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Vorwort. 



E» ist eine Pflicht der Pietät, hier an erster Stolle 
-de» leider Tie) zu frflh dahingeschiedenen Schöpfer« de« 
vorliegenden Werkes zu gedenken. 

Ernst Schatz ist geboren am 28. August 1844 in 
dem kleinen Orte Caimin in Polen, woselbst seine Eltern 
ein Landgut besasaen. Schon früh ward er Waise und 
kam zu Verwandten nach Koblenz. In diesem Orte ver- 
lebte er seine Kindheit und genoss Unterricht auf dem 
Gymnasium, bis er die Universität zu Berlin zum Studium 
der Chemie und Philosophie bezog; hier erwarb er sich 
den Titel eines Doctors der Philosophie. 

Zur weiteren Ausbildung in seinem Berufe hielt er 
eich während des Jahres 1875 in Engtand und danach 
in verschiedenen Orten Deutschland« auf, und etablirte 
dann in Dresden ein Droguengcschüft. Hier verheirathete 
er eich im Jahre 1879 mit Clara Horn«, verzog aber im 
folgenden Jahre aus Gesundheitsrücksichten nach dem 
nahe bei Dresden gelegenen ländlichen Radcbcul, woselbst 
«r bis zu seinem am 22. April 1887 erfolgten Ableben 
-die Fabrikation von Anilinpräparaten betrieb. 

Schon von Kindheit nn reigte er grosse» Interesse 
für die Natur durch Sammeln von Pflanzen und Insekten: 
in spateren Jahren und zwar so lange, bis die immer mehr 
Zeit in Anspruch nehmende Pflege seines eigenen kranken 
Körper* ihm die Möglichkeit nicht mehr bot, hielt er sich 
eine fast vollständige Sommlung lebender einheimischer 
Singvögel und betrieb auch eifrig das Studium der I>epi- 
dopterologic. Bei letzterem erkannte er bald den Mangel 
eines auch weiteren Kreisen zugänglichen Werkes zum 
Feststellen der Gattungen der exotischen Schmetterlinge, 
und der Wunsch, diese Lücke in der ontomologischen 
Litteratur selbst auszufüllen, fand festen Boden, als Herr 
Dr. Staudinger sich bereit erklärte, ihn mit Rath und 
Tbat bei diesem Vorhuben zu unterstützen. Ohne die 
weitgehende Unterstützung von Seiten des letztgenannten 
Herrn mit natürlichem Matcrialc und Litteratur wäro die 
Herstellung dieses Werkes ganz unmöglich gewesen. 

Obwohl Dr. Schatz etwa zehn Jahre lutig nn dem 
vorliegenden Werke georbeitet hat, so konnte er doch 
kein abgeschlossenes, druckreife* Manuscript hinterlassen, 
da sein chronisches Limgentciden ihn in den letzten Jabien 
seines Lebens hinderte, anstrengende Arbeiten zu ver- 
richten. So hat er nur da* Erscheinen der zweiten Lie- 
ferung erlobt. 

Schatz war ein sehr ideal veranlagter Charakter, und 
«eine Bewunderung hervorragender Nuturcrzougni'se (z. B. 
besonders schöner Schmetterlinge) grenzte an Enthusias- 
mus, in dem ihm wohl mitutilcr die Sachen anders er- 
schienen, als sie thstsieliüeli sind. 



Durch vorliegendes Werk hat er »ich zweifellos den 
Dank vieler Kenner und Freunde der 8cbmetterlingo ver- 
I dient, und wSre ihm ein längeres Dasein beschieden ge- 
wesen, so würde er sich «icher nm die Entomologie noch 
weitere Verdienste erworben haben. 

Das Ableben Dr. Schatz's hatte die Herstellung des 
Werkes selbstverständlich zum Ruhen gebracht, und da 
•ich anscheinend für die Fortsetzung des Werkes Niemand 
I finden wollte, so wagte ich ea, mich um die Nachfolge in 
der Autorschaft zu bewerben, in der Hoffnung, dass ich 
durch den mehrjährigen Verkehr mit dem Abgeschiedenen, 
der sich in der Ilnuptsacho auf das vorliegende Werk 
bezog, in den Stand gesetzt worden sei, dasselbe im Siune 
seines Autors fortzuführen und zum Abschlüsse zu bringen. 
Das Urtheil darüber, ob mir dies gelungen ist, steht den 
sachverständigen Lesern dieser Schrift zu. 

Ich muss bekennen, dass es mir noch mehr als dem 
Dr. Schatz an natürlichem Matcriale zu vorliegender Ar- 
beit gebrach, und dass ich für die mir in dieser Bezie- 
hung von Seiten de« Herrn Dr. Stau diu ger zu Thcil 
gewordene Unterstützung grossen Dank schuldig bin. 
Auch Herrn Dr. 11. Langbans, dem dib technische 
Leitung des Unternehmens und dabei namentlich die Her- 
stellung der Tuleln grosse Mühe verursacht hat, statte ich 
hiemit den besten Dank ab. 

Bezüglich der Tendenz des vorliegenden Werke» 
muss ich bemerken, das* nur beabsichtigt wurde, eine 
systematische Bearbeitung der bereits aufgestellten Genera, 
| keinesfalls aber eine systematische Bearbeitung der sammt- 
lichen Tsgschmetterlinge zu schaffen. Die Charaktere der 
einzelnen Gattungen sind daher auch meist nur von einer 
1 Art bei kleineren, von wenigen Arten bei grösseren Gat- 
[ tungen genommen norden, und nur dem Zufalle haben 
' wir es zu verdanken, wenn wir in einzelnen Fällen die 
Notwendigkeit der Aufstellung neuer Gattungen erkannton. 

Die Ausschliessung der Hesperi den von der Be- 
arbeitung mniwte au» verschiedenen Gründen erfolgen und 
zwar zunächst mangels genügender Vorarbeiten, dann, weil 
ea sich ohne zeitraubendes weiteres Eindringen in die 
Materie gar nicht übersehen lässr, ob eine Bearbeitung 
dieser Familie im Rahmen dieses Werkes möglich ist, und 
schliesslich, um den Abschluss des Werkes nicht ins Un- 
gewisse zu verschieben. 

Schliesslich gestatte ich mir, zur Erklärung des in 
dem vorliegenden Werke bestehenden Widerspruches 
zu bemerken, das« Dr. Schatz ein eifriger Anhänger der 
Mimicry -Theorie war, ich jedoch einen anderen Stand- 
punkt einnehme, fiter die Ursachen jener wunderbaren 
Ähnlichkeit in Form und Zeichnung bei Schmetterlings- 
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arten, die Dach ihrem inneren Baue weit von einander 
gerrennt sind, bin ich ganz der Meinung Dr. Paul 
II a h n e I ' s , die er in seinen a entomologiscbon Erinno- 
rangen an Südamerika" (Iris. Dresden, Bund 111 p. 310 
flg.) kundgiebt. Er erklärt da« erwähnte Factum nta eine 
Folge gleiehartigerEntwickelungsriehtuiig von 
Urzeiten her, und verwirft völlig die Minricry- Theorie, 
der er nicht nur die fortbildende, sondern auch jede arter- 
Imlleiidc Kruft abspricht. Die im Sinne gedachter Theorie 
ala ,mimcli»che Arten" bezeichneten Formen nennt er 
,Parallelfomien" und betrachtet sie »!* freie Selbstwieder- 
bolungen der Natur. Ich kann hier auf die bezeichnete 
geistvolle Schrift HahncT» leider nicht nfiher eingehen, 
und die Mirniciy-Theorie ist so allgemein bekannt, dass 
eine Erklärung derselben an diesem Orte entbehrlich iBt. 
Ich gestatte mir aber zur Vervollständigung der Hahnel'- 
Bchen Ausführungen einige andere Gesichtspunkte anzu- 
führen, die diu Mimicry-Theorie als TÜllig unhaltbar er- 
«cheinen lassen. 

Wenn, wie die Mimicry-Theorie behauptet, gewisse 
Arten »ich (mit grösserem oder geringerem Erfolge) be- 
müht haben, ein Kleid anzunehmen, in dem andere, durch 
besondere Eigenschaften, als schlechten Qeruch und Ge- 
schmack etc., vor der Verfolgung durch Vögel geschützte 
Arten erscheinen, so würde die« bei den sogen, nachahmen- 
den Arten ein xielbewusstcs Streben voraussetzen, das 
aber bei Geschöpfen, die in der Organisation und Intelligenz 
so niedrig Hohen, nicht gesucht werden darf. Oder wollte 
man, der heutigen Naturanschaunng völlig widersprechend, 
in diesen Füllen da* Eingreifen einer höheren Macht be- 
haupten, so dürfte dieser der Vorwurf der größten Unge- 
rechtigkeit nicht vorenthalten werden, da sie ja im Stunde, 
sein müsste, jeder Art Schutzmittel vor der Verfolgung zu 
gewähren (wenn dies aus natiiröknnnniischen Hiieksiehton 
überhaupt anginge), wobei »ie gar nicht einmal genöthigt 
gewesen wäre, derartige Kunatstlkkehen zu machen, wie 
sie angeblich die Mimirry fertig gebracht hat ; doch nein, 
»ie lilsnt es nicht einmal bei dieser Ungerechtigkeit be- 
wenden, sondern wird sogar so grausam, Arten, deren 
nächste Verwandte ein vor der Verfolgung leidlich 
schützende» Kleid besitzen, einen Itabit aufzuzwingen, den 
die am meisten verfolgten Arten tragen, und »ie somit 
dem Verderben zu überliefern; ich meine hiemit z. B. 
die afrikanischen pieriden artigen Lycaeniden. 

Die eine wie die andere Erklärung der Thntsachen 
ist also völlig unannehmbar, und es ist gegenwärtig wohl 
da» Richtigste, die Auflassung Ilahnel's zu adoptiren. 
Es rinden hiedurch auch diejenigen Fülle äusserlicher 
Ähnlichkeit hinreichend« Erklärung, in welchen es Bich 
nicht um Erlangung besonderer Vortheile handeln konn 
(Cullithea — Agria» etc.). Aber auch die sogen, nume- 
rischen Arten selbst weisen daiauf hin, dass. sie ihr Kleid 
nicht der Nachahmung, sondern gleichartiger Eiitwickelung*- 
richtung zu verdanken haben; so die euplooenartigen 
Papilio-Arten, die im männlichen Geschlechte den Euploca- 
Männern, im weiblichen Geschlechte den Euploea- Weibern 



ähneln. Wenn es »ich darum gehandelt hatte, diesen 
Thiercn ein vor Verfolgung schützendes Äussere zu ge- 
währen, so würde es genügt haben, sie mit dem Habitus 
des einen Geschlechts der nachgeahmten Art zu beklei- 
den, wie denn auch die den nicht geschlechtsdimorphcn 
Dnnais-Arten ähnlichen Papilio-Arten gleichfall« keinen 
Oeachlecbtsdimorphismu» zeigen. Diese Ähnlichkeit ist 
übrigem« in den allermeisten Fällen nur eine ganz all- 
gemeine, und die wenigen Ausnahmen (Papilla Caunus, 
Lagloizci, ltidleyanus etc.) können bezüglich des Charak- 
ters der äußeren Gestalt nichts anderes beweisen; wir 
dürfen vielmehr alle diese abweichenden Alten (wie auch 
Druryia Antimschus) als Überreste von Formen betrachten, 
die in vergangenen Zeiten eine ähnliche Eutwickclung be- 
Bassen, wie sie viele unserer heutigen Formen zeigen. 

Da ich also eine .Nachahmung nicht annehme, so 
bleibt mir noch übrig, eine Erklärung zu versuchen be- 
züglich des bei I'apilio Mcrope bestehenden Polymorphis- 
mus der Weibeben, der bisher auch als Mimicry gedeutet 
worden ist. Polymorphismus im weiblichen Geschlechte 
ist vielen Arten eigen, aber nur bei denjenigen Arten hat 
man dies als Nachahmung gedeutet, für die es ähnliche 
Formen giebt; in den anderen Fällen (z. B. I'apilio 
Memnon etc.) hat man sich damit begnügt, Polymorphis- 
muB zu conBtttfiren. Darum ist e» unrichtig, die zufälligo 
(geringere oder grössere) Ähnlichkeit der Weibchen von 
P. Merope mit anderen Schmetterlingen Iiis das Resultat 
des Nachahmungstriebes hinzustellen, umsomehr, als diese 
Ähnlichkeit (mit Ilypolymn»*- und Elymnias-Arten) den 
Merope- Weibchen 'keinerlei Voitheil gewährt; c» scheint 
vielmehr der Umstand, dass diese Ähnlichkeit mit den 
Lokttlformen der vorgerannten A rlen ziemlich congruent ist, 
zu beweisen, do»s auch dieser Polymorphismus auf gleich- 
artiger Entwickeluugsrichlong mit den bezeichneten Alten 
tineiit. 

Die Verschiedenheit des männlichen Geschlechts von 
P. Merope beruht, wie angenommen wird, auf milniilicher 
Prfipondcrnuz;*) du nun in gewissen Gegenden die 
Männchen in der Gestalt der Weibchen auftreten (P. An- 
tinorii in Abessinien), in anderen Fällen hingegen die 
Weibchen den Männchen gleichen (P. Meriones in Mada- 
gascar), so musa hier zwischen männlicher und lokaler 
I'riiponderanz unterschieden werden, während die verein- 
zelten Fälle von Funuengleichheit der Geschlechter von 
Pap. l'olyte» als individuelle I'räpondcnuiz der Weibchen 
zu bezeichnen ist 

Zuletzt stollo ich an die geehrten Leser die Bitte, 
Inthümer und Fehler, die sich in diesem Werke wahr- 
scheinlich finden werden, unter Berücksichtigung der grossen 
Schwierigkeiten, mit denen die Bearbeitung dieser Mutcrio 
verbunden ist, freundliebst zu entschuldigen, und die Ver- 
sicherung zu acccptire.n, das« es nicht an gutem Willen 
gefehlt hat, einu ihren Zweck erfüllende Arbeit zu schaffen. 



•) cfr. K.m*r, .ir. Arll.il.ii.i.f und Y«rw»niit«eli»ft Wi <t"i 
Schmit eiluitttti; J«u» ISS!«. 



Dresden, im November 1S!U. 



J. Röber. 



Einleitung. 




ic Fortschritte, weicht die beschreiben- 
den Naturwissenschaften seit Linne"« 
[ Zeiten gemacht haben, hängen zum 
grösston Theil iriit der genaueren 
Kcnntni.ss der Erdoberfläche zusam- 
men, um) vornehmlich waren es die 
Tropen mit ihrer üppigen Pflanzen- 
welt, ihrem reich entwickelten Tliicrlebcn und einer an'a 
Wunderbare grenzenden Fülle und Verschiedenheit der 
Inscktcrifohnen, welche die Naturforscher zu immer neuen 
Entdeckungen begeistert haben. 

Seit jenen Tagen, einem Zeitnium von wenig mehr 
als hundert Jahren, - welch' ein Unterschied in der 
Kenntnis* der Schmetterlinge ! Damals besehrieb Linne 
in seiner XI, Ausgabe des Nntursvstems (1706) unter dem 
Namen Papilio 278 Tagfalter, eine Zahl, welche heute 
bereits von der Gattung Papilio allein um das anderthalb- 
fache überschritten ist und kaum den Mtl. Theil von dem 
ausmacht, »n» bis jetzt in den Annalen der Naturwissen- 
schaft beschrieben und niedergelegt worden ist. 

Unter deti denkwürdigen Erforsrhungsreisen sind vor 
allen zu nennen: A. r. HnmhnWe» zu Anfang dieses 
Jahrhunderts unternommene Expedition zur Aufschlicssung 
des Orinneo-flebietes, die Fahrt der „fVwprille" in da« 
Südmeer unter dem französischen Admiral if'f'rrillr 
(1S22— 25). die bald darauf folgend« der „Astrolnbe" 
(1*2«— 29), deren entomologische Ausheute von /Ws- 
./«t»/ beschrieben wurde, und in den fünfziger Jahren 
die österreichische Si>riirn-Krj<f Ulinn. welche da« Hailpt- 
material für das grosse iconographischc Werk von /-VA/rr 
hergab. Alle diese grossen Forschungsreisen trugen in 
hervorragender Weise dazu bei, die KennmisB der Natur- 
wissenschaft zu vermehren, aber sie dienten nicht aus- 
schliesslich der Entomologie, — ihr Ilauptschwerpunkt 
lag vielmehr in der allgemeinen Erforschung des Landes 
selbst, seiner Fauna und Flora. Von grösstcr Bedeutung 
für die entomologisehc Wissenschaft und spcciell für die 
Schmetterlinge waren aber die langjährigen Tieisen von 
A. It. Walfarr im malayisrhen Archipel und von //. Unit* 
im Amazonengebiet in den fünfziger Jahren, welche fast 
ausschliesslich die Erforschung der Insektenfauna zu ihrem 
IlHtiptstudinm machten und eine ungeheure Ausbeute mit 
nach Hause 



In neuerer Zeit ist es vor allem Dr. Slnuifiniffr, 
dessen fortdauernde Bestrebungen, die entomologischen 
Schütze der Tropenländer systematisch durch wissen- 
schaftlich gebildete Reisende "heben zu hissen nnd sie 
dadurch der Wissenschaft zugänglich zu machen, den 
vollsten Dank aller Entomologen verdient. Welch' ein 
Wandel hat sich auch hier vollzogen ! Noch vor zwanzig 
Jahren waren die blauen Morphidcii, die grossartigen 
Omithoptereti eine Seltenheit in einer Privatsammlung und 
nur die Museen oder nuserwählte und mit reichen Mitteln 
versehene Liebhaber konnten sich rühmen, dergleichen 
Prachtfornien zu besitzen. Heute sind dieTropensehätze auch 
solchen Naturforschern zugänglich, welche nur über beschei- 
dene Mittel verfügen und denen es weniger darauf ankommt, 
prachtvolle I'nicas, als vielmehr nur einen f'berblick über die 
ganze Sehmettorlingsfauna der Tropen zu gewinnen. 

So ist in dem letzten Jahrzehnt in der reichen Um- 
gehung von Panama und am Vtilean Chiriqui von Kibbe 
gesammelt, du» grosse Amazonengebiet von Dr. Ilnhnd 
systematisch erforscht, da* Amurland von Christoph 
und der malavischo Archipel von Dr. Ifntmi, welcher Moll 
jetzt dort weilt, bereist worden, neben einer Menge ständiger 
Sammler, welche auf allen .'» Welttheilen verbreitet sind. 

Wenn nun auch grosse Lünderstreeken der Erde in 
eiitomologischer Beziehung noch vollkommen unerforscht 
sind (wir erinnern nur an ungeheure Wabldistnkte 
Brasilien« südlich vom Amnzotienstrom, an Patagonien, 
an das tilietanische und chinesische Hochgebirge, an da» 
Innere Afrika" s, welches sich erst jetzt durch die deutschen 
t'olonien am Camerun der ohne Uevolver reisenden 
Wissenschaft crschliesst), so wird sich die Zahl der zu 
erwartenden neuen Inseeteti und vornehmlich der Tag- 
«i'hmetterlinge doch nicht in dem Maasse vermehren, als 
in dem vorhergehenden Zeitraum. Anders verhält es sich 
mit den Xachtschmctterliugen. Diese sicherlich in eben- 
solcher Fülle verbreitete Thiorklassc ist durch ihre ver- 
borgene Ivcbenswcisc, zum Theil auch durch ihre Klein- 
heit oder weniger in'» Auge fallende Färbung der Auf- 
merksamkeit der Forscher entgangen und daher auch 
nicht in demselben Hausse gesammelt worden, wie die 
Tagschmetterlinge. Daher seheint uns eine allgemeine 
systematische Behandlung der gesummten Schmetterlinge 
vorläufig noch vollkommen verfrüht, während das System 
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derTagsehmettcrling« im grossen und ganzen feststeht und die 
etwa noch zu erwartenden neuen Entdeckungen keine wesent- 
lichen Veränderungen in demselben hervorbringen werden. 

Die nachfolgende systematische Darstellung wird sieh 
daher aueh nuraufdieong.Tagfalter odorRhopalororen 
beschränken, deren Artenzahl nach sorgfältiger Zählung 
'der bis auf die lieutigen Tage veröffentlichten neuen 
Zukümmlinge Rieh auf rund 10000 Stück belaufen mag. 
Doch dürfen wir nicht vergessen, das« der Speciesbegriff 
in neuerer Zeit enger l.egren/t wird und viele sogenannte 
Arten nur Abarten «der Varietäten, ja vielleicht auch nur 
flenerationen ein und derselben Art »ein mögen. 



Da* System, welche« wir der folgenden Darstellung 
zu Grunde gelegt haben, int in den Hauptzügcn dasselbe, 
welches Bäte* 18B2 aufgestellt hat und welche* jcui von den 
«pidopterologen angewendet wird. Der Familien- 
luit »ich seit Linne 's Zeiten nur insofern geändert, 
als die Namen gewechselt worden sind und du«, was 
Linne Suh-(icniis nannte, jetzt zum Hinge einer Familie 
erhoben worden ist. Daher wird es för das Verständnis* 
der Systematik von grossem Nutten »ein, wenn wir den 
Entwicklungsgang derselben von Linne bis auf unsere 
Zeit kurz verfolgen, und hauptsächlich die Veränderungen 
hervorheben, weVhe dieselbe durchgemacht hat. 



H y s t e m n t i k. 



Darstellung der Systematik. 

Linne betrachtete in seiner 1. Ausgabe des Natur- 
systems alle Schmetterlinge als zu zwei Gattungen gehörend, 
deren erste er Papili» (unsere Tagfalter) nannte und ihnen 
alle Nachtfalter als PhnUunn gegenüberstellte. Krrt in 
»einen Rpöteren Ausgaben stellte er dazwischen noch die 
Gattung Sjihinj- auf und theilte zugleich diese Genera 
m mehrere Suhgenern, welche wir hier nur von l'apilio, 
als in den Rahmen unserer Arbeit liegend, besonder» 
aufführen. Papilio erhielt !i Suhgenera, von denen 
8 weiter getheilt wurden, so das» wir im ganzen S Unter- 
abteilungen besitzen, welche bereit» deutlich die jettigen 
Familien erkennen lassen. 

Diene sind folgende: 

/. Pnpiltvitf* Elf Hilf». 



II. /'. Eifuila frei'., | 
k P. Eifuilr» nrliifi | 

2. r. UM;.,,;; .... 



3. p. !>,<»„;. 

n. P. /'»»«<" . iiiiiliili . . 
''. /'. llun»; ftuliri . „ 

4. P. XifmpM'A. 

n. P, Siftuphnlm iftmmiti . 
f>. I'. Xi/ttiptiitlf*f>l<nlrrni; . 
Ä. /'. /W.,.,7. 

,.. /'. /'/,■/-// ,-./•.,/,, 
/.. /'. I'ti-I,,j; „rht.-iila. 



Ii ■ uliijrn t'<>j>i/!i»ien. 

, Jfrti'cnnirr u. 
Sfntrupidfu. 

Picfiihn. 
r>nt„t !<hn. 



Stili/rt'i/r,,. 
Xi/mpkafMrn. 

Lyui-m-u. 
Ih*i»>riilrti. 



Diese» Linne'acbe System Lildete für lang«- Zeit die 
Grundlage und den Ausgangspunkt für die folgenden, und 
Wir sehen hier fast schon die Familien in derselben Weis« 
begrenzt, wie sie auch heute noch angenommen und 
allgemein gültig sind, obgleich diu Charaktere, welche 
Linne zur l'nterst heidung benutzte, bald von diesen, bald 
von jenen Körporthcilen hergenommen sind. Auch hier 
hat sich der Scharfblick des Meisters vollkummun bewahrt, 
welcher du* Charakteristische einer jeden Familie sofort 
herauhfiuid. Die «piiteren Forschungen konnten nur ilie 
Charaktere genauer feststellen und erweitern und sie 
hauptsächlich nach einhciilicher Richlum; anwenden - 
sie bestätigen aber, ob sie nun von der Riiupcntortn 
oder von eintelnen Theilen de» .Schmetterlings hcr- 
genommeii wurden, nur die Richtigkeit der Lintic'seheu 
Eintheilung. 

Der nächstfolgende .Systemutiker, Etüumi llrvjt'rui/ J« 
i>t. llitalrr, nahm als Grundlage »eines Systems die Zahl 
der Füsse und in zweiter Linie die Fuim der Raupen an. 
Seine P Abteilungen stimmen fast ganz mit Linue überein, 
wie ein vergleichender Blick auf die folgende Diirsteiluug 
zeigen wird ; »bei sein System entbehrt der Allgeiiieiuheit, 
da es nur die europäischen Formen umfusst und daher 
die beiden grossen Fumilieii llcliconii und Danui lestivi 



l'rliilK,. 



j. fumii;.: \;- r rfn,„; r , /w^,;, 

n. l>,iiufilUjnti nml ErkßäijUr 
I: ll„,Hrnnj,r„ itntl lln„ilßii<jlir :.lrf 4JT r;. 
<•. I»„ru(usr linujiru. l'onirr/'ämu- Hrkr t r;. ,.1/m/« 1 . 
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U. Famiii.: Snrkn/uuirr f Hrst./.i). 

a. tiriuntr SckmrHrrlim/r iMaettami. 
Ii. Kleinr „ \tkhtlat'. 

t: Argutfalttr (Thliuat, HM,. 

fi, Eutmjir» (Umma, Mülfarum). 

r. WeiKnUmje (Sapi, Hhamm, ttgmle). 
Kiucn weiteren Fortschritt in der Systcmarik finden wir 
dagegen schon bei Fn/iririiin. einem der bedeutendsten tuich- 
lintHH»chen Entomologen. Kr folgte in »einer Hantimnt zu- 
nächst noch der alten Linne' seilen F.intheilung, aber in «einein 
'Syst ema G losoatar um, welchen die ganzen Schmetterlinge 
i sollte, indessen unvollendet blieb, und uns nur durch 
! kurze Übersicht in Itlitjrrt Magazin IM)7 erhalten i»t, 
fnsete er den Genusbegritf viel Schürfer auf und tbeilte die 
L i n n e * sehe ( inttung Pupilio a I lein in -I I neue Genera, bei deren 
Unterscheidung er »ich hauptsüchlich auf Fflliler und i'iil|ien, 
•eltener auf die Yorderfiitute stützte. Die Diagnosen von 
FabriciuR sind kurz, häutig überraschend genau, daher auch 
jetzt noch eine grosse Menge »einer Genera, wenn auch nicht 
immer in ursprünglicher Fassung, nufreelit gchaitcii werden. 

Unter den Nachfolgern Fahric ius' ragt /.atm'/fr durch 
die Grossartigkeit »einer Xatutauffnssung, durch die immense 
Ueherrsehung de* ganzen Insektenreiclies vor allen übrigen 
hervor. Die Familien- und Gattungsbegriffe wurden von 
ihm noch schärfer ausbildet und zur Diagnose benutzte 
er nicht allein die bereit» bekannten Charaktere, sondern 
auch die Raupen- und i'uppcnforui. 

iiei Latreille finden wir zum ersten male die Bezeich- 
nung l>iun,n (für die ursprünglich Linne' «ehe Gattung 
Papilio), denen er die I V</.«*i Inrint und Sortm- gegen- 
überstellte und nie als FiiniilienbegrirTc auffnstitc. 

Diese theilte er dann weiter in Tribun, von denen die 
Diurnen zwei enthalten: l'njiilinn Ulm und ll'»j>rtiil<n. 

Folgende» i»t eine kurze Danstellung «eine» System«, wel- 
chen wir nur in der ersten Familie weiter verfolgen, da diel're- 
pusciilaricn und Noctucn ausserhalb unseres Kähmens liegen. 
Fallt. I. Dillt'lin (Linne» getiHK l'.ipilio). 
T r i b. 1 . 1* a p i i i o Ii i d a e. 
I. Kaupen länglich, fast cylindrisch. 
1. l'uj,j„it ,im Srltmtnz iiutl i/iirr/i 

fii.ru tJit'rfilt/eH lirfintUjI. 

A. Iitnntruitll <lrr Ulf. tlti*,)i- 
*>l,„ittih. Klimm liti/nik . . 



Ii. Iiiiirurnml nirkt nii»,ji-*rhnit- 
litt um/ nir/t »'<<■ >!•■>• Ilaitrh 
i-rstrrrkmtl. K/nun, einfach 



1. l'.tj.ilin. 

2. I'nntititsittit. 

::. 77«./*. 



rr -.tjinltitj 



-2. ]*itjif;tu mit Sflnratil tiHttf , 'litlli(Jt. 
A. .Mir Fütun ff im 9 illm/irk. 

rli. I.riilrit Inlili ffll kl im Q 

kttrz 

//. l>ir VmiltrÜit«. in /tri,/,), 
(ir*<htvcMm> in- kr hm:. 
*1. hlattrn rtnj'ai'k. 

* Pal Jim mkr mit riintit- 
oVr ntt/rritt. 
t l'nljini uif.kl ii/irr </<•« 
Kojif liririirriitjmil . 



4. c u /;„*. 

.'». I'irritt. 



IS. l.ilnjlk.n. 



tt l'nlpfll t/eittlirk krr- 
tum 



7. lh,i,.,i». 
S. UU„. 



** I'ttlprH t/ntäkrrf 

Ii. Kltiurn *H-ri*/ltt/ti<{. 

* l'nf/ntn irrniij xuinim- 
uirmjril rückt. IHmtiitlnt- 
Zellr nffn 



** I'nlju-Hitrkr ztmiiiiiuim- 
tjnlrät-Ll. himuidolzrllr 
ihr Ulf. ./rm-klo. 



U. llflifnniil, 
Iii. .lmmi, 
//. LVlhn,;,,. 



IJ, .Iri/gnui*. 

Ii. /Sik/is. 
/.">. .Yirwi/Xi/fV. 



/';. Mu, r h„. 

1 7. JlrtiHMo/i«. 
/•*•. .Sttttf rillt, 

II. Raupen eirund oder »«»eiförmig. 

/. VtiriUrfUmr srkr kiir; . . . t'.l. Kr if rinn. 
J. A/If K***r cim t/lrivkrr Form Jll. M V riitn, 

21. J'ulyvmnitilus. 
T rili. 2. Hesperidae. . . . ■>■>, l/t»jirri,i, 

'J.'i. Urania. 

Die l'haiiikter« 1 konnten hier nur ganz kurz angegeben 
werden; Rie sind in seinem SyMeui, welches Lnlrrillt 
zuewt in den „(ienera ( runtaceorum et Insectoruni 41 
1 Htlli- (l!t venitfentlichte. «ehr weitlliiifig und genau gehalten 
und eine getreue Wiedergabe würde die l bersicht er- 
üchweren. In der folgenden /.eil brachte Latreille noch 
mehrere Verbesserungen an, ohne die (irundeintheilung 
zu verilnilcrn und gab noch zweimal, 1825 in seinen 
„Familie» naturelle» du Kegne animal" und IN2» 
in t'uvier's , Kegne animal" eine l bei-sicht derselben. 

I 'nsere heutigen Kenntnisse von der Struktur vieler Arten 
haben manche l.atreillc'achcn Charaktere als unrichtig 
erwiesen. Auffüllend wt die Annahme von zweispaltigen 
Klauen bei Argynnis, Vanessa, Kihlis, .Moqiho und Kras- 
solis etc^ welche keineswegs solche, sondern nur einfache 
besitzen; auch die offene Htlt.-/.elle bei Morpho i»t 
Latreille entgangen, wodurch »ich diewe fiattung von 
HraSKOÜs uinei^cheidel. 

Im allgemeinen sind auch heute noch die Latreille'- 
Bchen (iattungen, soweit »ie nicht bereits von Fabriciu» 
aufgeHtelll waren, in voller Gültigkeit. Die vielfachen 
f<<oucntdcckiiHgeti von Arten haben eine mannigfache Ab- 
trennung in netie (ieuera bewirkt, während der 8tanun 
mit den Lntreillc'sclten Typen ikh'Ii den alten Pallien trägt. 

Der niich«le Autor, welchen wir erwähnen, ist der 
Schwede JMimm uud »ein System ist dceshalb »o wichtig, 
weil hier zum ersten male und mit vielem Glück auf das 
Flügel-Geäder Kiick»icht genommen wird. K* ist in den 
Grundzügen dem Latreille'when ähnlich. Kr theilte die 
Dinnien zun: ih*t in zwei griissere Familien, deren erste 
(die Latreille'schen I'apilioniden) aU>r nach den Füssen 
in 2 Ahtheiliingcii getrennt ist: l'iVr- untl tirhtßUxUje, 
von denen die erstere ."> Genera: l.imrnili». Atfluit, Ar- 
yi/iti<i-. Mi litant, t'rilin. die letztere ober 4 (ienera : 
Aimirif/tutit (I*. Machaon), J/iiritiit, (tuitoris und /.r^kurlns 
enthüll, w; hrend seine zweite Familie nur aua llr^/in ia 
allein gebildet ist. 

Auch l'inilmt und nach ihm Itu/wurkrl benut/teii 
unabhängig von Ihiluntn d.is Gciitler zur genaueren 
Chnrnktenstik der (ienera, und dem eisteren verdanken 



Digitized by Google 



SYSTEMATIK. 



wir hauptsächlich den Hinweis imf «Iii- aufgeblasenen 
fWtalnervcn der Saiyriden und der Bihüden, welche für 
die spatere Trennung von km grosser Wichtigkeit wurden. 

Inzwischen war die Entomologie auch in Deutschland 
Hl hoher Rlüthe gelangt und hatte eifrige Förderer 
gefunden, unter denen wir namentlich die beiden Wiener 
Lehrer Ihiiix und S</,iß'rrn<ii/trr nennen, welche haupt- 
sächlich durch eifriges Erforschen der Jugemlstiinde viel 
*ur Kenntnis» der Selimcttcrlingswelt. spcriell der Wiener 
Gegend, beitrugen und ihr darauf gegründetes System, 
«flehe« kurz als .W i e n e r V c r z e i e h n i * s* bekannt 
i»t, noch xu Linn»''* Lebzeiten 1H7I1 veröffentlichten. In 
gleichem Sinne, »her du» ganze europäische I'aunengcbict 
umfassend, arbeitete n,-l,» r »k*i Mtr und nach dessem Tode 
Ter iVj.i f. deren zahlreiche Beobachtungen in ihrem 
ausgezeichneten Werke über die „Europäischen 
Schmetterlinge" (ISO* — ls.'tli) niedergelegt und für 
alle späteren Henrbeitungen grundlegend geblieben sind. 
Auch ihr System beruht im wesent liehen, «na die Tag- 
schmcttcrlinge betrifft, auf der Raupcnform. 

Zu gleicher Zeit erschienen auch die A h h i I d n n g e n 
der europäischen und exotischen Schroetter- 
linge von ./«/■>./. Ilalmer und wenn auch der Vorzug 
seiner Werke mehr in der künstlcrisehen Ausführung «U 
in ihrer systematischen Behandlung liegt, «n werden nie 
doch stets ein Denkmal deutschen Fleisses bleiben 
und ihren Weith behalten. Il<il>,„r »teilte eine grosse 
.Menge neuer Genera auf und oft mit überraschendem 
Scharfblick trennte er bereits die Gattungen, ohne sie 
indessen wissenschaftlich zu begründen. In diesem Mangel 
liegt die schwächste Stelle seiner Arbeiten und hm lange 
Zeit eine gerechte Würdigung derselben verzögert. 

Wir dürfen bei ili.-scr Gelegenheit eines andern Natur- 
forscher«, de« Engländers //ivwaVW. nicht vergessen, 
welcher die cxiiclc Forsch unpsmethode von Denis und 
Schiffermüller auf einen Theil der Exoten anwandte und 
während eine« längeren Zeitraumes auf Java die Ver- 
wandtimg*ge*chiehte vieler dort heimischen Schmetterlinge 
stiidirte. Diese auch heute noch als elnssisch geltenden 
Vntorsuehungen sind in dem berühmten .Oatnlog of 
t h e I. e p i d o p t •• r. 1 n « e c i s in t h e E a s t - 1 n d i a 
Musen in" niedergelegt und enthalten die Abbildungen 
der Raupen von über 100 exotischen Tag-Schmetterlingen. 
Sein System ist ein «n merkwürdiges und von allen 
bisherigen abweichende«, das« wir es kurz anführen. Es 
kann als Ausdruck jener eigentümlichen nanirphilosnphi- 
sehen Richtung gelten, welche auch von "/.«/< in Deutsch- 
land verfolgt wurde und die sich im wesentlichen nuf die 
Annahme gründet, das« die Natur in jeder grösseren 
Klasse die Formen der anderen wiederholt. Die Tag- 
Schmetterlinge wurden mich der Raupenfonu in 5 grössere 
Abtlieilungen getlieilt. und diese nach der Ähnlichkeit 
mit anderen Thierktussen genannt. Diese sind : die 
\'i rwi't>Ti»--A, die .li)hy\;-mm. Sfofnj» 'r>f"f«i> Tki/- 
tmii'u-ifiirittr* nnd Ain'jilririfi'fnitn, 

Dieses System ist. ausser von Horsficld selbst, wohl 
kaum von einem andern Naturforseher angenommen wurden 
und es zeigt deutlich, das* die Chariiktero, wenn sie nur 
von einer Seite hergenommen werden, stets zu einem 
künstlichen, unnatürlichen System führen müssen. Hier 
finden sich Sütyriden mir Nymphali* und Apatiim einer- 
seits vereinigt, anderseits Dnnais und Argynnis, also 



Formen, welche systematisch außerordentlich weit au»- 
einandfrstehen, während nahe verwandte Galtungen wie 
Prothil? und Nymphali» weit getrennt sind. 

Für die Systematik von grösster Bedeutung waren 
dagegen dii' Arbeiten //>.iW«i W», dessen darauf bezüg- 
liche« Hauptwerk, die IS3H erschienenen und leider un- 
vollendet gebliebenen Species General de» Lopi- 
d opt o res, die Grumlzüge »eine« Sy«lems enthalten. Sein* 
Methode gründet sich zum Theil auf die Kaupenfonn, 
zum Theil auf da« vollkommene Insekt und baut sich, 
auf diu Lntreille'sche System auf, doch verwarf er die 
ursprünglichen 3 llatiptcinthcilungcn Linne'*, die von 
Latreille genannten Diurncn, l-'repuseiilnrien uud Nocrumeu 
und theittc siimmtliche Schmetterlinge 
bildung zunächst in 2 grosse 
enrter, die Diurtien umfassend, er den bereits von /htmrril 
angewendeten Namen /fA>y/n/<i<>i"n, gab und ihnen die- 
Ibtrrmurr.» entgegenstellte, welche die Latreille'schen 
rrepuBcularien und «funintlichc NWturncn enthielten. Die 
Uhnjuilix fr-n. diejenige Gruppe, welche für uns allein iu 
Betracht kommt, tleilte er dann nach Art der l'uppeo- 
bildung in 3 Srctioiicu : 

1) solche, welche am Schwanz und durch einen 
Querfaden befestigt sind, Umrimli, 

•>) solche, welche einfach am Sehwanzende auf- 
gehängt sind, SuHy.ni. und 

3) solche, welche ein (Won bilden — Ina/tutt. 
Jede dieser Seclioiien theilte er dann in tribus, deren 
Charaktere sowohl von der Raupe, als vom vollkommenen 
Insekt hergenommen werden, l'nter den letzteren werden 
die Füsse und Palpen bevorzugt. Zur weiteren Fest- 
stellung der Genera wird das Geäder, die Form der 
Fühler, Füsse, l'alpen, Brust. Flügel, ja in einigen Fällen 
auch die Zeichnung des Schmetterlings herangezogen. 

Wir geben in folgendem eine kurze Darstellung de» 
JU>i»tinenr sehen Systems, da es für lange Zeit maaa- 



Rlwptilocepefi : 

Beet. 1 . S u c c i n c t i. 

l'ui'j" niu Schtrnu; Hin/ ilurrh rin-ii 
<),itrl'mt,„ in f.irm t •„,.■, 
dürfet* hefe.-li.jl. 
A. Srt'/t* /'Visse in Krittln i i r.iekltek- 

tirn. Jinn/fi, errliiuijrrt . . 1. I'n/iilioilii/rn. 

■>. firri.lr,,. 

Ii, .'v.As rw in /«■<./.•« tlwli/rt/, 

Irril. ll-lHj>iu »rhr rrrkürzt . .1. Kttmrif'liit. 

■i. LyciruüUu, 

C I Vi f F'~>&**' /'* i>u Ü . U iituhf 
ititufr tri tt* /'l/A.vr Iu tut . 

Unujif i) tihjt kii rzt J. Kryriniih ll. 

/>. r,Vr Fa»*r ;■> {■■ ;,!?,, OwbM. 

I' i.i. Itciijf i, r. i lihiiji rt . . >i. I'm'J 'rvmitttti. 
S<vt. 2. Sunpcmi, 

l'n/,/,, rihfii'l, ,t,„ ,S', ),,r<ii,: .Ulf- 
(f/iäwlt. Atttrithrit f'hr 

uakiyt und liitinbc o i ibr* r 

///ISIS ZHMhnm t<t',ttt. 

n. T»r»un-K{ot»-n •iof-iik . . 7. Ihmaidtn. 

<V. Ifr/üiwMen. 
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/,. '/'nn,us- fC/mirv tttirk 'Jthilig !>. Xi/ui/iiu/iilf». 

/<>. Umnmliili-u. 

I I. Murjhil/rli. 

l'J. Siili/iiiirn. 

in. Hi'u;.i.„. 

K. I '('• <• Fü„ . /jh'm Ö . f i-hr /» int $>■ 

Hnujfii rrrliimjtrl N. Libi/tliiiln'. 

Scct. 3. Involuti. 

/« »>/«»«( C'fox rint/iurjtltm'i . 
AufHUfti nm ilirir Huri» 
irfit in/fernt. 
F. Srrfm Filnnr in heiltill (itx'hlnh- 
ltr>\. Jlnn/ii-n mit 'im}>M.<h„n?- 

ttm Hill« l'l. lli */i> 'ri U li. 

Auch das Bois du vnl' sehe System ist trotz seiner un- 
rweifelhnft grossen Vorzöge verlassen, seit durch genauere 
Kenntnis* der Jugendzustünde und drr Struelurorgwiie des 
vollkommenen Insekt« manche falschen Auffassungen ver- 
bessert werden konnten. Zuerst waren es die Peridro- 
irtidcn. welche au« den Hiieeincii entfernt und in die 
Tfymphaüden gereiht wurden , nachdem Ilnlm entdeckt 
halte, dnss die Lntrcille'schen Bt-obBchtungen ill.pr ihre 
Pupiienvonvandlung irrig waren. Des fernere» wurden 
die Kiimeniden und Lyenenen vereinigt und zu der Kinase 
mir unvollkommenen männlichen Vorderfilssen m>*lc1lt. 

Rnisduval veröffentlichte seine .Spceies (icm'rnl* im 
Jahre «her dieses Werk blieb leider unvollendet 

und nur die beiden ersten Familien der Rhopnlncoren 
lind Iloteroeeren wurden von ihm herausgegeben. Viele 
Feiner (Jener« find nur durch MnnuM-riptnamen ohne 
I)i>igtinse bekannt peworden und erst von späteren 
Forsch«™ genau umschrieben. ])ie cla>»i«che Behandlung 
der Pupilionen und Pieriden, der einzige» Familien, welche 
wir von ihm besitzen, liisst e* tief bedauern, ein« der 
Verfasser nie die Zeit gefunden hat. Iii» zu seinem 1S7ft 
erfolgten Tode diese* gros*«« ig an gelegte Werk zu vollenden. 

Um HO erfreulicher int es, «laas wir in jener Zeit liald 
darauf ein "Wcik erhielten, welche« einen vollkommenen 
Erent/.. wenn mich nach anderer Richtung hin darbot. 
Dien sind die heröhniten „fienera nf tlie Diuninl 
Lepidoptera» von />r>iiM<«%, ein "Werk von so grossem 
Fleisse und von *o genauer Beobachtungsgabe, das* es 
noch für lange Zeiten ein Vorbild filr nlle sy*temati«ehen 
Darstellungen bleiben wird. Doubleday war es leider 
nicht vergönnt, diese Arbeit zu vollenden; nie wurde nach 
»einem frühen Tode in gleichem Sinne von )\'r»t>r<m<? 
weiter fortgeführt. Unri/m.,, pah nur die Figuren da/u. 
In dienern classisrhen Werke finden wir zum ersten male 
bei den Tagsehmetterlingen die Oenora, wie sie bis dahin 
bekannt peworden oder durch die minutiösen Unter- 
surhangen sich ergaben, in genauer Weise diagnosticirt 
(in fast zu genauer) und daran anschliessend pine Auf- 
lählung aller damals bekannten Arten, so dass es zugleich 
als ein Catalog der gesummten zu jener Zeit bekannten 
Tag-Schmetterlinge betrachtet werden kann. Im System 
befolgte I)oublcd8y genau die Bnisdu raTschc Anord- 
nung, nur daas er die Eumeniden mit den Lycaenen ver- 
band und die Acraccn, welche bei ßoisduvnl noch mit 
den Ileliconieni vereinigt waren, von dienen «I* eigene 
Familie abtrennte. 

Doubleday'« Werk kann als der Markstein einer 



Periode gelten, welche sich weniger durch abschliessender 
Resultate, nl« durch emsiges Summeln von Thatsaehen 
auszeichnete. In diese Zeit fielen auch die beiden epoche- 
machenden Reisen von .1. //. Wnllm-e und Hute*, und die 
NnYnra-Expeditinn. Der hiedurch pl<~>tzlich entstandene un- 
geheure Zuwach» an Material, vonu hmlich aber die aus- 
gezeichneren Beobachtungen von Butes waren es, welche 
der Systematik mit einem Schlage ein ganz v«TänderH-« 
Ansehen gaben. 

Hatr*' ,Sy,/,»,, Rates vcriitTeutliclite die Grundlugen 
seines Systems in dem Journal o f Entomologie 
lt*6:> und IHli«, nachdem er vorher die Resultate seiner 
Beobachtungen in verschiedenen Abhandlungen bekannt 
gemacht. Unter diesen ist e» haiipt«iichlich die Puppen- 
bildung der Agcroiien, die Trennung der Heliconier in 2 
grössere Abteilungen : in die lichten oder Acrneid-lleliconier 
und die Üanaid-Heticonier, und die bessere l'mgretiituiig der 
Ericyniden, welche für die Systematik einespecielle Bedeutung 
hatten. Er nimmt nach der Fussbildung «les vollkuinmenen 
Insekts "i grössere Familien an, welche er dann weiter 
nach verschiedenen Merkmalen in l'iilerfainilien (heilte,, 
die den Boisduval'arhen Familien last ganz entsprechen^ 
l)ii-se Familien sind kurz folgende: 

Farn. 1 . X y tu p Ii a I i *l u f. 

J \*rih'i'fii-w tu tiriiii ii titttrliln-liti m unvollkoiHHH H. 
Im'ui <j TnrmtUaunt frklrml, Mut d" '''' 

UiW« ttiirmn rmlituiiitiir, »>•* I ••ihr J ilum/im-u 
(ilinfirii hmtthfMil. I'uj.fir frti aui Sriir,tu;.„,li 

ttHf'tfi Zill Ulf f. 

ii. I'utiri llUim i tlttliira-li r i<» lltf. ct>/tl.»»iwit. 

mihfiiM. l. Danalnae. 

-'. Satyrinae. 

.7. Brassolinao. 

I. Acraeinae. 

.'». HeBconinae. 

/>, l'titiri //<*<•, •••tlulm-it ./.!-. im HtH. HiuuftliH». imlin 
iMl. r w-hii/rr ci rk ilmmi rt. 

suhfiim. U. Nymphaliaae. 
Fun. 2. Eryciiiidne. 

SrrJrn vullkmiimrur Fit**' lniin O, rief btim O, dir 
Vor Jt rtn c h nur nnn 1 mUr 2 Oliulrrn bmtrln-nJ 
km'/ iit>r»).iiii. 

*nhfiim. 1. Libytheinae. 
2. Stalachtinae. 
Erycininao. 

Fant. H. Lycae nidae. 

fitrh« caHkiimiHtne Fü.-nr /./im O. ri>r hvim Ö i u/t 
ihn Vunlfftorf-H rntiri'ln- tiur i»l, r fuide Tnmnl- 
Kinnen ftlitrwl, ahtr Hut-ririt» ilirht bnlornt. J'tipjn 
am tyrliinin; imil ilunh tiufu QitrrfmlfH Infrniiijt. 

Farn. 4. V a p i I i <> n i d n e. 

♦S-tAj« riiltkomiiifn? Fänir in biiilnt t.twIihektrrN. 
Pujijittiui Si-Iiirim: hu'/ durch titifn tjurrfmlfit brf'intü/1. 

>ub/um. I. Pterinae. 

2. Papilioninac. 

Farn. 5. H e » p e r i il a e. 

Stillt f'Mumiiie ii Filmt- in htiilfi timi-hln-litcnu 
Hinlrrtifiiih mit 2 S/mriijuiiti-fti. J'xji/jr mit ui'liri-iiu 
J'iiilrn htfrstiift, odrr in ri«tm t<mr>t Vvon lirif tuf. 
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Hutes' System zeichnet «U li zunächst durch eine lichtvoll»» 
(inippiliine aus und tn'^t in uus;»c zeichnet er Weise den Ver- 
wandtschaften der einzelnen Familien liechnun;». Auch ist der 
Werth derselben natürlicher ausgedrückt, als in jeden» andere» 
System, i«» dass wh e« als den vollkommensten Ausdruck 
einer natürlichen AinHilnun^ betrachten Winnen. Die Fin- 
niehuni; der A^eroineri. desgleichen der Hihlidcn and 
F.umcuidon und die Vert»inipinir der Morphidcn mit den 
N\ niplialidcn sind die hauptsächlichsten u II s s c r I i r h c n 
l'iltei schiede von Hoisduvnl's System. In der AulTassinir; 
■de« Fainilier.lnyriHVs (»cht Hute* einen Schritt weiter, 
indem er muh der Fiis-biMim« zunächst '> gnrw lluilpt- 
■ familicn miniiitliit und diese in l'rilfiluiiiilii-ii theili, 
wChrend Uoisduvul Tie seine :l grösseren Ahtheilnupm 
ul* riitmi-heiduiia»merkiual die Hel'esti(rutif; der l'ii|i|ie 
wühlte. 

Du« Hittcs'sele System kann als der Abs.hhis* der 

im Entdeckungen reichsten K| he der wissenschaftlichen 

Lepidopte .>!• ■;]>■ gelt-n. und wenn w ir hieinit unsere historische 
Darstellim;; si hlii sseii kannten, so Wullen wir der \ «»II— 
stündixke.: wej;eii i.ivh kurz die Arlicilen der (iehr. 

Sjiflfrr. Sowie zw lllld Ilt-rtirii-Schäft C» «Twü litten, 

welche nicht wen:;» dazu hcitruncn, die Ansichten /u 
kliileli lu d das Veisti ndniss zu erweitern. 1 »«■- «lehr. 
Speyer /eisten (und tmabhiiH);io von ihnen 1,1. 
weicher eine lilillli. In- Iii 'il.;l. lllllln; bereits 1 >.^'J gemacht 

hatte), d.iss die männlichen \ ordei riisse ih-r I.y.aeiini 
ilciclians nicht den v< ill k'Ht.ii leiicn Ihm br<izen, wie mau 
l.i>!:. •!• angenommen, sondern das.- <■<■ in eigeiithliiiilichor 

Welse verändert, hezw. voikill It. «HUI auch lliciit so 

Veit wie dir der \y mphnlidoll sind. A '•/.)'.• c trennte zuoisl 
die sog. Diiiiaiil-lti'licDiiier vrm *!• rt '■< Ilten lleücouiorn 
und vereinigte sie mit den Duruiden seihst, ein Arrntitr« hi.tiI. 
welche- fast a'lecin>'in angenommen wurde. Weniger 
rrfn'gTcich waren die Hcmiihuiigen , S. l„,ti, , die 
letzte Familie wieder /u trennen mal den gT."-.stcn Thotl 
derselben, sowie auch <(:e A« raei n mit den I leih "liicrn zu 
verei •ii. Auch seine heiden aus den Saty riib'ii neu auf- 
gestellten Familien: die Khugadino:i und llaeteritien wurden 
von keinem spänm, Autor anrikautit. und was seine 
Hünen und E'y niriimeu betrifft, (»eiche mir die Hal- 
tung E ymnia- der lloi sd u v u 1' sehen Itihlideti begrifft, 
so wi lden sie jetzt al ■ »einem zu ih-n Saty riden gerechnet. 

Was nun das Sy-tcin Im iriiii. des-- n wit uns hei der 
folgeiid-ii Darstellung bedienen, so ist es im wc -entliehen 
da- /tVirV»'sche. wrl.be- wir -..el.cii genauer l>.spr..choii 
hahen. Die einzige ^rrs-rre Veiänd.eung. we'clie wir 
darin > ..igonoinmeü. und vn der wir glaub -n. dass -ie 
viellca-ht den lleit'iill dei - laitomolo^eti linden winl, i-t die 
Frh."huiitf di r liatesVi hea s..e; I tanaid- llcüeoiiior /.um 
i!ar.-c eir.ei eignen Familie, welche wir ihres Vor- 
kommend Wcu-cll ...\.. ■?,-,,,,/./.,.'- lailllilerl, | lie Wieder- 
heisti-lliiiiK der M . u ] tii. I .-i i im Ninnc llo js.in v a 1' s kann 
kaum a's ein J ; ii< l. - : h -in heze'.'liti t werden, da d : e V-r- 
•••tii^ur : : des --II mit d-ti N> nudialhlen wohl ii:i L 'e:ol- 



| anjjiMionimeii winden i-i. Nur in einem l'iinkle sind wir 
von Hati's ahirew ichen, indem wir die l'a|iiliiineu cn dir 
Spit/e teilten, und dies • i diu l'ierideu und in ».»terrr 
Folfre die Familien anreihten, welche Ilates unter dein 
Collect ivnamon .Nvinphaüden- hi't'rilf. I »ieses Arniiif,"mrnt 
ist "iinz nttwi'sentich und herfihrt die llaii|itzll^e <|it 
J{ M |es «ehen K nill -ilun^' in keiner Weise. Scann Halen 
«iitft in der F.iulrituiig zu «einem System l-loiirii. of Fi- 
loinnlo^-e I. pn<». 21^): „Es inii^ von (jeriii^i'ter Wichtig- 
keit sein, in wclc'.ier l{.-ihenfolji.' eine Zahl natürlicher 
Familien in einem hochreinem! - i Werke hehande t wird ; 
«her e- ist uothii-, ilas» klar.- und e.irrecle Ide n v m ihrer 
wahren \ erw andlsrhaft zu l iuander s<» weit als mr^'lich 
solltea erwotlicn w erden. - 

Wir (jlauhen, dass die Daunideii in gewisser Kichtung 
näher zu den l'ierideu verwandt «iud. als zu einer andern 
Familie. anderseits haheu wir nher auch eine i.hnth Ii« 

\ erwülidtsi-hatt der l.ycaeii iud l'ieriilen zu coli- 

stat.ien. Du es nun nicht m'^liih ist, zu Reicher 
Zeit diese Familien uelieiieiuaiid ■ r darzustellen, so iiiusd 
nnlhwciidigeiwvtse die eine der andi'rn tnlp'ii. Auch 
dürfen wir nicht ver^e-si'u. dass dir Natur sich nicht ein- 
s<-itii; nach einer Ith litune; hin entwickelt hat, sondern 
striihleiilönnik», und da-, eine -ros~e Zahl veilundeiider 
Mili>'l-;licder, die zw eifollos evisi rt hahen, län^s, m dninde 
gc|rutip-ll und daher die j.-e^ou-.eiti^cn \ erw audts. hiift»- 
zü^e ott verwischt sind. Itesha h s.-hen wir die Anleihe 
der Systematik allen weniger dann, dir jetzt exi-nrenden 
Formen gewaltsam in Keilien vo i nati'uin Item Zusanimeu- 
hnlli.» ZU pn-s-. Ii, als Meillleiu ilci.-splli. il o.o u/lllolseuuiu, 
weiche du.' l'riiloren Voteltern zurück^' l,i-s,.| faubi-n. 

Dir Kenntnis.* Von der tfeopaphisctien \ erhreitunj; der 
jetzigen Dchcw. lt und d e Seli-usse. we.che wir duraua 
auf die I ui^esi.i'i.iii^ ih r Krdoliei'Huche und deren 

Hcw.'hlKT ill llliherea /.eitperioilrll ziehen kolllH Il, werdvn 

daher ein mächtiges und ausgezeichnetes Düifsiiuttc. sein, 
diesem i.lealen Ziele i„ 'irr z,. kommen, laue kurz«, 
mehr auf weitere Aurc^ini;; hciechnete als ei'schopleud« 
Darstellung der tojjTnahischea \ ei l.reiliin^ der l'ag- 
SchnietterlinK-- wird deshall. di in systeiuatiscin'ii Theile 

I vorausgehen. 

Die wahre Ki kcni.rniss von der \ iNwaiolischaft der 
einzelnen Formen zu einander wird mi- eist dann er- 
schlos-.n sein, wenn wir die Futwickclimc,s^eschichto 
jeder einzelnen An, vom Fi hepimeud Ins z.u deren 
\ ollemliin^, ^etiau kennen und einen I he:l>lick haben 
werden von den zalillosen imteigeeun^eiieii Iii s. hlechtern, 
welche die Hrde ill friihe.eii Zeitepoeliru hewohut haben. 
Aher Unsen' h<'lili^<-H Keniitiii-se, so uniiigediatl sie si hun 
in der höheren 'i'liii-rwell eis. In-inen, sind in ihe*i>r 
Itichtun^' hej den Schuietterlin^cii ausseist lia^nicntansch. 
J).iher wird auch jedes System iiothwemli^erwi Ue unvoll- 
ständig hie.beii und nur der Ausdruck von der mehr oder 
minder scliirf-ninte-'ii IK-Utuag s.jüi könne i, »elclv s.-iu 

, Autor ihci «e.-'n.iea n:i« erii-i.t.': Spnrea zu geh--» venu »jj. 
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C jt e< )j>'rapl linol le Verl n-eiti m*>: 

der Schmetterlinge. 

> 



l »bleich dii' Schlüsse, welche man aus der Verbreitung 
der Tagsrhmettcrlingo ziehen kann, nicht denselben «II- 
gemeinen Werth besitzen, wie diejenigen, welche sich aus 
der ^ «•rbr« , itiiii)» der gesnmmten Thierwelt ergehen, sn 
können nie doch dazu dienen, gewisse Thatsarhcn zu 
erklären, die ohne genaue Kenntnis» dieser Verhältnisse 
ären. I m nur ein IScispiel 
speciel! fTir diejenigen Kutoniologen 
von grossem Werth sein durfte, welche nur sngenarritc 
„Europäer* tummeln, so i-t das isolnte Vorkommen von 
Kcurophnsi«. Ani«ehni«, Tin c!a, Nenieobius und anderer 
Gattungen im europäischen Fautii ngobiof, deren nächste 
Verwandte wir erst in den HÜdamerikmiiscIicti Tropen 
antreffen, ganz unbegreiflich, wenn man nicht eine Litnl- 
ver bimling zwischen diesen lieiilen Kribbelten annimmt, 
Hilf weleliiT die Ktiiwaiidcruiig solcher fremdländischen | 
Formen vor sich gehen konnte. I nd da«- dien tliatsnclilich 
in früheren geologischer, Kpoi he« stattgefunden haben 
mus«, zeigt nicht mir die Ihm gleiche nonldiiiorikmii-' he 
und europäische Fauna, sondern mich das Vorkommen >i-in 
europäischer Formen, wir Argvntus, Colins und Krchi.i in 
den Hochlanden Chile und l'otu '*. I tiosor gegenseitige \iis- 
tiuisch ging sicherlich auf einer Landenge, welche jetzt 
Von der ISehringsstnisse durchbrochen int. \><-.\ statten und 
die europäischen Formen, welche meist hcrglicbciiil waren, 
wunderten die grossen licbirgszilgo ent'ang, welche s ; oh 
im Westen Nordamctika's los nach Central .imcrikn und 
der grossen Andenkette fortsetzen, bis sie wieder «bis 
für sie geeignete Klima auf den chilenischen Höhen 
fanden und sich dort in der ursprünglichen Form erhalten 
konnten. Anderseits haben wir in Kump« die oben 
angeführten «Innungen ;i|s die letzen f"hcib]e : liso: ur- 
sprünglich südamerikanischer Formen zu betrie'hten, welche 
sich bis in die gcuiössieie Zone verbreiteten, hier aber nicht 
entfernt zu jener grossen Fotiuverschiedeoheit gelangten, 
als wie ihre Verwandten in den üppigen Tpipcnsehtotvii. 

Diese cil:e Tli. Usuelle zeigt hiiireicheiiil, wie wichtiges 
für il.is lillgi-meine VctsUiiidniss ist. nicht allein die Fauna 
des eigenen I: indes, sondern überhaupt der ganze» be- 
wohnten Krde y ii können, und so geben wir in folgendem 
einen kurzen Iborblick über die sogenannten zoolo- 
gischen Kegionen, und daran anschliessend eine 
idlgeuioino Schilderung der betreffenden Schmettei lings- 



Zoologische Regionen. 

Die sechs zoologischen K"g:o«o|i oiler I". .linengebiete, 
in welche .1. /,'. HV/nW die Knie eiutlieill. sind so aus- 
gezeichnet gewählt, dnss wir nichts bossoies tlniii können, 
als sie unserer Darstellung zn (irunde zu legen. Die 
Abgrenzung der einzelnen tiebiete ist eine sehr natürliche 
und fällt meistens mit den natürlichen (irciizon der 
Continenie zusammen: nur das europäische (iehict hat 
eine Ausdehnung auf das t>- 7 fache prhalten, da es mit 
den ungeheuren I .«ndstrerken des nördlichen und ge- 
mässigten Asiens vereinigt wurde. 

Diese Ii Kognition sind nun folgende; 

/. Palaearktische Region >K u r"jtn . .\«o<r- ttft'l Mttlfl* 

.i.ii.i,, .Y,o-,/.;,', ■■iini. 

>. Aethiopisclie Region > Af. •;).■« ,>,„! M,„l.,,,<,« -.. 

Orientalische Region < l„.i;.<., <%;,„, ,,.s,,,„ '„■/, *.■!.,). 
Australische Reyion >' • \u*tnrli*~*t , .\ru'ttnn,,,i o, 

./. Neutropiacht) Region ■ Sih/ttjit*rt/.u n.it;>^i^ i,< X>>rfl- 

Am'ill.i'. Ault'lk»'. 

>:. Nearitische Region i.v»»/»«»vi'. 



Jede dieser Regionen wird noch in 4 Snbregioneu 
gcthcilt, welche aber für unsere Darstellung nur in einigen 
Fällen von besonderer Wichtigkeit sind. Wir werden sie 
daher erst bei der Region selbst, wenn nötlug. anführen. 

1. l'.iljieiiflitiM'lie Region. 

Wir können hier nur in allgemeinen Zügen ein Hild 
dieser ungeheuren Hegion geben, »etelie nicht allein ganz 
Kump«, sondern auch den grössti>n Tlieil Asiens, und 4ie 
nördliihen Theile Afrikas umfasst. liaumlieh ist sie die 
grösste lb gion der Krd" und gellt in ihn n südlichen 
(irenzen allinölig in «Iii- nfrik;inisc|ie einerseits, «inlerseit« 
in die usiatiselie Fmina über, so d.iss die S.binelterlinge 
dieser 'l'hoi'c bereits einen ha'b:r«pi«c|vii Clmraktcr trugen. 
Im Nonlen wird durch diu Meer begrenzt und hängt 
nahe zusammen mit dem westlichen Nordamerika, von 
dem sie nur durch die Heliringsstrasse gotienut i-t und 
in früli«'r< r Zeit wuhrscheinlich mit ihr verbunden war. 

Die Zahl der bekinntei Tagsihmetterlinge dieser 
grossen Itegion beh'tift sich nach den neuesten S, liiTtzungen 
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auf ca. "»HO Arten, welche »ich nur O Familien und 
50 Gattungen vertheilcn, von denen »Hein 14 ihr eigen- 
tümlich sind. In dieser Hinsicht überragt nie bt-i weitem 
die nordamerikanische Regio», mit welcher sie stets ver- 
glichen wird und welche ihr auch «in Arterizahl faot 
gleirh kommt (ca. 50"> Arten), unter denen »her kaum 
3 eigonthümliehe Gattungen »ind. 

Die für die pnlacarktisehe Kegion charakteristischen 
nd: 



A.c/f/s 
l*,i\tnr 
VW« 
l.urlttlt fßn 
Stfi, tun* 

l t * m-><ph*tttiti 
Arntrhnia 

l'fi/tlii/sn 

/'./((«II »Kl 

t.Wiutupi« 
AV»..»./.!«* 



l'irriilru 



\ Xfutjthilli'lftt 



Sntt/ri'l'ii 



l.t/ritrHt II 

Eryt'in iitftt , 

immerhin ein ziemlicher Betrag von Spezialität, nament- 
lich unter den Piipilioiiiden, welche die miffiilleude Amiuth 
an Schmetterlingen in dieser räumlich so grossen Hegion 
so ziemlich ausgleicht, 

Obwohl die Fniinn de» ganzen pnlaearktischen Gebiet« 
eine gewi«*e Oleichinüssigkeit zeigt und »ich erst lindert, 
wenn mau sich »einen Grenzen nilhert. so wollen wir 
doch gerade hier die sogenannten l'ntenegionen etwas 
genauer abhandeln, weil die erste da* engere europäische 
Faunen gebiet emsehlicsst und daher das grösste Interesse 
beansprucht. 

a. EuTOpäkche Subreflton. (Mittel- und Nord-Kumpa.) 
Diese ist von allen Regionen die bestbokanntc, und 
wird im Süden durch die Pyrenäen, die Alpen, den 
Balkan und die Kaukasuskette begrenzt: im Osten 
durch den Vral und da* easpiseho Meer. Gegen "Westen 
und Xorden »ind die umflulhcnden Meere die natürlichen 
Grenzen und liier getit sie »IhnSl» in die arktische 
Region über. 

Ihr allgemeiner landschaftlicher Charakter ist in glück- 
licher Weise zusammengesetzt durch Höhenzüge und frucht- 
bare Ebenen, welche mit bewaldeten i 
tind von zalilreichen Flüssen durcl 
eine gnwse Abwechselung hervorgerufen wird, welche für 
die Kntwiekelung thierischen Tabens ausserordentlich günstig 
wirkt und noch dadurch unterstützt wird, das» das Klima 
ein gemässigtes ist. Dieses verdankt Europa zum grössten 
Theil seinen rief ausgeschnittenen Meeresküsten, wodurch 
ein grosser Theil derselben durch den warmen Golfstrom 
direkt bespült wird. 

Die TagsehmeftcrUngo dieser Region sind nicht sehr 
zahlreich und nach dem neuesten Stande der Art- Auf- 
fassung belaufen sie sich auf ungefähr 1 "»0—1 W) Stück, 
also etwa den vierten Theil der Gesammthcit der palaeark- 
tischen Beginn. Kigenthümliclie Gächingen besitzt diese 
Subregion nicht, aber der hervorstechendste Charakter- 
Zug ist ein unverhältnis*mas*iger Reichthum au Satyriden 



und Lycaenen. Wir wollen kurz die Familien und Gat- 
tungen anführen. 

Papilionen, Von den 3 hier vorkommenden Gattungen 
hesitzf l'npili», deren grösser Iteichthunl sich erst in 
den Tropen entfaltet, nur 2 Vertreter, den bekannten 
Machann und I'ndnliriux, welche sich östlich bis zum 
Altai verbreiten, im Süden aber durch ähnliche Formen 
ersetzt werden. Thai* ist mit 2 Arten, f'nninMin* mit 
3 Arten vorhanden, letztere nur auf den alpinen Höhen- 
zügen vorkommend. 

Hie Pierldan sind gut vertreten, wenn auch diu 
einzelnen Gattungen nicht zahlreich an Arten sind. Von den 
0 Gattungen ist LrucophaHw der grossen palaearktischen 
Region eigenthiimlich, /'lit/l/ixlmri* un<l Authurhnri» sind 
2 der ganzen gemässigten Zone (also auch Nord- Amerika), 
angehörende Genera, die aber besser in der mittel- 
liinvsehen Faun« entwickelt sind, während /Vcn«, CutiiiM 
und /MeoWnr. drei durchaus eosmopolittsehe Gattungen, 
welche sowohl in den Tropenzonen als auch in der ge- 
mässigten gleich vorkommen, hier uiii je einigen Arten 
vertreten sind, von denen die der Guttung Pieri» durch 
ihre gross.» Individuenzahl oft zur förmlichen Landplage 



Von den LyCaene«! haben wir /.t/r„rii,i und IU>i„m. 
mntu» sehr gut entwickelt, denn von ersterer sind gegen 
40 Arten, von letzterer S als Bewohner bekannt. Von 
de» ächten Tlmln, besitzen wir nur fi Arten, ein geringer 
Theil im Vergleich zu der ungeheuren Zahl, welche die 
amerikanische und speciel! die tropische südamerikanische 
Fauna entwickelt. Von den übrigen Gattungen ist nur 
noch Z.plojm* durch 2 Art-n, die Z. IJuercus und Helulae, 
vertreten. 

Die beiden Familien Ubytheiden und Erycliiiden 

finden wir nur in je 1 Art wieder; bei der letzleren 
Familie haben wir dasselbe Verhältnis* zu eonstatiren 
wie bei Thecla. da hier mir 1 Art der »n grossartig in 
den südamerikanische» Tropen entwickelten Familie vor- 
kommt. 

Nymphaliden. Die grosse Nymphalideii-Familie hat 
S Gattungen, aber für diese l'nterregion keine eigenthiim- 
liche, wnhl aber ist dies der Fall mit der grossen palaeark- 
tischen Region selbst, auf welche die Gattung Awhuin*) 
allein beschränkt ist. Hie Vanessen ( IVrnr*wr, Umptn und> 
J'gmmein) die Argynniden(.l/>>yi.;iM, //r<«Mi"s und.U. lita/a), 
beide hauptsächlich der gemässigten Zone angehörend, 
sind zahlreich vertreten und ei fallen namentlich dio 
Vanessen durch ihre Schönheit auf. welche den tropischen 
Verwandten in keiner Weise nachstehen. Die Gattungen 
Limrnit!» (3 Arten), A/xitum (2 Arten) und Xrptis 
(2 Arte») gehören mehr den östlichen Tropen an, und 
entsenden hier ihre letzten Ausläufer, ebenso wie Charasts, 
dessen Haiiptgebiet Afrie.a ist und der die südlichen Grenzen' 
unserer Region nur eben mit dem bekannten Ch. Jasius 
berührt. 

Die Satyriden sind verlv'iltnissiiiüssig ebenso zahlreich 
wie die vorhergehenden vertreten, da wir hier 0 Genera 
finden, von denen zwar keines dem »peciellen i 



*) AriHdinin sltht in a>n snciKtfii tiiropintebea Ksuueu noch 
tU V^jipph, i*t sl*r ^neriwh snhsif van <tipRnr »T^iTeunt. Kits, 
niii-hikii \ crvi.in Jim tiuil«n -..ir «st im tro|>i3ch<u .SciJ-Ain'iik». 
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Gebiete, wohl aber 2 Gattungen tX<ht<,nnjm und Tri/ik^na) 
der grossen palacnrktischen Zone eigenthümlich Bind. Von 
den übrigen Genera sind namentlich Sitii/rtin, l'unirtfr, 
Kjiiu'fhrlr und ( WiiottifHi/tlia gut entwickelt und tragen 
sehr viel zur Charakteristik der europiiischen Schmctterling«- 
fnun« bei. Die h'.rrl.irti »ind namentlich auf den Alpen 
in grosser Arteiizahl vorhanden und die Gattung Omei* 
1 1 iiiiiin/inm, welche Überhaupt eine polare ist, findet »ich 
nicht allein in den nördlichen Theilen Humpas, sondern 
auch in einer Art auf den Schweizer Alpen wieder. 

In der letzten Familie, den Hesperiden. haben wir 
nur einige 2i\ Arten auf ti Gattungen vertheüt, welche 
ktiui» eine Vorstellung von dem ungeheuren Heielithum 
gehe», den diene Familie in den Tropen entwickelt. Er 
sind S/.ilotlif/ru* 'fcn/iiHi*/ |die einzige lle*periden-Gntrung, 
welche dem pahu-arktischen (iebiet fiiKt eigenthunilich ist, 
aber eine Art keimnt zufi.lligoiweise nucli in Mexico, 
eine andere in Japan >or|, H**).rrin (Syrichthus), AV*,.- 
»!>»)'*, ThtiMrli,-,,*, ( ;/,-/„/,;,/,■* und l'tirftrfri/.kn/u«. 

b. Mitteilftodteche Silbregion. 

Diese Subregion umfaßt das ganze sfidliehe Europa 
von den Ahluingen der Pyrenäen, der Alpen, de» Hii'kiinn 
bis zum Kaukasus. Sie umschtiesst alle Länder de* mittel- 
ländischen Mwiw und *ogar den nördlichen Thcil Afrikas, 
die nördliche Hälfte Arabien* und Persien« bis zu dem 
Laufe de« Indu«. Ihr vorwiegender Charakter ist ein 
bergigen Hochland, welchen sich in dem östlichen Theil 
bis 15110 Meter erhebt; aber durch die Cultur de« 
Menschen sind viele der ursprünglichen Wälder zerstört 
und diese Theile zeigen daher eilreri fast wüstennrtigen 
Charakter. Wo aber durch Flussliinfe der Mangel an 
Wn»»er ersetzt ist. erhebt »ich die Vegetation zu einer 
grossen f'ppigkeit und die Lage de« Landstriche» bringt 
es mit «ich, dass ein ewiger Frühling hier herrscht. 

Zu dieser Reginn rechnet man mich noch die ranarisehen 
Inseln, «owie Madeira und die Azoren, welch letztere, 
obwohl gegen 1000 Seemeilen vom Fostlande entfern!, 
dennoch mit ihm unverkennbar sowohl in Fauna nl« 
Flora verwandt »ind. 

Für diese Hegton charakteristisch sind T/tut* und l>nri- 
tt*. die erstere schon die europäische Subregion streifend 
und Doritis nur in Ost-F.iiropa und Klein-A*icn verbreitet. 
Auch finden »ich einige neue Pnpiliuneri, Namentlich ein 
interewwitcs Mittelglied zwischen dem langgcschwäitzlcn 
Pndalirtus und Machaon, der bekannte .H>.r,in<>i: l'nter 
den Pieriden tritt /.ri/riit ala charakteristisch auf, wenn 
auch nicht al» durchaus eigenlhümlich, da eine Art in 
Nord-Amerika gefunden ward, und rhi/IMinri* und 
Aiitlfxhnri* erreichen hier den Höhepunkt ihrer Ent- 
wirkclung. Auch sendet die rein tropische Gattung 
/(/«»K« einen Ausläufer bis in dieses (lebtet. Von den 
Danaiden tritt nur der bekannte fkrifui^jnt* als neuer 
Kürgcr der Subregion auf. Auffallend ist die geringe 
Zunahme der Arten und Gattungen bei den Nvmphaliden. 
Wir haben hier nur die neue Gattung Thn/tr„/,i.i (eine 
Art Srhillerfalter) aus Klcin-Asicn, einige neue Arten von 
Vnuw*n (t. Callirhoe von den canarischen Inseln) und 
Arifiiiniiit zu erwähnen, l'nter den Satyridon erreicht 
Melnnonjln hier ihr« höchste Entwickelung um! neue 
Arten von I'nimi/t. Ej>inr/tk*fi\ C<i.«..«yii (/< /,<r und Stift/ru* 
ersetzen die europäischen Formen. Die indische Gattung 



Y/,klhimti betritt in einigen wenigen Auen die »üdö«ltich«to 
Grenze de« Gebiet». In der Familie der Lycacnen hin- 
gegen haben wir Tlitutur, Vtilytttmi und /.«cejoyiiV nie 
neue Gattungen und durchaus eigenlhümlich, das afrika- 
nische Genus Afkuuru* mit einigen Arten und die be- 
trächtliche Vermehrung von I.yrama, M/nwuttitu» und 

Thtclu an Arten zu constatiren. 

In der letzten Familie, den Hesperiden, finden wir 
keinen Zuwachs an neuen Gattungen, sondern nur eine 
Vermehrung europäischer Formen, namentlich von A'm<>- 
MÖWr», IU* t ,tri,i (Sy rieht hu») und Thymi! Im». 

C. Sibirische Region und Amur-Gebiet. 

Dieser ungeheure Lniideomplex zeigt einen durchaus 
verschiedenen Charakter in seinen einzelnen Theilen, der 
sich aus hohen Gebirgszügen, immensen ausgedehnten 
Wäldern, Weideländern und trostlosen Wilsten neben an- 
muthigeu Thäle.m zusammensetzt. Im Süden grenzt er 
unmittelbar an die Himalaya-Kelrc der indischen Kegion und 
hier ist die Sehmettorlingsfnuna schon stark mit orien- 
talischen Arten gemischt. Im allgemeinen trägt aber die 
Thierwelt einen durchaus europäischen Charakter. 

Neue und diesem (iebiet eigentümliche Gattungen «ind 
nur lltijtt ml in -ttrn, Tri/ihi/Mn und t.mhi/i'rjiii mit je einer 
Art, die erstere in Penaten und am caspi»chen Meere fliegend, 
die andere auf den Altai und Ost-Sibirien beschränkt, 
I.mhiliirjiti, erst neuerdings entdeckt, gehört speciell 
dem östlichen Amurgebict an. Aber wir linden von den 
europäischen Gattungen eine Menge neuer Arten, von 
denen wir nur im allgemeinen berichten können. 

Hei den Papilionen treten noch der schöne Suth»*, 
die last tropische Form Mnnrhii (mit ihrer Frühlings- 
genemiion //.///.//<) am Amurgcliict auf. Diese letztere 
gehört der farbenprächtigen /Wii'.«-Gruppe an, welche in 
dem Himalaja-Gebiet ihre höchste Ausdehnung gewinnt. 
Die l'ttriitinsirr sind auf den alpinen Höhenzügen in 
grosser Mehr/nhl mit einer Menge prächtiger Arten ver- 
treten, so dass sie gerade für dies« Kegion speciell 
charakteristisch erscheinen. Dasselhe gilt auch für die 
Picridcn-Gattmig CiJiit«, welche hier /u den grössten und 
farbenprächtigsten Arten entwickelt ist. Von den Lycaenen 
ist es hauptsächlich /^•/ihi/nm, welche sich hier an Arten 
vermehrt und bereits einen tropischen Charakter annimmt, 
wie die gruuglänzeioh'N»u>r/r.«y7;<uj und Ttuilti. Die Gattung 
Ltlt ltl Hit selbst ist nicht sehr specialisirt im Vergleich zu der 
groswn Menge an Arten, welche schon Europa enthält; die 
meisten sind europäische Formen, welche bis hier vordringen, 
nur!! -10 neue Arten finden wir als solche verzeichnet Die 
europäischen N y in ph nl i ile n-f •attungen/y/wi >•<>// In undAVy/fi« 
dagegen zeigen eine hedeutemle /.uriabme an Arten, du 
diese ja hauptsächlich im tropischen Indien entwickelt 
und die Europäer als die letzten Ausiiiufer in westlicher 
Kichttuig zu betrachten sind, E« treten »ogHr einige wirklich 
tropische Gattungen in dieses Gebiet ein, wie Kuri'/m» 
mit der schönen grossen H. Srh t> i>l. <V. Von den Nepris- 
Arten ist dii^ merkwürdigste die .V. //.o/./fi". von 
einer von den zahlreichen andern Arien ganz ver- 
schiedenen Form und Flügelzeiihming. Die grossen, 
der gemässigten Zone angehörenden Gaumigen \'-iurn»a 
itlitijilit und i))rii imis,. Mtlitnrn uml .Irr/y«»'"« siinl hier 
meist durch rein europäische Formen vertreten. Sie zeigen 
nur eine ganz geringe Zunahme an neuen eigentbüm- 
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hYhcn Arten, i'nler diesen ist die An/. Sat/nna mit dem 
su abweichend gefärbten >J wohl die interessanteste. Den- 
selben Charakter zeigen auch die Satyr i den : die meinten 
europäischen Gattungen sind über da* gross* Gebiet ver- 
breitet, mit Ausnahme solcher wie Melanargia, welche 
ihre Ileimarh mehr in der mittelländischen Zone besitzen : 
die alpinen HrrKim und arktischen Ot-nr!» werden eben«« 
auf dem Höhenzuge de» Trais und Altai wiedergefunden, 
aber doch nicht in so Auffallender Menge, wie auf den 
alpinen (Jehirgen Europas und nur in wenigen eigenthüm- 
licben Arten. Die grossen (inttungen Sittf/rn*. Pannyr 
lind ( '<<t uinymi.hu gehen bis an die Grenzen de« Gebiet«, 
ohne sich durch grosse Artcuzahl oder eigenthümlichc 
Formen auszuzeichnen, da ihr llauptgehiet mehr in 
den gebirgigen Theilcn Europas liegt. Nur die kleine 
(latiung Tiij>l,,j<»i ist dieser Hegirin eigeiithüinlich. 

Inder letzten Familie, den He spe rillen, Iwheti wir mir die 
Zunahme von Arten europäischer Gattungen zu Verzeichnen. 

4. Japan und Nord-China 

Diese letzte der 4 Suhregionen des grossen palaen kli- 
schen Gebietes wird von den meisten Kntonioliigi-n nicht 
mehr hiezugerechnet, da nie bereits ein bedeutendes 
tropisches Übergewicht in ihrer Fauna enthält. Wir fuhren 
sie gleichwohl hier an, um die Wallace'sehe Kcilic nfolge 
nicht zu unterbrechen. 

Im allgemeinen entspricht das Klima dieser liegioti 
dem des gemässigten Südost- Europas, wo weder strenge 
AVinter noch übermässig trockene und heisse Summer mit 
einander 90 stark eontrnstiren, wie in der sibirischen liegioti. 
Daher ist hier eine üppige und mannichfaltige Vegetation 
•entwickelt, welche nicht ohne F.inHuss auf das htsekteri- 
leben geblieben ist. Zu dieser Itegion müssen auch die 
nördlichen Abhänge des Himalaja-Gebirges gerechnet 
■werden, welche sich wie ein Keil in die fast arktische 
Fauna Thibets und die tropische indo-ehinesischc ein- 
schieben. Wir können hier nur die auffallendsten Formen 
erwähnen. Die Pnpiliouen werden bereits durch die rein 
tropische Pur!«- und /VnrrutiMinippe repräsentirt und 
die luitgschwänzigeii Gattungen .sVrtcin «* und An,„n„li„ 
vertreten hier die hauptsächlich mittelländische Tl<»i«. 
Figciithnmlich dieser Kegioti sind nur die Hochgobirgs- 
thiere Mimt^iiii und Ihtritiiun. I'ieriden-Guttungen, «eiche 
einen Übergang zu den l'aniussicni bilden und die 
Nymphjilideii-Wattung l*,«i>;„,t. Ausserdem betreten .X./.ti*. 
Ar/i;/»«t und K»rt'j>»» f die grosse Thnuumnti» (Morphidc) 
und von den Satyriden die rein tropische .W.-yv, I )./„:■,. 
ilyrnle*!* und Y/ihrltima, sowie einige neue llesperiilen- 
Gattungen wie P/m'iwnfu. H>«/<riil/it, l-ninxon und 
Ihiimiv diese Region, neben einer Menge rein euro- 
päischer Formen. 

2. AethiiipLsehe Itegion. 

Für unsere /»ecke wird es genügen, <lie afrikanische 
Hegiou, welche ganz Afrika bis zur Sahara im Norden 
und die südlichere Hälfte Arabien*, sowie Madagasrnr 
und die Miisiarciien begreift, mit Ausnahme der letzteren 
im Wanzen zu heluindeln. Die Finnin von Madagaskar 
ist mi eigeiithüinlich gestaltet, und enthält so merk- 
würdig«-, von Afrika unabhängige Können, das» es besser er- 
scheint, ihr einige erläuternde Wolle besonders zu widmen. 



Auch die afrikanische Schmetterlingsfauna zeigt be- 
merkenswert he charakteristische Züge, sowohl durch vor- 
wiegend isulirte Formen, als auch durch Verwandtschaft 
mit der amerikanischen uud mdo-australisenen Hegion. 
Der nördliche Theil Afrika'« wird fast ganz von der 
Wüste Sultan« eingenommen, welche sich östlich bis an 
die Fhissthüler de» Nils ausdehnt. An diese schliefst sich 
ein ungeheures einförmiges Hochplateau in t heissem und 
trockenein Klima an, bedeckt mit endlosen Wnis- 
flächen, welche nur an der Küste Und hin Und wieder im 
Innern durch eingestreute Wälder unterbrochen wurden. 
Diese im höchsten Grade an Thier- und l'Hanzen.Gestalten 
einförmige Kegion wird hauptsächlich durch den Nil. im 
Süden durch den Zambesi und einer Menge kleiner Fiuss- 
Läufc. welche »ich ins Meer ergiesseii, bewässert, deren 
nie versicghnrv Keserviure die grossen Landsecu im 
Innern Afrika'» bilden, w elche wieder aus den hier zu 
mächtiger I löhe ansteigenden i tebirgszügcii gespeist werden. 

Warnt verschieden ist dagegen die westliche »e<|uatoria:u 
Itegion Afrika' s, »eiche den üppigsten tropischen Charakter 
zeigt und hauptsächlich aus einem Waldiand besteht, da» 
sich bis zu der Wasserscheide des Nils erstreckt. Die 
Flussliiufe, welche e» durchströmen, sind der Congo und 
llenue, neben einer Menge kleiner llärhe und Ströme, 
welche dem Küslengebicle angehören. Diese Kegion 
bildet den produrtivsteii Theil Afrika s, aber auch zugleich 
denjenigen, welcher uns am welligsten bekannt ist, so das» 
man bei der Keurtheiluiig seiner Fauna dies wohl be- 
achten niuss. 

Schliesslich dürfen wir nicht die südlichste Spitze 
Afrika'* übersehen, das sogenannte Capland, welches aber 
in zoologischer Hinsicht nicht die Itedcutuug besitzt, 
wie in botanischer durch seine wunderbar entwickelte 
Flora, die diesen kleinen Erdstrich so berühmt gemacht 
hat. Die wenigen ihm cigoiithümiicheli Schmetterlings. 
1 Formen gehören den allgemeinen Typen an und gehen 
allmalig in die angrenzende Fauna über. 

Wir wollen null kurz die Familien und Wettern auf- 
zahlen, welche für Afrika charakteristisch und eigetithfun- 
lirh sind und seiner Finnin das bestimmende Wepriige 
aufdrücken. 

\ oti den 14 Familien der Tagschmctterlüige werden 
hier nur 10 gefunden, aber nicht eine einzige Familie ist 
Afrika speeiell eigeuthümiieh. Die hier fehlenden 4 Familien 
sind: Brussutiden, Heliconier, Neutrupidon und die Mor- 
phiden ; die 3 ersteren rein südamerikanisch, die letztere dem 
! amerikanischen und iiulo-australiachen Webiet iiiigehöreud i 

Hauptsächlich füllt der Mangel an grossen Morphiden- 
ähnlichen Formen auf, denen Afrika nichts ähnliches an 
die Seite zu stellen hat, während die Jlelieuiiier und 
Neorropiden durch die Acmeeii hinlänglich ersetzt sind, 
welche, wenn auch nicht auf Afrika allein beschränkt, 
hier aber ausserordentlich entwickelt sind und augen- 
scheinlich dieselbe Stellung im Haushalte der Natur ein- 
nehmen, wie die beiden erwähnten Familien in Südamerika 
11111I die Danaideii in linbi-Australien. 

Die Papilioniden-Fainilie ist sehr arm an Gattungen, 
da ausser l'o/.il!« selbst nur noch eine eigentümliche 
Gattung, Druryi't, und eine "/Ki'<Aio/t<ni-Art hier vor- 
kommt. Die l'arnassier und die Thais-Wruppe fehlen 
I hier gänzlich und auch die l'apiiionen sind nicht sehr 
zahlreich vorhanden, da bis jetzt erst einige 31» Arten, 
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aber alle von ganz abweichendem Habitus, hier gefunden 
worden sind. Die» int ein sehr auffallender C'harnkterzug 
Ton Afrika, wenn man den ungeheuren Keichthum 
an Arten vergleicht, welchen die südamerikanische Uegion 
(circa 2fHf) und die indn-nustralische (eirca 170) dagegen 
besiiz«'n. Dieser Mangel kann mm Theil nun unserer 
l'nkeiintiiiss gerade de* productivsicn Tlieiles herrühren, 
findet aber auch darin »eine E'kl.'rin;g, dtiss fast zwei 
Drittel von Afrika eitlen durchaus gleichartigen Charakter 
besitzt und dieselben Körnten sowohl im Norden a's auch 
im Süden, ohne zu vatiire», vorkommen. 

Der merkwürdigste afrikanische l'apilin ist unstreitig 
der riesige ltmriji/i .\utimnrhn* von <ler aecjiintorialen 
■Westküste und der Insel Fernand» ]»,,_ welcher unter 
allen l*K|iilionen «ler Krde nicht »eines gleichen hat und 
wie ein /enge hingst vergangener Kchöpfungspcrioden in 
die jetzige Kamm hweinrngt. Die übrigen Kapilioneit 
gehören theil» speciel! für Afrika charakteristischen Formen 
Mi, wie ß. die /',•«/.,/..«. und /^•«.»/<w-< lm|ipe, theils 
solchen von allgemeiner Verbreitung. Ausser diesen finden 
•ich einige ganz i«olirt dastehende Arten, welche in keiner 
Verwandtschaft zu irgend einer Gruppe «ler übrigen 
Zonen »leheti. 

Pieriden. Nur (ienera mit je I Art, che merk- 
würdige, zart duri'hsiohlige l'»> •»/„/„miia und Tmn-n/im 
(dessen generelle Aufstellung aber uorh zweifelhaft ist) 
sind für Afrika eigetithümli.h. Den lmiipt*;irhlii-h*t.'n 
C'harnkterzug bilden die Gattungen C,i//^ui,c und Muni»'.-, 
welch«' hier ihren Höhepunkt erreichen, «her auch noch 
bis in das indische (iehiet vordringi'ii. 

Aus dem indo-nustralischen tiebiet (ihrem Haupt- 
quartiere) finden wir hier die (lultung Erauio und Tiu-byri* 
wieder, beide ziemlich zahlreich an Arten, aber ganz merk- 
würdig verändert und in einem von den indischen Können 
ganz abweichend«')) Habitus und Kiirbliiigsslil. 

Die rein tropischen Formen Enrrmn und < Vitoyw///« 
«ind in innigen Arten, wenn auch nicht so zahlreich als in 
den (Ihrigen (lebietcn, vorhanden und «las eosmopolitische 
Genus /V.rr'» ■•nthiilt einige ilurchaus von dein allgemeinen 
Typus abweichende Können. Als weiten- liewohner 
Afrika's, ;dier durch ihn' geringe Arteiizahl wenig auffallend, 
führen wir noch an; <'"li>i* und J'-niin (mit nur je I Art) 
und eine zweifelhafte Specics von /.n'-ix. 

Danaiden. Diese hauptsächlich indo-mistrulischc Fa- 
milie ist in Afrika nur durch eine eigentümliche 
Gattung Aomiri* mit .s Arten und einigen, wenigen 
Danaiden- Arten (hauptsächlich die blaugrüne l>. /.iumimr/ 
vertreten E»j>t<>f„ f sowie die übrigen Danaiden-daltungen 
fehlen auf dem afrikanischen Kcstlande günülieh, aber 
8 ächte Kuploeen kommen auf Madagaskar un<l den 
Mascarenen vor. 

Jlelicunier und Neotropiden fehlen in Afrika g/'inz- 
lich; sie werden durch die hier stark entwickelten Acracen 
vertreten. Diese Familie ist, wenn auch nicht auf Afnka 
allein beschrankt, doch für dieses aussei ordentlich charak- 
teristisch, da hier nicht allein zwei Drittel aller bekannten 
Arten vorkommen, mindern dieselben auch in der Struktur 
von den amerikanischen Art«'n «iw*s abweichen. Die 
wenige« (-1 ß) indischen Arten können daher den lein 
afrikanischen Charakter dieser Familie nicht verwischen. 

Die grosse MympfealWen-Knmilie enthalt eine Menge 
für Afrika eigentümliche Gattungen und ist diejenige, 



welche der Schmcttcrliiigsfauna das besondere Gepräge 
verleiht. Doch steht sie in betreff der Zahlen weit hinter 
den bei.len übrigen grossen Tropen-Gebieten zurück, denn 
nur ein Sechstel aller bekannten Gattungen kommen in 
Afrika vor und von diesen ist etwa die Hälfte eigen- 
tümlich. Der K«'»t zeigt mit Ausniihme zweier Gattungen 
(llvpu'iartin und Crions) eine durchaus indische Verwandt- 
schaft. Wh- können hier nur die hcrviii-mgendsteti Erschei- 
nungen herfihrcn. utnl müssen wegen «h-r Details auf «Ii** 
einzelnen Familien verweisen. 

Auffällig ist <l»r M i'i:?il d -r An/iftmii- und Mi/i),i.rn- 
Grup]ie, da hier nur 1 Gattung ' /x»'A«!>/''""i' und über- 
haupt ausseiilem nur noch eine indische Art, Argvnnis seitist 
aber gar nicht vorkommt. Dagegen ist die r<i»«s»/i-(iruppe 
»ehr gut entwickelt und nicht allein durch eine Menge seht 
schöner und auffällig gefärbter Arten, sondern auch durch «'ine 
eigentümliche und U wenigstens fast eigenthiimliche Gar- 
hingi'n. welche hier ihren Höhepunkt erreichen, vertreten. Von 
diesen nennen wir nur die schöne und grosse, für Afrika durch- 
aus charakteristische Gattung Salami», ziemlich artenreich, 
mit einigen prachtvoll gefärbten und auf der Rückseite 
phantastisch gezeichneten Species, (von denen wir nur die 
zart rosn schillernde, N. Ana<:ir>lii. die dnukelblalieo 
('t)tt>in und T<-»»irn erwähnen); <lie zahlreichen, nicht 
minder schön gezeichneten, aber in der («rosse weit zurück- 
bleibenden l'rrrl*, die 3 eng zusammenhängenden und 
sich durch ein besonderes •Struktunnerkmal aus- 
zeichnenden l'.f(j<>)!«, EtiryUla und //«///«/«'s, die Kallimn 
und -/«Horm-, alle von eigenthümlichem und in der Farben- 
zusammcii'jtclluiig abweichendem Äusserem, und »pecieU 
für Afrika chariiktt-ristisch, wenn gleich einige Arten bis 
nach dem indo-nustralischen Gebiet vordringen. Das 
vereinzelte Vorkommen von 2 Arten der r«'in südamerika- 
nischen H^Himtrtiu ist auffällig und bemerkenswerth. 

Hieran anschliessend fuhren wir auch noch als für 
Afrika eigentümlich die («attung i'r-tiin an, welche nahe 
verwandt mit der südamerikanischen Em, im ist und den 
einzigen östlichen Vertreter dieser für ilie neotropischo 
Itegiou so charakteristischen («nippe bildet. 

Aus «ler ]>i-nl-m>it- und /./we/frV-Gruppe haben wir, 
ausser /li//n>limmi* selbst, noch «he für Afrika eigentüm- 
liche, fust nur aus mim«'tisrhen Fonnen bestehende, 
J'sr Jarrata, Cnlmia und einige schöne ( yrr «//.»-Arten zu 
erwähnen. Die Limenitis-Gruppe fehlt in Afrika ganz, 
Apalur.' wird nur dun-h eine TbnlmyU-.Kn repräuentirt, 
aber «lie S< t 'ti* i Inippe ist durch die grosse und 
schöne Ex-ionthr, sowie durch mehrere AV/Wx-Arten gut 
vertreten. 

Dagegen finden wir eine grosse und artenieiche (iruppe 
schöner Schmetterlinge, ganz auf Afrika beschränkt 
un.l nahe verwan.lt mit den indischen F.nthalien; et 
Mini dies die Gattungen Eu/y/ththr, Ii;m„l„.-,^n,mi, 
CifMotlnü , .1/' ri'-'i, weit über WO ineist schöne, oder 
doch charakteristisch gefärbte Art«>n enthaltend, wonintor 
einig«' von ganz auffallender Erscheinung, wie die einfach 
»charlaeh mibe E. C<»einal<i. l>ie Gattung Uomalacsoma 
ist diejenige, welche am meisten von allen Nvmphaliden 
in ihrem Äussern abweicht, und «lie carminvioU tt an- 
gehauchte Klickseite steht unter den Tagsehmctterlingeu 
ganz einzig da. - Ifen Schluss «ler Nvmphaliilen bildet 
eine Keihc grosser und glänzend gefärbter < 'karaxm- Arten, 
welche so recht bezeiehnend für «lie ganze «"«fliehe Tropen- 
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fauna sind. Afrika hesitzt »Hein gegen W Arten, also 
über diellälftc der au» ca. 7f> Arti>n bestehenden Gattung, 
nieist prächtige und schöne Erscheinungen, und darunter 
Formen von ganz abweichendem Charakter tXimjka, 
Kraalkt», Eu/Hiti ), wie nie sonst nirgends wieder beobachtet 
Werden. Aurh int eine nahe verwandte Gattung I\illa 
(b Arten) eigentümlich. Die Charaxes-Gnippe ist für 
Afrika sehr bezeichnend und bildet einen Ilauptzug für 
die Schmctterlingsfauna dieses Linde«, während sie in 
Süd-Amerika ganz fehlt, aber hier durch eine gpiw Menge 
verwandter Gattungen ersetzt wird. 

Satyriden, Hie Zahl der von Afrika (ohne Madapiscnr) 
bekannten Safyridcn beliiiift sich auf ungefähr •',(! Stück, 
auf 1 1 Haltungen vertheilt — eine so geringe Zahl im 
Vergleich 7» den Minsen Faunengebieten, dnss wir die 
Ursachen hievun nicht allein unserer augenblicklichen 
Unkenntnis» eine« grossen Theilin des Landen zuschreiben 
können, miiidem nie im Charakter der Oberfl iche flehen 
müssen. S.ity rillen »ind hauptsächlich Wiescnhewohner, 
du »ich die Hi.upen, wie bekannt, von Gräsern nähren; 
und dieser I in«l;iinl giebt uns eine genügende Erklärung 
für den Mangel dieser Familie, da Afrika zu einem grossen 
Thrill" vnii dürren und trockenen Ebenen bedeckt int. 

E* i»t auch auffallend, dnss die •> für Afrika eigen- 
thfimüchen Gattungen (<inuph<»lr*. lii,yht», l,< t <t,miur.i, 
<•„,„>,,<,. I .rr'/./v*''' «nd .l/»«< /•>'*/ meint »ehr «rtciiami 
■ind, und die übrigen, wie Myrtib*!», M,i»i,>ln. Y/iMim». 
Welche hier eine grössere Artenzuhl besitzen, Jtit Gallungen 
gehören, welche im indischen und europäischen Kniinen- 
gebielc in einer ausserordentlich grossen Menge vnn Arten 
auftreten, «der doch, wie Mclanitis, weit über ein grosse 
Are»! verbreitet «ind. 

Die afrikanischen Sntyridcn unterscheiden »ich im 
Äussern nicht wesentlich von denen linderer Puunengcbiele. 
Sie »ind lliei*t ebenso dunkel und düster gefärbt und ihre 
geringe Zahl trügt wenig zur Charakteristik der Fauna bei. 

ErycMden und Libytheen. Nur wenige Arten dieser 
Familien au* den (Jenem A'i*nrn und l.i),f,t)„« bewohnen 
dieses (lebiet und verschwinden vollständig in der übrigen 
Faun». Dagegen sind die Lycaenen in ausgezeichnetster 
Woi» vertreten und durch eine Menge eigeiithüniliclier 
Oattungen und Arten repriisentirt. Eine Gruppe merk- 
würdiger, von dem Typus der Lvcaeniden ganz abweichen- 
der Gattungen »ind für Afrika eigentümlich. E* »ind 
die»: Mimarnw». /VmiA nsia. I'rntita. Li/ifrmi. Alf -na 
(welche bisher stets zu den Acraeen gerechnet wurde, 
über eine ächte Lvcaenide i»t). Einige Arten, wie »dien 
der Nnme andeutet, sind Nachahmer von Acraeen, andere 
wieder gleichen weissen oder gelben lVridcn, und auch 
im Bau und in der Struktur kommen diese Forim-n .b in 
Fieridentypus am nächsten, so dass man versucht wird, 
dieselben als Mittelglieder beider Familien m halten. Das 
Auftreten reinweisscr und gpllier Farbtöne in dieser sonst 
meist blau «der «rang»» gefärbten Familie ist zum mindesten 
auffallend. 

Andere eigentümliche oder charakteristische Gattungen 
sind: Asiw-rrrt* uinl f.yiuirnmthrM mit zahlreichen Arten; 
Apimiie»a. von denen einig«- bis in das pntiiearktischc 
Gebiet verbreitet sind, '.I. Si/p/ms und Verwandte), 
IVn/tn/n. l'/,ilitli<, lleirllfiiiiüi und tfvlmieum. von denen 
nur Epitola mit mehreren Arten, die übrigen aber nur 
«U» je einer Art, aber von ganz abweichendem Hau und 



Flfigelfiirbiing bestehen. Mehrere gut und xnhlrei.h enU 
wickelte Gattungen »ind «neb dem indo-australischen 
Gebiet eigen ; es sind llifpidifmrim, .lohnt*, Sitltnn, 
Myrit.ii, fhmlorij- und auch 2 Arten jener merkwürdigen. 
Castniennrtigen Lvcaenide, der /.i/ikifia, deren eine Art 
in Indien heimisch ist, sind in Afrika an der äi|iiatorialen 
Westküste gefunden worden. Auch die grosse cosmo- 
jmlitisrhe Gattung /.ifnu-mi selbst ist mit einer ziemlichen 
Artenzahl hier vertreten, aber Thectn, so reich in Süd- 
Amerika entwickelt, fehlt fast gänzlich. 

Im ganzen haben wir 14 eigenthüniliche Gnttungeti 
von 24 überhaupt hier vorkommenden, mit mehr al» 
200 Art<-n für Afrika zu verzeichnen. 

In der letzten Familie, den H««perM«n, sind :» arten- 
nrme Genera nur auf Afrika beschränkt. Ks sind Aquilin, 
Ci riitrishiii und t'<t/- ratio. Die übrigen gehören zum Theü 
indo.iiii«triilischen Formen, wie /«/«»«< und t'atjifU*. «der 
weit verbreileten Gnttungeti an, wie l'nmjiliitn und //<■*- 
f» rin. Auch rein südamerikanische Gattungen, wie <>sy- 
fim. I.tun»-hitr«arii. i'iirftlii.f * k'immeii hier vor und 
dies ist der zweite Fall v«n Vctwaiidischaft zwiwhen die»«« 
beiden »<> weit getrennten Fiunciigcbieten. Einen dritten 
werden wir in der madagassischen Fauna kennen lernen. 

Im nllgemeiueii ist die llesperiden-Fiimilie nicht gut ver- 
treten, da überhaupt nur 1 T Gattungen mit wenig mehr als KHK 
Arten bekannt sind, zweifellos eine viel zu geringe Zahl für 
dieses ausgedehnte Faunetigeb;i-t, weiche zum grössten TbeiL 
unserer mangi-lhiilieii Kenntnis» zuziischiviben ist. 

Madagaskar und die Mascarentn. 

fBourbon, Mauritius, Kodrigues.) 

Die Fauna dieser grossen Insel und ihrer Satelliten, 
ist sehr eigentümlich und steht zu der afrikanischen in 
demselben \ erbilltniss, wie diejenige von Neil-Seeland zu 
Australien oder der Antillen /Ii Süd-Amerika, obwohl sich, 
die* nicht so sehr in den Schmetterlingen als in anderen 
Thierktiissen ausspricht. Sie zeigt Verwandtschaften zu 
der südamerikanischen und indischen, ebenso wie zur 
afrikanischen Hegion. 

Nur eine Gattung mit einer Art, die gnuz isolirt 
stehende, bald zu den Satyriden, bald zu den Nympha- 
liden gestellte lief, ny«i* Urrjumn scheint Madagaskar 
eigentümlich zu sein 

Unter den Fapilioniden haben wir einige schöne, auf- 
fallende Arten zu verzeichnen, wie den Auf, um: welcher ver- 
wandt mit der indischen I'olydonis-Gruppe ist und einet inippo 
eigentümlicher, blaugrün gebändelter, schwanzloser l'n/ridu 
(von denen eine Art auch auf dem afrikanischen Continent 
gefunden wird), deren Verwandte wir ebenfalls erst 
in der indischen Eurypylus-Grujipe wiederfinden. Einig« 
ächte /■;«,./,...„. etwas moditicirt und dadurch äußerlich 
ganz verschieden von den indischen Arten, kommen nur 
hier und nicht auf dem afrikanischen Festland v«r. Fnter 
den Nunphalideii sind die specitisch afrikanischen Gat- 
tungen Sillium'*, J'mi*. Cfi<tfit.mi und Knifililn gut ver- 
treten, aber »neb die beiden merkwürdigen südnmenkanisch- 
ufriknnischeti Gattungen ll^nuartin und Vn-ui». letztere 
nahe mit Knnioi verwandt, durch einige Arten repräsentirt. 

Das iiuflulligstc Heispiel naher amerikuiiis<her Ver- 
wandsebaft ist jediH'h das Vorkommen jener farben- 
prächtigen lletein.ere, der l',;i„in /.'ij.ltin*. eines der 
schönsten Schmetierlitige der ganzen Well, von dem mim 
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nur sagen kann, ein»» »eine Flügel verschwenderisch mir 
goldgriineii, silbernen und bronzeglfmzendeu Flecken und 
Rinden gcsrhtnüekt »ind, dessen nächste Verwandte wir 
erst in der brasilianischen Fauna wiedertreffeti. 

Wir erwähnen ausnahmsweise diese* Faktums obwohl 
t'rania nicht zu den Tagsehmetterlingen gehört und daher 
anrh nicht in den Rahmen unserer Darstellung passt, um 
die merkwürdig Finnin Mndagasear's; noch deutlicher zu 
illustriron. Auch andere Thierk lassen bieten hiezu ge- 
nügende Beispiele. 

Die Erklärung solcher eigciithümlichen Züge in der 
Verbreitung di r Insektenwell int ausserordentlich schwierig 
und ohne Hinzuziehen di-r übrigen Thierklassen ganz 
unmöglich. Wir begnügen «in» daher, nur anzuführen, 
dn*s iiui'h andere Thatsacheri diifiir sprechen, dass eine 
frühere lAndverhimllllig von Mudugasenr und dem indischen 
Coiilirienl, anderseits eine solche zwischen Südamerika und 
dem afrikanischen Festlandc stattgefunden haben muss, 
und das* milche vereinzelte Formen wahrscheinlich zu 
ein«t weit verbreitelen Type« gehört haben, die jetzt 
mm Theil ausgestorben sind, sich aber in einigen Arten 
je nach den Bedingungen, unter welchen sie weiter leben, 
entweder in itrKpri'ni^lictit-r Weine erhalten oder auch zu 
anderen Formen umgebildet Imben. 

Orient ali «che Rejrion. 

Kiese Region mit fa<t rein tropischem Charakter ist 
eine der reichsten der Knie und wird hierin nur mieh von 
demcorropischen IjhertrohVn. Ihre (irenze ist im Norden und 
Westen dun h die [uilneiirktiwhe Region gegeben, in welche sie 
nllmiilig übergeht, und »inl hauptsächlich dureh die grosse. 
Hinialnva-Kette im Nonlen Vorderindiens dargestellt. 

Sie umfiisst ganz Ynrder-Indie», die Insel Ceylon, 
Hiiiter-Indien und von den grossen Siind.vlnselti Sumatra, 
Horn««» und .luva, sowie die Philippinen. Ihre (irenze 
gegen die australische Region bildet die In»-! Celebes 
und dieser insulare Theil wird auch die inilonuitu visi-he 
Region genannt, im Cegonsiitz zur austronialavischen, 
welche sich östlich von Celebes bis nach N'cu-liuinea 
erstreckt. 

Der phvsingnomiseho Charakter dieser Region ist in 
»einen einzelnen Tlieilen ein verschiedener um! dem- , 
entsprechend haben wir auch eine sehr verschiedene Fauna 
hier entwickelt. Dies ist die Veranlassung, die orientalische 
Region in mehrere Silbregionen zu tlieilen, deren erste 
das ganze Yorder-Indien ohne die südliche Spitze begreift 
— einer der am wenigsten reichen Theile in Folge seines 
trockenen Klimas; die zweite die Südspitze Indien* und 
Ceylon, die dritte den Himalnya-District und die vierte 
die ganze insulare Region und die Halbinsel Malaecu. 
Die beiden letzten Subregionen sind die am reichsten 
entwickelten und bilden eine ununterbrochene Kelle von 
ausschliesslich tropischen Wäldern, welche sich von den 
Sfldnbhilngon des 7limnlnya bis an die (irenze der Region 
erstrecken, liier allein entwickeln sich die typischen 
neipiatoriale» Leheformen zur höchsten IttDthe und in 
einer Munnichmlligkeit, welche sich nicht allein in der 
grossen Artenznhl, sondern auch in einer grossen Menge 
von Individuen ausspricht. 

Für unsere Darstellung können wir auf die genaue 
Einteilung in Siibrcgimioii keine Rücksicht nehmen und 



nur dort die vorwallenden l "ntersehiede berühren, wo »io 
als bedeutende Erscheinungen in den Vordergrund treten. 
Unter diesen ist es hauptsächlich der Himalaya-District, 
welcher durch seine physische Roschnu'enheit eine we- 
sentlich verschiedene Fauna beherbergt und dureh seine 
Lage bereits Elemente der palaearktischen Region 
einschliesst. 

Die .Sehtnotterlingsfmina des rirnalaya ist besonder» 
hoch entwickelt und enthält viele nur diesem Gebirge 
eigentümliche Arten; aber der vorwiegende Theil leitet 
sich von den Typen der malayischen Region oder selbst 
der palaeurktisrlieii ab, so dass wir hier nur kurz die- 
jenigen Fnrmen nennen werden, welche für dieses Ocbiet 
charakteristisch sind. 

Auffallend i*t der Reiehthum an schönen und grossen 
Rapilioneu uns der 7'« /•/*-, 7W»..,- und niUc,;,«*- 
Gruppe und von den Ornithopteren ist der <>. Ainji/niniii» 
mit atlusgelboii lliuterfliigpln, einer der ausgezeichnetsten 
Vertreter dieser Gruppe, hier heimisch. Der prachtvolle 
TriHtijniff>nit Lujirrtnliit ist auch auf die«; Region be- 
schränkt und kommt nur auf den östlichen Höhen des 
Jlininlava vor. 

Auch haben wir hier einen Vertreter <ler lnngschwün- 
zigen l'/titi*, der Ai'iumiiiiti und einige schöne /'o.-io/.v.viVr 
als Bewohner der (iebirgsregion zu erwähnen. Charak- 
teristische und fiir diese Regton eigenthlimliche Catnmgen 
sind: .Wey,,., Orinumn und Itliapltirrnt (Sulyriden): tüu'it/i'. 
eine Morphide, und eine eigentümliche Gruppe Nvinpha- 
liden, welche ausschliesslich auf dieses Hochgebirge be- 
schränkt ist, nämlich: Htutiun. die grosse heslietiartige 
I'thtiinita LlMirrfii, < 'n/iiiiii/n Itmlilhn und .-{finita Mini». 
alles Haltungen mit nur je einer oder (Hestiiin) 3 — 4 
Arten. Auch isl die ,lyin/«ivi,. (iruppe hier in aus*ei- 
gewöhnlicber Weise einwickelt und durch schöne und 
auffallende Formen, wie die beiden C«»M/«'/r-Artei), die 
weisse silberglänzende Ih-li-ym (mit noch einer Art in 
Amboin»), die goldschhumenidc liiüjm .{/mi/imta und 
.V"ii'o»ö/wi. M>wie durch schöne Apaturen selbst vertreten. 
Von den »viiniden isl Ih»l,,„a, von den Lveaenen 
Jln;/i, eigenthlimlii ll. 

Die übrige Himalay n-Faunn wird gebildet durch schöne 
Kn/il'tfiH. prachtvolle Thun •mint in, von denen die 7'. (Vrwit- 
i/fiw einen der schönsten und grössten Vertreter der 
östlichen Morpliiden damtclll ; auffallende Xymphaliden 
aus der JUmlrmrn- und Limt «»Vis-tiruppe und einer 
Menge kleiner, aber schön gefärbter Lveaenen und 
Krycinideu, eine Fülle prächtiger l'ieriden, welche 
diesen Distrikt in Ret reff des Reichthums und der 
Schönheit seiner Formen nur wenig dem folgenden 
nachstellen lassen. 

In der malayischen Region erreicht das Thierlohen der 
östlichen Erdh.illte seine höchste Entwicklung und hier 
findet ninn mich in günstigster Weise alle Bedingungen 
für ein reiches Insekteiilehen vereinigt : die äquatoriale 
I»ige, einen ü]>pigx'ii Walilreiehlhuiii, verbunden mit un- 
gemeiner Feuchtigkeit, und ein Klimii, welches sich durch 
einförmige, aber nicht übermn*-sigo Hilze auszeichnet. 
Diese Bedingungen sind nur noch im zwei Tunkten der 
Erde in gleicher Weise vorhanden, im Amazoneiigebiet 
Südanierika's und im iiijuntoria'en We*lafrika, und diese 
Lönder allein können daher mit <ler reichen Finna des 
tnakiyisehen Archipels verglichen werden. Die S. hmettcr- 
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linge dieser Kegion stehen an Farbenschönheit und Forni- 
verschiedenheit denen der übrigen Tropenlünder in keiner 
"Weine nach, wenngleich es »ich nicht lüugnen lässt, dass 
ihnen diu auffallenden und stark contrastironden rothen 
und blauen Tinten, wie sie z. H. die Südnracrikancr zeigen, 
fehlen. Aber sie besitzen in den grossen Ornilhoptcren 
und l'apilioncn Formen von s« wunderbarer Schönheit, 
daas ihnen, in dieser Gruppe wenigstens, der erste Kaiig 
vor allen anderen Fnuneiigcbictcn zukommt. Die höht' 
Entwickelung de« l'upilio-Typns int ein whr bemerkens- 
werther Zug der malayisrheii Insekten« e!c und laust sie 
hiedurch nofurt von den übrigen unterscheiden. An Zahl 
der eigentümlichen Oattnngen und Arten steht sie der 
südamerikanischen Kegion nach, UbertriHt aber bei weitem 
die äquatoriale afrikanische Kegion. 

Wir wollen nun kurz diejenigen Familien und Gat- 
hingen anführen, welche, für diese Kegion cigcntliümlich 
sind oder derselben das charakteristische (ieprilge ver- 
leihen. Auch bemerken wir. dnss die meinten (iattungeu 
auch die sog. auslroinalayisrhc Hegion bewohnen, welche 
»ich von Celebes östlich bis Neil-Guinea erstreckt und 
welche eine Fiilcrahthcilung der folgenden australischen 
Region bildet. Die folgenilcn Gattungen geben daher ein 
allgemeine» Kild der ganzen sogen, „malayischen Kegion - *. 

Weder die orientalisch« noch die maluyischc Kegion 
besitzt eine eigenthümliche Familie für sich, aber die 
Danaiden aind vorzugsweise diesem östlichen Tropengebici 
eigentümlich und daher auch »ehr charakteristisch für 
die ganze Uegimi. Die übrigen Familien sind meist 
cosmopnlitisch, nur die Morph iden sind der orientalischen 
und neotropischen Kegion gemeinsam. 

Die Pap.liontn sind, wie bereit* erwühut, in hervor- 
ragender Weise entwickelt und wenn auch die Zahl der 
Arten nicht die Höhe erreicht, wie ui Südamerika, so 
gehören dieselben doch in der Mehrzahl Gruppen an, 
welche nur diesem Gebiete eigentümlich sind, l'ngeführ 
150 Arten werden ;m ganzen malayischen Distrikt gefunden 
und gegen 100 Arten allein in dem indo-malnyischcn. 
Die prachtvolle i'.r. w-Gruppe mit goldbcstiiubton Flügeln, 
die grosse, schwarz und weis» gefleckte //«•/«■«««-Gruppe, 
die /'i/i/i/iPi-Ms-(inippe, vorwiegend mit caraünrothen 
Flecken geichtnückt, die JA «.«««-Gruppe , meist in 
dunkle Farben gekleidet und mit merkwürdig ver- 
schieden gezeichneten oft in 2— '1 Formen, die 
grünblaue AW^ifViM-Gruppc, die lung*eliwünzige.I/.fi).Ao/<«- 
G nippe, unseren Scgcll'aiteni gleichend, die /imn/wvi. 
Gruppe, welche die dunkelblauen Kuploeen nachahmt und 
andere mehr, welche genauer im bcschn'ibeuden Theile 
erwähnt werden, sind diu hauptsächlichsten Formen der 
Gattung Papilio. Von den Orliithopteren haben wir 
die prachtvoll.- n. //,„.,/,,«„«f. auf llortieo und Malaeca 
beschränkt — einer der herrlichsten Schmetterlinge der 
östlichen Tropen und durch Fonn und Flögelfärbuiig gleich 
ausgezeichnet — und die / J <u»yif«*-G nippe mit schwarzen 
VdHn. und atliisglänzciidcii gelben lltfln. Diese Gruppe 
ist gerade für die i ndo - mnlayischc öubregion sehr 
charakteristisch und verbotet sich östlich bis zu den 
Jdolukkcn, dem Grenzpunkte der Kegion, während in der 
ttust ro-inabiyischen Subregion die /V/«»<t/*-Gruppe auf- 
tritt. Auch ist der kleine langgcsehwänztc l.rj,tu, iVe»* 
. für dieses Gebiet vigenthümlicb. 

l'nter den Pleridetl haben wir die grossen ib hom.Au- 



Arten mit rother Flügelspitze, äusaerlirh unserer Cardamines 
gleichend, aber riesengross im Verhältnis* hiezu erscheinend, 
die kleineren, ähnlich gefärbten lstaa, die unten so schön 
gezeichneten ]>'li*t, die blaasbuHien Knmirn nnd 
Tachjiri*, die beiden letzten Gattungen nu.'h bis Afrika 
vordringen il, zu erwähnen. Diu rein tropischen Gattungen 
Vatuptilin und Anmua sind in grosser Anzahl vorhanden, 
neben einer Menge schön gezeichneter /'iVnV- Arten, welche 
ee ganz vergessen lassen, das» diese Familie meist in ein- 
fache weisse Farben gekleidet ist. Eigentümlich ist nur 
hr.nra», welche sich vom llimalaya bis .Sumatra verbreitet. 

Die Danaiden sind speeiell für diese Kegion charak- 
teristisch; nicht weniger als 'J00 Arten werden hier ge- 
funden. Hauptsächlich sind es die dunklen, blausi hillem- 
den lüijt/urtu, welche der Fauna dieses Ijuidcs ein »o 
charakteristische« und von «ler südamerikanischen ganz ab- 
weichendes Gepräge aufdrücken. Die (iattuilg Ihmnit 
selbst mit gegen 'M Arten, die grossen halbdurchsichtigen 
llrstirn und /i/i-oynw'*, ein Mittelglied zwischen diesen und 
Danai», sind auch «peciell dieser Kegion eigentümlich. 
Die Danaiden ersetzen augenscheinlich in den östlichen 
Tropen die llehronier und Neotroiiiden .Südamerika' s, von 
denen nur die letzteren in dem Hamn<liyan in der uusto- 
malayischen Kegion einen Vertreter besitzen. Dagegen 
sind die Acraeen nur in wenigen (3- 4) Arten vor- 
handen und tragen nichts zur Charakteristik der Fauna bei_ 

Die Nymphaliden sind sehr gut durch eine Menge 
von Gattungen repriisentirt, wenngleich nur zwei, .tumonia 
und Tnnntrin, speciell diesem Gebiete cigeiithümlich sind; 
aber eine grosse Menge eigeathümlicher Formen gehören 
dem wnlayischen Archipel an. Am entwickeltsten zeigt 
»ich die .lrYy v »»i'«-Gruppe, aus welcher nicht weniger als 
<i Gattungen diesem Gebtete eigentümlich sind. Die 
schönen rothen 1'rthimÜM, mit einem merkwürdigen Zick- 
ziuknmstcr auf der Kückseite, die prachtvoll violett 
schillernden Trriunit, die grossen Ci/ulliitii sind die hervor- 
ragendsten. Arygnn!i> selbst (und auch einige Mrlihum) 
kommt sowohl auf «lern Himalaya uls auch in der gauzen 
Kegion vor, aber nicht sehr zahlreich, sondern wird 
durch die überall gemeinen ( 'iVc,..-Ar,-r« ersetzt. 

Hei den Vanessen haben wir 4 eigenthümliche und 
charakteristische Gattungen: Syiubrruthia, l'aeutiirtjvli*, 
If/tiiftjHitjHt und /ftilfsrhtit/iit ; \'n,n*i>i selbst ist nur 
durch eine speciolle Art, die grünbluue I". tUmrunia, 
ebenso wie I' : /mu„t* durch den Allcrwcltsbürger /'. (.Wut 
vertreten: nber hier nehmen die bunten ,l»ui>uifn und 
I'rrei» ihre Stelle ein, auch zeigt sich ein starkes afrika- 
nisches Kiemen! gerade in dieser Gnippe, indem nicht 
weniger als 5 vorwiegend afrikanische Gattungen einen 
oder mehrere Vertreter hier besitzen. Auffallend ist daa 
Fehlen irgend einer Form aus der f W«r</ro«r«««-Gruppe, 
welche in Südamerika so bedeutend entwickelt ist, und 
die» ist einer der charakteristischen Züge der indo- 
nmluyisrhen Fauna, welche sieb dadurch sofort von der 
neotropischen unterscheidet. Die lH-nl- «<™-Gnippe ist 
durch die schöne ll</j>o!imn(Ht und die z.urtgestreifte < i/rrxtit 
vertreten, welche sich aber weit verbreiten, erstem 
selbst in einer Art bis Südamerika, letzten- bis Afrika. 

Dagegen ist die Linie ni t i »• Gruppe, hier in groß- 
artigster Weise entwickelt und scheint in dieser Kegion 
| ihr 0*«tnini zu haben, von wo einzelne Zweige bis in 
i das palaearktisehe Gebiet, ja selbst bis Afrika vordringen. 
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'8peciell charakteristisch sind die Gattungen l'onhrm » und 
Lebadea, und die Noptis-ähnliche Aliiymn nebst einigen 
kleineren; Limfuitü selbst ist ungefähr durch 15 Arten 
vertreten und Sf/,iU in grogapr Artenxahl vorhanden; 
leUtere geht big in's afrikanische Gebier. Kino »mim: 
'Gruppe, die Eulhalitn. ist auch nuf diene Region be- 
echrünkt und upeciel] charakteristisch fQr dieselbe. Kuthalin 
mit gegen 50 Arten geht his in den Himnlaya-Distrikt, 
aher nicht weiter östlich, als bis Cetebe«; Ti\na-cia ist 
für die ind(Hrnalayische Region eigentümlich und Nyi«- 
phaflr-i mit einigen schönen Arten dem ganzen Malayen- 
Distrikt. 

Die AjmlartH. deren liauptgehiel das tlimalayn- 
Gebirge int, werden nur in wenigen Arten gefunden. 
Charakteristisch ist kein Genus allein, aber in Austro- 
Malayen sind einige hervorragende Können, welche wir 
später kurz erwähnen werden. Dagegen im die Gattung 
Chams?* über das ganze Gebiet verbreitet und in einer 
Menge grosser und schöner Arten vorhanden, welche den 
rein afrikanischen Charakter dieser Gattung etwas beein- 
trächtigen. Aus dieser Gruppe haben wir noch einen 
gloriosen Vertreter von /"mrAer, einer wehr australischen 
Gattung, zu erwähnen, die auf Mnlaeea und Romeo hei- 
mische l'f. l'nlrdmtia, von so prachtvoll und phantastisch 
schön gezeichneter Rückseite, das« sie darin von keinem 
andern Schmetterling fibertroffen wird. 

In der nun folgenden Fninilie. den Morphiden, 
hüben wir prachtvolle Formen, »ie die X-hxüI!.,,, die 
grossen TlmumitHti'n, /'Inn«, Jmnt/iunm und andere 
mehr, welche diese Familie in betreff ihrer Reichhaltig- 
keit und Farbenschönheit nur wenig den südamerikanischen 
Morphiden nachstehen lässt. Kigenthiimliehc Gattungen 
sind: Zensldia und \,>„ii„>ior U ,„, nur auf den westlichen 
«mlayisctien Iiistrikt beschränkt. 

Die Satyriden besitzen eine M enge schöner und 
auffallender Formen. Hervorragend, sei es »n Artenzuhl 
oder durch ihr AciiBscres, sind ; die Gattung .I/i/iWch*. 
welche «n Stelle unserer llipparchien tritt und in grosser 
Menge alle offenen Waldlichtungen belebt. wenn i 

auch nicht so zahlreich, doch ebenfalls reichlich vorhanden, 
die grosse Acori'»«, die im männlichen Geschlecht pracht- 
voll blau glänzende liiirl,.,ud,,<, auf den Philippinen und 
Gilolo vorkommend, nahe mit /.*/»< verwandt und im O 
ihr ganz gleichend, die merkwürdige Xtih<-t« von durch- 
aus verschiedenem, wenig Satyridcn-artigem Gepräge, die 
ebenso zahlreiche Gntrung Ltii,<-, mehr den nördlichen 
Theilen angehörend, und andere tinttungen mehr, welche 
■Weniger hervortreten. Auch die Gattung Eltfiouiu*. welche 
vir zu den Satyriden rechnen, ist *|>eeiel! für den ganzen 
Maluycn-Distrikc charakteristisch und ihre oft Kuplocen- 
ftrtig gezeichneten Arten werden bis in die äusserste 
Grenze der australischen Regien, ja selbst eine Art auch 
in Afrika gefunden. 

Die Lycaenen sind in grossartigstcr Weise ent- 
wickelt und in dieser Familie ist eine wi grosse Spccialilät 
vorhanden, wie in keiner andern. 

Wir können hier nur die auffälligsten Formen nennen. 
Die grasen blauen .luddfU'i' iira sind hervorragend nicht 
allein durch ihre zahlreichen Arten, sondern auch durch 
die GrÖBse und die Schönheit derselben, welche es ganz 
vergessen lässt, das« «ie zu den meist kleinen Lycaenen 
gehören. 



Die Gattungen SfiUtu* und AUotiim». für den ganzen 
Distrikt charakteristisch, sind trüb lind dunkel ge- 
färbte kleine Schinetterlinge, von wenig Lyeaeiien-nrtigem 
Charakter, aber eine Art kommt auch in Afrika vor; 
dagegen sind die .Man«- Arten , die Innggeschwänzten 
»Si'Mort und hfudorir in grosser Mannichfaltigkeit vor- 
handen, aber nicht speciell eigenthümlich, da auch Arten 
in Afrika vorkommen, /.yoncmi selbst hat ungefähr 
1 50 Arten in dieser Region, einige von grosser Schönheit, 
aber die ll»rl**, welche für die brasilianische Zone so 
charakteristisch sind, fehlen gänzlich. Im ganzen werden 
ungefähr 500 Arten Lyeaeiien hier gefunden — eine Zahl, 
welche nur um wenige* geringer ist, uls die, welche Süd- 
Amerika an Lycaenen besitzt (510). 

Dagegen sind die Eryciniden ausserordentlich arm 
repriisentirt und nur 3 Gattungen, Zemeros, Tnxiln und 
.l/.i's.ini werden hier gefunden. Diese sind auch nicht 
einmal nuf die Reginn allein beschränkt, sondern ver- 
breiten sich bis zum Iiimalaya — in einigen Arten selbst 
bis Afrika. 

In der letzten Familie, den Hetperide", hüben wir 
1H Gattungen mit ungefähr 200 Arten, von denen drei 
eigenthümlich sind: Vnfiila, l'Uola und ltei„\<>,\, der Re»t 
dem ganzen indo-australischen Gebiet gemeinschaftlich 
und darunter ungefähr 10 Gattungen, welche dem ganzen 
Tropnngürtel der Knie angehören. 

4. AuHtrnliHche Itcjrioii. 

Die australische Region begreift ausser Australien selbst 
noch die nördlich davon gelegene grosse Insel Ncu-Guinea 
und die ganze Inselkette bis Celebes westlich, Neil-Seeland 
und das grosse polyncsischc Inselreich im stillen Gepan, 
welches sich über ein Areal von 100 Längengraden 
ausdehnt. Mit Ausnahme von Neu-Guinca und den durnn- 
liegenden kleinen Inseln, welche fast ganz äquatorial 
sind und eine gleich tippige Fauna und Flora beher- 
bergen, wie die iiido-m«]ayi*ehe Region, ist das australische 
Gebiet arm an Thiorleben und hauptsächlich steht Australien 
selbst im schroffsten (iegensutz zu der reich entwickelten 
malayischen Region, Wegen seine« wüstenartigen, allem 
Thier- und l'Hanxcnlcheu feindlichen Charakters. 

Das Festland Australien nebst Tasmanien zeigt somit 
ein von Neu-Guinen sehr verschiedenartige» Aussehen 
und bildet eine besondere Subregion, welche wir als 
speciell australische bezeichnen. Xeu-<iiiilica und das 
Inselreich bis Celebes kann als Fortsetzung der indo- 
malayischen Region gelten und wird als nustro-malayischo 
Subregion im (iegensntz zur indo-maJayischen betrachtet, 
während Neu-Seeland und das polynesische Inselreich 
zwei weitere Subregiunon abgehen, deren jede für sich 
ganz charakteristische Züge aufweist. W ir haben somit 
ebenfalls 4 Subregioncn: Australien, Austro-Malayen, 
Neu-Seeland und Polynesien. 

Das Inscktenleben der einzelnen Regionen ist ganz 
auffallend von chander verschieden. Während die Facific- 
ltiseln und Neu-Seeland ausserordentlich arm an Schmetter- 
lingen sind (nuf letztgenannter Insel sind im ganzen nur 
15 Arten gesammelt worden), rinden wir in Austro-Malayen 
dieselbe Mannichfaltigkeit und Fülle der indo-uuilavischen 
Region und eine grosse Zahl von Insekten ist beiden 
Gebieten eigenthümlich, so dass der Charakter dieser Sub- 
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regio« nicht wesentlich von dem «Irr vorhergehenden ab- 
weicht. Fast alle (iuttungen, welche wir in unserer 
Skizze Her indo-malimsehen Region genannt haben, be- 
wohnen auch die auxtro-iimlayische, so dass wir im» hier 
nur darauf beschränken können, diejenigen zu nennen, 
welche diesem Gebiet als oigcuthümlich angehören. 

Das Festland Australien ist, wie schon bemerkt, sehr 
nrm nn Schmetterlingen, ausgenommen in «einen nördlichen 
und tropischen Theilen, wo nahe inalayiseho Formen 
vorkommen. In Süd- Australien «irid kaum 4" Arten, 
in (Jueensinnd gegen 100 gefunden worden. Die 
für Austragen «pecielt eigottthüniliehen < iattungon sind: 
AVj.iV.r. lh-ttrnMiimi.il» und J(tf/M>rt/rt„. :t (iattungon 
aus der Satyridonfamilie, 2 L\ caoneji.i iuttungen : "<;■/<-« 
lind l'tira, und '.i Gattungen lloxperidon: '/'•■»/,■ -,'tr». 
KittH'lfiMi'M und .l)ict\troiil'x. Das merkwürdigste austra- 
lische Lepidopteron int indessen unstreitig der /•.'« n/run, 
halb Farnnssior und halb Pnpilio, dessen einzigen Ver- 
wandten wir erst in «lein argontinisi -ln-r» Furyados, seinem 
Antipoden, antreffen, l'tiler den übrigen Bewohnern des 
Festlandes finden wir einige beinorkeiisworthe Fapilioiieti, 
wie den cigciithflnilicheii . ganz isolitt dastehenden 
/'. Mnrh-g»nn* und /'. .l<./<ir*, die II, Iiii-lim,. U iliit. die 
kleinste Form der grünen Oniithopteron, und andere mehr. 

Austro-rr.atayische Subregion. Die grosse Insel Neu- 
Guinea im Norden von Australien bildet die Contral-Masse 
dieser Region und um sie vertbeilt neben »vir eine (iruppe 
von kleinen Inseln, worunter die Multikken im Westen 
lind die Saloiiioiisinsoln im Osten die bemerken»» orthesten 
sind. Alle stimmen in den Ilauptzügen ihrer Schrnctter- 
lillgsfniinen mit Neu-Guinen überein und diese i>t dureh 
die begünstigte f.pinlorialc I.age, i„ ].\,|^ 
durch den Kcichthum nu üppigen tropischen Wäldern, 
durch grosse Feuchtigkeit zu einer gleichen Hübe ent- 
wickelt, wie die indu-au^tralische. F.ine eigoiithümliche 
Stellung nimmt die Insel (Viehes ein, welche an der 
äusBorstcn Grenze dieser Region liegt und auch gewöhn- 
lich zu ihr eere.hnet wird. Hie zeigr viel merk- 
würdig Züge, dnsa wir später mit einigen Worten die 
fck'hnn'tterluigs.fauiia derselben berühren werden. 

Fast alle Familien und Gattungen, welche wir bei der 
mdo.mnliiyis.chen Region genannt haben, gehören mich 
der uiiHro-nialayisehcn nn, so da«» es nur eine nutzlose 
Wiederholung wäre, wollten wir dieselben hier noch etn- 
liml anführen. Wir nennen daher nur diejenigen Haf- 
tungen, welche neu hinzukommen oder doch wenigstens 
für diese Region charakteristisch sind. 

Filter diesen ist Iln,ii<ii/r,/,>*. ein naher Verwandter 
der südamerikanischen Ithomieu und der einzige Vertreter 
der Neotropiden auf der östlichen Hemisphäre, bemerkens- 
wert h ; 7V»«-«*» und //><„'.'», eine Gmppe einfach gefärbter, 
aber mit grossen Augen gozeii hneter Moqihidon, zwei 
schöne Nyinphalidou-Gattungen : l'i-i.th,:; und Sf,/,,,-*, von 
denen die erxtere aber eine prachtvolle Art auch in 
Malai en und Itoroeo besitz.», und zwei n-uc Sihillcrfalter, 
die grosse. \ r ,h.<!iiii \m&E«l«,-t,,r» ■ hii-il'.,,,, ,/,-«. eine Ki-y- 
oiliideii-Gattuiig und M-nlüt». eine kleine merkwürdige Pic- 
ride, nahe mit l'ieri* verwandt. Von den Ly.-aenen haben 
wir den prachtvollen kleinen /hi/im A/y«"/'«. oberseils im 
ti<'f dunklen Illau oile;- feurig urangi n.th glänzend, unter- 
Boits veiscbw enderisch mit Gold und Silber geschmückt. Am 
gro-sartigsten sind ober die Fapilioiieti entwickelt: die herr- 



liehe blaue r/y»«rj» ( iruppe, die . l«-//ru* (iruppe und vor 
allem die /V<'«ww«-(Srtippe mit prachtvoll smaragdgrünen 
Rändern nuf den «niiiniNchwarzou Ubertlügeln sind xpeeiell 
dieser Kegion eigenthilmlieh. Der beinei kenswertheste Zug 
besieht in der Zersplitterung der letzteren in mehrere Formen 
oder Arten, welche auf einen kleinen Kreis, oft anfeine kleine 
luse) allein isolirt sind. Der grosse </. I'riiu,,«*. der 
„Fürst der Schmetterlinge-, kommt nur auf Amboina 
und llalinahei-.i vor, die entgegengesetzte Form Ifidimondi«, 
der kleinste der grünen < »niilhoptei en . nuf der Slid- 
Ostseile Australii'ii», in Seii-Hild-Walc» ; auf Neu- 

(Ininea, /'iwiVm auf den Aru-In«e!n, 11. *. w, vor. 
l'riu hlvolle Farbenvarietiiten, wie der goldgelbe ( V;««« bind 
nur nuf Hatjan, der oriiiigefurbeiie L;/i/i>" nuf dilolo, der 
griingelbe, überaus pKlehtig»' Tiil<<>ui» auf Waigeu, dieblaue 
1'i rilHon» iiufNeu-lrlaiid, dem östlii-hsten Funkte der Kegion 
beschränkt. AlU-s dies beweist ein ungeheures Zeitalter, 
innerhalb welchem die Zersplitterung des Ijindes vor sieh 
p'gangen Hein musx, und erklärt zugleich viele eigenthüm- 
liche Züge in der Schmetterlingsfaiinn dieser liegion. 

Ncu-Gt-'inaa, die lleimath des Paradiesvogels, wird 
liebst den kleinen nullen Itmeln auch die Fapua-Kegion 
genannt, doch ist der grö«>.te llieil seines Innern noeh 
Uilbekiilint und mit dem Schleier des (ieheimnissvollen 
bedeckt. Seit aber Deutwhliind einen Theil der Insel er- 
worben hat, ist zu hoffen, diu» mich die Frforsehung de» 
itinern Landes energis' h in die Hand geiionimeii wird und 
manche Schätze dieses wunderbaren Eilands gehoben werden. 

Besser i*t die« mit doli Molukken und Colonen der 
Fall, welche gerade in den let/|en Jahren wiederholt von 
wissenschaftlichen Saininlern besucht worden sind. Futer 
den ersten ist die kleine Insel Amboina merkwürdig, nieht 
nlleiu durch den efie. tiven Heiehtlium »einer Scbmetter- 
liiigsfauiia. sondern durch die überwiegende (irösse und 
Seln'inheit seiner ])ew>diner im Vergleich zu nahen Ver- 
wandten der benachbarten Inseln, l'm ein lleispiel zu 
geben, erwähnen wir mir den l'i hii.niK und die Ihhiia 
Ml* der Hmithoptein-iiruppe. den blauen t'tysst,, den 
grossen i:»mbr!'!ii>i, dessen ^ der grösste niler ächten 
J'apiJio ist, die lhr.it« 1>I<» und Kv/ihn-» AUn von den Da- 
niiiden: aus der Nyniphnüden-l'aniilie die schöne himh ma 
J'itMi/nrii* und den > V/di-o./vs Hurt/nlut — alle« Formen 
von Kiesengi'össe im Vergleich zu solchen der umliegen- 
den Inseln. 

In anderer Hinsicht merkwürdig ist die Srhmet<er- 
lingsfauna von Celebes. Fast drei Viertel aller dort vor- 
kommenden Arien (etwa 200) sind dieser Insel eigenthüm- 
lieh, aber unter diesen befindet sich nicht eine einzige 
eigeiitliümliche Cattimg. Viele xpeciHsch orientalis.-he er- 
reichen hii'r ihre aussende östliche tirenze. aber auch 
einige mixtnilische Formen gi-hen nicht weiter westlich 
als bis (Viehes, so das» die Fauna dieser Insel gewisser- 
maßen eine Mischung beider (iebiete darstellt. Auch in 
anderer Hinsicht zeichnen «ch die ceh bensischen Schmet- 
terlinge von allen übrigen au», und zwar durrh eine Figen- 
thiimlichki-it in Fonn, Crösse und Farbe, welche Arten 
aus ganz verschiedenen («nippen in gleicher Weise zeigen. 
Dieser merkwürdige ( iiarnklerzng wurde zuerst von 
WalliK'e beobachtci im,! des «Mieren in «einer geogra- 
phischen Verbreitung der TMere bewdirieben. 

Die Kigenthfinilichkeit in der Flägelfunn besteht darin, 
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da«» die VilH. oft segetartig zugespitzt und an der Flügel- 
bnsis plötzlich gebogen oder geknickt sind. Sehr schön 
Zeigen die* z. 0. die Tae.hyrix Xnriuila und der ]'ii/ii/iu 
11 <<)<<«. Dergleichen findet man häufig einen violetten 
Schüler hei Gattungen, denen diewr Schmuck »onst 
vollkommen fehlt. Die» zeigen z. 11. »ehr schön die cele- 
bt'IltilKfhc Fun« der Ui-hnut«'<i U/nin-i/i/v. die Ctlhmiin 
Mi/rinn. At' fl» C*'Uh<u*i* und Muslim* J/fir/trtjVr/f, deren 
zahlreiche Verwandte keine Spur dienen Schiller» tragen. 
Auch un Gros*« und Farbenschönheit überragen viele 
cclcbensisehe Schmetterlinge die miderer linder, und er- 
wähnen wir nur al* Beispiel für viele den prachtvollen 
J'ii/u'tio Kluwi, ein wahr«« Juwel in der schon so reich 
geschmückten Paris-Gruppe und den hingschwiinxigsten 
Papilin der ganzen Well, den l\ .Wr«<7<s. 

Mit weiii^u Worten Wullen wir noch der auffallend 
armen Schniettcrlingslautin Neu- Seelands gedenken, welche« 
al» dritte australisch« Subreum betrachtet wird. Auf 
dieser nltinilicb fast England gleichen Insel nind bis jetzt 
nur l. r > Arien Tngscbmetlerlinge gefunden worden, von 
denen !t dieser Insel eigentümlich «ind. K» sind 2 l'yrn- 
»»■n«- Arten, 1 Lyrama, \ Arten l'iilyomwitt«», I Kr» hm und 
eine »peciell nur auf Neu-Seeland vorkommende Satyriden- 
Gattung mit einer Art: der Anjgni)ihrinjn .1«///.««/««. 
einem kleinen Erebien-artigen Schmetterling. Die übrigen 
hier vorkommen den Lepidnpreren sind : iler Aller»«!!«- 
wanden'!' /tyr««;«/« Cnnlui. die ebenfalls in der Wanderung 
begriffene nnrdamerikanisrhc ImnnU J-'n'/t/m», die «eil- 
verbreitete //t///iUi„itmn llolimi. und einige australische 
Formen von 1/iwunlri/n*, i'/ihifiniUa und £y»<«r»ri. 

Ktwa» reicher an Arten ist da» grosse polynesisebe 
Inselrek'h, welches di« vierte australische Subregiun bildet. 
An eigentbümlirhen Gattungen haben wir hier nur die 
kleine A'm» auf den Fidji-Inseln. eine Satyride und 
mehrere Arten /'»«mV. Ku^lwi. Lii>„,,m. J'im'» und 
Tm-tryri*. sowie einige Pupiliuucn. Erwähnenswert!! ist 
noch das Vorkommen einer fWi'n*-Art, der >'. I'imt'ni 
und der l'yrono'iri Tu muten mm auf den Sandwich-Inseln. 

Im ganzen sind einige 50 Arten Tagschinetterlinge aug 
dieser Kegion bekannt, von denen die meisten wobt eigen- 
tbüinlicb «ind, aber zu rein indo-nustralischen Gattungen 
gehören. 

5. Xentroiiischt' Region. 

Die nentrnpisrhe oder südamerikanische Itegion fiber- 
trifft alle anderen Kegtoiion nicht allein durch die grosse 
Menge ihr eigenthümliclier Arten, sondern auch durch die 
wundenolle Farbenpracht ihrer Bewohner. Kein Ijmd 
der Erde kann eich in dieser Hinsicht mit ihr vergleichen 
und wenn auch die östlichen Tro|n>n manche großartige 
Können besitzen, wie z. B. die prächtigen tlrnithopleren, 
so stehen diesen in Südamerika doch so hoch entwickelte 
Typen gegenüber, wie die blaubeschwingten Morphiden, 
die gloriosen Agnus und eine Menge kleiner, aber exquisit 
gefärbter Schmetterlinge, das* jedes andere f)ebiet durch 
de» Keiehthum dieser Farben verdunkelt wird. 

Die neotrnpische Kegion i»t in jeder Weise gut be- 
grenzt und besteht nicht allein uus dem grossen süd- 
amerikanischen Conlinente, sondern nuch au» dem tropischen 
Theil Nordamerika« und den westindischen Inseln, den 
Antillen. 

An der Westküste Südamerikas zieht sieh, wie ein 
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Blick auf die Karte lehrt, die gewaltige Andenkette hin, 
eine Erhebung von mächtiger Höhe, welche sieb bis nach 
Centraiamerika ausdehnt und hier mit den südlichen 
Ausläufern des nordamerikanischen Felsengebirges, den 
Kocky Mountains, zusammentrifft. Dadurch wird das 
grosse Areal in zwei Hegionen, ein ßergland und 
eine flache Ebene geschieden, von dunen die letztere in 
ihrer grössten Ausdehnung mit einem ununterbrochenen 
üppigen Walde bedeckt ist und von dem mächtigen 
Amazonas und seinen Nebenflüssen der ganzen Läng« nach 
durchflössen wird. Hier, fast nahe unter dem Äquator, 
entwickelt sich jene üppige Tropenregetation und ein 
Thierleben von so reicher Mannigfaltigkeit, wie es nirgends 
in so grosser Ausdehnung wieder vorkommt und nur noeb 
an zwei Funkten der Erde, im malayuchen Archipel und 
den inneren tropischen Thnilen Weitafrik**, annähernd 
erreicht wird. 

Ganz im Gegensatz zu diesem üppigen Waldleben 
stehen die Hochplateau* der Anden und jene Theile von 
Südamerika, welche ausserhalb der Wendekreise liegen. 
Diese bilden ein Flachland mit unübersehbaren Grassteppen 
und ziehen »ich bis nuch l'atagotiien hin. Hier ist die 
Fauna und Flora gänzlich verschieden und zeigt einen 
alpinen, ju oft einen geradezu europäischen Charakter. 
Diese liegion wird als di« chilenische bezeichnet, im 
Gegensatz xnr brasilianischen, welche den ganzen tropi- 
schen Theil Südamerika» umfasst. Eine dritte Subregion, 
Centraiamerika und den südlichen Theil Nordamerikas 
begreifend, '"« wesentlichen nicht von der grossen 
brasilianischen Kegion verschieden. Dagegen zeig«» die 
Antillen, die vierte Subregion, einen so gänzlich ab- 
weichenden Charakter, der sich nicht allein in der Armuth 
seiner Fauna , «umlern auch in ganz eigenthilmlicben, 
dem Festland« vollkommen fremden Formen ausspricht, 
das« wir diese Kegion kurz besonders besprechen werden. 

Die Schmetterlingsfauna von Südamerika, speciell von 
Brasilien, ist so reich entwickelt, mit einer so grossen Fülle 
an eigeiithütnlichen Arten, geschmückt mit einem Glanz und 
einer Fracht der Färbung, dass sie nicht allein an Zahl der 
Arten allen 'i tropischen Beginnen der östlichen Erdhfllfte 
gleichkommt, sondern sie in gewisser Hinsicht sogar über- 
trifft. Zwei Familien allein, die Heliconier und Brnssoliden, 
sind ganz auf sie beschränkt und zwei weitere, die 
Neotropiden und Erycinidon, fast ganz dieser Kegion 
eigentümlich. Die übrigen Familien »ind in grossartigster 
Weis« entwickelt und wenn auch in einigen die Zahl 
der ihr eigentümlichen Gattungen hinter der anderer 
Gebiete zurückbleibt, so wird dieser Mangel durch eine 
grössere Arten zahl wieder aufgewogen. 

Die Papiliüniden zeigen diese Eigentümlichkeit am 
auffälligsten, dn ausser 1'n/n'tin selbst keine andere Gattung 
hier gefunden wird, als der Eurqtiilr.i und dieser auch 
nur in dem aussertropischen Theil Südamerika, in den' 
La Plnta-Ländcrn vorkommt. Die Gattung Fapilio ist 
in ausserordentlicher Menge von Arten vorhanden, 
fast die Hälfte niler bekannten Formen kommt hier 
vor und ihr« Typen »ind ganz verschieden von denen 
der östlichen Hemisphäre. Als charakteristische Gruppen 
nenne» wir vor allen die dunkelgrüne /,yci*ttWGruppe, 
die orniüioptereuarlige, aber bedeutend kleinere Sraurtrü- 
Gruppe, mit einem prächtig smaragdgrünem Flecken auf 
den »ammtsehwnrzen Vdfln.: die weit verbreitete und 
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zahlreiche IVrti/r«««*- uml .b/cAiVrf-Gruppe. die grossen 
gelben und T»r»>wtu, mit zahlreichen Verwandten 

•und die ««hone bingschwünzige Pr«te*il<mt/-Üru\i\>f>, welche 
-ärmeren Segelfalter repriisentirt und in zahlreichen Arten 
vorhanden int. 

Die Pieriden sind ebenfalls ausgezeichnet entwickelt 
und genau die Hälfte der Gattungen (20) »erden hier 
gefunden, von denen 13 allein dieser Kegion zukommen. 
Die übrigen 7 gehören theils grossen cosmopolitischen 
Gattungen uti, tl'ivris. (Ivwi^i^i-y/j-, L'vhn*/ oder den 
beiden bekannten tropischen Geschlechtern <'<it»ji*i/m 
und Kanmn, theils milchen, welche die»e Region mit 
Nordamerika gemeinsam besitzt. Von den eigenthümüchcn 
Gatrungeii sind PMi-i, Kr»***», (ilem einzigen süd- 
amerikanischen Vertn'ter unserer Anthocharis) und Sinli- 
JuHrarn auf die chilenischen Hochgebirge beschränkt, der 
merkwürdige Styi- auf l'eiu, E<icii,!r<i auf Mexico und 
Krikoyoniu auf die Antillen, Venezuela und Mexico, während 
die übrigen sich über da* ganze tropische Areal ausdehnen 
und in vielen schön gefärbten und gezeichneten Arten 
vorkommen. Von diesen nennen wir nur die artenreiche 
Gattung Jtitmorjiliia, ausgezeichnet durch ihre numerischen 
Formen und noch dadurch merkwürdig, da*» sie in der 
«üdamerikanisrhen Fauna ganz isolirl dasteht und ihre 
nächsten Verwandten erst in uuserer europäischen I.cuco- 
phasia wiederfindet. 

Ein eigentümlicher l'arallelismus waltet auch zwischen 
den Haltungen l'ircutr i Archnnia*) und Jinjil»iwura 
einerseits und den indo-australischen Delta* und Tachyris- 
Arten anderseits ob, welche unter »ich »ehr nahe verwandt 
aind und »ich gegenseitig zu vertreten scheinen. Die Kurt mc» 
und Coto/'iiti»! sind in grossartigster Weise entwickelt und 
letztere oft in ungeheurer Individueiuahl vorhanden, 
während die Haltung Pi-ri* un Arten weit die übrigen 
Kegionen übertrifft und fast ein Drittel ulier bekannten 
enthalt. Gtmopt-rys ist dunli 2 3 Arten, aber von 
riesiger Grösse, vortreten und die Gattung < »lim 
geht »elbst bis in die »usscrsle Spitze Patagoniens und 
ist auch auf den Hochgebirgen des tropischen Südamerika 
gefunden worden. 

In der nun folgenden Familie, den Uanaiden. haben 
wir nur das Vorkommen von 2 -3 Arten I.hutaU zu 
erwähnen und zwei eigenlbüinli.he Haltungen, welche 
früher mit der folgenden Gruppe, vereinigt waren. 

Diese bilden unsere neue Familie „NeOtrOpidtH" und 
»ind, wie die» schon der Name andeutet, ganz oder doch 
fast ganz auf die vorliegende Kegion beschränkt. Nur 
eine Gattung, Hammlrpi*. gebort ausschliesslich dem 
australischen Gebiete an. 

Die Neotropidell geben dersüdi rikanisehen Schmetter- 

lingsfauna einen ganz bestimmten (.'harukterzug durch ihre 
auffällig schmale, an Libellen erinnernde Flügelform und 
ersetzen hier die Danaiden der allen Welt. Sie kommen 
am zahlreichsten in dem Amazonengebiet vor und hier 
»ind es besonders die zarten durchsichtigen M»j,,i*», die 
bunten M:lü<«-f. M>-rl,mnti* und <<r»lnim- Arten, die 
grossen Kuploeeii-.ihnliihen 7VM.w„, welche die üppigen 
tropischen Wälder bewohnen, während /•.'<(/,-<*/«, "/yrri* und 
All" *!* mehr auf <lie Hochländer der Anden beschränkt sind. 

In noch höherem Maasse trugen die ächten Helicunier 
mit ihren bunlen Farben und einer der vorigen Familie 
ähnlichen FliigeM.ildung dazu bei, der südamerikanischen 



Fauna ein charakteristische» Gepräge zu geben, da sie 
nicht allein sehr zahlreich an Arten, sondern auch an 
Individuen sind und in wundervoller Weise die Waldregion 
beleben. Die Gattung //<7iVu«i'u» selbst (mit gegen 120 
Arten)« breitet »ich üher das ganz« tropische Gebiet au« 
und dringt selbst in einer Art, dim allbekannten //. I'hn- 
ritmiiu», bi» in das gemäßigte Nordamerika vor, wahrend 
K»,;,l*s mehr dem nördlichen HrasiJien angehört. 

Auch die fast iein afrikanische Familie der Acraeen 
ist durch einige 40 Arten hier vertreten, welche äusserlirh 
sowohl als auch durch geringe Struklurverschiedenheiten 
von den Afrikanern getrennt sind, die es vielleicht wünschen*- 
Werth erscheinen lassen, diese Formen als besondere 
Gattung von Acraea abzutrennen. 

In den Nymph&MdeB tritt der Gegensatz zwischen der 
östlichen und westlichen Hemisphäre am schärfsten und 
deutlichsten hervor und ganze Gruppen treten hier auf, 
welche den übrigen Faiinengobieten entweder vollständig 
fehlen oder doch nur in wenigen Arten vorhanden sind. 
Unter diesen tritt besonder» die Emkn und </<>Myr.«i. M <i. 
Gruppe hervor, welche der siiilanierikauischen Fauna 
jenes farbenreiche und bunte t'niorit geben, wodurch sie 
»ich so auffällig von den übrigen unterscheidet. 

Die .'IngyMuü-Grtippe ist nur durch 2 oder 3 Genera, 
repriisentirt, welche in Form und Flilgelf.irbung ganz von 
den typischen Arten abweichen, l'iitcr diesen ist besonder» 
die eigentümlich grasgrün gefärbte .l/Vf o «ooy«Aii l>id», 
eine der auffälligsten und charakteristischsten Ki'scheinungen 
det südamerikanischen Tropen, und ebenso wie die nahe 
verwandten, auf der Küekseite mit den glänzendsten Silber- 
llecken geschmückten ///..«--Arten auf Südamerika be- 
schränkt, aber von letzter Gattung gehen mich einige 
Arten in das gemässigte Nordamerika. Dagegen enthält die 
.l/#(Tf,;..:ji-Gruppc mehrere oigenthüinliche Gattungen, 
damnter eine i P/ii/n'.,,/, „i, welche nicht allein eine ausser- 
ordentlich grosse Altenzahl, sondern auch viele inimetische 
Formen darunter besitzt. 

Die \ w ,i„r**.„ sind eher arm als reich zu nennen; nur 
eine schöne und grosse Gattung, A'<*/<« -wir*, nahe mit der 
afrikanischen N.;/>/i«<* verwandt, ist eigeniliiimlieh — ausser- 
dem gibt es \ ertreier voll Jhh»iihi, l'jfrutufi* und Ihm.»*«» 
(unter den letzteren sogar eine speciell europäische Art, 
unsere V. Autiojm, und eine Galtung hat Südamerika 
mit Afrika gemeinsam < H^mno/h»,. In gro*«artigcr 
Weise ist dagegen die E»hi*<f und f Woo/<rt,,.; 1( «.Gruppe 
entwickelt, mit zahlreichen Gattungen uml Arten, ullo 
von prachtvoller Schönheit uml verschwenderisch mit 
Purpur, Klau und Drang.' geschmückt. Sie wird hierin 
nur noch von der A'y«i/.A«r/<VGi"iippe überholen, in welcher 
wir Formen von so brillanter F'ärbung besitzen, wie die 
herrlichen A;/rin», die blau schillernden ]'fj»>tf)\, die 
«rharlachf'iirbenen Si,lrr,»„ und ein Heer von dunklen 
.-liinr,« mit seltsam gesichelter Flügcll'onn, djs» nicht« 
ähnliches in der Inseklonwclt wieder gefunden wird. 
Speciell oigcnthdmlii-h sind auch die J</> ,<.„i'r„. gleich 
merkwürdig durch das knackende Geräusch, welches sie 
beim Fliegen h.'.n ii |„*„eii und durch ihre Gewohnheit, 
sich mit pluil angelegten Flügeln wie die Spanner an 
die Kaunistämmc zu setzen. 

Die A;,«fi.(>('*-Gmppe wird nur durch die Gattung 
A>hlj<hn mit zahlreichen Aiti-n repräsemitt und die 
Aj.otnr' » durch die Gattung f '//,.,-•},,„ , welche jetzt von 
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Apotura abgetrennt ist und deren Arten hier einen Glanz 
und Schiller erreich««, welcher weit ihre ertlichen Ver- 
wandten übertrifft. 

Im lenzen hnhen wir tJ6 Nyraphaüdcn-Gnttungcri reprii- 
•entirt. genau die Hälfte der ganzen Familie, und von diesen 
fl(l allein der südamerikanischen Fauna eigenthümlich. 

In noch gnwsurtigerer Weine sind die Murphlden ver- 
treten, welche mit enorm entwickelten Schwingen und ge- 
schmückt mit den prachtvollsten Azurtinten eine der um 
meisten in die Alicen fallenden Schm« ttcilingwgnippcii der 
südamerikanischen Tropen bilden, ja in einigen Arten von 
von einein Glanz und Feuer der Färbung erscheinen, wie 
in der herrlichen JA Vy/iri*. einem Schmetterling von so un- 
vergleichlicher Schönheit, dass sein Autor wohl mit Hecht 
atlgen durfte: „omnium papilionum belligsiinua.'' In die»er 
Gattung erreicht der Sehmctterlingstypus den Höhepunkt 
»einer Entwickeln«, indem das Flugvonnögen auf das voll- 
kommenste durch die mächtigen Flügel und den kurzen Eeib 
ausgebildet int. Obwohl nur die Gattung Mor/tlm allein 
hier vorkoimiit, so steht sie doch keineswegs an Formon- 
reichthutn ihren östlichen Verwandten nHch, denn nicht 
■weniger als 40 Arten sind bekannt — ebenso viel als alle 
indischen Morphiden zusammen genommen. 

Die Brassol.ilftn sind ganz auf Südamerika beschränkt 
und für diese Itegion eigenthümlich. Auch hier erreichen 
die Formen eine bedeutende Grösse; aber es sind meist 
in der Dämmerung fliegende Insektin und in dunkle, 
wenn auch reiche Farben gekleidet. Wir erwähnen nur 
die grossen I Vr/j/yv-Anen, den berühmten ]>>fi«ist«r .\'n/,,.lr„H, 
einen der grössten Tngschmotterlinge von fast ganz 
castnienartigcm Charakter, ti/M/ihnn!» und ISt-ntuvItn selbst, 
und die reich blauschiliernden AViy/^<i<ii*-Arten. 

In der nächsten Familie, den Satyriden. haben wir 
ebenfalls eine Menge eigcnthümlicher Gattungen, alter da« 
Verhältnis« derselben ist nicht so auffallend, wie bei den 
Xvmphalidcu. Von den (IT Gattungen kommen 2S hier 
vor und 23 sind eigenthümlich. Unter diesen sind 
die muten, durchsichtigen, rosa und violett gefleckten 
Jlattrrr», die reicher, aber dunkel gefärbten I'inflt'-H 
lind Autirrlinmi, die in znlilreichen Arten auftretenden 
K»itlirliiru die auffälligsten Fomien. Ausseidcm gibt es 
noch ein Heer meist einfach braun gefärbter l\<Mimlr», 
J.unioj>ltii'i, TittttjrtrH und L/fiuHutijniiin-Arten und anderer 
tnehr, welche die Ercbien des Nordens vertreten und nament- 
lich die Höhenzüge der Andennusläul'er bevölkern. 

Unter den LycaMen finden wir einen auffallenden 
Mangel an Gattungen, indem überhaupt nur Ii hier ge- 
funden werden, von denen eine, Etimnnir, nur auf Ccntral- 
Amerika und die Antillen beschränkt ist, 3 andere nur 
au» je einer Art bestehen und daher wenig zur Charakteristik 
'der Fauna beitragen. Dagegen ist die Gattung Tlurln 
in einer Großartigkeit entwickelt, dass die Arten derselben 
allein ein Drittel sämmllicher Lycacniden ausmachen, und 
obwohl die meisten nur klein von Gestalt erscheinen, doch 
so feurig mit goldgrünen und blauen Tint'-n, ja in einzelnen 
Fällen auf der Rückseite so verschwenderisch mit Gold 
und Silher geschmückt sind, dass die Autoren glaubten, 
die« in den Namen ausdrücken zu müssen (lmpcrialis, 
Regalis, Durah«, Coronata etc.) 

Auch die Eryciniden, eine Familie kleiner, aber wunder- 
voll gezeichneter Schmetterlinge, sind fast ganz auf Süd- 
Amerika beschränkt und bilden eine »ehr charakteristische 



Erscheinung der dortigen Tropcnwelt. Nicht weniger al» 
800 Arten sind bereit« von diesen beschriehen wurden ; 
sie treten in einer Fülle von Formen und in so Wechsel- 
voller Combination der Farbe auf, das* nicht« auf der 
Erde mit ihnen verglichen werden kann. Auch ist e» 
nutzlos, Beispiele anzuführen, da sie dach keinen Hegriff 
von der verwirrenden Menge an Farbenzusamnienstetlungen 
dieser kleinen lieblichen Geschöpfe geben können. 

In der letzten Familie, den Hesper.den, haben wir 
ebenfalls eine ungeheure Entwicklung an reich gefärbten 
Arten, die es ganz vergessen lässt, das« diese Gruppe 
meist in dunkle, wenig hervorstechende Farben gekleidet ist. 

Fassen wir die Schinctterlingsfauim des tropischen 
Südamerikas noch einmal zusammen, so haben wir als 
hervorragendsten Charakterzug: Grosser Rciihtlium an 
Arten, verbunden mit einer enormen Specialisirung ihrer 
Formen. Dies zeigt deutlich folgende summarische 
Zusammenstellung gegenüber den übrigen Faunengebieten. 
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Hemisphäre noch um einig»! hundert übertrifft. 

Chilenische Subregion und Fauna der Antillen. 

Wir müssen noch kurz einige Worte über die chilenische 
Subregion und di- Fmina der Antillen nagen, Welche von 
der eben geschilderten reichen brasilianischen gatiz ver- 
schieden sind, Die chilenische Hegion begreift die 
Wcrtubhiiugv der ganzen Andenkette und den ausser- 
tropischen Theil Südamerika« in sich ; sie ist ziemlich arm 
an Schmetterlingen und kann in keiner Hinsieht mit dem 
Rciehthum de« tropischen Südamerikas verglichen werden, 
Ks erklärt sich die» leicht aus der Beschaffenheit de« 
Landes, welches einer Etitwii-kelnng de« l'Hauzen- und 
Thierlebens nicht günstig ist, da» in «einen südlicheren 
Theilen mit einförmiger Gnu-Vegetation bedeckt ist und 
daher nur wenige spreialisirte Formen hervorgebracht hat. 
Am zahlreichsten sind die Satyriden vertreten, von denen 
es jn bekannt ist, dass sich die Raupen hauptsächlich von 
Gräsern nähren und viele Gattungen bergliebend sind. 

Einer der merkwürdigsten Züge der chilenischen Fauna 
besteht darin, duss viele Formen mit solchen der gemässigten 
Zone übereinstimmen. Unter den Nymphnliden kommt die 
Gattung tlrintli!* (ArgynnisJ mit (i Arten, von Satyriden 
die Gattung ErrKa, //i)>j><in tiii<, l h»c!a (mit einer schönen 
silberglänzenden Art), ferner ein achter /U r . IU mn»ul 
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(welcher sonst nicht in Itrasilien gefunden wird) und 
einige ( WÜM-Artcn vor, - »He« Können, welche der 
gemässigten Zone angeboren. Dagegen linden «ich auch 
Gattungen, welche ihren Ursprung au* der brasilianischen 
Fauna leicht verrinnen ; *. B. S>iln»<i"rj>h'i, AVroin. A/n>- 
dem in, Ilt-jt/Mrociarü, iile» ; oder c* »iiid weit ver- 

breitete Fennen, wie l'„liil,yn* und 



onthümliche Gattungen für diese Höhen-Beginn sind 
ferner noch: Muli« und Krwtm, zwei Pieriden mit je 
einer Art, von denen Erocs.sa niihe mit unserer Anthw.hnri* 
Terwnndt ist, und für die Ebene der beuierkeiisworthe 
Kurtftttlm, ein Zwischenglied zwischen Papilio und Par- 
naswius, welcher über nur in dem La Plnta-Gcbicte vor- 
konintt und seinen nächsten Verwnndten erst in dem 
australischen Eiirycus wiedertindet. 

I>ie Fumin der Antillen ist in derselben Weise 
durch eigentümliche Könne» ausgezeichnet, :tber es waltet 
ein grosser l'iHcrsrhicd zwischen der chilenischen und 
dieser Stibrcginn nh. Obgleich die Vegetation dieser 
Inseln demelben üppigen tropischen Charakter wie das 
nahe liegende Festland zeigt. »<> herrscht nicht allein im 
Insektenleben, wildern auch in der putzen übrigen Thier- 
welt eine relative Armut)) vor Kine Verwandtschaft 
derselben zu der »Ud»merikanisc)ien Fiiitni) ist teweifellots 
vorhanden, aber viele Genera sind in ganz eigentümlicher 
Weine abgeändert, «!■■ * uufein ungeheure« Zeitaller sehlicssen 
lassen, innerhalb welehein die Veränderung der Formen vor 
«ich gegangen ist, seitdem die Inseln von dem Festland 
abgetrennt worden und die Fennen isolirt geblieben sind. 

Auffallend ist der Mangel an grossen Morphidcn und 
Brnssolidcn, obwohl dieselben uuf dem nahen Fesilande 
in ausserordentlicher Fülle entwickelt sind. Auch «nderc 
»pecitisch südamerikanische Typen fehlen entweder ganz, 
oder sind doch nur in wenigen Arten vorbanden, wie 
üeliconius und die Neotropiden. Zwei Gattungen sind 
ausschliesslich diesem insularen Gebiet eigentümlich, 
nämlich: 1'ntlüt». eine Satynde, und die kleine Ln-iui«, 
der einzige Verwandte der Oatagramma, ein unscheinbarer 
Vertreter dieser reichgeschmüekten Gruppe, welcher nur 
noch in der Zeichnung der litt), die Abstammung erkennen 
Iässt. Zwei andere Gattungen, die schöne grosse t l.JhiUn 
mit wenigen Arten (welche allgemein zu der Argynms- 
Gruppe gerechnet wird, nlier auch Charaktere der Danaiden- 
Familie besitzt), Krik»i)ot<i« (nahe mit Gonoptoryx 
Torwandt) und KuMatm, eine gröngefürbto I.ycaone, 
kommen sowohl hier als fluch auf dem amerikanischen 
Festlande und in Centruliimerika vor. Der l!.-»t ist Ton 
«üdameriknnisrhen Typen abgeleitet, wenn auch die ein- 
zelnen Arten sich in eigentümlicher Weise unterscheiden. 
Ein wundervoller Papilio, der ]'. ihiwiltirliinnH* au« Cuba, 
urt das bemerkenswerteste Beispiel solcher Variation. 

Im ganzen haben wir Ali Genera mit etwas über 
101) Arten, ein karger Ersatz für den üppigen Pflanzen- 
reichthum dieser Inselwelt, und wenn auch diese Zahl 
nicht genau richtig ist, da mich immer ungehobene Schütze, 
hier zu finden sind, ja, wenn wir sie selbst tun das 
doppelle erhöhen, so steht sie doch in keinem Verhältnis» 
zu dem Itcichthum an Insektenlcbcn, welche» da» benach- 
barte Festland beherbergt. 



tt. Nenrkti.«tcltp Region. 

Diese letzte Beginn ist gut durch ihre natürlichen, 
Grenzen umschrieben und umfasst das ganze Nordamerika 
mit Ausnahme der südlichen tropischen Theile. Sie reicht 
im Norden bis in die arktische Zeno hinein und ist nur 
durch Mite schmale Meerenge, die Behringsstrasse, von 
der palaearklischen Beginn getrennt, mit welcher sie in 
vielfacher Hinsicht übereinstimmt. Die ungeheuren Wald- 
distrikte im Norden, die grosse Bergkette, welche sie der 
ganzen Klinge nach durchzieht und sich bis an die Land- 
enge von Panama fortsetzt, die grossen Seen und da« 
Flilsssystem des Mitsissipi und Missouri geben dieser 
Region einen bestimmten physiogniimisf hen Charakter. 

Die compacte Ländenimsw, deren grössto Breite im 
Norden liegt, unterscheidet Nordamerika wesentlich von 
Europa, mit welchem e« immer verglichen w ird, obwohl es im 
allgemeinen ein rauheres Klima besitzt, als Humpa in gleichen 
Breiten. Doch i»t e» im Tagwhiuettorlingen viel reicher 
wie diese»; in einigen durch Klima und Lage begünstigten 
Distrikten, wie «Ii.- Mississipi-Ebcnen und die I. mdstricho 
in Californien, j«( e« «»gar relativ reicher als Süd-Europa. 

Die Schmcttcrlingsfaunii Nordamerikas trägt einen 
durchaus europäischen Charakter und nur im Süden 
mischen »ich tropische Formen bei. Im ganzen sind 
ungefähr "i<)0 Arten beschrieben wurden, im Vergleich zu 
der speciell europäischen Fauna eine sehr grosse Zahl 
und nur wenig dem ganzen grossen pnluenrktischeii Gebiet 
nachstehend. Die«" f hcri"iti»timmu»g wird besser hervor- 
treten, wenn wir kurz die Gattungen nennen, welche beide 
Cotttinente gemeinsam besitzen uinl diejenigen, welche 
jedem derselben eigentümlich sind. 

A. Gattungen, welche beiden Gebieten 
g e in e i n s n m sin d. 
Papilioniilen : I'«/,ili«. I'«, „,u<,in*. 

Pierideu : l'itrii. i ihhii,. <li>Hoi>l> i ii.r, (.WiVix, .(«- 

Daniitilen: <lhwuUi. 

Nymplmlideit : Arilynni», Mt'liliu«. (iritpta, Vnm-tiia, 

l'y 1)1 in rix. LiuirnilU. 

Lübtheen : Mhythot. 

Satyrtdett: />«'</'<r, l/,;irü, S^ttysit«, /{i/iji«rr/,ia, 

r„ f „ () „ v , w/1 / m . 

IiVcaeniden: /'>/y>ii»«t»fu.v, /.yc/ima, Thnl«, /•jihyrHt. 
Hesjieriden : /'ijm/'AiYo, TkymiU-Kt, /l>:i/,tri«, ll,t"i>- 

l'tir'ix, „Yi"«.'/iiW.s, 
im gHtizen 32 Genera von 50, also mehr als die Hälfte, 
welche hier überhaupt gefunden werden. Mit Ausnahm» 
der eingeklammerten Gattungen sind fast itlle der go- 
miisstgten Zone eigentümlich. Nur Papilio, Colias, 
Gonopteryx, Pieris. Pyrameis, Libytheti, lAcaena, Thecta 
und die Ilesperiden sind cosmopolitiseh oder werden auch 
in den Tropen gefunden. 

B. Gattungen, welche nur in den betreffen- 
den Bogionen vorkommen. 
(Die mit * versehenen slml ausschliesslich eigentümlich.), 
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Papilioniden 
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ll<fi,rnnnt«lra* 

UA,h,rßa* 
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^iordnmcrikaniaehe : 
SÖtlmll, I 

IH,I,I, 
Eti/>lutrttt 
lityrtiulr* 
Aimtn 

t:'ii/tll<l< in 



Picriden 



Nvniphiilidcn 



Satyridcn 



Friiütca* ) J.ycariiide 1 



Erycinidcn 

Hespcri.lcll 



Palaearktiwhc : 

l.rwt'i'haxni* 

Mtsuifin* 

Ihtri'linn* 

Arnnrlitiin* 

Thaltrt>)ti* 

A'.y fix 

Acutum 

Vha ras, 

iltlnnargin* 

7 lifltllfHIl' 

Ejn'io/ili'l' 

1',/ynrmi* 
/,.«.,..<y„'»* 



Sil. I!» Gattungen. 



t hnri* 

<> ii,»,.,,;.!,-,,- | 

• int tunken | 
Sn. 1 7 Gutta ngen. 

Mit Ausnahme von Fenisccn, D»xncnpa und einiger 
Hesperidcn sind o* alle südamerikanische Formen un<l in 
dieser Hinsicht steht «Iii- nordamerikam-'cho Fauna weit 
hinter ii<T europäischen zurück, da wir hier nicht weniger 
«I« 1-1 nur diesem Gebiet oigcnthümlicho Gattungen, in 
Nordamerika dflgvgen Mo« 2 haben. 

Wir werden nun kurz zur Yeivolls'ändigntis ilin Hilde» 
die einzelnen Familien genauer betrachten iiikI hervor- 
r»«rrnloii charakteristischen Züge der nord.iniorikaiii*chon 
Fnuna erwähnen. 

PapiliOfliden. Diese Familie ist durch «-in.- Koihe 
schöner uii.l auffällig gefärbter I:,,,;/;,,,,. „ (17 Arten), 
»•«•Hu- der «peciell nordamcrikaniseheti V,.hj.r.„„*. und 
CIoiii h* Gruppe nngehöie», und einige /Vi/wu».'»»- Arten 
Hilf den ItVcky-Mountnins vertreten, dagegen fehlt die 
Hnnw Thai*-Onip|ie gänzlich. Elm« Panm«»iuM.Art '/'. 
5wW/"»." ist mit dem europäischen P. Delhi» nahe ver- 
wandt, wenn nicht identisch. Fiiser 1». Mixliimn wird 
durch eine schöne und grossere Art, den /', '/...li.-viu, 
P. piidnlinns durch den nu-hrgrün gefärbten . \j,i.r vertreten. 

Ptehden. Ausser /'«w selbst mit tö Arten, von 
denen eine Gruppe at* .Xt>.,>l,n*itt abgetrennt wurde und 
»poeiell eigeiitliflmlirh ist, haben wir hier noch ..a. 2» 
Arten, vi.ii denen S der arktischen Zone angehören und 
«um Theil ninh zum pnlacaiktischen Gebiet gerechnet 
worden, ?t 0 rilfuti^vji : M.i/iii,,i»/.„i,i,. Xallinli* und Em;-w:t t 
gehören vorwiegend dem slidumerikanisrhon Gebiet an. 
vf*r/..W...ri*("Artr»), l'l,ift/,--/>ari\(l Art) und /.-oi-m(I Art) 
gleichen unwreti enropioschm. Die Gattung M,,l,a ist sehr 
charakteristisch ffir Nordamerika , wenn sie auch nicht 
eigcnthfimln h ist. da eine Art auch in Japan vorkommt. 

UieOanaidenmiil Helicotiier. zw ei tropische Familien, Kind 
hier nur durch wenige Arten vertreten. Von ll' ti,y,„i/,i geht 
nur der lieknnnto //. Clmn'lm.in Iiis zum :i0. Orad in die pe. 
Difiiwis^e Zone, während die heiden /M ««<'•. -Arten weiter nörd- 
lich vnrdrilljren. Von diesen ist der Eri/.ji-ix diesellie Art, 
welche, noch jetzt in der Wände ninj; tiejfrifteii. I.ereits einen 
(friwsen Iiezirk der ganzen südlichen Erdkugel 
hat und schon bis Neu-Seelund vorgedrunp-n int. 



l'nter den Plymphalklen hahen wir an* der Ar<jy««t*- 
Omppe Asyi/imi* selbst und Mt-Iitntn in ruicher Arten- 
wihl über da* ganze Gebiet verbreitet, darunter »ehöne 
und gro-so Formen, von denen wir nur die prachtvolle 
Nokomi». Itluliit und Tor allem die A. I>!umt nennen 
wollen, deren <^ von Hiesengrösse und ganz abweichend 
dunkel blnugriin gefärbt ist. I>i,n„-, i:„j,t„,',r,i und /tyW™ 
sind «üdamerikanisrhe Formen, welche Iii» in die gemüßigte 
Zone vordringen. Aueli die !>»..»«<« sind gut entwickelt, 
namentlich die Gattung 'in,,,/,,, welche in grosser Artenzahl 
Auftritt (10 Arten), während IVu,<>,„ nur durch 2 oigewhilm- 
liche Arten und zwei europäische I '. ,l<,r/.y.(rund V-uH.u,»/ 
repränentirt wird. I'i/nimrt'g hat keine tiesondere Art auf- 
zuweinen, aller /'. Auilnnia und ( \inl„; sind liier ebenso 
hülllig wie bei uns. Ausser diesen i*t noch eine .l„,„n,ia- 
Art im südlichen Theile Nordamerika's einheiini«ih. 

Die Gattung l.im.i,itS* ist durch ."i «rhöne und auf- 
fällig gefärbte Arten repräsentirt , alle ganz verschieden 
von den un*rignn ; eine derselben ähnelt dem DanaU 
Erippus Mi töiischeml, ilass es schwierig ist, beide auf 
den ersten Illick zu unterscheiden. Dagegen fehlt Neptia 
vrillhtändig: nb. r eine schöne Art, welche gewöhnlich zu 
der südamerikanischen Gattung Athlet,,, (welche hier 
Limenitis vertritt) gerechnet wird, findet »ich in Californieiu 

\ on den A/inlHn n oiler Schillerfaltern haben wir nur 2 Ar- 
ten, w eiche jetzt als besondere Gattung aul'gefaswt w erden und 
nichts von dem prachtvollen Hchitler besitzen,. h-r ihre östlichen 
und südamerikanischen Verwandten auszeichn.-t. Die gro.«e 
.\v<e/'A»'«VGruppe ist nur durch eine .l,».i.«.Art. welche ge- 
ringe Htruktin aliweicliung zeigt, vertreten. Im ganzen haben 
wir etwa llMt Nyuipluilidoii- Arten : am /ahlreichsten sind die 
Gattungen Argynnis, Melitacn und Phyciodes vertreten. 

In der folgende» Familie, den Satyrideit, ist ein relativer 
Muiig»!lvorha!i.lrnnii.|kein<'<;attun-»iis.li.-serreic)ien<-.is tn .i- 
poli<i«. ben Familie ist spe. iell Xordainerika eigenlhöiiilich. 
DiearktisehclIepomuiiHie Iföhen/üge derJtoekv-Moiintiiins 
beherbergen einige ' W-,V- und Er.hi.i- Arten (von denen 
einige mit europäischen Formen identisch sind). Außerdem 
kotnnien noch ''-■><-i„.>,,t>„ j ,!,,> (unser ( '. / ',,„,,/,,/„, v, jrd auch 
iu t'olora.l.. gefunden), ein Stt.,,;,, und etwa |lt //,),- 
,»!,,■/,;,,/ vor. und au« dein südamerikanischen Gebiet 
betritt E,'j.hi,l,;,i in eifligen Arten .liefe ICegion. Im 
ganzen haben wir ti Genera mit einigen .'10 Arten, sehr 
wenig im Virgleich mit dem paWarklis.hen Gebiet. 

LycaenMen. I« dieser Familie i,t die Gattung E, „;«,,„ 
(mit Polyonimatus verwandt) eigenthüinlich. Ausserdem 

sind ;•<./,/.„ f.,» seilet mit 17 Arten (worunter auch 

unser /'. /'/,öi.„,), /../,•„,„„ mit einigen 150 Arten und 
Ti,-,!» mit ungniiihr -V) Arten gut vertreten. Ausser 
2 /.,).h : ii-UK-S.vW» koimnen keine anden- (iattungeu hier vor. 

Von den ErycillideD gehen nur 2 tropische Gattungen 
( A r ..,l, mm und Ch«-,-iM, mit weni^'ii Arten bis in die 
gemässigte Zone und die Libytheet» haben nur eine 
amerikanische Art aufzuweisen. 

Dagegen hallen wir in den Hesperiden, der letzten 
Familie, sehr viele Arten (circa 11.0), aber keine eigen- 
thümlichen Gattungen. Unter ihnen ist ]:,,„ r l,i!„ allein 
mit weit über 100 Arien vertreten, und wie /'/,»,,„,. 
II.-hk, llt+j.triu, lU-te rvjitt r.r* und Sif. •nin'l, « auch in 
Europa heiniisch, w ährend der liest theils »üdamerik 
theila weit verbreiteten Gattungen angidiört. 
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der Schmetterlinge nach Familien. 



Es ist ebenso interessant als belehrend, die Verbreitung 
der Schmetterlinge nun nochmals, aber in Familien Ml- 
sammengefasst, zu verfolgen und den umgekehrten Weg 
einzuschlagen, den wir eben durchwandert Imbcii. Da- 
durch werden die Thatsaehen durchsichtiger und klarer 
auseinander gehalten. 

Farn. 1. Papilioniden. 

(14 Generu mit ca. 500 Arten.) 

Diese Fumiliu hut eine vollkommen universelle Ver- 
breitung, erreicht ihren Höhepunkt «her erst im äqua- 
torialen Gürtel der Erde. Da die Gattung J'nju'lio allein 
Ober neun Zehntel der ganzen Familie begreift, s> treten 
die Charakterzüge der einzelnen Regionen schon deutlich 
in dieser einen Gattung hervor. Jede der grösseren 
Regionen besitzt eine oder mehrere für sie eigentümliche 
Gruppe: »o die indische die goldhestäubte /Viri'.v-Gnippe, 
die australische Region die ,l<i/« w*-Gnippe; die /VnoAiW 
Gnippe ist Afrika eigcnthiiiiilieh, die .|.«ru*-Gruppe aus- 
schliesslich auf Südamerika beschränkt. Die beiden 
gemässigten Regionen, die europäische und nordamerika- 
nisehe, haben Formen, welche (Iber die ganze Welt ver- 
breitet sind. 

Die übrigen Gattungen sind mehr oder minder den 
einzelnen Regionen eigentümlich. Die herrlichen 'Vwi'- 
tkopttra oder die „VngelHiiglcr", welche vielleicht den 
Ilühopunkt des ganzen Schmetterlingstypus auf der öst- 
liehen Krdhölfle darstellen, gehören der indcwuiatralischen 
Region an, besitzen aber auch eine Art in Afrika. 
Druryia. mit dem grünsten bis jetzt gefundenen Tag- 
schmetterling, dem Autii.mrkn.*, ist nur auf die Westküste 
Afrikas beschränkt. ?'<7r»r.yW/o;.v gehört dem Himalaya- 
Gebirge. Arninmlin den Höhenzügen Chinas, die lang- 
schwänzigen L?j>t»eir<n*- Arten der indomalayischen Region 
an. Die 7WM««*<N«-Griipp<> ist fast dunhaus alpin und 
kommt hauptsächlich auf den Gebirgen der nördlichen F.rd- 
hülftc sowohl Nordamerika» als EuiT<pas und Asiens vor, 
geht über in einigen Arten bis zum HimaLaya. Die 
palacarktische Region besitzt die grösste Menge an ihr 
cigenthümlieheli Gattungen: %w««Vr«, lioritU. Sr ri- 



et um und TliatM, w»dureh der auffällige Mangel an 
Pnpilioncn ilort hinreichend ersetzt wird. Australien 
besitzt mir eine eigentümliche Gattung; den parnnssiua- 
artigen Kuri/m*, und Südamerika den nahe verwandten 
E.trt/atfr», aber nur auf die En Plata-Kegion beschränkt. 
Nordamerika hat keine ihm eigentümliche Gattung. 

Farn. 2. Pieriden. 

(40 Genera mit vn. H.'itl Arten.) 

Die Pieriden oder „Weisslinge* sind ebenso universell 
•verbreitet, wie die vorhergehende Familie, und Vertreter 
hievon rinden sich bis zu den nussersten (irenzen de» 
tierischen Lebens überhaupt. Ihn 1 Verbreitung zeigt uns 
am deutlichsten die Thcilung der geographischen Regionen 
in eine östliche und westliche Hälfte oder in die alte und 
neue Welt, da beide ungefähr die gleiche Anzahl ihr 
eigentümlicher Gattungen besitzen. 

Diejenigen Genera, welche beiden Erdhälften gemein- 
sam zukommen, sind : die grosse Gattung I'itrii selbst, 
(Uflian, .ImMui-Ao/Va, l'hyU<»-tntri*. /stjri*, .l//'A'il, *it>nttj>- 
Irrtfx. initi/miliu und Kämmt. Die beiden letzten Gat- 
tungen sind nur dem Tropeugebiet eigentümlich, Antho- 
charis und ihre nahen Verwandten Phyllocharis, Zegria 
und Midca auf die nordamerikuuischu und palaeurktischs 
Region beschränkt, während Pierts den gauzun Erdkreis 
umspulint, Colins und Gonoptcryx dagegeu mehr zerstreut 
auf verschiedeneu Theilcn beider Hemisphären vorkommen. 

Die für die südamerikanische Region spccioll 
eigentümlichen Gattungen sind : J't rtuti , ' Ai i /toidas, 
IIe*j>tn»Jtiiii*. Ihtjttoiiunra, J)i/tui"r/i/iiti, Lrucidia und 
Lf/itoji/iiJtin, die meisten ziemlich zahlreich, und über diu 
ganze tropische Region verbreitet. Krurn*a r IVnttin und 
Sealititmenra (mit je einer Art) sind nur auf die chile- 
nischen, resp. peruanischen Hochgebirge, Emhrint (mit 
1 Art) auf Mexico Ih-m hränkt. Krib»jo»i<i gehört aus- 
schliesslich Mexico und den Antillen au, während Mrijatio- 
ittuua und \'<>t),olis mit dem gleichen Vcrbreitungsbczirk 
wie letztere noch bis in die südlichen Tbcile Nordamerikas 
vordringen. Nordamerika hat keine specicll ihm eigen- 
tümliche Pieridcn-Uaitung, aber aus der großen Gattung 
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Pinn» eine nur hier vorkommende Gruppe 'A'co- 
phntini. Das interessanteste Lepidopteron au* der 
Pieriden-Familie ist unstreitig dpr merkwürdig»» cSfyj" 
Jnfrrnnltn NrV/r., halb Pieride, halb Erycinide, welcher 
bis jetzt nur an einer beschränkten Stelle in Peru 
gefunden worden ist und daher auch noch zu den 
eigentümlichen Gattungen Südamerikas gerechnet wer- 
den mus». 

Die i n d i s c h e R n g i o n hat zwei eigentümliche Gal- 
tungen aufzuweisen : l'riourrtii und Jtrmix, die a u » t r ;i I i • 
»ehe nur eine Elwlinn; alter beide Regionen zusammen 
besitzen noch die zahlreich entwickelten M;„», Hrtmauin 
und Irin*, und mit Afrika gemeinsam /Wim, Enmin und 
Twhyri.i, die letztere Gattung mit einem einzelnen Vertreter 
in Südamerika ( T. llnir*,. Afrika spcciell eigentümlich 
ist die zarte und ganz abweichend geiiderte t^ruiln/iimtiu, 
sowie Trmruluf, und fast auf Afrika beschränkt die ausser- 
ordentlich zahlreich an Arten entwickelten Gattungen 
O/A««»«- und Mmnit, welche hier ihren Höhepunkt 
erreichen, aber »ich örtlich bis in das indische Gebiet 
verbreiten. Da» palac arktische Faunen gebiet 
endlich besitzt nur eine ganz isolirt »teilende und ihm 
apeciell eigentümliche Gattung, /..-«c/y»*«*/«, deren nächste 
Verwandte wir erst in den Dismorphien Südamerikas an- 
treffen, uud die beiden merkwürdigen Gattungen M?,n/>ia 
und Ifan'tltMt auf dem tibetanischen Hochlande, welch« 
einen Cbergang zu den Parnassicm hilden. 

Interessant sind die parallelen Züge, welche die Faunen- 
gebiete heider ErdhiUften aufweisen. Die Tachyris- und 
Delias-Artcr., welche so hoch in den .etlichen Tropen 
entwickelt sind, werden in Südamerika durch die nicht 
minder reich gestalteten l'ereure-, Antonias- und Dapto- 
noura-Arten vortreten. Die zarte hnlhdurrhsichtige Politia 
aus Afrika und Indn-Auatrnlien hat einen nahen Ver- 
wandten in der kleinen l<eueidia llrasiliens. Noch augen- 
scheinlicher tritt dies Verhältnis* in den Faunen Nord- 
Amerika'* und F.nropa's, resp. Nordasien» auf, denn 
hier sind nur die Arten verschieden und nicht 
die Gattungen ; nur I-eucophasin fehlt in Nordamerika 
vollständig und die ihr am nächsten stehende Form 
(Dismorphia) Hndet man erst in den Tropen Brasiliens, 
&o das» man annehmen kann, sie wäre in Nord- 
Amerika bereit* ausgestorben. 

Farn. 3. Danaiden. 

(7 Genera mit ca. 2i!0 Arten.) 

Diese rein tropische Familie gehört im allgemeinen 
der östlichen Erdhälfte an; mir 2 Gattungen, Ly»i,n 
und h mm, Ki mmen auch in Südamerika vor und 2 Jhiuni*- 
Arten verbreiten sich über das ganze nincrikunieche 
Territorium bia in die gemässigte Zone. Die j^iwsu 
Gattung A«y//i-« r sowie lh,Ha und AAc/moV gehören fast 
ausschliesslich dem indo-anstralisehen Fftunengehiet nn, 
aber zwei Eiiplooa-Arten kommen auch auf Madagasmr 
und den Mascnrenen vor, berühren aber nicht das afrika- 
nische Festland. Hier werden sie durch die für Afrika 
»peciell eigentümliche Gattung .l««r«<-M vertreten, 
selbst ist vorwiegend indo-australbcb, verbreitet sich aber 
weh in einig™ Arten über Afrika und Amerika und geht 
•elbst in die gemässigte Zone sowohl Nordamerika'» als 



auch Europa'«, ohne indessen den rein tropischen Charakter 
dieser Familie zu verwischen. Von einer Art (D. Krt)>//u*) 
ist ja bekannt, da*« sie noch jetzt im Wandern begriffen 
ist und ihren Verbreitujigsbczirk immer weiter nach 



Farn. 4. Neotropiden. 

(Iii Genera mit ca. 4><J Arten.) 

Wie bereits der Name andeutet, ist diese Familie, 
wenn auch nicht stricte, so doch fast ganz auf die neo- 
tropische (südamerikanische) Region beschränkt Nur dia 
Gattung Ilitwiiilrt/a/t gehört deni australischen Gebiet an. 
Die übrigen Gattungen verbreiten sich über daa ganze 
tropische Südamerika, Oentralamerika und die südlichen 
Theile Nordamerika'*. Die wichtigsten Gattungen sind: 
die zarten durchsichtigen Ithmnitn, Snprwirue*, die 
letzteren oft täuschend nachahmend, Crraliuiu und J/e- 
rltmiilix, die grossen, in der Flügelform an die Euploeen 
erinnernden Tithurrm, die Heliconien-artigen Mtlinnem 
und andere mehr, welche alle dein südamerikanischen 
Faunengebiet ein charakteristisches Gepräge verleihen und 
augenscheinlich die Danaiden des Ostens in dem Haushalt 
der Natur zu ersetzen bestimmt sind. 

Fam. 5. Heliconiden. 

(2 Genern mit HO Arten.) 

Die ächten Helieonier, genetisch näher mit den Nym- 
phaliden als mit den vorhergehenden Neotropiden ver- 
wandt, — denen sie aber in Flügelform und -Färbung 
oft täuschend gleichen und früher auch tnit ihnen vereinigt 
waren — sind ganz ncotropisch und bilden einen hervor- 
ragenden Zug der südamerikanischen Schmcttoriingsfaun*. 
Nur eine Art, der bekannte //. Ckarituma, geht bis in 
die südlichen Theile Nordamerika'», bis Florida. Von den 
beiden Gattungen i«t Ihlirimlu» ausserordentlich zahlreich 
an Arten, oft von abwechselnder bunter Flügelfiirbung, 
und über das ganze Gebiet verbreitet, während Eueidet 
(mit 20 Arten) mehr auf die nördlichen Theile Brasilien» 
und Centraiamerika beschränkt ist. 

Fam. 6. Acraeiden. 

(1 Genus mit f«. 125 Arte n.) 

Die Acraeen bestehen nur aus der Gattung .ferne* 
selbst, welche aber sehr zahlreich an Arten ist und ihr 
Huuptcetitruni hauptsächlich in Afrika besitzt, wo allein 
gegen HO Arten vorkommen und hier augenscheinlich die 
Helieonier Südamerika'» ersetzen. In dem indo-australischon 
Gebiet kommen nur 4 Arten vor; aber in der neotropischen 
Region Huden »ich einige 40 ächte Acraeen neben den 
Heliconieni. Diese amerikanischen Acraeen und eine 
indische Art haben sich bereit» ziemlich weit specialisu-t, 
so das» sie vielleicht in späterer Zeit als besondere Oat- 
I Hilgen von Acraea abgetrennt werden. I>ie typische 
Gattung mit dem grössten Theil der Arten würde dann 
»peeiell für Afrika eigentümlich »ein. 
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Farn. 7. Nymphaliden. 

(IUI» Genera mit ■; «. IHK) Arten.) 

Diese Fntnilie ist sowohl an Genera als an Arten die 
umfangreichste und besitzt eine durchaus universelle Ver- 
breitung. Von einer .Art. unserem i'i/mwi.i dnnlul. ist 
e» ja bekannt genug, *' p f"** den S Bn *en Erd- 

kreis bewohnt 

Hei der grossen Zahl der Gattungen hui es keinen 
Zweck, diene hier im Detail zu behandeln ; wir beschränken 
uns mir darauf, da» Bild des Verhreitungshezirkos dieser 
Familie in einigen grossen /.Ilgen wiederzugeben und ver- * 
Weisen im übrigen inil' die Familie selbst, bei welcher diu, 
geographische Verbreitung specicller und eingehender 
besprochen ist. 

Der leiehteren Übersieht weiten haben wir die Nym- 
phaliden in mehrere Gruppen getlieilr, deren genauere 
Begründung man ebenfalls hei der >pccie!lcn HcaTheitiing 
der Familie findet. ]•'.* sind die* folgende: 
I. .lc./.y,.<.<VGnippe 

'2. Mi-tiUtern- n 
H, l'.re.»*.«- 

4. F.HH !<•<!• 

">. A'Jt touiru- , 

fi. liitulfium- . 

:. \. r /;.- 

5. /,/»" i'ilif- 

'■>. Enthiiti'-ti- . 

Kl. .IfMt'ir.u- . 

11. /V. »|./.'/.(//,, / l//.-i/<'.« tlni|.|»e 
1 A]ywi//W/s-Grtlppe, 

Die A r gy n n i «- Gruppe, »virhe unsere ,1'erlmntter- < 
faltrr* enthalt, verbreitet sieh vorherrschend fdier die 
gemässigte Zone, «her einige Zweige gehen bis in die 
Tropen, wo hie sieh /u grosser Spe.-ialität entwickelt haben. 
Die artenreiehe Gattung Ar,j<ii>ni* und die nahe ver- 
wandte Hr'-i'lhin sind vorwiegend palacarklisch und ; 
nearktiseh. gehen auf der östlichen Krdliällle bis in das ] 
indoan»rralische Tmpeiigehiei . fehlen aber ganz, im ! 
tropischen Südamerika : hier tritt aber Itrenthis plötzlich I 
in einigen Arten auf den chilenischen lloeligebirgen auf. 
Dieses merkwürdige Fnemm wurde bereits genügend bei 
Betrachtung der ehilenisehen Fauna erörtert und eine 
Erklärung dafür gegeben. 

Speeiell der südamerikanischen Fuuin eigeiithünilieh 
sind die Gattungen i"../.««<V i M.inu,iuy,lmi und Ay-uilU, 
Welche so nahe mit <len Helicnnieru verwandt sind, das» 
sie mit dienen von neueren Systematiken! sogar iru einer 
engern Gruppe, den sog. M n r a eu j ä - F a 1 1 e r n ver- 
bunden werden (wegen ihrer gemeinsamen Futterpflanze, 
einer Maraeiijä genannten 1'assiHoia) und ein verbindendes 
Glied zwischen Hclicoiiicin und Nyniphnlidcn bilden. 
Agraulis un<l eine andere sildainetikwiiselie Gattung, 
Jiu/iiuiriii. dringen sogar bis in die gemässigte Zone 
Nordamerikas vor. Die interessanteste (lattung aus dieser 
Gruppe ist aber die halb Dnuaidcti- halb Nymphnlideii- 
artige < 7..Mi7</.i. welche «pociell den Antillen und (Vntrul- 
Amerika eigenlhümlieh ist und ihr.» Entstehung wahr- 
scheinlich der hingen Isolirung der westindischen Insel- 
Gruppe verdankt. 

Afrika spericll ist ausserordentlich arm nn Argynniden; 
nur eine Gattung, l*u/tno/>>eri). ist eigenthümlich und 



ausserdem kommt nur noeh 1 Art der indischen Gattung 
Ahl/ii hier vor. Argynnis fehlt mit Ausnahme der nörd- 
lichen Thcile, weh'he aber zum palaearktischen Gebiet 
gerechnet werden, hier ganz. Die übrigen Gattungen 
Verbreiten sich über das grosse indo-iiustrnlische Gebiet, 
von denen wir nur kurz die meist prachtvoll roth gefärbten 
(.W/owVk, die tief «mint blauen T'/ih«*. die grossen, 
orangogelben (ynrhi<i< und die zahlreichen I Yrr.irAj ni°« 
erwähnen. Die Gattung Ai-thi ist Afrika um! Indien 
gemeinsam. 

In der folgenden M e 1 i t a e e u - G r u p p e finden wir 
eine überwiegende Entwicklung in der westlichen Eid- 
hültie und nur die Glittungen .\,'-/ilniyi und Anmtutia, 
die letztere spccicll dem europäischen lieluete cigciirliüm- 
lich, \ orbreiten sieh mich über die östliche gemässigte 
Zone, ohne indessen die Tropen zu erreichen. Die zahl- 
reichsten Gattungen dieser Grup;>c sind /%•■/.. ( I äO 
Arten), fast ganz auf Südamerika bescliränkt, und Mtlilnra 
mit Ks Arten, von denen ungefähr die Hälfte Nordamerika 
angehört, die andere Hälfte über das ganze p.iUciirktisehe 
Gebiet verbreitet ist, Jim-Ii kommen auch 2 Arten auf 
dein Iiimalaya vor. Die übrigen nur auf Süd- 
Amerika heschränktoii Gattungen sind: Mi,;:,li<, II Art), 
(inailiolri' ■/„■ l l Art), Au-w n il Alten) und l '<wtl.t„l„mt 
(i.a. \1 Arten), die letztere der nächste Verwandte unserer 
Araschni.i. Afrika und das ganye hido-austriilisehe (iebiet 
besitzen keine ihnen eigi'nihniiiliehe ti ittungen aus der 
Melit:ieen-(iiup|ie. 

Die Viin essen oder Kck flu gier haben eine 
uleiolut univers<'lle Verbreitung und <|t-r Gegensatz zwischen 
den tropischen und gemässigten Finnen tritt hier bei 
weitem nicht so scharf hervor, a!s in den übrigen Gruppen. 
Eine jede der ;i grossen tropischen Kcgionen hat «'ine 
oder zwei »pe.'iell chai akterisiische i i . Hungen, so Sild- 
Auieiika: .Vo/e ... r,.*. Amirli.i und //*//"•«'" die letztere 
aber merkwürdigerweise mit 'J Arten in Afrika: Afrika: 
,S</</iuf» ■; Indo-Australien : /.'Ai'iiey»,i/y..i. r«. ..//. /■</,•/.'* und 
l>,./,«rl,of/,<i. Die übrigen Gaumigen sind theüs cosmo- 
|M>litisi-h. theils über die ganze tropiwhe oder gemässigt« 
Zone verbreitet. 

Für die letztere speciell cigcnchüiulieh ist die Gattung 
IVoi.t.vo, wenn auch nicht absolut auf sie besrhiänkt. 
Diese wird in den Tropen durch die nahe verwandten 
,/>i,."iiin, in Afrika und linlo-Ansinilieii auch noch durch 
l'ri. i\ ersetzt, f'linrnkti'ristisrli für Afrika oder doch vor- 
wiegend afrikanisch ist die kleine A"„r ¥ /. /^-Gruppe, 
während Kalli,,,., mehr dem indischen Faunengebiet an- 
gehört, aber auch •>— .1 Vertreter in Afrika hat. Die 
grösste Verbreitung hesitzt die Gattung l)/m ■«.<'« und 
von dies4T s|M-ciell unsere /'. Cur.ln,'. welche mit Aus- 
nahme Südamerika"* fast auf iilleii Theilen der Erde 
g«'l'unilen worden i«t 

Die nun folgende Euniea-G ruppe ist mir einer 
einzigen Ausnahme, der afrikanischen Gattung Crrnit, 
durchaus für das Iropiseho Sildaiiierika charnkteristiseh 
und diese Gruppe ist es vornehmlich, welche der bin- 
silimiischen Fauna jenes prachtvolle Colorit verleiht, w<>- 
dureh sie «ich mit einem Schlage so ausserordentlich von 
den übrigen auszeichnet. 

Hier linden wir eine so hohe Entwicklung von Farben- 
sebönheit, gepaart mit Verschiedenheit in Form und 
Flügelgostalt, wie in keiner andern Familie und diese 
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Gruppe bildet einen wesentlichen Zug der südamerika- 
nischen Schmcttcrlingsfaunn. ir können nur die hervor- 
ragenden Gattungen erwähnen : Eunim selbst (ya. 50 Arten), 
meist mit dem prachtvollsten blauen Schiller geschmückt, 
die blauen Mytrrli'n, hauptsächlich auf die Gebirgsgegenden 
beschränkt, im Gegensatz zu den mehr die feuchten Wälder 
der Ehene liehenden E/iimlir», vnn denen einige Arten 
hn Geschlechtc »o verschieden gefärbt sind, dasa sie sogar 
als besondere Gattungen aufgestellt wurden, der pracht- 
volle hlaugHln und orangegelb gehänderte Öhrinn* 
mit rein grüner Unterseite, das zahlreiche Heer der 
kleineren, in den feurigsten blauen, rothen und gelben 
Tönen gefärbten (ÄitnijTnmwe». CnHirnrm und P- rinn min - 
Arten, die tiefblauen t'nllithu» alle« Gattungen von 
10 wundervoller Schönheit, wie sie in sn'cher Vereinigung 
nirgend« wieder vorkommen und nur in den F.ryciniden 
etwas ähnliche* wieder finden lassen. 

Die A e er oni en -Gruppe ist ebenfalls für Südamerika 
charakteristisch und ihr missrhlicsslich eigentümlich. 
Eine ähnliche oder verwandte Gattung kommt weder in 
Afrika noch in Indo-Auxtmlicn vor. Ausser Aytronia 
(15 Arten), welche sich nebenbei norh durch ganz merk- 
würdige Gewohnheiten (sie sitzen immer mit den Flögeln 
platt angedrückt wie die Spanner und lassen beim Fliegen 
ein knackendes Geräusch hören) auszeichnen, hahen wir 
noch die prachtvolle li«tr*in (1 Art) und l'n»<k>rn 
(5 Arten), sowie die kleine E<ti,mi (T> Arten) aus dieser 
Gmppe zu erwähnen. 

Die grosse 1) i «d emen - Gruppe dagegen ist aus- 
schliesslich den östlichen Tropen eigentümlich. Eine 
kleine Gruppe meist einfach gefärbter Schmetterlinge 
gehört nur dem JlimnlavaGehiet an. Es sind: Cnlinaga, 
lltttina, Iltroim, Kiirijum, Luxlima und PiHlAr-ma, meist 
nur wellige Arten enthaltend. A»>n<>*iit und die schöne, 
«artgestn.'ifte Cyrmti» gehören auch hierher, aber letzter« 
bat auch einige Arten in Afriko und erstreckt sich bis 
nach dem malnyischen Archipel, während lly/njimiin* 
selbst über die ganze östliche Tropensphüre verbreitet ist 
und von den äussersten Inseln Polynesiens bis nach 
Afrika, in einer Menge schöner, oft prachtvoller Arten 
vorkommt. Selbst in Süd-Amerika ist eine Art, wahr- 
scheinlich als Irrgiut, beobachtet worden. 

In dieser und der folgenden Gruppe tritt der nach- 
ahmende Charakter besonders stark hervor und zeigt sich 
bei den II vpolimnas- Arten mehr bei den als den 3<$- 

In der Neptis-Gruppe, welche mit der vorhergehenden 
nahe verwandt ist, haben wir nur die Verbreitung von 
Kf/ilin selbst zu erwähnen, da nur diese Guttung und 
eine rein afrikanische, die schöne, aber nur wenige grosse 
Arten enthaltende Eusanthc hiehcr gehört. Neptis 
(SS Arten) ist über das ganze östliche Tropengebiet ver- 
breitet und geht sogar in einigen Arten bis in das palae- 
arkrische Gebiet, aber das Ilnuptccntruin seiner Entwicklung 
liegt in der indoaustralischen Region. 

Die Limenitis-Gruppe gehört sowohl der gemässigten 
Zone als auch den Tropen der ganzen Erde un. Fast 
jede Region hat ihr« eigentümlichen Vertreter. Die 
Gattung LimgnitU selbst (28 Arten) ist sowohl in Nord- 
amerika als in der gunzen paluearktisehen Zone einheimisch 
und erreicht ihren Höhepunkt in der indiJaustralischen 
Region, fehlt aber ganz in Südamerika, wo sie durch die 
ähnliehe AMpha (70 Artoti) hinreichend erneut wird. 



Afrika besitzt ebenfalls keine »periellcn Limcnitis-Arten, 
aber nahe Verwandte in der Gattung P**mhtcm*a 
und Caluua. Ausser diesen Gattungen giebt es noch ein» 
Menge anderer, welche auf das indoaustralische Gebiet 
beschränkt sind, von denen wir nur die wichtigsten er- 
wähnen. Es sind: Pnrthnws, Lrbadea und Atht/mn 
(42 Arten) die letzte Gattung ein vollkommenes Ebenbild 
von Neptis und wahrscheinlich von dieser copirt. 

Die Euthalien-Gruppe dagegen ist vollkommen) 
tropisch und ausnahmslos auf die östliche Hemisphäre 
beschränkt. Sowohl Afrika als Indo- Australien besitzen 
eino Anzahl nur für diese Länder charakteristischer 
Gattungen und keine mit einander gemeinsam. Die für 
Afrika wichtigeren sind : die artenreiche EurypA,,,. (.SS Arten) 
die schöne und auffallend gezeichnete Cymntht» (:t:j Arten) 
HoMtilttentumu (:i:t Arten), oft auf der Rückseite charak- 
teristisch wirmini-oth gefärbt, und Atfrirn (Im Arten), 
während die EulAa/im (~)7 Arten) selbst und ihre nahen 
Verwandten Tut«,.', in (1 2 Arten) und Sy m/ ,A„r,( r ,i (10 Arten) 
auf die indische Region beschränkt sind und die australische 
nur in wenigen Arten berühren. 

Die Apaturen-Gmppc zeigt uns wieder das merk- 
würdige Factum, das* sie nuf beiden Seiten der Erde 
vorkommt, aber in Afrika vollkommen oder doch fast 
vollkommen fehlt. Fast jede grössere Region hat ihre 
eigenthümlichen Genera : Süd-Amerika die an schillernden 
Glanz alle Mitglieder übertreffende CAlnrippr (20 Arten), 
welche jetzt von Apatura abgetrennt worden ist ; Nord. 
Amerika die nur aus 2 Arten bestehende hnxurnpa. Apnlnra 
(10 Arten) selbst ist hauptsächlich palaearktisch, aber 
einige Arten gehen bis in die tropische indische Zone, 
wenngleich die Mehrzahl »uf den Höhen des Himalaja 
gefunden wird. Die schöne um! grosse A/iaturiua und 
Enlnr-nra mit je I Art sind malayisch, Itu'horrwjia 
und lltlryrn (2 Arten) auf den Ilimnluva und einige 
Ingeln de» malnyischen Archipels beschränkt. Dus europäische 
und afrikanische Fanncngebict hnben keine ihnen speciell 
cigejithümlicheu Gatiungcu aus dieser Gruppe, aber beiden 
gemeinsam ist ein kleines, nur aus 2 Arten bestehendes 
Genus; TA'tlrroj'i», von dem eine Art auch nur in dem 
aussereuropwischen Kleinasien gefunden wird. 

Die schöne und grosse Ny mphalis-Grttppe ist haupt- 
sächlich dem östlichen Tropcngehiet eigenlhümlieh und 
betritt die südlichen Theile der gemässigten Zone nur in 
einer Art, dem bekannten Chanurr* /««»«». Den höchsten 
Antheil an Arten hat Charoxes seihst (ca. 80), von 
denen mehr als die Hälfte uliein in Afrika vorkommen 
und für diese Fauna ausserordentlich charakteristisch sind. 
Der Rest verthcilt sich auf das indonustralische Gebiet. 
Südamerika besitzt keine ächten Charaxes, aber nahe 
Verwandte in den prachtvoll blau schillernden Protonen, 
(20 Arten), den herrlichen Ayrütt, einer der farbenpräch- 
tigsten Guttung der ganzen Schmetterlingswelt, den .\fnfi~ 
ituiti* (Ii Artun) und den feurig rothen Sir/mme (Vi Arten). 

In der letzten Gruppe, den I'seudo.> ymphnliden, 
haben wir umgekehrt den Schwerpunkt der Entwicklung 
in den südamerikanischen Tropen zu suchen, wo allein 
Annen mit ca. 70 Arten schon einen bestimmenden Chnrakter- 
zug der Tagschmctterlinge ausmacht. Ausser dieser um- 
fangreichen Gattung gehören noch einige kleinere, wie 
Prologo»;»*. Smyrna, l'yrinn, Ayaninthoa mit durchschnitt- 
lich nur wenigen Arten diesem Gebiete an, während da» 
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indische keine Gattungen au* «lieaor Gruppe» besitzt und 
nur der australischen Uegion zwei Genera — I'rnthoi 
und ,1/yii/* eigentümlich »ind. Nur ein« Prothoe-Art, 
die auf «Irr Rückseite so prachtvoll gezeichnete P. f '«Wem«, 
überschreitet die ütissersten Grenzen und dringt In» nach 
Mnhieeu vor. 



Farn. 8. Morphiden. 

(II Genera mit «,• h. 100 A r I n.) 

Diu Morphiden sind rein tropisch nnil nur Hilf die 
südamerikanische und indo-anstralisrbc Hei?' 11 " beschrankt, 
wiihrend sie auf dem dazwischen liegenden Afrika voll- 
kommen fehlen, oder l>i« jetzt wenigsten» nieht Befunden 
worden sind. 

Ihre Verbreitung int iusufem ein'- ganz eigciithiitnliche, 
als Südamerika nur eine Gattung, Murphy selbst, über 
in ziemlicher Artcnzahl ÜO) besitzt, während die «">*t- 
liehen Fnunengebicte wohl 10 Gattungen, aber zustimmen 
auch kaum mehr an Arten aufweisen, als Südamerika, 
so das» «ich in der Artcnzahl die beiden Hrdhälflori voll- 
kommen gleich bleiben, in iler Zahl der Guttungen 
aber ein bedeutendes Übergewicht in den östlichen Tropen 
«tattfitidet. Die wichtigsten dieser Gattungen sind: 
Avmtliu*in (7 Arten», die prachtvolle /.ofs'i'l!» (S Arten), 
die uft herrlich bluusehillcrnde Tka'iwinti« mit 10 Arten, 
von denen einige den Morphiden Südamerikas an Grösse 
und Schönheit nichts nachgehen; die grossuugigen Ttuari», 
(ca. 16 Arten), hiuipt wich lieh auf die australische Region 
beschränkt und mehrere kleinere Tiber da* ganze Gebiet 
zerstreute Gattungen. 

Die Mor]>hiden Südamerikas können uls die höchste 
Vollendung des SehmettorlingBtypus auf der westlichen 
Erdhülfte ungesehen werden, indem sie von einer riesigen 
Grösse und mit den pnichtvollstcii Aziirtinten geschmückt 
sind, wie sie in diewr Vollendung nirgends mehr vor- 
kornmcii. Sie finden ihr Gegenstück nur in den < »rnithopteren 
der östlichen indouustralischeli Region. 

Farn. 9. Brassoliden. 

(S Gattungen mit a. 7f> Arten.) 

Die Drassoliden »ind nur auf Südamerika beschränkt 
«nd haben dieselbe Verbreitung wie die Gattung Morph». 
Einige Arten sind ebenfalls von Riesongrösae, aber meist 
in dunkle Farben gekleidet und zudem sind es in der 
Diiinmerung fliegende Schmetterlinge, so das* sie nicht so 
bestimmend auf den Charakter der südamerikanischen 
Inscktenf.ninn wirken, wie die vorige Familie. Von den 
8 Gattungen ragen durch ihre GröW oder ihr*' Artenzahl 
hervor: Itguartm- l't Arten) mit dem hochinteressanten 
]>. AViyv /. (.«. Oalüj« mit Uli Arten, welche die grösslen 
der vorliegenden Familie enthalten, die dunkle, hlati- 
schillernde Eripkuui* (0 Arten), die kleine und seltene, 
etwas abweichend gebildete S<rroj>t ; Ii rtnt*»t in und <>p*i- 
jihnni», ziemlich zahlreich an Arten, sind über das ganze 
Gebiet verbreitet, während die überaus seltene Priirtra 
mit nur 1 Art bisher blos an einer beschränkten Stelle 
in Brasilien gefunden wird. 



Farn. 10. Satyriden. 

(Ii 7 Genera mit v a. !»i0 Arten.) 

Die Satyriden sind über den ganzen Erdkreis ver- 
breitet und gehen selbst bis in diu arktische und antarktische 
/.one. Hin grosser Theil der Gattungen enthält nur 
wenige Arten und diese sind auf eitlen kleinen Bezirk 
hesrhriinkt. Die einzige Gattung, weiche eine eostno- 
politische Verbreitung besitzt, ist M,im\,l,i (ca. 70 Arten), 
hauptsächlich für die gemässigte Zone charakteristisch, 
aber Vertreter in alle Fauuengeliictc entsendend; fast 
cosmopolitisch ist llippnnkin (ca. .">.> Arten), welche 
nur in Afrika und Australien fehlt. Humpa und 
Nordamerika gemeinsam »ind nur die Gattungen C»rm<- 
nympka und V/,i\,ho '•»(«, letztere s|.ecie[| charakteristisch 
für die arktische Zone, aber nach mit einer Art auf 
dem Himalaja und einer zweifelhalt hinzu gehörenden 
Art, dem silberfarbenen CA. Ar.jr»tr,t.i, auf den chileni- 
schen Hochgebirgen. 

Die europäische Fauna besitzt nur zwei ihr eigeu- 
thümtiche Gattungen ; .UWorei/v/iVi und Tnphym; di« 
afrikanische deren »5: »•'«<•/• !«•<{'* (.'» Arten), Bktfclu» 
(5 Arten), l.tpt.mrura (4 Arten), C»f»gm und l'-iiplyiia 
mit je einer Art: .Madagaskar die merkwürdige llrtc- 
ntpm't Ihrpnnn. 

Die hauptsächlichsten für lud»- Australien charakteri- 
stischen Gattungen sind: Lahr (40 Arten), J/r/<i»iVia 
(ö Attcn), Yj.lttltimti (liO Arten) und My-ulmi*, letztere 
ausserordentlich zahlreich (über 100 Arten), unsere ll.p- 
parehien ersetzend und selbst bis Afrika verbreitet, suino 
die merkwürdige Elyutttiu* (ca. 40 Arten), bisher a.s 
besondere Familie betrachtet, jetzt aber allgemein mit 
den Satyriden vereinigt, mit • Arten in Afrika. )>.«j 
übrigen Gattungen siml meist sehr arm an Arten und 
haben auch einen beschränkten Verbreitungsbezirk. Im 
ganzen haben wir in llido- Australien "Js Satyriden- 
(»attungen, mit 1,-a. 270 Arten, vertreten, von denen die 
indische Uegion II ihr eigentümliche Gattungen, niitnlicl. : 
/ly./u/.vsri, S'-»t>r, < >rii« o«<t, A>eW»«l, AntfM'i«, l'ut'ttv 
nyuiffoi. Ciid-rt /.{<». l:ha t thif-M, j&'jnf fi», Australien den'it 
6 besitzt, nämlich: JJ/'t,y,,„„. Itrtrrvuymi'lm, Xol», 
A':nij<liO<n()uin, lt<qi<My*t<i und die speciell nur auf Neu- 
seeland vorkoi ende Anjut^lim-j,». 

Den h'Hdisten Betrug an Sjiecialit.it erreicht auch in 
dieser Familie die neotropischc Beginn, indem nicht allein 
HO Gattungen hier vertreten, sondern von diesen fast alle 
auch speciell eigenthüiulich »ind. 

Wir können hier nur die wichtigsten nennen. Ks sind: 
die zarten diin hsichligen ' VM'fröts und deren Verwandte, 
/Vr/'t/Aj, Anttrr/rnrti ; die zahln-ii hel) l'.ui>tylii*'n (t.a. 170 
Arten), /,_yi«#lir.y/er/fl, iW'l/rfW'S, l>xrr'AcA/sri/.v, Ltl.iiophitu, 

l'runykila, Tat/ipt.* und Cvnvlr*, alle ziemlich zahlreich 
an Arten uml <dme nähere Verwandtschaft in den übrigen 
Fannengebieten. Die intereswinleste Satyrido ist unstreitig 
der Hi.i Art.,riun, dessen systematische Stellung aber 
noch keineswegs sicher ist. 

Die nordnmenkanische Begion schliesslich hat kern« 
ihr speciell eigentümliche Gattung und steht auch an 
Artenzidil bedeutend der europäischen nach. Einige 
Euptychien gehen bis Cunada, die übiigcn Arten gehören 
zu europäischen Formen. 
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Fam. II. Libytheiden. 

(1 O e n u s in i t {«, 10 Arte n.) 
Diese nur au» der einzigen Gattung A/AylAra be*tohandc 
Familie ist in allen Regionen gefunden worden und scheint 
einem früher weit verbreiteten Stumme anzugehören, 
welcher jetzt im Aussterben begriffen ist. Dil» Vor- 
kommen einzelner Überreste auf so imilirten Stellen, wie 
der Insel Mauritius und den Antillen, lisst die» vertnutheii. 

Fam. 12. Eryciniden. 

(«3 Ocncn mit o «. OflO Arten.) 

Die von im* in etwa» andcicr Weise vorgenommene 
Theilnng der Eryciniden in 3 UiiteH'smilien, und zwar 
den Neineobiinen, Eu selnsi in nn und Lemoniinen, 
erleichtert die Übersicht der geographischen Verbreitung 
dieser Familie ungemein, indem die Xemeobiinen aus- 
schliesslich der östlichen Zone angehören, die I.emuiinen 
und Fuselasiincn, welche elf Zwölftel nllei Gattungen ent- 
halten, dagegen fast ganz auf «las tropische Südamerika 
beschrankt sind und ebensoviel zur Clinrnkteriiitik der 
dortig »n Insektenfauna beitragen, wie die Heliciuiier ! 
und Neotropidcn. 

Die wenigen Gattungen der östlichen Hemisphäre sind: 
Sraifuhiim (1 Art), welche für das europäische Gebiet 
eigenthümlich und überhaupt der einzige Vertreter der 
Eryciniden in der pa'aearktischeii Kegion ist : l>;,l-,m, 
Ztmeru», 'I'ajila. I)i<«ll«i>,i\r<i und .-lif»y.i, alle ziemlich 
arm an Arten und zum Theil auf Nordindien oder auf 
das indo-mulayischo Gebiet beschränkt. Die grösste Ver- 
breitung hat Atiimirn (12 Arten), da sie sowohl der indo- 
chinesischen und malnyischen Hegion angehört, als mich 
auf Afrika und Mndaguscar gefunden wird. 

Der ganze Rest der Eryciniden, und zwar "Ii Gattungen, 
gehört fast ausschliesslich dem neotropisehen Gebiet an. 
Bei der grossen Mannichfaltigkeit der Formen hat es 
keinen /.weck, dieselben hier im Detail zu behandeln und 
verweisen wir deshalb auf die Familie selbst. 

Der grösste Theil der amerikanischen Kryeitiidcn be- 
wohnt die feuchten Tropenwiilder de« Ainazoitemhnls, 
jenes Walddistrikts, der an Üppigkeit alle uhrigen äqua- 
torialen Gegenden weit übertrifft. Nur 4 Auen gehen 
überhaupt in die gemässigten Thcile Nordamerikas, ohne 
indessen den rein tropischen Charakter der Familie zu 
Verwischen. Zwei Gattungen, /.•jiricorm'/t und Milajthrln, 
»ind auf Mexiko beschränkt und etwa 15 sind Brasilien 
und Mexiko 

Fam. 13. Lycaeniden. 

(50 Genera mit ca. 1 500 Arte n.) 

Die Tyrannen sind vollkommen cosmopolitisch und in 
der gemässigten Zone verhältnissinä ssig ebenso reich ent- 
wickelt, wie in den Tropen. Einige Gattungen, wie 
Lyeaena und ThecV sind ausserordentlich artenreich und 
übertreffen darin selbst die. grosse Gattung l'apilio. Die 
•rete, Lycnfna mit ca. 420 Arten, bat den Verbreitungs- 
bezirk der Familie, während Thtcla (e,a. 540 Arten) ihren 
Höhepunkt in den Tropen Südamerikas erreicht, wo allein 
^egen 470 Arten vorkommen, gegenüber einigen 50 in 



Nordamerika und etwa 14 im palaearktischcn Gebiet. 
Afrika und Indo-Australien besitzen nur 2 -3 als Irrgäste 
anzusehende Tliccla-Arten. Diese hohe Entwicklung der 
T'herlen in Südamerika musa den dortigen Mangel an 
weiteien eigeritlilimticheu Gattungen verdecken, denn »unser 
einigen lAeaenon hc*ifzt die nootropisehe Kegion nur noch 
4 ihr eigentümliche Gattungen, nämlich l.am/inmiiituß, 
Tli<„rr,„„. TrirkoHÜ und E»m,i.u,, die letztere sogar 
nur auf tleiitraianierika, die Antillen und Mexico beschränkt, 
welche aber so artenarm sind (nur je I — 2 Arten ent- 
haltend), dass sie wenig zur Charakteristik der Fniluu bei- 
tragen. Den grössten Betrag an Specialis luit Afrika 
aufzuweisen, indem nicht weniger als 10 Gattungen l'ilr 
diese Region charakteristisch sind: I-utila, /.i/itrn«, 
Mimacrarti, .1 An na (früher zu den Acrneen gerechnet), 
/Vi///V/vsÖ7, Arrrtgitij Crut/ariti, Lycai-HrjtJir*, h' < rfttima, 
Asiuetrfrjt, J'iytulii, hjn'ti>/a, IltniUuhin und 

Jh./aut «in. Dann folgt die indische Region mit d Gat- 
tungen: AKtit'Hti», iUnltt, t'orllin, Cmmna, Lijihi/ru 
und < unli», zum Theil nur dem lliniidayu-licbiet an- 
gehörend; Australien und Austro-MaJayen mit U : dem 
prachtvollen, tief azurblauen oder orangefarbenen JJgjto- 
cAry»"/'», den nicht minder schönen und glanzeudeu 
/ Ii. « und ' 'tj^rit. Selbst die palacurktische Region bat 
Ii ihr oigontiiiiiiilirhe Gattungen aufzuweisen: Ltuutvpis, 
TktMur und die neue J \>lya> »o , welche aber auf dio 
südlichen Theiln binchriihkt sind, und die tiordaincrikuiiiscbe 
die Gattung Fmit+ai, nahe mit l'olyommatu» verwandt 
Ausser diesen sjieciell jeder Kegion cigcntbüiiiliehca 
Gat.ungen erwnhneu wir mich: t'ntyumuiatu», ziemlich 
zahlreich an Aden u.a. 4;l), welche hauptsächlich in der 
gemässigten Zone beider Erdhiilften entwicke.t ist, aber 
auch wenige Alten fast in jeder andern Region, selbst iu 
Chile und Ncu-Seeland, besitzt ; die allen drei östlichen 
Tropen-Gebieten gemeinsamen Gattungen MiUtu» A 4 Arten), 
L'wia (tt Alten), Ja/mn.u» (S Alten), die zahlreiche 
iJflwft/r.ntan (!'!> Altlllj, J«i,l»H (tf AltCll), ÜMlfH 

(TU Arten) und (M Alten). Auf die gross« 

mdo-nustrnlisihe Region beschränkt ist die im Arten zahl- 
reich« Gattung ..'ji</A, r <.</m (ca. !♦."> Stück) oft von be- 
deutender Gri »c und m den piiicbtvoUsten binnen Tinten 
gelüibt, während AjJtnuni* (mit 2 Arten bis in das süd- 
liche europäische Gtbiet vordringend) und Marina Indien 
und Afrika gemeinsam sind. 

Der auffallendste Zug in der gongiuphischcn Ver- 
breitung der Lycaeniden ist unstreitig die nlutnc Arniuth 
der ueotropische ii Region im ihr eigeiilhnmlichen Gattungen. 
Aber die ungeheure Menge von '1 hecla-Arteti neben zahl- 
reichen l.vcaenen lassen diese Region ebenso reich er- 
scheinen, wie die übrigen Tropengehieto. Man darf auch, 
nicht vergessen, das* diese grosse Gattung vielleicht in 
kurzer Zeit, bei gentiiieicii Studien, als es bis jetzt mög. 
lieh war, in mehrere kleine getrennt werden wird, so da«» 
sich auch im Verhältnis* der Gattungen eine grossere 
Gleichförmigkeit eigiben wild, als es bis jetzt der Fall ist- 

Fam. 14. Hesperiden. 

(f.2 Genera mit 1 5tH) Arten). 

Die Hesperiden, unsere letzt« Familie, und mit d«m 
vorhergehenden der Tagfalter nur lose zmammetihfuigend 
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bilden eine ungeheure Gruppe kleiner, meist d'.inkelge- 
ffirbter Schmetterlinge, welche hauptsächlich die Tropen 
bewohnen, von denen «her noch vie o unbekannt und un- 
beschrieben sind. Die Zahl der bekannten Arten 
erreicht fast die Höhe der Nymphaliden und die Gcsammt- 
menge aller Arten wird »ich nach ungefährer Schätzung 
auf 2000 behufen, eine enorme Zahl, von der die kleine 
Menge europäischer Formen kaum eine Vorstellung gibt. 
Ebenso unvollkommen wie unsere Kenntnis- der Arten 
ist «neb die richtige Gmppirung der Familie in Gattungen, 
so da«* wir für unsere Dar*lcllin>g nur mif die besser 
bekannten Genera angewiesen sind, 

Die nrn universellsten verbreiteten Gattungen sind 
P,im/,f>i/'i (ca. 330 Arten), Sifrirk'/i-r* (SU Arten) und 
Xin.minJr* (ca. .'jft Arten): diejenigen, welche allen Tropen- 
gebieten gemeinsam, «ind Cnn/si»* (, : n. IOO Arten), 
Prut-i'l't (<:n. Tili Arten). Nur auf Afrika und Indo- 
Australicn beschränkt »ind: 1*m-i,i (ra. t>7i Arten), 
.■Utii-i''i'lTti* (in Arten). 7'ri.//»i.7..« (<a. 30 Arten mit 
einer Art in Südamerika). I>en größten Betrag nu eigen- 
tümlichen Gattungen hat Südamerika; e* werden nicht 
«Mein 43 Gattungen liier gefunden, sondern 20 «ind «peciell 
eigentltümürh, von denen allerdings viele nur wenige 
Arten enthalten und vielleicht auch sehr unsicher begründet i 
«ind. Die an Arten zahlreichsten Gattungen «ind: ThymA* 
(t>0 Arten mit 2 Arten in Xordamerikn), /yrf/i.y.r/./* 
(SO Arten), Ery?»!'* '0 Arten) und .tr/>fif,»lm 

(ca. I") Arten). Die australische Hegion lmt 12 Gattungen, 
von denen 3 cigenthümlich «ind: Trop-ziu* ("> Arten), 
Euwh'-mnn (1 Art) und A-t intro/if** (2 Arten); die indische 
Region IS Gattnngon, von denen ebenfalls 3 eigentümlich 
lind (Cn/iifn, /'imilii und fln'.n.m mit je einer Art). Die 
afrikanische Kegion hat 13 Gattungen, mit 3 eigemhflm- 
liehen: Ahanti*. Cnttrlrk!« und Ca^r,,»,,, •.iimmllich 
ziemlirh artenarm: einige besitzt Afrika mit Südamerika, 
zusammen, den Rest mit Indo-Australien, oder es «ind 
cosmopolitisrhe Gattungen. 

Die palnearktischo Region ist die an Arien und 
Gattungen ärmste. K» werden nur einige TO Arien als 
Bewnhner zu 7 meist universell verbreiteten Gattungen 
gehörend aufgeführt; unreine Gattung, Eri/miin (S/<it»t/iyrutl, 
ist fast eigentümlich, aber es kommt eine Art mich in 
Mexico vor. Die nordamerikanisehc Region besitzt keine 
eigentbümlicbe Gattung, aber über K'.l) Arten, auf II 
Gnttungen vertheilt, von denen I auch in Südamerika 
gefunden werden, fünf mit der palaearktisrhcn Region 
gemeinsam »ind und der Re*t cosmopolitischen, weit vor- 
breiteten Gattungen angehört. 



Zusammenfassung und Schluss. 

Die eben geschilderten 14 Familien der Tagschmctter- 
linge repräsentiren ungefähr !I0(N» Arten, welche etw» 
50(1 Gattungen (genauer 4!)T) angehören. Rechnet man 
hiezu die noch zu erwartenden neuen Arten, so können 
«1« Summe der auf der Erde existirenden Tliurnen rund 
zehntausend Arten angenommen werden. Diese ver- 
theilen sieh ungefähr zur Hillfte auf Amerika einerseits 
und Europa, Asien, Afrika nnd Australien anderseits und 
zwar »o. da» wiederum Südamerika allein 272 Gattungen 
mit etwa 4n<Xl Arten besitzt und von diesen 231 Gattungou 



»peciell diesem Weltteil eigentümlich siniL Diese Thati 
««che ist insofern von Wichtigkeit, als sie die einfach» 
llieilung der Eide in eine östliche und westliche Hegion 
be«ser zuläasl, als in die von uns angenommenen 15 Regionen, 
und hierin fast genau mit der Verbreitung der Vögel, 
«peciell der Pasaerinen, nach Wallace übereinstimmt. 
In der Thnt ist der ganze Charakter der südamerikanischen 
Insektenfauna so auffüllend verschieden von demjenigen 
der östlichen Hemisphäre, das* er nur mit Zuhülfcnahme 
langer geologischer Epochen erklärt werden kann. Wir 
haben hier 3 grosse charakteristische Familien nur »Heb 
auf Südamcri ka beschränkt : die II o I i c o n i e r, X e o t r i> p i d e n 
und die B rassoliden; ein« andre, die Erveinidon, 
fast ausschliesslich dnmuf. In den übrigen Familien zeigt 
»ich in Bezug auf die Gattungen ein anderes Verhältnis», 
indem fast die Hälfte der Gattungen speziell eigentümlich 
«ind und ohne nähere Verwandtschaft mit »o!ehen der 
östlichen Enlhälfte aufzuweisen. Inzwischen bietet ibia 
Vorkommen gewisser isolirter Fonneri sowohl in Südamerika 
als auch in andern Gebieten, deren Verwandte wir erst 
an weit entfernten Funkten wieder antreffen oder welche 
auch ganz vereinzelt ohne jede Beziehung zu andern 
jetzt lehendeii Geschlechtern Riehen, manches l'roblenx 
zur Lösung dar. 

In einigen Fällen konnten wir die Verbreitung euro- 
päisch-asiatischer Formen und vice versa durch Annahm« 
einer früheren hainlverbindiing der östlichen und westlichen 
Erdhälfte erklären und die Wanderung von europäischen 
Argvnnisformen bis in die chilenischen Hochlande ver- 
folgen. Zu diener Zeit mus» die ganze südamerikanisch© 
Insckteiifituna bereit« einen hohen Grad von S|rcrialitat 
erreicht haben und dies setzt wieder eine vorherig« 
Isolation während einer ungeheuren Zeitepoche voraus, 
in welcher sich die nllinäligp DitfenMizirung der Arten 
vollziehen konnte, lange bevor die F.itiwundruiig nordischer 
Formen stattfand. 

Die fossilen Überreste, welche man von Insekten 
und speciell von Schmetterlingen in den Kohlenschiefern 
Belgien» und des Saarbeekens gefunden hat, beweisen, 
dass diese Thierkiasse bereit« zu einer Zeit, wo noch 
nicht der Siiugetbiertypu« »ich entwickelt hatte, so hoch 
nrgaiiisirt war, dass unsere sämmtlichcn Typen in jener 
Periode schon vorkommen und Fornien die damalige 
Erdoberflüche bevölkert haben, welche der heutigen 
Inscktcnwclt ganz nahe stehen. Sie setzt eine Stabilität 
der Gattung voraus, welche es ermöglicht, wenigsten» 
einige befremdende Züge in der Verbreitung der heutigen 
liisoktenwett zu erklären. 

So können wir leicht verstehen, warum die nord- 
nmerikaniselie und europäische Fauna so viel Verwand- 
sclmftliehes mit einander gemein haben, da sie lange Zeit 
mit einander verbunden waren; warum die erste so wenig 
endliche Formen besitzt, weil die Verbindung mit Süd- 
amerika erst in neuerer Zeit (geologisch gesprochen) 
durch Heben der Andenkette vor «ich gegangen ist 
Auch das Vorkommen isnlirter Formen ist verständlich, 
oder von nahe verwandten Formen an zwei weit entfernten 
Plätzen. Denn wenn es durch die Fund« fossiler Insekten 
erwiesen ist, dass sich der Typue der heutigen liisekttm- 
welt schon in jenen Zeitepochen vollkommen ausgebildet 
harte, so liegt nicht« Unwahrscheinliches darin, dos« sieh 
auch einige Formen dieser Perioden bis auf den heutigen 



Digitized by Google 



FARBEN. 



Tag erhalten haben und vielleicht die letzten f berreate 
eines jetzt ausgestorbenen Stamme» bilden, welcher eine 
mehr oder minder grosse Verbreitung besaas. Solche in 
unsere heutige I^ebcwelt gor nicht mehr hinein passende 
Formen sind: der merkwürdige Sti/r in Peru, die 
Pm-mlojMhtia l'armhkru und der AnliuuifhnM Westafrikas, 
der australische E<ir ; i< »,, halb Paniassier und halb Pnpilio. 
Auch da» Vorkommen von nahe verwandten Formen auf 
weit entlegenen Punkten kann auf das theilweise Aussterben 
einer einst über ein grössere* Area) verbreiteten Stamm- 
form gedeutet werden. Eines der auffallendsten Beispiele 
bietet die Verbreitung der l'ronin (eine Art nuf Mnda- 
gascar, die andern in Südamerika) und der tluttung 
I.ilxjtlnu dar. Yiw dieser letzteren linden wir auch heute 
noch ('bprreste fast in allen Kegioneit, und du* Vorkommen 



einzelner Arten uuf solchen Punkten, deren Isolation 
während langer Zeitepochen hinlänglich durch andere That- 
sachen bewiesen ist, wie z. It. den Antillen und Mauritius, 
zeigt uns in eklatanter Weise, das» diese Arten Über- 
reste eines einst über die ganze Erde verbreiteten 
Stammes sind, welcher sich bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat, dessen nähere Verwandte aber hingst aus- 
gestorben »ind. 

J>ie übrige Sehmetterlingswelt hat »ich dann nach 
den unendlich variirenden (leserzen der Anpassung und 
Vererbung zu jener Klllle und Pracht der Uestnltoi) ent- 
wickelt, welche den Naturfoixeher zu immer erneuter 
Bewunderung hinreisst und ihn anregt, ans dem besonderen 
da» n'lgeineine Qesetz herauszufinden, dem alle L-bewesen. 
unterworfeti sind. 



lfm -1 >en c.l ei • iS< -h 1 1 u ^ttei -1 in *>e. 



Iiie prachtvollen Farben, womit die meisten Schmetter- 
linge und hauptsächlich die Exoten geschmückt sind, ver- 
danken ihre Entstehung nicht allein einem wirklichen, 
in den Schuppen*) ubgelagerten F u r Ii * t o Tf , sondern 
beruhen häutig auf K»g. 1 n t e r fer <• n v e r«c hei n u n gen, 
bei denen du* Licht durch die Schuppen farbig /.erlegt 
wird, während sie seihst ungefärbt "der in einem ganz 
nndem Ton gefärbt sind. 

Zu dieser letzteren Ahtlieihmg gehören die brilluntesten 
Fnrhentöne, welche wir unter ilen Schitietterlingen antreffen: 
die prachtvoll blauen Farben der Morphidcn und Lvcacncn, 
die smaragdgrünen Bänder des Priatnus, die g<ddig und 
silhersehiilenideii Flecken der l'mniden und viele andere 
mehr, während die ernte Klasse fast alle gelben und 
rethen, /.. Th. auch grünen Farbstoffe begreift, denen wir 
am häutigsten in der Familie der Picridcn begegnen, 
l'ni sich von der letzteren Thnlsnche zu überzeugen, 
genügt es schon, ein Fliigelfraginetif irgend einer feurig 
gefärbten Cullidryns, z. B. Argante, oder die orangefarbene 
Flügclspitze unserer Anthoehnris Cardamine*, oder den 
Flügel des Citronenfslters mit Alcohol auszukochen, wobei 



•) IWi »imgen S»bu»«tl<ilinBHi i«< sncli die Kl n;Hir.eu.l.r»n 
fehl*» nixi m«rkwftr<ig»ni*i»e siM n stets «ran «etirU« «««**«« 
oder «rll.lioh jjriiti», i. II. l olaenu Wils. I»»n»i« l lron». 
P*].' 1 " I'hoicus elf.. bei Jenen wir Hie« lieoh wlittt hslxn. 



sich dieser in kurzer Zeit sch<".n gelb färben «ird. | bi- 
egen geüngt es niemals, au» den schönsten binnen Mor- 
phidcn oiler Lvcaenen weder- durch Alcohol, noch durch 
irgend ein anderes Lösungsmittel, wie Chloroform, Benzol, 
Äther etc. eine Spur von Farbstoff herauszuziehen. l)ie 
1 Leichtigkeit, womit der gelbe Farbstoff in Lösung gebracht 
werden kann, veranlasste uns, denselben etwa» näher zu 
untersuchen. Zu diesem Zwecke wurden die zerschnittenen 
Flügel von ungefähr •_'<) Exemplaren von l'allidniis Argante 
und einer nahe verwandten Art wicdcrhnlt mit Alcohol 
ausgekocht, die Losungen kochend filtrirt und vereinigt. 
Ks gelang nicht, den Farbstoff vollkommen hiedurch 
auszuziehen, immer blieben die Flügel, wenn auch nur 
schwach, etwas gefärbt zurück. Vollständig und leicht 
gelingt aber die Entfärbung mit l'proeentiger kochender 
Sodalösung, welche ebenfalls zum Ausziehen des Färb- 
Stoffes benutzt weiden kann, worin sieh aber der Farbstoff 
in kurzer Zeit zersetzt. Die Spirituosen Lösungen, namentlich 
die ersten eoneeutrhtcii Auszüge, trübten sich bald nach 
dem Erkalten und schieden den Farbstoff in Form eines 
wolkigen Niederschlug« ab. nach 2 Tagen war er voll- 
kommen m!» gelbbraunes Sediment auf dem Boden abge- 
fetzt, während die darüber stehende Flüssigkeit fast farblos 
war. Abliltrirt und auf dem Filter getrocknet, erscheint 
er von brauner Farbe. Unter dem Mikroskop erschien 
er uns überaus kleinen krystnllinisehoii Aggregaten zu- 
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*ainmonp'»etzt, Fr ist in kaltem Alcoh-.l unlöslich, leicht 
in kncliriiilrni. aber nirht in A.'thcr. llcnzo), l'rrrolruni, 
Chloroform etc. Auch vim kalter «hilzsiiiirv tu«) Sa!|ieier- 
«äuro vviii] er gelöst, von letzterer aber sehr »clinell zersetz!. 
Con< entrirtr Schwefelsäure zeigt keine Vi>r.iti<lt»niri^ und 
gibt auch keine 1 .irhieacno:i. In kalter l'prorer.tig^r 
Soilalösiing i-I it schwierig, leicht in kiM'lu'inliT mii tief- 
gelber FuiW löslich, wird aber bald zeisotzf. da weh die 
l^Ming ciifärht, 

Fi» dir Y. rämiv.ui.p n, r.eVoe iftiU« nuf 
■organische Farbstoffe in ihr liege] hervorbringen, zu 
prhlon, winden nacheinander verschiedene Mengen de* 
trocknen Fnrbsti.ff« mit l'.isrnchl.irid, chmmsniiroiu Kali, 
]\i:j.r.'i»n'fat. Forridcviinkatiiim, : II Ii i rcit« mit icducir.enlen 
.Substanzen, wie «idiwelligo Säuiv behandelt, uImt nlir» 
ohne liesultal der Farbstoff lilicb vollkommen unvor- 
rudert. Kin Versuch auf Stickstoff.; ■ lia't mittelst Natrium- 
tiictaa ergab ebenfalls «•in negatives Ucsiiltat. doch i»t 
dieser letztere Versuch nirht absohr. b-woiscml. da die 
darauf verwendete M.np. /u p-ring war. 

Im zu prüfen, i it. der gelbe Faibstoff auch von 
anderen thierisrhrn liettobon aufgenommen wird winde 
rill weisser Wollonf.idcn in nur Irische, npiritiiöso Lösung 
des laibst-ffes cingrh.inp'ii, aber r» z.ugte »ich. du«» 
derselbe selbst nach ;t Tagen nur schwin-h goliilbt war 
und nai'li drin Teoi-knvn kolneswce« p-lU, sondern rlciin-d«- 
artii». welches wahrscheinlich >>ni dir ccinipui Miliar 
triickrnrii Flu •bsiofl'es lirniilirl. «Irr »ich hriin llrkii'lc« 
innerhalb dr« tlcwebes ausschied und i -hamscli anhaftete, 

llhir;o:e|l «Ii- li'-ultltr i|i«'«rr Intels!!! -llllll- lllir 
IllaUUclllutt »rill kl'lllltl'll, scholl w.grll lirr UUsSflordetltlich 

gelingen Mriis;,. vnu Furb«to1t. url.hr in den Schuppen 
voiliauilen ist, »•> ".•nügtcn sie doch, um ilrn Wr; für 
eine spätere genauere l " nt * ■ i~*.li^l i « m<r mit mehr Material 
anzudeuten. Au. h zeip das Verhalten gepm wi*.-liirdMt.. 
l^au^ntirii und hauptsächlich gegen Srhttididsäliiv lAvcleho 
nicht hlniigofiiiht wird;., dass dieser Farbstoff wesentlich 
verschieden i»; v.ui drin / " u I vi n . « rlilu » \iiti K Mir kr ti- 
li.- I'jf l!l lll'll p-Üirll \ ll«('lfr<li-ltl «II lli llti^ p.l'Lllldrll 

Wllrdr und, tvir r» »i'hrint. -ehr vcrbr.'iti I in .Irr lirhi rrn 

Tillen* .Ol :M. rbru«n lei.-lit p-linp: r» atirl rli, 

andno p>!l«> «ml r<ul;r Si-hnirtlrrlttis-flilpd dun h »ir.lru.lrii 

Maninil zu riill'äil 1 >ir rutln-n l'in'livri* \itru iNi-ih, 

Itriiiitin, Z.uimliil p'brti riur tirfr<-tlir l.."sun<;. dir iii.mp- 
linliriir lairrmu l'nanpia riur p-lhr, dir lihitrotlu- I'.ur. 
i Vi inat:i pbf tiir-V«rinli^r-w riHe au AI''<iIi"'l nur rinrn 
p-lhrii Fail.«t. n ah und rs ►rlirint. du«« hi-r dir ,-..tl,.' 
l'ailuiiitf riur Mi»rliuii^' von wirklirlirru l'.irli«l.ir?' mit 
• •hier liit.TtVrra/rrw-hcHiuiij; i-t. 

Veii dm n in uiiimn l arlirn zri^t dir piinr Fntrr- 
«ritr uml da« |.iaelitvnil h!an<;rfm.' Iliunl der l'rkatmtrn 
Kpiralia l »hriiiii» p nau dasi-clb.' Yrr!iu ! tcTi: di r Alruhnl 
fillit «irh in trtztririn Falle B.'h.'iu blaunrün. Auch die 
im frühen Zn«1anile pa«piinr ('..liirni» I)id<> l"««t «irh 
leicht entfärben. rbeiMn \\:i> unsrir (ienmetra I'ii].ilionaria. 

Kine Mrnp- anderer l{i>i«|iie!e von wirklich lolhen, 
p'lbeii und pTinen Farb»tnHeM !ic««e «.ch hier noch auf- 
zählen, welche nl* »■ilche in den Schii|ij)cu verhiindeii 
«ind. K« ist im« aber nicht pOunp-ti, jeiniil» einen wirklich 
blimni Farl^ti.ff dun-li ein l.r.»uii!j«tllitl<d zu erha:te» und 
1-« »clieint fa-t. da«« aii«iialimslc« alle blaue» Faibcn 
»>|ili«clie »ind. wir die« aiieh vui l\ r« e k e n Ii r l • 5 tili die 



Viip'Jfrilrrn cniiütatirt i»t. K« m.'ip'u dahrr die ubipui 
l!ei»|iielr p-iiiip n. da eine genauere I ntrr«uch«ni;. vor 
drr II. nid weni^«ten», diinh die Kostbarkeit des Materials 
eiinr<rit«, undrrwit« aber auch ilui. h die ali«x:M unlenllich 
«erillp' Menp- Min Farbstnlf. Welche in de« Srhll|i|>rll 
enthalten. nii»s,.«:di!i.«-iM i»t. I'm » : .-h »elmell über 
die \\'alu«ii dieiiilielikeit eine« wiik'iehen F.irb»ti.|fr» mler 
einer I Ittel fe-etl/farbe ;u "lientiivn, ui'lliip rs, rinip- 
Hchiij>|ien int 'aiiadali.ilsum zu lesen und murr drin Mikroskop 
bei dar. I, fallendem 1,h h: zu betrnrliten. I ler wirkliche Farb- 
MhH' veiämlert »ich mir «dir w.-tiiif. ilielnl-rl'ei.'azl'arbe ver. 
M-hwimlet aber sefoit und 111.1. Iii der w ii kli.'hra Farbe l'lntz, 
welche in den meisten F.illru .'in «i livi u -In-« lle||p'!b oder 
Ib librumi ist. Zu den wirklichen Färbst. itb-n ^rherrti auch 
nllr duiik.'lbrauneii l.is tiefschwarzcii F.n l.rut<">n.\ we'rho 
wir In i der übel ivicpuulrn Mehr/ dil der Scluuettcrli-ip., 
ja f.iM bei allen Arten in rinipu« F e. km .i,|er Funkten 
beobachten und welche am Ii dir I initiilfarbe der niei«ten 
i"> |>rachtvol| bäuis. hillerndrii M i|'|iliidrii ua.l l.vraciirn 
»iad. Dieser FarbstoH' lä^i -eh t.^t pir na Iii durch 
kochenden Alcded ausziehen, et.v.i« leichter schon mit 
L>|»riicc]itipT S.ola oder schwachei a'e.iholi«. her l\.ihlo«liiip 
Sclli-I wenn man die Flüp.) mit alkalischer I 'e|.»iiil.'.s.ili^ 

bei o.V' iaiip-re Zril rrst andaut | rt ie dir« von K Mir I • 

berr; mit lil lule bei reiiilelllerl . i yelf 'deril illip. wendet 
wurde), p'ün^l e« doch nur rius-ei'st srluMcri^, den 
Farb«toll in p'iiiip-n.l'T Menp' 1 1 l.fi-uui: zu erb ilteu. 
Deischc «ilieml weit veibreilel zu sein, aber durch. 111« 
tliclit einheitlicher Nutur. da sich nicht al.'r Art:-« gleich 
verhalten. 

Fast alle >chiiielte?lin^sfai ben w erden dar. li <>w ili-eudu 
Ap'iilieti, Wie S il|.ctiTKfuii'e und t'Jilo:. ii; kurzer Zrit 
zrrstöit und die«. « \ erhalten b .inu/t :i;.,u mit be«teni 
KHiiljie. um die l'.üp'l dureli«.-cIiiL^ zu im. lim und da» 
tir...lrr brssrr eikeutien zu können (sieue das fi.lp-n.li) 
l'ii|iil.v |, Aber au. h hier \er!ialtcu » ch 11 ich t .ille Farben 
gleich. Knie nierkwiii :lip- Aiisiiahuie zei^t irr l'.i|i. 1'iior. ais 
, .'in s« li.'.uer ali'ican:scher I 'njiilio tni^ hreiira. sin irapli;r.'hien 
It.'inderii, drs-eii m hwarze F* Li l. ■ ■Ij.iulliien sanz leicht 
durch l'hl.irka'k p'bleicht ivade 1. d.r grünen Stellen 

i alter nicb stundeiilaii-er Ivuwiiki.-iir mieh ti.'l pTm p'- 
IV.ibt »ind. Aach <I-r .innkrlbvaiiiir Fa-l.stott der 1 Iu| ib 1. 1-11, 
der pelhe \oii llaaai« (.'iroita. i»t M-Iir w id. isl.iiidsfiihi^ 
1 und alle» dies »elieiril zu beweisen, da«, die 1 '.iil.stotl'e 
»eil,,- bei gleicher Nüance linier sich vr r«rliii' J • u sein 
tm'ls«eii, du sie si.-Si p-^eii chemi«.'lie Ke.itfeiitien verschieden 
verhalten. 

Was nun die zweite Art von Farben betrüb, we'elm 
wir knrzwc}.' ..optische Farben- nennen wollen, ».. sind 
dieselben nicht allein ih n Si-hmetterliup'U i-i^.Mi, suidern 
auch in linderen l'hierklasain weit verb,eiret. namentlich 
unter den Vöp'ln. Das prachtvoll glänzende. Ovtieilcr 
der t'.dibri. <lrr blaue Mrtallghui/ drr l'lauenfeder. da« 
Schiileni am Halse der Taube beruhen im wesentlichen 
auf denselben l'rsaelieii. wrlche den herrlichen blauen 
Schiller der Morphi.len und l.v. aeiieii. die goldipui UetleNo 
auf den Fiüpdn der Folvomtii itii« Arlen, da.« pruehlvoll» 
Smnrapl.pün auf dem Fri iuiti« o ler du« "oldgriine ISand 
drr O. ürookeana hervorbringen. 

Die blauen Farbentono verdanken ihre Kiitslehung 
wnhrscheinlich weniger der Interferenz der Lichtstrahlen, 
ii!» einer über dein dunklen < blinde pdagerteii triib.vi 
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S.birht der S.-hupperi, durch welche das lacht an deu- 
H-lbcn retlecrirt wird, rhnli h wie uns die onrl'rmrrti 
IJorfji." I.luu rrm-hein««, wenn wir sie durch «"drie «»esiittij^e 
Atiin •Hj-hürt" lirlrai-lttcii. M;in knnti -.irlt hiev. m leicht 
iilicrzt iig.'ii. wenn man « in Stuvkcheti Flierl einer Merphide 
»der Lycn iic nuf einem <>),jektpa«e al.driiikt. Di«' l'iif-r- 
scitc .Ii i Schuppen, we'chc tum um._-cl.elu1 Ii«-.«, «cfiillcrt 
durchaus nicht itn'lir, «unilcm i-t einlach ln-.inii, wie im 
durrli;;eSic;i.leii Lichte l>t. \nder-<rits zei«_ru die 

Manen Schuppen ili'r I i v i lliana, da«s ii .< ■ - n.< Sit immer 
die i<':ciiii>;e l r«i»<'!ic il«'i' U'imt' rliiiiiL' «)«'i>ti die*.- 
erscheinen »«vwolil Hilf Vorder wir I.N'.cks'ile elei.-li „ain/eiid 

lilim In-i niifl i!!< n<l'-:ii Licht, in der heil^cll 1'ompl«.. 

nietiti ifarl.r In-i iluri'lil'iHi-inli'iii l.i. lit. In <i«-m«*<ln>ji Wriw 
cix.h«'itieii •!:•* "jriuiea S\-ftii|.pe'i de« l'riniitns lici diii-rh- 
jr» -Ii» ■; I tu l.i>'lil lii.clirntli orutiee um) «Iii 1 n»ii«^i'K<'ll>c« de« 
(.Wfin rief ifnissTiiii, Dir« *iml wirkliche 1 uti i lereiiz- 
«•ini-h««innnp-n 1.<<-U>>* im«i licruheu darauf, da«« dir 
einzelnen 1 -i«}.t i In-i den durchlaufenden unendlich 
dünnen Schuppen «u Ii iji -i i i wr sKiieu und lirrinflusun. 
Dil« Furien hün;»«! dann einlach \.« • I <-r Dicke der 
Schuppe u ul>: di»' Schupp«« lirnuchcn liiolwi «.-'l.*r wi-nif« 
oder fir nicht pdiirbt zu -ein. Sehr schön k.mii ni:iu 
di» l»'idijii-hii'ii, Wim man dir Schuppen in l. 'anadahalsam 
l««Sl. w«.l.ei di" I'niii-rn Kathen «.fort ver-eliwmilcn und «ir 
nur in ihr«': uisprün^lich.Ti, k i*-i-t «ehr liliissr» k«"rpci tarl.«' 
erscheinen. Ks komm-« indessen auch < '• iml>i n;ti it >;i« -ri 
Ixid'T Fälle s«n iiik) di.--.-n verdankt z. lt. dir schöne 
t'allosUHC Jone ihre plurhlMill Violett«' Fliij.'rlspit/«-. Dir 

Schuppen ilerx-ll.cn si.nl iir-j.iüii^li.li •■sirminrnili gi-förht. 

alii-r <■•> luis.-hr «icl Ii eine l.lauo Intel i'crcnzf u Lc bei, 

wo.lur.li .-.ii- % ii . t-r «'Im iirinrn. 

F.« i»l Itt-kiintit. das* dir meisten S. hupp«« «In Lüntjr 
nach l'ein<;ost reift sind und ..Ii auch mn-li <inn »lirilrn 
lirsilz.-n. I'nr dir l"arl»riiri>«-liriniiiijf ^iu.l dir-r Stirit'un^. fi 
»irhrrlii'li miu k.-iii.'i iir.l.-liuiii;;. du dir s«m<«lil l«'i <lru 
vid|k«>iniiini I'ht1.!.i-.ii <l.r l'irli.lni rlirii ^i. lir.nti^ wir 
l.ri «i.'ii inl.iu.'ti \ . «i Kol i n>i . 1 1. .1:. in .|.'n lin]ianic«tou 
Kai lii i:, /. jt. il< < \l.i.'|.lin ( \ | •■ un<! dru < >niilln.pl. irn- 
Aft.'ii. sind dir Si-|iii|.|u«n t'.!«-! a»v ni.lit i.drr il.-. h nur 
«.■In- umlriitli.'li L-.^ti.'il'l. Dii' r 'i-u.'ii .-.In-inrn ni' «'inr 
Itr.l.-mut;- l«'< 'Inn «-L-. S. l.ill.Tn zu ImW», wir dir 
.\[.illinrll Miu.V*i:«-ll zi';(rrn. Dir S. Iill].[irn lirpril st.«ts 
|.iirii!l.-I zu- I.:ii-g«a«'li»<« dr» Kiü^rU und «irr S.-|,illrr 
ri-.i-li.-iul . ;n >l ii k«-lcii, wru:i man «l.-n l-'lfi|^-l v«.n si.-h 
al.^rw . 'ii. Irl li'ill ui.«l .bs l.ulil in einem Wink«'! v.m .-a. 
-I"." daraiil' f ilil. 

Ni.eb w..:irn wir /um S.-Iilu.« mit woüi^-n AYurtni 
«l.-r ini-l.ii;^!; iireudrn (i ild- und SÜt.ri-farl.rn <«rwühni>n. 
wrl.-lx- wir l..-i virlru ScIiiiK iierliiiK«'» finden und welrlie 
in FriK-i- und (ilanz ni« iil> dem n.itüi liehen Mrlnlle i .i.'h- 



Urhrii. Selli-I un*rrr hi imiwhr Fauna zriift liieM.u vieie 
|leis|.iefe, al.rr die h'^liftr l'rndit errcieht dir«« Selitnuek- 
farl.r do.li er*l in d«'ii Tr«.|>i'ii. Wir ni'iiurn nur dir 

] (?an/ xill.rr^liin/ieit.li- Orneis Arj^'ntrus, dir Di. im« Mourtii. 
den llrli.'.|.i«' <'tt[.iil>. dr«.-M'ii HintrrHii;.'el auf drr 
Hilekseirr wir mir Sill.rrtr..|d'eii l>(K|.r«'iipr Kind, dir 
|.rarhlvt.!len I nmieii. dir Ornilli. llr»nkrana mir d.-m 
t,-«.l.l^Tiiiirii Kandr ülirr dir Y..rdrrh7i)t;e). Aurh dir>r 
(•l;in/.'i|.lrii I ,ul.«'ii verdn.ikni ihre Kut^tohunr; der lutri. 
irrer« d"r l.ii|ir«lr.ihlen, al.rr i> inrisHrii liirl.ri iim-li 
aii.lni' Fart.ui'H mienirk'-a. wnninter ein aii!.srr^ewr.linlieli 
»t«rk.v l!-'ll«'s!..!i»\ rrin.".!;.')! .lerSrlui|>|.rii. di.- ltrc.irpthMi vi« 
Lieht^truhirn diii-rh dir I '.n l.r .|«-r 8i liu[.|.rn und luu-h den 
I iitcTsii.-liiiii^i-n l.eidip's, aurh eine iarl'tsehirhc inneihalh 
der S.-Iiii|.|.e:i -.rlliM die hilil|it«ächlic)l»teil sind. F.inr 
iTrnnuere I !i ki.'inin^ ..Im.- ^i..»*rii |>li>>ik.iljKehen Apparat 
vi.n IVnnieln und /rirlumriirrii w.'ii-r ni<-hr iu.".^lirh und 
wiird" hier auch /» weit l'iihii-n; dies <;eh.".rr in da» 
• 'n]>it«l der reinen l'hvnik. 

Kh ist eine unhe«tiitreae rimt.u.-lir, wenn auch iiii lit puiz 
i.hne Aii-nalinii'n. du«« dir Farl.ru der Tn.p.-nwhinrttrrlinfrr 
Um viele- l'etirim'r und inlen«i\er «ind, «I« die drr ]ir- 
wi.hnrr drr j;i-m. r i -<^i^»ti-n Z..nr. Drr Salz, da-s e» die 

j;liihetidrn Sliahlrn de« I'i.>prn«i> iiilein sind, wel.he 

diese Farl.en z«-iti);« :i. i»t. in die«ei Fa««uns wenigsten*, 
i.line jt-drn wiMieriM-liattlii'hi«;i W eilii. Siehrr i*l dir I'r- 
siulir darin zu mu-Iiiii. «la«^ aurh die l.el.rnMhiilijrkrir 
drr IliH-ktea unter den Ti'epi'ii rille viel e:u i-^isehere und 
pi>M-rr i«t. al«. in lu li. reu llieilrii. und du«* ia Foli?.« 
de«|.rn atn-li die Dal winiani««-lien tie^el/e «ieh drudirher 
und erkeiinliarei- im i ii-m-hi aiKpn-geu, u!» l.ri uiiM-ren 
lk-uolmeni. Da dir c-nizr S.luuerieiiin^swrlr ahünlut 
al.hiiii^y i^t v.ui d.'i- l'Han/.e:nv«-l( und dii:«e tiih uuler 
den 'lr..pen zu rin.-i- (ii,,-.*arii^keir und FiÜlr rutw irkrlr, 
in er«ti>r Linie dun-li dir r\n-s«ive Würrnr, wel.he rinr 
nntiirli. hr F«.!l'«' vi« d«'i vnaiKl.'rtrn Stellung der ri.«:in«> 
ist. und dur. h j;ui«-i« F.-iicliri^keii der Ariii..»phäre. «. 
siml o aller.lii)-« wri>ip»|ei| S tuitt.'lliar die Sunnmistnililrii, 
wrlehe dir Faili.-n li.«rv«rhriii<;rri. Ah:-r die (jn.hj.arriip; 
I'rai hr und di.- wiiii.IrrM.lIe \ erlheiinn;; der ein/eairn 
Fail>«']ir>"ii«\ wrlrhe wir mit immer fteij-eiidi-r l!e« 'iiudemtii; 
l.ri ihn '1 'reptribewelmerii walinielirnerr. i-t di.eli wohl 
(wenn » krir.e S.-lait/fjii-l.rn -ind) «lern alkjememeii (i.-serze 
drr seMielli-n Zrichtw dil zu/u-elni-ihi-n , weh lie« hier 
riirrfiNi her und tli.'it:cei- wiikr, dIk in minder he|fiin«lij^en 
I>nkalit.vteii und liaMpt^i'ehlieh dir iuäiiiili.'h«'n l[|di\idu<'ii 

I vi>: . l.-ti %veil.!i«'hen l.r\ ur/.nj{t. 

Datier wird dir M-li.'uie Muhe, wrl. hr dir SniuieiiMiahieil 
»L-.lt-t - , vrrkr.l peiu lu»>I nuf den Flügeln dir>. r Irirhr- 
!ie«.'hwmj!t "Ii laiftlirw.)hiier. neunnueli niehl al.~>[ii(r lii.-hti^- 
ki it. .I.ii-li inmirihin rineu Srlieiu v.ui Wuluhrit l.i>itzrn. 



Einiges über das Klü^el^eiuler. 

(Hiezn Taf. 1) 



Die Wichtigkeit des fieäders zur systematischen Dc- 
Stimmung und schärferen Trennung der (ieticru tritt 
immer mehr hervor, seit das Material au« den tropischen 
Ländern so rieHermiiissig nngewarhsen ist, und es erscheint 
daher unbedingt nöthig. sich mit diesem 4 fegenstunde 
zuerst vertraut zu maehcn, bevor man zur Krkctwuiig der 
Gattungen selbst übergelieii will. 

Die älteren Autoren, wie Linne, F a Ii r i e i u * , 
Lntreille, nahmen wenig "der gar keine Rücksicht 
nuf den Adcrverhuif. und wenn die tienera, welche dieselben 
Aufstellten, muh heute noch zum Tlieil in gleichem l'm- 
fang.- gültig sind, so liegt die* meistentheils darin, das» 
die Zahl derselben damals eine weit geringere war und 
aus diesen sich erst nach und nach durch Abspaltung die 
spätere» Gattungen entwickelten. 

Auch darf man nicht vergessen, dass es meisten* 
europäische Gattungen waren , welche in den Jugcnd- 
xustandcti bewr bekannt sind uml schon hierin gute Merkmale 
zur generischen Trennung darboten. Von den meisten 
Knoten will 1 1 uns über die Kaupcn und Puppen völlig 
unbekannt und wir *ind ilnher zur generellen Trennung 
nur auf das vollkommene Insekt unbewiesen. Ausser ilen 
Mnndtheilen, Fühlern und Fussen ist e? min huupts "ichlieh 
das Fi'ügelgead>r, welches in «einer verschiedenartip'K 
Ansbildutig gestattet, nicht Jillein ganze Familien darauf 
zu gründen, sondern auch hauptsächlich (iiittimgeri nulicr 
zu begrenzen. Die genaue kenntn:** des Adersvsieni* ist 
daher iinerliissliclt, wenn man die Svslematik der Schniettcr- 
linge verstehen will. 

Die erste genauere Anwendung des Headers nach 
dieser lüehtung hin finde» wir schon bei Du Im tum und 
alldem Systematiken], »her erst Doubledav und Wost- 
w ood verwerteten diese Methode aussi hliesslich zur Auf- 
stellung vieler neuen (ieneni, welche »ic als Itesultate von 
zahllosen mühsamen, zu diesem /wecke gemachten ("nter- 
suchiingen in ihren berühmten Jicncra "IDiiini.il 
Lopidoptera* zuerst bekannt machten. 

Man kann dieses Welk als bahnbrechend für die 
Systematik der Tagsehinettci 'linge betrachten, da hier zum 
ersten male s ä m m 1 1 i c Ii e damals bekannte (iattungen 
genau dingnosticirt und die einzelnen Köi perlheüe be- 
schrieben wurden, und zwar mit einer solchen Genauig- 
keit, dass sie auch heute mich die sicherste (itundlnge 
für alle späteren l'ntersucluuigen bilden. Von den Nach, 
folgern ist es hauptsächlich M errich-Schäffcr, welcher 
das fieäder in vollem l'mfange für die Systematik der 
europäischen Schnietterlittge benutzte und hindurch ebenso 
bahnbrechend wirkte, wie Doubledny für die Kxoten. 



Wenn man einen Fiüge] mit blosem Auge betrachtet, 
oder selbst mit der Lupe, so wird mau selten ein klare» 
Dilti des tieäders bekommen, weil die Schuppen meisteri- 
theils zu dicht stehen und daher die Adern, und zwar 
gewöhnlich im den wichtigsten Stellen, beilerkcn. Au* 
diesem (i runde muss der Flügel erst abgeschuppt, resp. 
durchsichtig gemacht werden und dies geschieht entweder 
durch mechanisches Abschuppen oder durch f/nwirkung 

cliemiseher Agclllieil. 

Ilei tthjekten, deren Kostbarkeit ein solches Verfahren, 
welches fast immer mit der Zerstörung derselben gleich- 
bedeutend ist. ausschliesst, kiinu mim sich auch dutnit 
behelfen, durch Kempten mit reinem Alcohol oder Denzin 
eine moiueiuaiic, wenn auch nicht vollkommene, Durch- 
sichtigkeit herzustellen. N u Ii Verdunstung der Flüssigkeit 
ist der Flügel dann vollkouinieii lut.ict geblichen. 

Von den erwähnten Methoden ist die erstere leicht 
da anzuwenden, w« frische K\etuplare zur Verfügung 
stehen, und besteht einfach darin, dass man den Flügel 
zwischen l' lljilt' heu feinen Schreibpapiers mittelst des 
Fing»'iiii»gels oder eines Falzbeins unter Anwendung eine» 
gewissen Druckes abpies>t. Kine weiche etastisclie l'titer- 
luge. ein llitch Papier /.. It. befördert die Arbeit sehr, 
auch kiiun man die Stelle des Papiers, wo der Flügel 
liegt, ziieist etwas anhauchen. Nach einigen Zügen legt 
man den Flügel auf eine andere Stelle und wiederholt 
das \ erfahren, bis das Skelett genügend rein ist. ltei 
kleinen F.icmptaren, wie Lvemuien, ist die Methode sehr 
zu empfehlen. <!rö-«ere Arten, w ie unsere \ anessen, 
bleiben indessen .in den starken Adern stets unrein. Hier 
muss mau mit einem kurz abgeschnittenen Pinsel nach- 
helfen, indem man den Fiügel auf einem flachen Teller 
mit einigen Tropfen Spiritus nufem-hict und nun durch vor- 
sichtige» Streichen die Schuppen ahlTst. Allen' Kxeuiphire 
zciTcisseti gewrduilieli bei diesem Vcifaluon, selbst wenn 
sie vorher auf feuchtem Sand aufgeweicht sind, und für 
diese Objekte giebt das folgende e h ein isch e Verfahren 
ganz ausgezeichnete Präpaiate. 

Die Methnde. welche hier zur Anwendung kommt, 
beruht auf einer llieirhting des Flügels mitte!« I.'hlorkulk. 
Die licsultatc, welche in in bei richtiger Anw endung 
damit erhält, sind iinühortrofl'cn; selbst die ilichtlilzigcu 
Schwärmer, wie Atropo«, geben ebetisoleirht als zarte 
Schmetterlinge die glashellsten Präparate und die Adern 
treten in einer Schürfe hervor, w ie sie nie durch mechanisches 
Abschuppen erreicht wird. Dabei Ut die Anwendung so 
einfach und leicht, auch fast kostenlos, dass sie in der 
That als das vollkommenste aller bis jetzt bekannten 
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Vorfahren bezeichnet werden mus«. Man beginnt «unilohst 
damit, sich eine l-ösung von Chlorkalk in Wasser herzu- 
stellen und zwar in dorn Verhältnis» von 1 : I». Dil diese 
Lösung eine Hauptsache mit ist. um gute Resultate zu 
erlangen, so 1)111»» zu ihrer Darstellung eine gewisse 
Sorgfn't angewendet werden. Man schütte» a!»o z. B. 
nicht den Chlorkn'k einfach in eine Flasche mit Wasser, 
sondern «erreiht ihn erst in einem Mörser mit etwni ; 
Wasser zu einem dicken Brei und fügt dnnn erst die nöthige 1 
Monge Wasser noch und nach zit. Nach 24«fündiger 
Huho in einer Flasche ist die klitro Lösung zum Gebrauche 
fertig. Mit MO Gramm Chlorkalk und IWH» Gramm Wasser 
kann man viele hunderte von Präparaten darstellen. Man 
bedarf dann zur weiteren Ausführung nicht» weite:-. n's etwa« 
reine Salzsäure. Dan Verfahren selbst i«t nun folgendes. 

Die abzuschuppenden Flügel werden zuerst in starken j 
Spiritus getaucht (die» darf man nicht vergessen, denn 
w>n*t nehmoti die Flüge! keine Lösung an, sondern 
schwimmen oben rinfl) »nd in ein kleine», ihrer (in"»* 
angemessenes »llnsgcf;!«« gelegt, worauf man dann etwa , 
I cm hoch die Clilotka'klösiing giessi und dun (iep»s 
mit einer »ilasplntte bedeckt. Wir bedienen un« zu , 
diesem Zwecke der sog. Trinknäpfehon für ».'an.iricnvögel, 
welche sich ganz vorzüglich hiezu eignen und wohl überall j 
fflr wenige Pfennige zu haben sind. Die Zeitdauer der 

Einwirkung i»t nun eine Kehr verschied« und richte» 

sich ganz nach der Stärke und dem Alter de* Flüge!«, 
/.arte Flügel sind in Kl - 15 Minuten bereit» völlig 
gebleicht: Vatiessen z. B. können ohne Schaden I •> 
Stunden darin liegen, Sehwärrncrflfigel einen ganzen Tag. 
Jliefilr gibt es keine allgemein gültige Hesel, sondern 
es mnss die Erfahrung ihm meiste thun. Ks i«t daher 
von grossem Voltheil, zuerst mit werthloseui Malerini 
Versuche anzustellen, bevor man gute Kliigel anwendet. 
Meisten« liegen die Flügel zu lange in der Flüssigkeit 
und da der Chlorkalk nicht allein die Sehuppen bleicht, 
sondern auch dieselben, sowie die Flfigelmoiiihnin auf- 
löst, so ist ein zu lange dem Chlor ausgesetzter E'figvl 
unrettbar verloren. Eine gute Probe zu diesem Zweck 
ist da* öftere Herausheben des Flügel» mitte'»» eine« 
Glasstahe* oder einer Pineette: ist er noch steif und 
höchsten» nn dem Saume etwas zusammengefallen, »o hat 
e» noch keine Gefahr; ist er »her durch die ganze 
Masse erweicht, so i»t es die höchste Zeit, wenn 
nicht gar zu s]iät. ihn au» der Lösung herauszunehmen. 
Man legt ihn dann in ein andere» (ieftiss mit reinem 
Wasser, ilem einige Tropfen Salzsäure zugefügt sind, 
lüsst ihn hier eine Viertelstunde liegen und überträgt ihn 
dann auf dieselbe Weine in reine» Wassel', wo er beliebig 
lange liegen kann, bis die geringen Säure- und ChlorspuieM, 
welche dem Flügel noch anhaften, vollends entfernt sind. 
Ein gutes Präparat muss bereit» im Wasser vollständig 
durchsichtig erscheinen. Die Ibertragung auf Glas 
geschieht in der Art, das» mau die betreffende (i asplatto 
von unten unter den im Wasser schwimmenden Flügel «-hiebt 
und dureh leises lieben ihn in gewünschter Lage zu er- 
halten sucht. Zweckmässig bringt man Vdfl. und Htfl. 
auf ein (Uns; nur bei grossen Objekten, wie Morphidcn 
und « Imithopteren, ist o» besser, die beiden Flügel ge- 
sondert zu halten, da die I irösso der ( »lastafel eine sj>rtere 
mikroskopische l'nteisuchung unmöglich machen würde. 
Nachdem der Flügel etwa» abgetrocknet ist, legt man 



ein genau gleich gros.es (ilas daiauf und beklebt dio 
Itänder mit Papierstreii'en. Eine F.ti.|iietto mit Namen 
vollendet schliesslich das Präparat. 

Oute Präparate müssen selbst nach dem Trocknen voll- 
kommen g'ashell erscheinen; oft werden sie nach kurzer Zeit 
ganz kreidig-weiss und undurchsichtig, und dies ist ein Be- 
weis, dnss sie nicht lange genug im Chlorkalk gelogen haben. 
Will man sich die Mühe einer nochmaligen Behandlung er- 
sparen, so genügen ein paar Tropfen Spiritus, zwischen die 
fi'asw:induiiggetröpfe'(,um das Präparat dennoch tauglich zur 
Intersuchiing zu machen: freilich erscheinen die Adern durch 
die FlÜHsigkeitsrwiidcr nicht so schön und den t ich, wie in 
einem guten Präparat, aber Lei einiger Thing wird man 
leicht d > richtigen Bänder von den nur durch Spiritus 
hervorgebrachten unterscheiden lernen. 

Ein anderes Verfahren, welche» von Horm Iiibho 
durch Zufall entdeckt wurde und ebenfalls gnaz nnsge- 
zeichnete Resultate giebt, besteht darin, d.iss man den 
Flügel mit Collodium bestreicht und nach dem Trocknen 
desselben (welches in wenigen Minuten geschehen ist) 
die häutige Schicht, an wc'eher all«- Schuppen fest an- 
kleben, mit einei Piin-etie abriebt. D o*" Methode eignet 
sich ihrer schnellen Ausführung wegen namentlich für 
partielle liitoisuehungoii, bei denen es nur darauf an- 
kommt, eine bestimmte wichtige Stelle abzuschuppen. 
Sie i-t ebenso e'egant wie leicht ausführbar. 

Bevor wir nun zur weiten»!) I! -Schreibung des Geädors 
übergehen, erwähnen wir noch kurz, du«» die 1! • Zeichnung 
der Allem durch die Anfangsbuchstaben derselben im 
ganzen Werk dieselbe ist. Wir geben diesen Zeichen 
Mir den Herrich ■ S <• h ä I' I e r'sohen Zahlen den Vorzug, 
da sie doch zugleich, wenn auch iti verkürzter Form, 
das ausdrucken, was sie wirklich bedeuten, während dio 
Zahlen erst geistig in die Begriffe umgesetzt werden müssen. 

I'm nun die abweichende Form mancher Ooäder 
richtig verstehen und deuten zu können, beginnen wir 
mit der Darstellung eine» normalen Adervcrlnuf«. und 
zwar de» Morph» Menelmis L. K« hat dies noch den 
Vortheil, das» derselbe genügend gross ist. um die Adern 
auch ohne Vergrößerung an dem natürlichen Flügel 
deutlich erkennen zu können. Zum bessern Verständnis« 
sind die einzelnen Ader-S)*temo farbig dargestellt und 
diese hnriuonireii genau mit denen der übrigen abgebildeten 
und etwas abweichenden Flügel. 

In jedem Vorderflügel sehen wir 4 grössere Adern 
frei nus der l-'lügolwurzel entspringen, von denen zwei 
nahe dem Waderrande. die dritte in der Flügehnitte, 
und die letzte nahe am Innenrand vorlaufen. Die erste, 
meist «ehr »Mike Ader, welche imlie am Vordem«!»! 
(eostal entlang liiuft. ist die Costale (C>: sie i«t »tot» 
nngei heilt, oft an ihrer Basis blasig aufgetrieben (wie 
bei der Mehr/nhl der Silynden) und verlauft immer in 
den Voiderrand. Ilieser zunächst und mit ihr parallel 
gehend i»! die schwächere Subcostale i,SC) welche »tot« 
ven'stett ist und deren Äste von :l bis ."> wechseln. Die H 
eisten Äste vollaufen immer in den Voiderrand, As» 
4 und ."> zum Tlicil in diesen, zum Theil in den Aussearand. 

Der Costale entsprechend, aber am Inncttratid entlang 
laufend, geht die Sub mediana, mit Ausiuilime einer 
Familie il'apili», l'ig. :t.l ebenfalls uiigethei't. Die vierte 
H..n].tader ist die gu.s.e und starke, ster- K.istigc Mediana 
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welche mehr in der l-'ilifje'tnitti; ihren Verlauf iiiiuml, 
utiil deren Aste stet, in den Aiisseiirnml münden. Wir 
haben »I»" 2 äussere Adern, «lic distale ((') mir) Sub- 
mediana (SM), beide ungetlieilt linrl in der Abbilduni? 
blau gezeichnet, und 2 innen*, stets ver.'istc'ic Adern, 
die Subcosulo (SC) und die Mediana iM). die ersten' 
roth, die letztere brnun gezeichnet. Der freie l'ium 
zwischen d-n beiden innern Sl' und M wird ilie Zelle 
genannt, und diese i*t in der Flii^clmitte durch rt k'eine 
ijiicrndcm . der oberen, milderen und unteren 
Discoeellnlnr Ader (i)IM', MI«' und I IH ) gesch'ossen. 
Aus diesen «iiienidern entspringen 2 weitere I.üng.adern 
und münden zwischen dem letzten A»t der Mediana mnl 
dem letzten Suboostu'itst in ibn Aussiuiranil : die mV. en- 
tlud untere l'udiiilc (Hl! uinl I ii). welche niieli häutig 
Di*e md ila dern genannt werden. Wir «eben der ersten 
Bezeichnung, welche v„n lintos herstammt, den Verzug, 
um eine Verwerl.schriij mit den . bnli. li klingenden 
Discooelii.luioi. zu vermeiden. Die liudiule:i und Di.ru- 
eellulnren »ind in der Abl.iMitag ebenfalls rutb ^'zeichnet. 
Ausser diesen Hunt Leiern selu-n wir noch eine k'eine 
Yerbiiidungs ulerzwischen der Mediana und ib-rSubiiiediana. 
welche in dieser Grösse nur den Morphidou und Fanihoiiiden 
eigen ist. aber ul* kurzer Sporn vielfach verkommt. In 
der Abbildung ist sie nvl einem * bezeichnet. 

Das Geäder der llinterH'igel ist dem i Ii -e Vnrdortiiigcl 
in der Anlage \ i >' I k '>;t i du -n gleich gebildet, nur sind die 
Verhältnisse der einzelnen Aitern «blieb die verschiedene 
Hülle. welche dieser Flügel *|iic|f. etwa, verändcrl. Die 
er»te iiiigeiifiillige Verschiedenheit ergieht sich all. der 
Anwesenheit einer fünften llunpcnler, der 1 n :i . :i r.i n d <• 
ad er |IA) welche noch unteilmlli der Submediaiia und 
vollkommen frei vuii ihr, aus der Flüge!« ii'-zel entspringt. 
Diese* ist die Kegel, aber eine ganze Familie, ilie l'.ipilio- 
niden, l)iblet liievnn eine Ausnahme und besitzt diese Ader 
meht (Fig. Hl. dafür aber in den Yoiderflügeln eine 
tnehr, also den umgekehrten Fall in verschiedenen Flügeln. 
Die zweite Ahtteichuue der I liutoitlügel von den \o:def. 
Hilge n liei^ ill der linvei zweigten Suluusl.llo, und dies 
b'in^t nahe mit der Form des Flügels und dcs.cn Stellung 
ansummen, da der Ii, -und. den V orilorrnnd durch kurze 
({nerailern zu stützen, hier augenscheinlich foitilillt. Im 
übrigen ist d a. (ioiolcr der I liiiieitiügol dem der \ onier- 
flligol gVichgcbildcl, aber es treten lioeb einige k'eine 
Aderfortsätzp auf, welche wir kurz erwähnen wollen. 

Der erste derselben ist die .ug. 1'riicost a I ade r (IT), 
ein kurzer Zwei;;, welcher sich von der Costa'adoi- km/, 
nneh ihrem l'rspiung abtrennt und entweder gerade, oder 
nach innen oder aussen gebogen ist utid sollist p'jptVIt 
vorkommt. (Fiir. 4.) la einigen Fainilien, /. II. bei den 
I.veaenen iFig. ■"> und in der Drv.uhoi.Ahthoiluiii; der 
l'ieriilon (siehe die*o| isi er vcrküinin •;■! oder e in/ ver- 
schwunden. Sein Zwrek ist aui;etixr|i<'i;ilie!i, die Vnnier- 
randseeke zu ver.t.rken. F.ineu iihnlielu-ii Zwi-i^ l»r»iut 
auch die SnbcMSt.de, al>e:- ilieser ist ne-ist so h\ii.t der 
C'iirf:l!e verbinden und mit ihr verw aehse;i, das* er srltüi 
siehtbar ist. Nur in dein Kalle, du** er weiter \nm I r- 
fpnin); der llauptader entspringt und er.t ia einer p-wissen 
Entfenmnj; mit der l'osi.ile verwneh't. kann man ihn 
deutlich sehen. Dies-r /.«eis; hat keinen besonderen 
Namen, aber die kleine Zelle, we'ehe er e"uselilie«*t. hei"t 
<lie I'rii t:iizeMe und iiiim kann deutlich ihre lint- 



stehnu'; verfugen von dem ei sten Ii ■•^iati m de. /.weiß's 
bei dem llasa'theil einer K-vcitiide { l'|o. .Vi. der si lun i'eti 
bei Moqdin (Fi;». I) bi» zur « dl! ain^idiildeien bei 

I'apilio (Ftf;. ■'•)- Die Sill sla'ader wird vnn einigen 

Autereti auch jet<t n i h n's 2J»nij- Hngenphen und dafür 
nur eine Itadinlndei im lltrl. ansenomnien. Für dle.e 
Aitnalinie sprechen zwar einige (irllinb-, doch viel mehr 
day^ea. Wenn nun de:i IltM. a's in den II iiiptziiien 
dem VdH. jilek'h j;cl)ildct ansieht, so bedarf e» nur eines 
Hinweise» niif die «V-ehe liutw ick'un^ iliesci livdea 
Uadialadern ia »ojen Hinten anormalen Formen, /. It. 
Meibiinitis (Fi?;. 4) um zu erkennen. da»s es hier die 
lUdiiilen und nicht ein .Sal»-M*tnla»t i.t. welche sieh c -af um 
dem \ 'd!l. iini<rfl>ilil<-t haben, und ilio veranlasst uns, 
| auch na llttl. zwei Itadiiileri statt nur einer anzunehmen, 
('brisen* ist diese pm/.e Frap- von o ir keiner lii-di-utu-t^, 
da die Subcosta'e und die l.'.idialen dun lum« mir zu einem 
System SeliMten, es daher p«nz «Vielialilliif i»t. we'ehe 
Namen ihnen yoclun werden. 



Vnn dieser norma'ea Form ib s (iender« leite« sich 
nun alle übri-en iiIj und em«teh-ii meist durch Ver- 
kilmnieruiu »der Verwacltsune einzelin-r Adern oder 
durch eine Vorriickiinj' in dor Stellung seihst. Ausserdem 
treten noch kurze Aste, sogenannte Ii I i n d e oder Ii u c k • 
laut -Adern, oder (t.ibeluuj>en am I ivpruao der Ader 
auf. Diejt-nioe Ader, welche am inei.lca vana-t, i.t die 
Subci.stale, wahrend die t 'ustale ia aüeu l allen st, to 
uuverümh-it bleibt. Von den ä Asten können 1' ver- 
kümmeiit. so das. die St' selbst nur üi.tio crselii-iut. 
Dies ist der Fall hei vielen l'ieriden, bei l.eui'iien und 
Lryciiudcn. Die n ,chstc A h r, wi che sehr veränderlich 
erscheint, ist die obere Diecucel.'ul ii e (' >DCi. Diese kann 
so verkürzt werden, da** ilie obere Itadi.ilc K ennu au* 
«ler Sul>oo*tn!c ••ntsj-r.lifit iFi^. 4), ja selbst zum Theil 
mit dir vei w.ichst (Vig. :>). |{ei einer Art, |Seud..;.i«ltist, 
Verwucliseii sii|Tui- he id 4' b'.uluilcn mit der Subcostale, 
ein Falk der im ht wieder bei l'Mi;s.'hinejierlingeii beobaelilet 
w ird. Die \*ei wachstiiij; der I l|( mit SL' hat stets zur 
Fol-e. d.i.s die ODC fehlt und dih'T die Zelle nur 
durch ■> Discoceliulareii, den AI Iii.' und l Dl' i;escliios.eti 
wird, bei l'sendopoiitia «.(»ar nur durch eine, die ('1)1', 
Der ent^eoengesetzte Fah tritt ein, wenn die untere 
Disco, 'okulare vorkilininei I, und dann erscheint die Zellu 
oH'en. Diese Form linde! man bei vielen N\ uiphulidcn 
und in den lliuterHiiyln auch be: Morpbo (Fiif. I). Die 
I Mediana ist in allen Fallen srets dreiastio un ,\ \, r . 
kiimiuerungen kcuiinien hier (wenio.toas bei den Tag- 
faltern) »ielit vor. Die Submedinna daeeoen sehen wir 
in 2 ltie|itani{>-u sich vermulern : entweder entsendet sie 
einen kurzen Zwei;; au ihrer liasjs in den lnnemand und 

Idies ist typisch für die ptuze Famiiie der l'apihomden 
(Fi«, dl. oder sie ftabelt sieh am Grunde wie bei doli 
Danalileu, den Ni-otropiden und zum Theil nueh Lvcaeneii 
und l'ieiiib'li. Diese I i.iliehlni; entsteht aber nirhl duiih 
eine Spalluiip; der Ader selbst, sondern durch Verwaehsuii)» 
eines kleinen l-'ori sat/es, welcher von dem dickeren Theil« 
der Fllip-Ibasis ausyht. wie man dies deutlich bei solchen 
Formen beobachten kann, w.> diese Gabelung noch in 
der Hildunif bej-riffeii ist (Fig. !». welche den unteren 
Theil der Kailima Innehis vorstellt). 
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Amlere Fortsatze im (Um Adern seilet. nog. blind» 
Zweige, finden «ich oft im den Diseorellularon der Dunnidri! 
und Nootropiden und namentlich in der letzten Familie 
sind sie vtm grosser üvdcutiinv; für dir generiseho lle- 
stimmung. Wir bezeichnen sie mit .rürklnufende Ader-, 
'weil »ic meist in die Zoi'o liünd zuiürkl.mfon. 

l'titer llüek*irlitu thlne 'I es... eben angedeuteten Vor- 
iinderniipeii. wird es tum li'i» - ht sein, die etwas abweichenden 
Oeiider, welche wir in Fig. '.' "> dargestellt haben und 
welche zugleich die Ihriptf <rru eil hei den T.isschni etter. 
fingen bilden, richl'g zu deuten. Fi*. : > stellt in«» 'reu 

l'upilin Mi<e| ;i I., voe, Iii'-: eivlieinr die >f ■><! i;ili;i<lcv 

4ii*tig. «iber dieser vierte V-t ist i;i Wiiklirhkoit die 
• untere Kudialo il'lf.l llie :i l tisraceilularoa sind «m 
Oiitwii kelt lind ä Suhea'! ilästo vurliniiden. Diese ISüdung 
kommt nur nach i'i der l'a-riilni (iiutung Di-ini:]ihi;i 
und in den llilln, bei einigen >'cotropi.|on (Fig. 4) 
vor. In den llttbi. ist die IA verkümmert. Wesentlich 
abweichend hieven i-t dun (ie.'ider einer I Sende 
(Fi(». - Tnehyri* lluire). Hier ist die Sub. o»tnV nur 
dästig. die MlK' fehlt ganz, weil die Ol! aus der 
Siibcnstale entspringt (d. h. nrn fii.itnle mit ihr veriv n-li-en 
ist), daher die Zelle aneli nur durch J I »iseoeoilularen 
MIM' und l'IM' jj.w*.i!i.«*en i«t Hie Subnicdianu i-t au 
der Itusis gegabelt. 

Hin ähnliche« Vorhiiltniss Huden wir bei einer N.->- 
tropalo iMeehaniti« l'obuiuiu I. Fig. -Ii. Hier ist die /el'e 

de* V illi, nueh nur durch 1* Di-e liulaien ecclila-sen, 

aber die obere Kidia'e ist n elit mit St' vo iviuli- 'n, 
Mindern entspringt .ms der Zellecke. Hie Subm-dinn» 
ist gleichfalls ml der l!a-U ■.'■•gabelt. Im übrig«-.! bietet 
der Vdti. keine -oi..e:i Abweiehungon von drin u! V'euv.'irien 
Typus dar. desto gö"-ie dngeg- ii der Mit). Hier seilen 
wir zunächst die Med' ina ebenso anscheinend lästig, wie 
bei l'apilio na Vi.rderHiise': aueh erscheint die (»Ii nieht 
uU Zweig der SC. »«• in ii-t n'Vn übris-'n Fe !!••;., 
sundern ähnlich, »der besser, genau s» gcbiblet. wie in 
«lein uimiia'en VdH. und gern |e die -er ('instand kann 
als der beste IS •»eis dienen, duss die OK kein Zweig 
derSubc.is:a'e i-i. Sie entspringt ilaliencis dem VoTeinignug'- 
punkt der Ol»f mit MI »f. Diese letztere ist n.ieli innen 
gewinkelt und sendet einen kurzen blinden /.weis (die 
rüekluufende A ier) in die Zelle. Die l'DC dagegen steht 



in gleicher Kiehtnng wie die Mediunader, wodurch »ich 
eben die anscheinend 4ilstige F.irm derselben erklärt. 

Viel schwieriger ist da» Oeider der I.veaenen (Fig. ."•) 
zu deuten, da bei dienen die l'K im Verhältnis* zu OK 
iius-sernideiitiich fein und zart erscheint und gar nicht 
mit der oberen zusammen zu bansen scheint, diene viel- 
mehr «i!s richtige Subcinjaluder auftritt. Dieselben Ver- 
hältnisse fiinlen sieh auch im HtH. Wenn wir aber unter 
den Lieiieneu Formen begegnen, welche dein normalen 
Typiis e eichsebildet sind, z. It. in der li.ittung l.iptena, 
und u'.'inilis die f bers inse verlVilgen, welche zu unserer 
etwas aaorinaleii Fn.m führen, jo können wir auch hier 
die [iadralen als »ulelie und nicht als Zweise «Ier Sub- 
«Mstalailer auseheii. 

Nach müssen wir schliesslich einige Worte über «bm 
Au-druek .otfene um) seschlousene Fiüpelzelle* 
siisen, weil diese beiden enl^esencesetzten formen häutig 
da/n dienen, (ianniiseii. ja seihst f-Mi/y F.imiliin, von 
einauder zu trennen. 

Die offene l-'jiis elzu'le sehen wir in au»S''zeichncter 
Wei-e dareesieüt in «lern HtH. des Morph» (Fit». 1), 
die erschlossene il/iys«'«! in dessem \'«IH, und in den 
HtH a. aller «il>ris«'ii iibeebiMeten Arten. In diesem Falle 
ist die betretfe:ide Ader, die l'DC. v,.n derseüien Starke 
Hin) s'eiebe; Struktur, « ie die übrigen. Aber seraile diese 
lur/e Ader besinnt häufig' theilwi'ise zu verkümmern, 
und /isar in der Kegel von der Mitte aus |z. It, Danais), 
s.. ilass e.if beiden Seilen nach kurze Fortsätze der ur- 
sprüns'ieheii Ader, oder naeli nur eine zarte Verd i kling der 
Firig.'hneiubrai) wlbst zluii. k bleibt. Diese theilweise Ver- 
kümtnerung kann man in allen Stadien bei verschiedenen 
Familien beobachten, am meisten aber bei den Xviiiph;i- 
lideu, bei denen ebenso oft durch absolutes Fehlen, aN 
auch durch theiiw. i-es Verkllmniem die Zelle orten oder 
gesl'hi.is,i-|| eiseUemt. 

Daher darf man diesen Ausdruck bei den Nimpha. 
lidee nieht sa w.'nllieh iiebnieu wie bei anderen Familien, 
bei denen die Zelle durch «ine vollkommene Ader 
ge>chl"-si'll ist. 

Die.ssind an a'-genieineu die llau]>tab»eichuugen \ l au 

noima'en lieider, «eiche bei den Tagschmetleranseii vor- 
kommen. Kin/eliie seltene Fälle von Variation werden wir bei 
denibet:'etreiiileuljenuHsc|bstanliibrenuiidzu<'rkläi'eii<iK-hen. 
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System der Tagsehmetterlinge. 



A. Sechs vollkommene Füsse in beiden Geschlechtern. 

Puppe am Schwanz und durch einen Querfaden befestigt* 



Fallt. 1. P&piliOnidSfl. \ orderffisse mir einem Dorn an der Srhiene. Klnuen einfach. 

Inm-uranil der llftl. ausgeschnitten, den I/eib nicht hedeckcnd. Sub- 
medianader der YdH. mit einem kurzen Zweig an der Flügelwurzel. 

Kam. ■>. Pieride n. 



Yon)erfus«>u'hienoi> ohne Dom. Klauen zweispaltig, 
der IltH. nicht ausgeschnitten, den I.^ib in der Huho bedeckend. 
Siihmcdiaua ohne Zweig, oft aber an der Basin gpgabelt. 



B. Vier vollkommene Fusse in beiden Geschlechtern. 

Vorderfüsse verkümmert: die d-S mit eingliedrigem, die 99 mit 
fünfgliedrigem Tarsus, beide klauenlos. Puppe hängend. 



Kam. 3. Danaiden. 



Kam. 4. Neotropiden. 



Fam. ;.. Acraeiden. 



Fam. n. Heliconiden. 



Fam. 7. Nymphaliden. 



l!iiii|ien glatt, mit langen fleischigen Fortsätzen 
median« der Vdfl. an der Basis gegabelt. 99 Vorderfüsse mit 
keulig verdicktem Tarsus. Zellen geschlossen. 

Kiiupcn mit kurzen Krhöhungen bedeckt. Submcdiana der Vdfl. 
im der Basis gegabelt. 90 Vnnlerfüsso mit langem und dünnen 
Tarsus. Zelli'ti geschlossim. 

Kaupen mit verzweigten Domen bcsWzl. Submcdiana <ler Vdfl. 
nicht gegabelt. .Mediana an der B««i« ohne Haken, Palpen 
erweitert, mit einzelnen Maaren rundum besetzt. Zellen geschlossen. 

Raupen mit verzweigten Domen besetzt. Subinediana der Vdfl. 
nicht gegabelt. Mediana am Onmde mit einem kurzen Haken 
vorsehen, l'alpon zusammengedrückt , seitlich mit Schuppen, 
vordeoeit.i mit Ilaaren bedeckt. Zöllen goohlo 



l'anpeii bedorut oder glatt. Zellen beider Flügel oder wenigstens 
der Htfl. offen, oder wenn geschlossen, durch eine feine verkümmerte 
(nicht röhrige) Ader. 



Fam. x. Morphiden. 



Itunpen mit zweispaltig*'!)) Schwaiu, glatt «der behaart. Zellen, 
der VdH. geselligen, der Htfl. 
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Kam. 9. Br&880lid6l). Kuupen gowfhnüeh mit zweispaltig»'!« Schwanz. Illfl. mii ge- 

schlosM-'iicr Zelle und einer «lautlichen PriloiMalzellr. 

Kam. 10. SatyridOII. Raupen glatt, mit zwcinpaltigem .Schwanz. Flugel/cllen ge*ehl<>s!<eii. 

Purpen zutuunnieiigcilrürkl, mit langen lioisti^ii I Innren lie*et«. 

C. Vier vollkommene Füsse beim d- Vorderfüsse 

verkümmert, mit eingliedrigem, klauenlosen 
Tarsus. 

Sechs vollkommene Füsse beim o. Vorderfüsse 
bedeutend kleiner als die übrigen. 

Faill. 11. Libytheidßll. Raupen gtalt. Puppen am Schwan/ inif»f|iiinat. Palpen >-}\r 

1,'n»« utiil »i'liim'w'filrintjf. 

Fam. 12. EryCinidSt). Raupen ven.i)iie<le:i. Puppen »teil' nnfgerichtet. oiler ftilf einen» 

Illntt licgeml oiler HrÜHt hängend. Palpen normal. 

D. Vier vollkommene Füsse beim d: die Vorder- 
füsse verkümmert, Tarsus in eine hornige 
Spitze endend, innenseits dicht bedornt. 

Sechs vollkommene Füsse beim die Vorder- 
füsse kleiner als die übrigen. 

E. Sechs vollkommene Füsse in beiden Ge- 
schlechtern. Schienen der Hinterfüsse (mit 

Fam. 14. Hesperiden. wenigen Ausnahmen) gespornt. Puppe 

mit Fäden befestigt oder in einem losen 
Cocon eingeschlossen. 



Fam. in. Lycaeniden. 
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Familie I. 

I 3 a p i 1 i o Ii i d e n. 




11». I. I'npilio Much »011 L. in oalurlirbor (ii*»«». 8«ilraan>ich«, um -Ii- itolu «im« ieknltcti IVuic, 
die »o-pheinuid » leriiili-e M*li»m4«r der V.ltL und d*n »ntg«ualhl«M IhmmmJ der Hill, xu «ign». 
Kig. 2. \>ticr«swtter Vord*rW mit .1,1» b!sH.vrii«n Den * :.» dnr DlMlM. Fi*. 1 Ver-tönwrir kuuien. 
Kig. *. Kj|.f der Raup«. Vif. Ik. Anhefiuag der I'upt*. 



Wir stellen ilio I'iipilionidcn an die Spitze de» 
Systems, tln wir in ihnen den vollkommensten Typus d-r 
BchmetterHngifona erblicken. Sie erreichen den Höhe- 
punkt ihm 1 Entwicklung erst in ilcm HVüpcngBrtel der 
Erde, wo sie in einer Farbenpracht und Crosse auftreten, 
von der unsere „Schwalbenschwänze und Segelfalter- nur 
eine schwache Vorstellung geben können, 

Diese Familie ist »ehr gut durch mehrere überein- 
stimmende Merkmale eharakterisirt, um denen die folgenden 
am schärfsten hervortreten: 

Srrh* r o 1 1 k n >u m • n i n t ir irk r l/r Be{p» in 
h tUt n VcM-klrrhtrrn, deren VvrdeffntiuichirneH «"»«•« 

/. / n 1 1 ii rlijfi u l>urit timgun . 

Klanen einfach, ohne Anhiiutjitet'j, 
Ydtf, Hi,d Utji. mit jnrUoor«^ Zelte: dir 
UHim Bmtii mta d t r Jer [%tjt, tu mit der Mediana 
irrliundrn, da*.i dieur 49tti§ I rar I <■ » nt ; dir 
Submedinua an der Ilnsi» einm br.v« Zwirn 
i ii de,, lunfn r und a nmt udm J. 



*) Nor «in« AuMiabm« i»t l.i» j«i«t Irtksnnt: l»i l.«f.loeir«iif 
Curia» litml.l., und m»r itt i» in dir«cr liartnn^ nur di*»c Art itllvii), 
welolie en*i»tnil!i|cr Mimen «i« .1... deriden U»it/», wiilimid Jio 
Ol.rij»n Arten noiuiiil« KIMM trnye». 



Hl/, am lunenrande ttuujesehniUen, itodurrh die 

1 ii ii n i' n ii ■/.in <h r fiß hei Hgrritl'BtkM ff* >y 
fehlt und dir Hinterleib unbedeckt bleibt. 

llaufun irab.iafi'iriuiij, am irrten llahrina* mit 

2 zurücklUhlareu ßtiHÄig«* jMü reriehen. 

, fWMH H'irold am Srkiranze alt auch um dir Mitte 

dr.i Leibe» durch tinrn Faden brf< stit/t. 

Die in beide» üe*clileclilern völlig entwickelten Vorder- 
beine und die .Vnheftung der Flippen haben die l'apilio- 
niden mit den I'ieriden gemeiniuini, erstete unterscheiden 
sich aber von letzteren ausser durch die Kaupen- 
forai hinlänglich durch den Dorn an den Vorder- 
füssen, die einfachen Klauen (deren einzige Aus- 
nahme übrigens diesen sonst sehr guten Charakter wenig 
verändert), den ausgeschnittenen Innen rund der 
Htfl. und da» dadurch bedingte Fehlen der IuncnramU- 
Ader, während die I'ieriden die letztere »tet» besitzen 
und der Innenrand normal entwickelt ist, so das« er den 
Hinterleib in der Kuhe völlig bedeckt. Bei einigen 
l'apilioniden, %. II. 0. IJrookenna, 1'. Seinperi, wird aller- 
dings eine oft übermässige Kntwickelung des Innenrands 
beoliaclitet, aber dann ist derselbe so umgeschlagen, das» 
der Hinterleib dennoch unbedeclit bleibt. Auch ist die 
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Inncnrnudsadcr in diesen Fällen nie richtig ausgebildet, 
sondern oft an ihrer Basis verkümmert. 

Von den öhrifii-M Familien der Tagschnietterlingo 
lassen sich die Papilinnori noch leicht durch ein sehr 
brauchbares Kennzeichen, welches auch ilusserlieh sofort 
wahrnehmbar ist, in' itilk'h durch die anscheinend 4 ästige 
Medinn-Ader der VdH., unterscheiden. Diese Bildung 
knimnt mir noch bei der Picriden-Gattung Dismorphin 
(in den Htflti. mich noch bei einigen Xpntr.ij.iden) vor, 
die iiidosseii schon durch ihren Habitus erkannt werden. 

Das ausgezeichnetste Merkmal aller l'apilinnidcit in- 
dessen ist der kurze Zweig, welchen die Submediann an 
ilirer Iiiisis in den lauenrand sendet und welcher wesent- 
lich verschieden von der umgekehrten Ilildung ist, welche, 
die sogenannte Gabelung der Submediana nn ihrer Basis 
bei den Oanaiden, Lyrnencn, I'ieriden und einigen Nitiipha- 
liden hervorbringt. Dieser kurze Zweig entspringt direkt 
aus der Stibmedinn-Adcr s:\bst und verläuft in schwacher 
Krümmung in den liinenrand; er ist so charakteristisch 
für alle Papilioncn, d.iss jede hiezii gehörig.' Ar« sofort 
daran erkannt werden kann und mit Kerl« kann »um 
daher dienen Zweig der Submediana kurzweg die „kleine 
l'apilionenader" nennen. 

Ausser den sogenannten Schwalbenschwänzen (»il venia 
Terbul obwohl viele Arten diesen Schmuck nicht besitzen) 
werden noch die Faniassier und die Thnis-Gruppe zu 
den l'apilioniden geicehnot. Diese sind /.war i'.usserlich 
ganz wesentlich von den typischen Fnnnen verschieden, 
besitzen aber alle charakteristischen Faniilieneigontliüiii- 
lichkciten vollkommen entwickelt, auch sind sie durch 
interessante Mittelformen mit den erbten Pnpilioiiiden 
verbunden: Die l'aniassier-Onippe durch den merkwürdigen 
australischen F.uryeus upd die südamerikanische Gattung 
Euryndp», die Thais-Grup|M' durch die langgeschwi' uzten 
asiatischen Formen Aruiandia und Sericinus. Mit Aus- 
nahme der Pieriden haben die Papilioniden zu keiner 
anderen Tagschmetterlingsfamilie eine nähere Verwandt- 
schaft und man muss a-mehmen, dass die Papilioniden 
Und Pieriden wohl einem gemeinsamen Stamme entsprossen 
find, sirh später aber getrennt und ganz unabhängig von 
einniider parallel entwickelt haben. Einige reberb'eibse] 
diese» gemeinsamen Stamme» haben wie sicher in jenen 
seltenen. wnbi»cbeinlich itu Aussterben begriffenen Pieriden. 
Gattung' n Mesapia und Davidina, ».wie nach einer 
Richtung hin in unterer gemeinen A. Crataegi zu 
suchen, welche unverkennbare A' bnlichkeiten mit Pur- 
tiawiu« besitzen. 

Die Papilioniden enthalten v:.w Zeit I I Gattungen, 



von denen die meisten freilich arm nn Speeies ((! nur 
aus je 1 Art, 4 nur an» 2-11 Arten bestehend) sind. 
Im Gegensat* dazu zeigt du» Genua Papiün eine unge- 
heure EntWickelung und ist eine der nn Arten zahlreichsten 
Gattungen der Tagschmetterlinge überhaupt, denn c* »ind 
bi» jetzt bereit* t«. 450 Speeies bekannt geworden, eine 
Zahl, die nur noch von zwei anderen Genera, Lycaena 
und Thecla, erreicht bez. übertreffen wird. 

Geographische Verbreitung. Der Verbreitungs- 
bezirk der Papilioniden ei*treekt »ich über die ganze 
Erde mit Aiwnahme der n.nd!ich»ton und »üdlichsten 
Punkte, doch hat der grösste Theil der Gattungen nur 
eine beschränkte Ausdehnung. Die y/„i,',.(Jitippc ist 
ausschliesslich der gem.'lssigton Zone eigenthiimlicb, l'm- 
Hamiii* ist auf die alpinen Gegenden beschränkt; letzterer 
geht zwar l>i» in die Tropriizoue (liitmilnya), doch findet 
er sich hier nur in solcher Höhe, in welcher die Tem- 
peratur jener der gemässigten Zone gleirhk. mint. Auch auf 
den Hochgebirgen .Nordamerikas linden sich Arien, 
doch uicht in Chile, dessen Fauna so grosse Ärmlichkeit 
mit der der nördlichen gemässigten Zone hat, wenigsten» 
ist bis jetzt noch kein Parna«sius hier entdeckt worden. 
Iloritin und Thtti* gehören dem Mittelmecr-Gebiete, 
Ammmtin und S,ri<i'„i,* China, die Thais-ähnliche 
I,it.!i.l.„li.t dem Osten Sibirien», ll ;lr ,;u«.*t,„ der tar- 
turischon llnchebeiie an. Kein tropische Gattungen und 



r/i.y/o/ym* 



ur auf Indo. Australien beschränkt sind: T 
(auf dem Himalava), lit-,,!//,.,/,/.,., «mit einer abim-nden 
Art in Africa) und {..jj/o. ■•/>,-,«. Australien eigenthnmüch 
ist der Partiassiits-ähnlichc l'tini-»; wäbivnd Sud-Amerika 
nur eine charakteristische Gattung, den mit l'apilio nahe 
verwandten /;'« ,-y«,r . .« besitzt. In Afrika haben wir als 
eigeiitlifmiliche Gattung nur die riesige l^uri/w, während 
l'ri/u'/i,. selbst über die ganze Frde verbreitet ist, aber 
crxt unter den Tropen zur höchsten Klitwickolung gelangt. 

Die Papilioniden lassen »ich ungezwungen in drei 
grössere Giuppon (heilen, welche durch '/'«/,///,., /Vre««»*/«» 
und 7Vo;m als Typen derselben vorgestellt werden. Da 
aber einzelne Glieder oft in einem oder dem anderen 
Charakter von der Uiuiptform abweichen, so geben wir 
zunächst einen allgemeinen Schlüssel der ganzen Familie, 
in welchem freilich mehrere nahe verwandte Gattungen 
wcitauseinanilerstehcti. Die* lässt ..ich nicht vermeiden, da der 
Schlüssel nur praktisch.. Zwecke erfiilVu soll: das leichtere 
liostimnieii der Genera, und daher die < 'haraktcre häufig von 
rein äussoiiiclion Merkmalen hergenommen siml. Die ausführ- 
lichere Diagnose, sowie die rnti isi hcidiiii-smerkmnle findet 
mau dann bei den betreffenden Gattungen selbst. 



A. S t: b cnsrale der Villi. 4 ä s t i g, 

0, öftrer- U.i.UnU TL .«<> SC e.r-o-ft.v. „. ./.r/o ,' <>/>(' /,■/,/.„<>, fl,„ f , ! h.jll, ,l„,-,4„,HH,, . . 1'HniilrSsinS. 

hl „/.. rr /,:■{ <>.,■ 0,.,:;„lrr; h'lü,j r l >,. ■„■/,;/,],( || yiKTlUlICstl'tt. 

lt. Subrostale der Vdfl. .»ästig. 

«> I J <(fj/' „ h>!l «/«•/• ,lr„ /<.',■/,//,/,,;, nr./-(„/. 

* /Vr.e..*/,(/:r//. fr/,/,.,.? ,„>.,■ f.l,- kl'!,t Tllfli.S 

„ ),,-,,,. 

f /' '/.',;. /.-/„'In */■/«/.;/" roe.yr--.»/.« THlHipnlpilf. 

tt >'"/■'/■ !. 

;;■•>' .- „/■, v/,,/,,,«/ .,„, XtiUiuh Sei'ii iiiiis. 

-'•r.rArM.r. Anil.Hllli«. 

I 
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hl I't,fj»,i k /./'«, iiiflil «/.<<• ./»■<) A*»/;/' rnfru.l, 

* ;-'>>>' S,,l.,-o«t.,!„«f frn' an* iln- Sttl*-nxtni» um jMUwl* <-ut*fn'i<y ,„l. 

f i >!>(.' vir u /«Ii«/ «/* .1//"' - Kiirviidrs. 

■f-J- /*//"/' »/«.-«wo t,i„,f „ihr (Vi/i./rc «fc MTW. 

Ydtf. ■Itirthii'Lt;,) KlII'VOIIS. 

r,/#. A,--Ä W/V ./ Ornithn|)tera. 

| Di-urvia. 

•* S,il»:\*i„!,i»i /,•! un* </<<• Si,l.f»»fnh it'i/ n,i fit <h„i I, , „t* t ,n'i, :/ , ,,,/. 

+ /-V.v./f/ faitialn,;-h*i'-hti,j Doi-ili*. 

+t h.,fhi,ji t ,i Liielutoi'Ha. 

"* S»l„,,,yt„l„»l iui» •/,!,( -/iv.i .(„/, , „l,j.riu,/, ,„l. ,l„U,r uiit dir,-», ,,„f j.«fi',.<iimn« 



1. Papilio-Gruppe. 

I'ii! t „,i kl.i.i, s<>i*-.;ti,!, : l ,i.,u,j, M.,ii,i„i, ,),„ <;,„,„i. 

,.,,'/ ,,'„<„, tri i.i-,, tJurrtlKt.-. 

Hivzti pOii'in-n <tt>< folgenden CSattungen : 

Drnryia W.-»t-Afrik i. 

(h'nithoptt'.a .... Ind<>-A<istra!ie,i, West-Afrika. 
I'apilm Mundu«. 

T('illO|)Hl|)lls .... l(iiiiii!uy:i. 

Lt'pinnrnis InJo-M :iliij-rn. 

Klll'vaih's Argentinien. 

Eui-yciis Australien. 

Die (Jutiiin^ T<'itiM|>.il|>ii^ »nicht insofern i'in ' Aas. 
inihiiv. a!s dir J *tif [t t-r i »dir latip, filn-r den K.ipf ratend, 
»iml. Ihren fihriff'« Charakteren nach pdrar sie im- 
zweit'clhiifi in diese firtippc. 

I. Druryia Auriv. 0 An.» 

Tu f. '1. D. Amimadms Dm. 

x, rff* o. I». Vor.lcl fe«Ult'.n.|t. 

Wir bephmeii ilic iiiilic der l > <t|iiltniiii|i-n-Ciiitliiii'_i>n 
mit .Irr Charakteristik rincs der merkwürdigsten ScIiineM.r- 
linpc überhaupt: des AntimactlUS OriL. welche,- <t>I 
kürzlich v.mi A u i i % i ! I i i) - m^i-ii »einer abweidenden 
l'unii v.in l'apili« n's lic*..riderr (J.ilinti« alirctreimt 
wurde. 

I'ie cl.aial.'.sf. H-.-a.-i. h «.ich f >. i|r\ i» vrn» I'a|-iln. tutth 
aiin.illui« ni.iii<oli-i<l-t linivn In ,iiiit..n SuV«<t»l>.. t»U-k« 
In .lic Sj.il/' .in-J I'«|>.li\ in .l'ii Vr.-.l.:-im.| im 

lOüi^l« Ii iiiul--. .lein -..ri.l.-i. V<.r.lcn-»-i.!>! .lor Hill , irr fe r «.len 
Itnif nian.i « ...1 it i.Li.t Je». iv.'U.| eiu ->.■ i o 11 l»u :>•>..• Ii L-.-i;il- 
•r ' • n Innvti".. !■><•• •■ I > ■» i- 

Im riliiip-n siiifl ilit' N'-Tli^ltnis-f ir.Minu \\\- l.d 
l'upili»: i)if l-'iilil.-r k>irz. itltin.'ih^ /in- Knü... vi'rili.kr, 
p.|Ki!f«'ii. i)»' V<M-.'\vi.i(nKij» J.-r SuUiM.sfaV, '_' An« vor 
ili-in //^üciiilc, <!.t driit«' A-t :itn Z'jücn.lc *r'l.-t, Auf 4 

llll.l .'i «•illi. /i.':n'i.-!l »(.IS*' (i.llll'l ll-ill.-llli. llfl-i-ll l.illH.'ll- 
Vfilii'ilmi-.H /um Sliolc- ^ii-h wie 'i : I M-ilifilt <ln-i l'a|.ilii> 
im I)uirli5<-)inittr wir 'J.'l : I"). 

</.lrl li|.T Uli <!i-|- l!:i>i-. >i<'l M.-.ii:IH;l, W-Khi' ilir 
SM nirlit i-l : i-ii-lil. llllil "lir ZWl'i^palüu'r l'l iii'.^Ia'l' mit 

gr.i-.«rr l'n" hilzo;;«. »iml <!<•» ISiMun^» <!<••• I'.i|ii!:.ini.ii 

pmz j^:,. - , -Ii. 



D'i' «'ui/i^r Alt ilir*.'i- (i\it;ia^. diT l)t»iiihnit.' Aliti- 
ni ao Ii u« I k r u . , int iln- ^r.'.«-<ir Iiik jot'.t bekannt«. 'l'*g- 
i s.-hni"tt.'r!inf;, <ii':m rr mi^-it in «lor l'lfii!i.\|.iiiiiiunp Iiis 
2 - .'i> hihi ((Irr pi-T.HStr l'aannis d 1!I4 mm. <^ 'JHi mm 
in iln- St:m<lini;.-.i'sdi(-ii Samiii'un^. M.irphn lli-.-uh.i 
M.O min, Dynanior Xa]...!....n H'J mm). S.-in.- U.'imath 
i*t, «.iwcit Iii» jrtzt li.iknnnt, die uquaturial«» \V«!>lkü««> 
Afrika*. Du nun dir neuen drutselirn Colonie« um 
( 'um mihi in dieses Ci.diirt falten, *..» int ni h.iiTi'ii, das« 
die«.'i bin jetzt noch tnuierordtnitlidi » -Itenr Sfhint>tl>>rUnt; 
lisiufipfc narli D.ut'ditand koiuinrn wird. 

Wie au« der AMiüdung im erM.-n Tl.rilr zu risehrn 
ist. nimmt dieses pi<$:iiilW!u> Thier unter »llen I'apili.mi.leii 
, dureh seine Ja'iprn, seliniaVn V.lll.. durch die liiaune 
! < i nindfiiihe il -r < >l<er8"it.' und dir *;ind^e'ltr, «i-liw.in;- 
peflcekte I ntri srite rill" piniz pe« in. Irrte Stellung ein. 
Ks ra^'t fremd in die jed^,. |,, brwr't hinein, ein /.nipe 
IHn^st versriiapcurr Sdti'ipliine>pi-ri(.i|i-n, wie d.-r.-n Afrika 
mich tiidiiere aufziiw<-isr:i l:nt. 

2. Ornithoptera Boisd. (•.■*. i-> Arten.) 

Tnf. 'J. <>. 1'iiaimiH L. var. Arruan« Feld. 

». I'.ll|<- M. Mi:i..« l'Kllll. Q. I. llll.l 0. Ilil,ter|.-|..-ä0.t« V.1 

Ii. Jliun». .1. S : h S.-liiij.j.t-u \,< a ". l'iinnni» I.. t. K»l1.>i" 
Sihuppea v»a O. I' 1 .iml, J., t. i»ii Ii. t"i.j-iin \\'., ,, 
V.. -II l t. illi d:. I-...' . 

Auch di<^r (litduiiir winde im* d-'iii jrr>i«eii Ki.niien- 
kr».is<' l'apili.t liei-eit» |s:ii vom |{ .. i * d u v u 1 uliurtrennt 
und d.iiin eine < rriippr d-'i InilieiipKirlil^p»!»'» und si-liöii»t.'ii 
I S.'liinetle.-aiijre des :)si ili-. Iien Kanitriii.. 'li:e[ s vereinigt, 
welche sirli dili i li nii^s 'nirileiiJäcIi starke Ivitwi. keflllig 
der VdH. >ius/"i< !ineii und dalier den Nihil n , Vu^rl- 
Hii^'ei- wohl vei-diencit. Die ( 'Imraktere iad«'.«-:i, auf 
wel.lie Huisduv il die (1^1(1111^ gruwMr. sind du.-.llillls 
tlirlit slirlili.iltip, wie die» lieix-i:» v.in Wulla. e iiadijrf». 
wiesen wurde. a'Iein iiin ll der ( 'hanikler, wcldien Wallaee 
zur i"nte:s<lieidunp iml l'apiti.. aiiL-ielil und we'ilier in 
den ^riiWrrn Aiin!klat>pen des ,;: l.emlil, i»l nicht I.raudi- 
dar, da er sich eln-nsn einigen rapili.ineii wicdci'linilrt. 
Das beste, einip lli-.as-i n constiintc Meiknul nel..-u der 
aus^rzeicliaiteii, nii-lii /u vrikeniirndcn Klü^e'l'eiin lileil.r 
in. dl das l.'ir^eiivei liiiltniss der aus den Si;l>i-..stnlasTcii 
-I und ä peliil<|.-ten fialid zum Sliele, welches sich hei 
Omithi.ptera nach vielen ani:csti !!tcii Me^snn^eii im Durch- 
schnitte wie .V,: I verhält, hei l'apili.. Iiinpr;:..» nach 
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ungefähr 4.V> Messungen zu 2,<l : 1 ermittelt wurde. Im 
übrigen sind l'alpon, Fühler, da* weitere Gei.der denen 
von I'apilio vollkommen gleich. Die Knupen besitzen, 
abgesehen von iln-oi- Stärke, auf dem Micken ein oder 
zwei Keihcn fleischiger Fortsetze, auch haben oiriif»o Arten 
nm l'rothora* zweispaltige Scheiden zur Aufnahme der 
Tentakeln. Aber weiler die linnpenform. im«-lt auch die 
lemciwidmte Hildulf der Scheiden ist ausschliesslich den 
Ornitho|iiereti eigea, denn ilmliehe Formen finden »ich 
aueli l>ei I *>i| i ilio wieder, namentlich in der l'olvdnrus- 
Gruppe, welche auch noch dadurch init t trnithoptera 
übereinstimmt, du»* *ie die gleichen Futterpflanzen, meist 
ArisroWhin- Arien, besitzt. 

Die Arten dieser Gattung gehören m : t Ausnahme einer 
einzigen, der afrikanischen Zalmox i*, dem rein tropischen 
indo-nii»tralisehon Gebiete nn. Sie lassen »ich ungezwungen, 
sowohl ihrer Verbreitung, a'* aneli ihrer Ncrschioilenen 
fie-smlt und Färbung nach in 2 gesonderte Giuppcn 
trennen lind ihre geographische Trennung i*t so scharf, 
das» die Formen der einen Gruppe, mit Au-oinhme der 
Grenzgebiete, nie iti dem Gebiete der ninleni gefunden 
werden. ])ie«e ( lroti/»rhcii|o bildet ungefähr die ln*el 
Celcbc* und die Molukkon. t 'c-stlieh von letzteren bi» 

ilen engeren Grenzen de* aii-dmliseboti Gebiet» ver- 
breitet sieh die PrianiUS-Gruppo. ilere:i A-teri mit smaragd- 
grünen Ulindem imf sninmetsehwarzen VdHn. geschmückt 
Bind (in einigen Fällen -nneli mit solchen von gohigo'bor 
o;ler tdnner Farbe), westlich davon die Pi)RipeU8-Gi uppc 
mit einfach schwarzen Ydlln. und at'nsgelho'i lltHn. welche 
die grossen Snnila-Inselil und da« ganze indische Festland 
bis /um Fasse de-« Himalava bewohnt. Wo beide Gebiete 
ziisamiiienslossei). wie auf den Molukkon, kommen auch 
beide Formen mit einander Mir. Ivne dritte Form, zu 
wieder nur die ganz alleinstehende /;,■,,,,<•, „,,: Wulf. 
g /hört, i»t nul' Borne«. Sumatra und Malakka beschränkt. 

Die Orniihoptorn-Arlen gehören zu den farbenpräch- 
tigsten und gTÖsstcn Schmetterlingen der n'ten Welt und 
Dur die »iiduincrikaiiischcn Morphiden können mit ihnen 
in die«er Hinsichl wetteifern. Mnn kann sie unbedingt 
als die höchst entwickelte Stufe de» SrhliiottcrlingMlebeii» 
der östlichen Krdhäll'to betrachten, da sie in jeder Weise 
die vollki itiineimte Bildung deswillen darstellen. 

J)ie «perielle Beschreibung der hervorragendsten Arten 
w urde bereits in ausführlichster Weise im I. Theile «.'neben, 
liier hesi'hränken wir in » nur danuil'. du* Bild dic*cr 
hochinteressanten Gattung dnreh einige biologische Notizen 
und l'ntersuchnngeii (Hier die Furbi.-n-Vnriet.iten. welche 
sie in so hohem Mna»*o auszeichnen, zu vervollständigen. 
In letzter Hinsieht steht die I Via tun*. Gruppe, deren 
überaus prächtig gefärbte od »">' Ii so auffällig von ihren 
einfachen unterscheiden, unter allen Schmetterlingen 

ganz vereinzelt dn. Wir linden diese Gruppe aber einen 
grossen, meist insularen Landstrich verbreitet, nber ge- 
seilten in eine Menge von Varietäten und mehr oder 
minder modirieirt in der Fliigelforni oder Zeii hnun^. ja 
selbst in der Flügelfarbung — von denen einipo bereits 
so speeiiili>irt sind, das* sie nach heutigen ItegnH'en 
linbedenklieh «!s Arten nul'^efasst werden — und diese 
einzelnen Foimen fast immer auf einen n iiiiilieh *ehr 
kleinen Uezirk, meist eine isolirto Insel, iitlein brsehriinkt. 
Auf der westliehen Grenze haben wir die höehsle Knt- 
wiekelung nneli der (irössenrirhtung hin und zwar auf den 



Inseln feram lind Amboinn, welche fast unter dem Aequutor 
Riegen und dureh trojusehe l'eppigkeit »ieh utiMoiehnend, 
den O, 1'rhiMn* /.., den .Kürst der Sehiuetterlinge-, wie ihn 
der a'te Linnneu« imnnte, und zugleich die gröaste 
Form der grünen Varietäten beherbergen. Kntgegeiige»otzt 
hievon auf der .'.«tliehsten Grenze, in Xeu-Süd- Wales, 
welrhe« bereits nns*eihn:b der Troponznno liegt, kommt 
die kleinste gsfme Form, die A'/V< „,<„„//„ (;,„,, 0 j„ 
/wer» gegenüber dem l'rinmus -- vor. Zwischen diesen 
beiden Extremen linden »ieh rbergänge und Varietäten 
in der Flügel form und -Zeichnung ntif zerstreut 
liegenden Gebieten der ganzen p.tpuani.dieii »egion vor. 
Aber aus^rdem haben wir ii.iea » prachtvolle Farben- 
Variei. ten: den gn!dgell,en ( II „//,, vmm der herrlirb- 
»teil Srhiiietterlinge der indischen Trnpenwelt, welcher nur 
auf der kleinen Juso! Ritjan allein vorkommt, den noch 
feuriger gvfaibte» orangefarbenen /.,,,/,„« /•'■•/,/. auf der 
Baljan nullen Insel IfalniuherM. die ].nlehtvo]| b:««e l'rril- 
!!<„,., (im r. von Neu- Irland, der liussorsten Grenze der 
Ifegion, und dun Till.»,,,.* I>* ll„ n „ von Waigeu, einen 
Schmetterling von einziger .Schönheit, halb (Yösus. halb 
l'riamu«, <le*sen 1 Ittt. eine iniichtig ealnickelte ilaaibiir^te 
am Inneiiratide tragen und welchi-r von allen Formen der 
PriaintHgruppo nm meisten »pecinlisirt ist. 

Emen solchen Fall von Trirhroisnm» bei ein und der- 
selben Art (denn l>. Tithiinn* ist eine völlig verschiedene 
Art) linden wir r.ur noch In - den lfe!ic(i:i:ein. und zwar 
bei II. Doris, welche ebenhYts in :[ Fm'ben. Varietäten, 
mit rothea, \.\n\w.\ <.der giiiuen Utlln. «uitritt. Aber 
nbgeeden ebivon. das* die Natur dieser Färbung eine 
von den Oniithoptercn ganz vei-s.-hiedene ist*), waltet 
hi,T ein bedeutender I nterschied oh. diMm diese "1 Vn- 
rietnten der II. Doris tiuden sich alle zugleich an der- 
selben l.i.kaütHf, ja sie stammen sogar aus einer llrut. 
In der l'iinmusgrupj.e dageg<oi sind dies<- verschiedenen 
Formen vollkommen isolirt und uuabh.iiigig von einander 
über ein gro«se» Area' z.-r*treut und jede Vnrietfa ist 
auf ein kleine* Gebiet beschrankt. 

Die l 'isjiehen nun, welche eine solche Veründentng j n 
der Farbe denorbi ingeri können, wenlen «alinicdeinlich 
dieselben sein, welche jede andere Veränderung in der 
Form bedingen, denn es berühr, wie wir bereits genauer 
in dem Capitel über die Farben ausgeführt haben, dio 
Fätbung .ler .Schuppen nicht auf einem in ihnen abgelagerten 
Farbstoffe, sondern auf einer sogeiaiunten Interferenz- 
rrseheinung und die hirdunh hervorgerufenen Farben 
hangen wieder \mi der Form der Schuppen selbst, von 
ihrer Sliirke und ihrer Textur ab. 

Wenn wir nun gesehen habe«, duss s^h eine Veränder- 
mng nach der Grös*(>nrichlung hin auf einem lo-grenzten 
Distrikte liachweiseii lüsst, nicht allein bei einzelnen Iie- 
wiihnein, sondern bei ganzen Thierktasseu — wie dies 

thats-icblii-b mit der kleinen Insel Ambnin.i der Fall ist , 

«i. i*t e* wohl denkbar, das» auch dieselben Gesetze in 
anderen Lokulitäten mit ein.-r nach irgend welcher 



•> ]t. i IWi.viliiil« ll .lis 'in.l .Jir Si-h-.i|,pi.n .1 Ii r •> Ii eiin-n llirk- 
bohen K.rl.Moff c»f;.il.r, «in mnn .ich Jeieht dnreh [l*h-»u,l| u , :: ; „n< 
3l,-i.b.il..clicr Kuliliua:« — .....liiroh der K«rl.n.,ir wf-ri i mi «n 
wiH. w»k»nd ««♦ liceii'.-i»ii/-?-*oli.'itiiiii > i.,ebt .firunter l-i.int — 
iil.vi7.ni.'.'a kiiin. Ihir-tb »lint.g»» iu Cain,|»b,:»»i„ wird -l-r «rt- 
KW«** Klleet herLig^tucM: hier r^r.ohuin.int .»f» lt dio 
lulü,(«le:uf.oi.e. v.nl.H-11 I Ji« SK,irNrl.. V.t\U. 
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Kichtung abünihr.ideu ]toilci)l>of>< i hiillV'rilii'it und Lage, 
oder verschiedenem Klima sich nn.'h einer anderen Kicli- 
tung liin i'iussern \vrrHi>n. sei es nun in der Flugelforin 
oder Fi:rt>nnfj. I »so Facta in Ycil.inilung mit den all- 
gemeinen Gesetzen tlcr Variation, der geschlechtlichen Zucht- 
wahl und (l.T Annahme einer langen Isolation der he- 
treffenden Lokalitäten könnten vollständig genügen, au.'h 
die Fiiiben.Vaiictiitcn der l'riaittn^^ruppo zu erklären. — 

l)ii> zweite Ornithi'ptcrcu-Gnippe umfiisst alle die 
Alten, welche ntlnsgelhe UtH. besitzen, und diese haben 
einen dein der Friamusgruppe genau entgegengesetzten 
Verbreitungshoznk, indem sie sieh von den Molukkcn 
westlich Ober die Fliiüppinen, die grossen Sundu-iiiscln, 
da» indische Fe*t!ai d Iii« zum Fusse de» llimalaya ver- 
theüen. Auf den Molukken, gewissorninssen dem neutralen 
Grenzgebiete zwischen ilem Gebiete <ler Pnnmusgruppe 
und dem der gelben Ornithnpteren. sind beule Fi innen 
mit einander vertreten und so finden wir auch auf Ambnina 
eine der schönsten und g.-össten Arten, die u.U.!,,,,, /.., 
in Gesellschaft des 1 'i-iititi iif. 

In dieser Gruppe sind die Formen schon besser 
specialis!« als in der vorhergehenden, und es werden 
mehren' gute Arten duvnii unterschieden, von denen wir 
nur noch als Typen den ". /'(/,/./»". Oiihi. mit siinunet- 
sohwarzer VilH.-t >bers-iteund gjlbeii, soideugliinze Tiden lltrln., 
sow ie den etwasnbweieh 'ildgvzcichnctcii ". //^lyio'i/N«' 7<r»i<. 
von Celebes und den Molukken anfuhren, Iii'' 99 dieser 
Arten »ind ebenfalls beträchtlich grösser als die Od" 
und meisten» trüb gefärbt, über Mm den 'S nieht *o 
auffallend verschieden, wie die der Priamus-Grilppc. 

Die Ihooh"u,ii W'nll.. die drille Form der 

< >mithnpteren, steht unter allen übrigen Auen ganz einzig 
da; es ist dies wohl der schönste Schmetterling de* 
ganzen iiidn-fluMriiÜFchcu Fniincngchicts und wir können 
es uns niclit versagen, die Origiu il-lieschreibung seine» 
Entdeekers A. IL Wallaee, welcher ihn ]>C.:i zuerst an 
der Nordküste Bornen'« bind, liier wiederzugeben. 

, Dieses prachtvolle Thier hat s.'hr grosse spitze Folge), 
in der Form einer Sphinx-Molle ähnlich. K* ist tief 
sammtschwarz mit einem gebogenen, s'ch über die Flü- 
gel von einem Ende xuin andern erstreckenden Hände 
von glänzend metaügilliien Flecken. Jeder Fieek ist gemitt 

wie ei lrei<'ekige Feder gestaltet und es niaolit einen 

i hnlieheu Kindruek, wie eine ISeihe von Deckfedem des 
mexikanischen Trngons auf schwarzen Summet ge'.cirt.- 

Der einzige Vortreter der nrmrhopteren in Afrika ist 
die <>. /,,il,M;.r!t ll<.r. von der ( 'alabai kusle. Hi-her 
stand dieser Selunetieiiuig n!s l'apiiio in wenig iihn- 
lieher Nachbarschaft. Wenn wir «Ii* Genus ( »rnitlinptera 
gelten lasse), k i j; 'In'irt /. i'm >\is u iz« eifi-Üi ifi liielier, 
du sie alle i h.irakieie dieser (iattung in nusgi spruchener 
Weise besitzt: die charakteristische Fiügelfnrm, die grossen 
männlichen Analklappen und die gross.' aus ST, und 5 
gebildete Gabel in dem Vdrl. I "eli.-igens zeigt schon 
ein ganz aisserlirhes .Meikmah der rein gelbe oder 
doch nur mit einigen schwarzen Flecken am Giunde ver- 
sehene Hinterleib, die Xugehörigkeit zu Ornithopteni, da 
ein solch«: lein gelb gefärbter Leib unseres Wissens bei 
keinem Papilio sieh vorfindet. Die merkwürdige Farben- 
Zusammenstellung (der O ist Iiis jetzt nlVin bekannt), 
eigeiithfimlich blaugrün auf der < 'berseite, biauugelb auf 
<ier l 'uterseite, hat diese < imithoptcra mit keiner andern 



Art gemeinsam und so »teilt sie selbst unter den paradoxen 
Erscheinungen, an denen das afrikanische Thierleben »ehr 
reich ist, einzig da. 

3, PapiÜO L. (•:«• -fj<> Arten.) 

Taf. •.». F. Fidyet.ir L, 
a. Kühler. I.. Kl*u*n >lc V. nieten«., c 

Diese für die ganze Familie typische (tatlimg ist die 
einzige unter den vielen jetzt angenommenen (circa öOI») 
Gattungen der Tagwlimetterlinge, welche den von Linne 
für die (iesaiiinitlieit gegebenen Namen behalten hat. 
Linne kannte s. 7,. überh mpt nur 2711 Tagschnietterlinge, 
eine Zahl, welehe sich jetzt mehr wie verdreissigfai-ht hat und 
von den l'apilionen alle.n bereits übeiholt wird. 

Wir geben die Merkmile dieser Gattung etwa» ge- 
nauer, da wir uns bei den folgenden Gattungen öfter» hier- 
auf beziehen werden. 

Hill Xc tifr .StilM in. hrmltix, trwt ti/.'jeitt ttcltlH i'l/^ll, ilttru fxttU 
rr*(r 'lli^hr it>* Q Mit *aiwr r.^//.ov,uir'l i*nrifA*fil. n/Tymi 
^ir.iiiirjd ilVJL r,.»'/ KNrntixrlttj yrl/-.vuiv', t«tm s/ "Ith? t-l'rc iKue 
■Jtf *ltvtl'*A .«'tv' flri lv<j ImIiJ ruriif.rwr.ilM utit /inhiftl ftätcrt ItiMm 
lx K t-.t «i.i./: Jn/ itl-.lt >!<~.,l «r .r*r tfc,«. i,„^,l,;.,.j „nJ Inn 
atvfirüi Li tjrlmarl 
f-'ühltr nuittvj Itnj, $t}*t- t }CM, lief iiikwlAk'A i'trti'nlur A'>i'/v. 
\'vriltrtlü<jri im <ji'i/-,ii<i'iir'i tirc*tri<y. et ,« uejo^ut'j iirl*\f* t ».'/ 

ei fiu-uü f, l'.uUii/ijtf/r. Alr.U lil.vrv <tiw iltt » jlini.il'r Zct.'t, 4rr^nAe 
-.ft\ hiiltci i/r» l-'U'/fla <rlt,imiJLSf iiiiJ »i>lrti<r •n».-hu**rH itt. 

.•i„J*;*U,<t :»„Uj, i A'lt m ;«..i^/|ir /.../(r^r.i,.|.|, „l*r .jlti-.Un 

.lt>r.», U i,i, ,,U „„ ,t.w /s<U,.,lr. ,.U. ,.iSt .1«! I'I*..CX|- 

m»l miI -kr Cmlnle <m«ci.«*, : Ii. hi f. H*tkytM*,: 



AI i Hml ■> 6.a/«t tint :«..ii;A .yo» 

Sl«! .„. i*,,r4»*„.« »•;, i.<: / r.tiMl l..ü( .I..T.I («Kfa 

■Utt. ... Jtn j«»o,r»..i i>i" "„,< Mi»: 

.jlt/.rKtt yr*Jt, lln:.„„.r l: ..■ I.l...fj der 

UtmmHUdf, i'.v.'.ni Hit ««Ii« /:,..;..<, '.ki. r «u <lcr 
,1-1 ./vr I....J „. ...i ii'- -I ' -l/-.''-l « tumk*,.>t 

<,>m.„.l,j; «ciV.,i ,»lr„t,r ümlt }<t, liul uec pyrilM.- 

t.. ll t-„.l,-.l ^N..»«.i..i.. u ct/..-u rt. n i.;.- u.s i.V i. <l" tifj^mm 

ÄTJ. fitwf m <lt« ,.U « V . 



Ji;*>trll»:t>:( i'i'f •k'-'.V". -w IW..V.W.a« ««/ «'•• turi.hu /IJi- 

fei. 1W ..n.(.«Jej.i.V.«w /.<.«.sii;,kie, im .fcx Mr* -Wr'i.UJWJer 
jl~-A«««:» "(tv- i.ii.^v.W.'iitI. /.«....»Ii»j.s' i-./u.'dy, 
ctbilrtilr AUL. . u, /J.»-. .'./„/.. J.r ,w»«c jk~«i— t* 

IVr,(../s..( i.i.' -Iwf r..l"-.ci<;i.»< .S,».,.i .... i.'.s .V.'e,.i..i: AWn 
rei/urj'., fii-J )■„*. 

Ilauy.n .M»')i^i«ifii/ yjlili.t, h.< AV.'A-ai *«»i/n'rr /VtijfA- 
:«/./«, A yi'iii'; «n. t. «..{ V :«»«.*. .eA. 

hiirtu /',. h lu ( ..1 *|, uruit'. mui' in .N. urWcÄ *|J.. Il 7 i'ecaejini. 

Von den naher verwaiulieu Gattungen k.*st sieli l'a- 
pilio nicht leielit duivli hii einzelnes .Meikui.il all«'«! er- 
kennen, da vi«-;.' tli iraktere auch aiuleren zukommen. 
Die ö iistige Subcnslnie livinit sie schart voll uer l'ar- 
nnäsier-Gruppe. aber nicht von der Thais-lii uppe, bei der 
wieder die laugen l'alpen ein gute» und siclieio» l liier- 
scheidungsmeikmai sind. Die mehr dillu ileii l liaraktere 
der nahe verwandten Gattungen Leptocueus, leuiopaliiU», 
Ornitlioptera eic. sind bei diesen gvaauer angegeben. 

Der Vcrbreituagsbezirk ist, wie bereits erwähnt, ein 
rein kosnio|iolitiselier, aber die Fapilio-Artcn gehen uieht 
so hueh nach den l'nlarki-eisen wie andere Gattungen. 
Ihre Verschiedenheit an Gestalt und F.ilbuug nimmt in 
gleichem M nasse zu, «!* man sich den Tropen imkert, 
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wo sie ihren Höhepunkt erreichen lind zu pincr Fülle der 
schönsten und grossartigstcn Formen »ich entwickeln. 
Bei der grossen Zahl der bis jetzt bekannten Arten ist 
es fast unmöglich, einige typische Ileispiele zur trmrak- 
toristik der Gattung auszuwählen. Wir geben daher in 
folgendem, als Ergfuiziirig der im I. Theile abgebildeten 
Arten, einen kurzen Überblick der einzelnen Faunen- 
gebiete und der dort vorkommenden Gruppen, welche 
für jedeB Gebiet elgcntbüinlich sind. 

Europäische» Faunrngr-birt. 

Uns europäische Fnunengrbiet ist, selbst wenn man 
die Grenzen als m"t dem pnlacarktischcn zusammenfallend 
Wtrnehtet, nusscrordentlicl, arm an Arten, du es deren 
nur 0 besitzt; eine geringe Zahl im Vergleich zur Ge- 
siimiiithcit und selbst Nordamerika gegenüber, welches 
sonst tm Artenziihl ziemli<'h mit dem europäischen Faunen- 
gebiete übereinstimmt. Auch ist für die»« grosse Gebiet 
keine spezielle Fnrm eigenthöinlieh, da sowohl }'. .l/i/./oeoi 
/,. ttla Pi.'/it/uiti* /,., U,„j,t'i,.„ <;;„;, Xu/Im» I.. und 
Afr.raaor Esj>. einer Gruppe angehören, welche Dber die 
ganze Erde veibreitec ist, und der östliche A U.uhlri Um,,, 
t Munrkii 1','n.t zu iler tropisrhen Paris-Gruppe zu rechnen 
ist. Zwei von diesen Arten haben einen «ehr kleinen 
Vorbreitungsbezii k : Hospiton ist nuf t'oisica und Sardi- 
nien, Alexanor auf Südeuropa und Kleiunaien beschränkt, 
während unsere deutsehen Srhwa'henschwänze pnr ex- 
rellenee: Machann und l'odalirius, das ganze grosse Gebiet 
bewohnen und erst im Outen sich ihnen Xuthus und der 
halbrropisrhc Itnddci /ugrs:-l)en. 

lii(li»-ftn>tiali: ehes Gebiet 

Der f bersichtlichkcit wegen fassen wir die beiden 
grossen Faunengebiete der öxtliclmn Hemisphäre: das 
indische und australische, zusammen, l'nter der Fülle von 
Formen, welche dieses hauptsächlich tropische Gebiet 
bevölkern, können wir nur die hervorragendsten Gruppen 
erwrhnen und von diesen auch nur einige wenige Ver- 
treter, welche gewissrrmassen die Typen derselben dar- 
stellen. Wegen der Details müssen wir im übrigen auf 
den 1. Theil dieses Welkes verweisen, in welchem die 
meisten typischen Arten abgebildet sind. Die höchste 
Entfaltung der Gattung findet sich im malayisehen Archipel, 
jenem Inselgebiet, welches fast ganz ri|iintoristl sich von 
der Hiidspitze Iltnter-Indieiis bis Neu Guinea erstreckt, 
iiier allein linden sich gegen 100 verschiedene l'apilio. 
Arten vereinigt. Australien selbst ist arm an I'apitionen, 
da es nur an den Küsten fruchtbare Landstnehe besitzt, 
aber einige typische Formen werden hier gefunden, welche 
für diesen Welttheil charakteristisch sind. Auf dem 
indischen Fcstlnnde ist der südliche Abhang des llimalayn- 
Gebirg» wegen seines grossen Krirlithuiim an schönen 
und fmbenprüchtigen l'npilionen bimeikeiiBwerth , im 
übrigen aber ebenso produktiv an Arten, wie andere 
güust'gcr gelegene I^andstriche. 

Pdydorus-G r u p p e. Grundfarbe nieist «rhw srz mit 
rothen Flecken. Der typische /.. ist unge- 

schwüiizt; < r vctbicltet sich von den Molukken bis Austra- 
lien. Einer der hervorragendsten Vertreter, überhaupt einer 
der schönsten I'apilionen ist der bekannte I'. Jltctvr L. 
uu* Vorder-ltidien, dessi'n geschwänzte llirl. mit feurig 
tdutruthen Flecken reich geziert sind. Die Raupen 



dieser Gruppe kommen denen der Galtung Ornithop- 
tera am nächsten und leben auch wie diese nuf Ariito- 
lochia-Arten. 

Coon-Gruppe. Sie rharakterisirt sich durch unge- 
wöhnlich schmale Vorder- und llintcrHügel, und lange spntel- 
förmige Schwänze. Grundfarbe ist ein matte» Grnu&chwar/.. 
Der typische i.'hh« Fahr, kommt nuf Java vor und hat 
nuf den lltfia. gehe Flecken. Andere Formen, wie Uhoitiftr 
B«tL, }h,uhU<l„<ji WM. Bind lokal und hüben roth ge- 
fleckte Iltlt. 

Pammotl-G r u p p e. Die CO mit schwarzer Grund- 
farbe und weissen Fleckenbindcii besitzen ausser normal 
gefärbten QO mich solche von ganz verschiedenartiger 
Färbung, oll in ^— ;i Form -n. Der typische l'unimuii L. 
ist einer der gemeinsten Schwalb cnschwätize des süd- 
östlichen Asiens. Seine Raupe lebt auf Citru*. Ähnliche 
Formell, wie Thrsui» CVor/i., „l/yiA< <<o' Cram. und der 
ungesihw.'inzte .W-'uwe/ - i't/J. kommen auf den gi\>ssen 
Sunda-lnsclu bi« zu den ilolukken vor, 

Die AeggUS-Uruppc verbreitet «ch von den .Moluk- 
ken, der westlichen Grenze der australischen Fauna, bis 
Australien selbst und ist für dies- Gebiete sehr charak- 
teristisch. 1: -bv/io t » Höh., die typische Form, kommt nur 
auf dem australischen Festlande vor. Die Qö sind meist 
einfach schwarz und weiss gel'.irbl, ungcschwäiizl, die 
dagegen sehr verschieden, wie in der vorigen Gruppe, 
Einer der givs.ten Schwalbenschwänze, der tniutt>ri*ius 
Cum. von Auiboiiui, gehört zu dieser Gruppe. 

Helanus-G ruppe. Dij im ullgemeinen sich ähnelnden 
Arten besitzen einige schöne und grosse Formen. 1'. 
n us /.. mit einfach schwarzen Vdrln. und HtHn. und einem 
grossen, gclblieh-wcissen Flecken am Vordermnd der leute- 
ren, vei breitet sich weit durch das gnnze südöstliche Asien. 
Der kleinere aber sonst ähnlich gefärbte AVy,A<7<m Ih.iml. 
von Celebes ist namentlich durch den starken l'ontriut 
seiner tief saiumtseh würzen VdH. mit den rein wei-sen 
Flecken nuf den llitin. auffallend. 

Paris-Gruppe. Diese und die folgende einlullen 
wohl die prächtigsten l'apilionidi ii der allen Welt. Die 
1'aris-Gruppe hat die Tracht der vorhergehenden Hclenu*> 
Gruppe, aber die Flügel sind oberseils auf dunkel sammt- 
grüiiem Giunde wie mit (ioldstaub ühersöt, welcher sich 
oft zu breiten lllindeni vereinigt. Statt des weissen 
Fleckens besitzen tie an derselben Stelle einen solchen 
von prachtvoll blaugrüner oder tief dunkelblauer Farbe. 
Ihr llniiptgehiet ist das nördliche Indien bis China, 
wo solche leichgeschiniU kte Formen, wie /'. I'mis 
Jli'iiiür dum., KriM-him Mimrr, J\>lt/ili<r Itniml, etc. 
ziemlich häutig vorkommen und selbst einige Arten bis 
in das Grenzgebiet der palaearklio'hen Zone Vordringen. 
Dieses selbst besitzt in Itiulilri Itrtnt. und MunAii 
M<h. Veitreter dieser Giuppe, wenn auch nicht so reich 
geKabt, wie die indischen Arten. Nach dem Süden zu 
nehmen die Foimen nu-iir blaue und grüne Atome auf, 
wie I rrin.llniH fr'o : r. von ilintcr-lndicu und Java, A>la- 
muullnn lül.l. und l.lumri IMmK von Celelie«, dieser 
letztere von auffallender Fracht selbst unter den schon 
su überaus reich geschmückten Arte» der Faris-Gnippo 
und ausgezeichnet durch »eine langen, azurblauen Schwänze 
und die breite hellgrüne Rinde; er bildet den Übergang zur 

Ülys*e8-G r u p p c , deren Ilnuptvertreter der betiihmte 
r/i^i-n /.. von (.Yram und Amboinn ist. Die, -r schöne, 
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in seiner lleimath durchaus nicht seltene Schmetterling 
hat die Flügel zur Hälfte mit prachtvollem Ultramarin- 
blau geschmückt und belebt die Wälder seiner eng- 
begrenzten Heimath in Gesellschaft des (>. I'rnimu«. der 
O. Helena und anderer schöner Schmetterlinge mehr. 
Nahe verwandte Arten finden sich über da» ganze nustro- 
mnlayischo Gebiet verbreitet und selbst weh in Seil- 
Calednnien wird eine kleine Komi, P. Mnufrnwzirri l!»iml, 
gefunden. Wir erwähnen nur noch den 'l'rlnpmus AVA/, 
von llnlmabera und Hntjan, dessei wie mit blauen Thrä- 
nen betupfte UtH. d e Franzosen zu dem poetischen Na- 
men .Ulysses nux liunies" veranlasst haben. 

MenWOn-G ni p pc. Hiezu gehören meist grosse Können 
mit gänzlich verschieden gefärbten Geschlechtern: die O Ö 
nngeschtvänzt, von dunkler (Irundfarbe, mit helleren 
Atomen bestreut, die sieh oll zu breiten, blänüchweissen 
Flecken vereinigen, die 99 günz'ieh Form und Färbung 
verschieden, geschwänzt und ungeschwänzt und uuf den 
lltfln, mit rotben und weissen Klecken versehen. Der 
typische, im Ö einfach sehwarzblan gefärbte M<,nnuii I.. 
kommt auf den grossen Sunda-Inseln vor mit oft Ii ver- 
schiedenartigen weiblichen Können. Eine der schönsten 
Arten ist der /'. P<il,/,„i>rst„r Cnu«. aus Indien und 
Ceylon mit silberblauen Hlfln. und einer Heide schwarzer 
Flecken vor dem Ausscnrnud. 

Nox-G r u p p e. Der Name deutet bereits an, das« 
diese Arten von dunkler (inindlurbe sind. Ks gehören 
hiezu der fast ganz schwarze /'. X,,.r .s>, f /„.. von Java 
und die Mmlichc A'.'./iV Ilm-, aus Uorneo. Auch rech- 
nen wir hie/u den prachtvollen /'. F>i<l. ans 
Maniüu. der »ich durch seinen feurig rotlien Kopf und 
Hinterleib auszeichnet. Hei dieser Art ist der Innennuid 
der Iltti nicht ausgeschnitten, sondern zu ungeheurer 
Grösse entwic kelt und auf der Oberseite mit einem dichten 
Filz grnugclblicher Haan- bekleidet. Im Leben ist dieser 
Flügeltheil nach innen umgeschlagen. Hier findet »ich 
mich, wie bei der eine ähnliche HtH, -Bildung zeigenden 
(». Brnokeatin, Hie sonst den Papilioniden fehlende Imien- 
rnnds-Ader vor, «enn auch dieselbe an ihrer Basis ver- 
kümmert ist. 

EurypyluS-G nippe. Die Arten dieser Gruppe be- 
sitzen alle mehr oder mimler entwickelte grüne oder 
bhuigrüne Flecken und Binden auf schwarzem Grunde. 
Es gehören hiezu einige sehr schön gefärbte Arten. 
Der tvpische P. I:'<t>y/i>i/n» f.. ist von den M»luk- 
ken bis zu den Fapua-lnwln verbreitet. /'. MiUm 
F.U. ist dur.li seine tief b!augriine Farbe ausgezeichnet. 
P. (/•hihIIih* HV»/ic. vom llimalnyn mit hall.dureh- 
»iebtigen Flügeln ist in der Form etwa« abweichend, 
wühlend P. A</i»i"><><"» I'; einer der gemeinsten Fapi- 
lioiien im ganzen Fauneiigebiet, durch seine olivengrfine 
Färbung auffällt. 

AfltiphateS-G nippe. Diese Gruppe, zu der auch 
unser ..Segelfalter- gehört, findet sich in allen Faunen- 
gebieten der Knie wieder, entwickelt sieh aber hier zu 
bedeutender Grösse, als deren vollendetsten Vertreter wir 
den langgeschwänzten P. Awlr,«-!** IMml. von Celel.es 
nnfitliren. Dieser prachtvolle, schwarz und weiss gefärbte 
Schmetterling bietet nach Wallaec's Schilderung beim 
Fliegen einen wundervollen Anblick dar, indem die langen 
weissen Schwänze wie Fahnen hinterher flattern. Heim 
Sitzen trügt er sie hoch erhaben, als Wollte er sie vor 



Beschädigung schützen. Er kommt mir in Celebeu vor, 
wurde aber an einzelnen Stellen ziemlich häutig von den 
neueren Reisenden angetroffen. Der typische /'. A<itij>h>it t 
Cntiu. ist durch das ganze südöstliche Fauneiigebiet ver- 
breitet. Ausserdem gibt es noch 10—12 Weitere Arten, 
welche aber alle kleinere Gebiete bewohnen und im 
allgemeinen dem Typus ähnlich sind. 

Mimetische Formen. Hei der grossen Mnnnichl'n'tig- 
keit. in welcher die l'apilionen auftreten, kann es nicht 
Wunder nehmen, auch Formen zu begegnen, welche in 
ihrem Äussern ganz von dem nllg meinen Tvpiis ab- 
weichen und Arten aus ganz verschiedenen Familien 
täuschend ähnlich sehen. Die Ursachen dieser auffallenden 
Erscheinung können ganz verschieden sein. Gewöhnlich 
werden dieselben auf das Itcstrcbcn zurückgeführt, durch 
Annahme einer anderen Form einen gewissen Schutz zu 
erreichen, der eben dem Vorbilde nach irgend einer 
Uichrong hin bereits verlieben ist. Aber man könnte diese 
Ähnlichkeit vielleicht auch als F.ilge ein und derselben 
Ursache, auffassen, die sicli bei verschiedenen Thieren nach 
einer Kiehtung hin. hier spceiell in der Färbung und 
Flügelform, äussert. Dies würde oft die Thatsache weni- 
ger gezwungen erklären, a's das Nachahmen aus dem 
ersten Grunde, vorzüglich du. w<» wir bei nahestehenden 
Formen gerade den onlgegoiig.wt/ten Fall beobachten. 

Wir erwähnen als Beispiel nur die auffallendsten 
Formen : 

/'. Pnra<l»x<t und Veri.vnti.lle, sehen den dunkel- 

blauen Euploeen in der Fnnu der Midaimis-Cmppe sehr 
ähnlich. Am interessantesten ist der f.W.»« \V, K t„; 
von Malneeu und Bornen, welcher die K. K ha .1 n m an t hus, 
eine ganz abweichend gefärbte, ebendort ganz gemeine 
Hiiploea, nachahmt. 

/'. /.«.//«.'*. .'/'.//«/.<. ans Xord-Wcst-Ncii-Outnen. Dieser 
erst im Jahre 1K77 entdeckte l'apilio ist wohl das wunder- 
barste Beispiel von Nachahmung, Welches wir unter den 
Tagschnicttcrlingen antreffen, denn das Vorbild ist der 
Nyctalemon Agathyrsiis, ein .Schmetterling, welcher 
nicht einmal zu den Diurnen, sondern zu den 1'ranidnn ge. 
hört. Die Entdeckung des I'. Laglaizei brachte s. 7.. die 
gsmze entomologisehe Welt in Aufregung, da man einen 
solchen Fall der Nachahmung bei den l'apilionen wohl nicht 
erwartet hatte. Das alte Mährchen von dem /". Uly)««» 
ihn., welchen Drury in seinem grossen Exotenwerk abbil- 
det, und welcher seit jener Zeit, also seit 11*0 .Jahren, nie 
wieder gefunden wurde, gehört daher nicht zu den Un- 
wahrscheinlichkeiten. Dieses nach der Abbildung geradezu 
prachtvolle Thier sieht der bekannten Urania Hipheus 
aus Madagaskar täuschend ähnlich und wurde auch stets 
als solche gedeutet, trotz der l'apilionen-Filhlcr, wclchu 
für künstlich angesetzt gehalten wurden. Wir haben aber 
bei dem D. Anlimachus denselben Fall erlebt, das« erst 
jetzt Schmetterlinge wiedergefunden wurden, welche vor 
HM) Jahren bereit* bekannt waren. 

/'. Ayratoe Hiuy aus Nnrdindien ähnelt getreu dur 
Danais Tyria Gray, welche ebenfalls dort vorkommt. 
Eine grosse Heihe anderer Arten, wie .Y< «.*•/•* /W./., 
.bVo/vMs (r,«ll. von Bornen, lh>it;,U.,u /Je/W. von 
Celebcs, Lihk/wh* de ihum aus Malacca ähneln nur im 
uligemeinen dem Habitus der Gattung Danais, und zwar 
den grün oder weiss gefärbten Arten. 
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iMttil'ti' FoillH'ii. Noch «"Hon wir mit wenigen 
Vnrli.Ti einige Fapilio-Artcn erwähnen, welche gnnz fremd 
linier ilen bis jetzt bekannten dastehen. Sie scheinen 
Hroppeti .iii/iigehöreo. welche den Höhepunkt ihrer Knt- 
wirklung liereiiH erreicht haben iiml jetzt im Aussterben 
hepiffen sind. Zu diesen Arten gehört namentlich der 
/'. h'.r >„ Ii., i,/t. aus Nord- Indien, mit langen, sichelförmig 
gebogene-, VilHi). «nid hellbrauner (irundfarhe, <li-r nicht 
minder originelle /'. '•/,■«« MVvir, au* Sikkitn. der zottig 
behaarte l..l,n% I ,,i„i. mit giilnlirhcn I,äng»bindou 
(Cernui und Amhi.hia), zu dessen Verwandli.rh«|. die chen*,, 
haarigen i:,„ f . r ,/...:'.> h„l,r. und .VW», F.l.l. gehören, 
und der Ii 'eine grilnliehwcisse /'. M.kU,,,,,,,,, /,<»„■/,, an* 
Aiislrn'iou, welcher zu keiner der vorhergehenden Alten 

irgend eine Beziehung zeigt. 

AfrikiintM'hp!« Fiuineiicchirt. 

Wenngleich das afrikanische Faunengebief nicht ent- 
fernt die Z.iM im Arten besitzt, wie das vorhergehende 
indo-nu-tiu tische, so wird dies.T Mangel doch einigermasscn 
durch ilie aussenn deutliche Verschiedenheit der Formen 
iiusgogli>licri. Auch darf man nieht vergessen, dass ge- 
rnde von Afrika ein grosser Theil seines Innern noch 
völlig liriaufgcschlossen ist. namentlich jene Striche, wiche 
unmittelbar unter dem Äquator liegen und daher eine 
grosso Ausbeute an neuen Arten vorsprechen. 

/'. />, ,.>, f<,i* /.. Dieses ist der gemeinste l'apilio des 
afrikanischen Fauncngohictcs und verhieltet sich nicht 
«Hein über ganz Afrika, sondern tritt auch in etwa« ver- 
änderter Form in dem indn-uustralischen Gebiete als /'. 
/,"/•»//,.■„,.«« I ;■(,„.. auf. I) it I*. Deniolcus ist ein sehr 
schön gezeichneter, schwanzloser l'apilio, etwas grösser nl« 
Unser Mai liaon und von derselben hellgelben Grundfarbe 
Und ähnlicher Zeichnung. Kr ist ausserordentlich rhntak- 
terisri-cl. für d e afrikanische Srhniettrriingsfatina, du er 
sich iihei- das ganze (feinet (mit Ausnahme des nördlichen 
zur |iahiemktischen Zone gerechneten Thoilc-i bis /.um Cup 
der guten Hoffnung vorbreitet und gewisscniiasscn unseren 
Marh.iori hier vertritt. 

ZfnuKa- Gruppe. Diese- einfach sehwarz gefärbte und 
W:«« gebinderte, Mhivnnzlo-e Gruppe ist ebenfalls sehr 
charakteristisch ITir Afrika und enthält ungefrhr •»—.') 
•Arten, vnii denen einige insofern interessant sind, als sie 
ungleich gefärbte v O he-itzen. welche andere Schmetter- 
linge Inn lrihnien. So ist da- C des /'. I '_./„., i.'n l'ohr. 
der Klvninias l'hogoa ganz ähnlich, das 9 ,],>< /> /->/,,- 
rc«„'./-s />,'.„. der Ainauris Kcherin (.'hier Dnriaide) 
nachgebildet. 

ÜCalegOII- Gruppe. Im Habitus und der Fingolfärhung 
erscheint diese Gruppe der vorhergehenden sehr ähnlich. 
Sie ist auf d'is tropische westliche Afriku !>i-»elirnnkt und 
rnthi(!t einige sehr ehnrnkteristi^dt". aher im ht nittrilleiid 
gefiirhie Schmetterlit gi - . 

NireilS- Gruppe. Hirse ist grosse und schöne Arten 

pnth;« ten<!.- Form nl-nell im allgenieiiioti der Kurv pvlils- 
Onippe «los iiidi«i-h<Mi (tehietes iiml zeichnet s i h durch 
ein h'aiiL'i ünes I'miimI üI>it die schwarzen Fillgel mis. Der 
tv pische Xi'f >,i, ! . verhreitet sieh filier diis ganze Mittel- 
ttn<l Südafrika, die {ihrigen I Alten sind «her nuf 
MiMlagnscar und die M use Irenen hesi hr.iiikt und /eigen 
hierin eine deutliche \ ei wandtschnft mit d-i indo-auslra- 
lisclien l'i.iitin. 



Leonidas-Grnppe. Her /'. i-„„i-i.is / „/.,. gehört he- 
reit- /u denji'uigeu Arten, welche Danaiden tiachahmen 
und hier ist es die weitverbreitete I). [.»mniee, »eiche 
als Vorbild gedient hat. Kiuige schöne Arten, wie den 
olivgiiinen (',/,:h* HoimI., beherbergt Ma<lngns<;<r, welche» 
sich Tiheihmipt dmvh «eine gnnz abweichende Fauna an- 
zeichnet. 

Po(iceneS-<il'Uppo. Diese iHiiggi'schwfinzti' firuppe 
ist der Hepr;"isentant uii^Tf« SegelfaHei's und entspricht 
der Antiphntes-Oruppe Indien«. Sie findet s ; c|i in einigen 
Atten über ganz Afrika verbreitet, aber meist von hell- 
grüner Crundfurhe. Der Ivp'wrhc /'. IUI,-..,* <_',-,•,.,. ist 
im ganzen südwestlichen Afrika ziemlich häutig. Den 
etwas abweichenden Knnu/mr //mW. von Madagascar 
wenlen wir bei dessen Fauna erwähnen. 

Von den ganz, isolitten Formen, welche nci-t in eim-r 
oder zwei Arten mifrreteii, erwähnen wir nur noch den 
sehönen, mit einer breit Kuiaragdgriineit Binde und langi'ii 
Hpiitelförmigen Schwänzen versehenen /'. ///..,-. n« ( ,.,,„. 
aus dem trnpisehen Westnfrika. den kleinen weissen /'. 
/'y/.j'/i* und den gr:>Ssen /'. //, ,y„ ,• •« II. 

welcher auf schwarzem (irimde mit breiten w:ssg-!ben 
Fleekiin gezeichnet ist. 

MillM'fisrlie Arten. Ausser dem bereits m « „htite.i 
I'. Ki'iiniihn ist der interessanteste unstreitig der /'. /,'/,/- 
(lynixiK Ulilr. welcher der Acraen K g i 11 a tmi*c|icm| 
i'dinlieh sieht, und ilas gleiche eigerithümürhe |{olli w ie 
diene besitzt. Dieselbe Aeraea wird auch noch um einem 
iiiiileren Schmetterlinge aus einer sehr weit entfesutm: l'a. 
inilie. den .\vni[di.iliden, von der l'seinlucraca li .isdu- 
valii Doubl, nncligeahntt und es srliojnt fast, als wenn die 
Danniden Afrikas (mit denen die Acmeett nahe' verwutidt 
sind) sich ebens > dutvli irgend eine schlitzende Ivgcn- 
schuft auszeichnen, n's die der übrigen L inder, von denen 
es sicher feststeht, d iss «ie uegen eines ihnen anhafieii. 
den unangenehmen (ie r i,<|,» von den kerhthierfressendeii 
V»gv!n verschni.' ht werden, ll.-i /'. U. , ,,,,, ( •„„.,. sind 
es nur die '..C. \\ eiche nachahmen, und dieser Schmetter- 
ling wird noch d-idurch inleiessnnt. d.iss es mehrere 
Formen der 50 zu einem ganz vemehieden gefärbten 
o' gibt. Dieser ist ein einfach ge'hlieh und schwur/, 
gezeichneter, luTigges.hwänzter l'apiüo, H bcr die CO 
nhmen zum Theil Ainauris Niavin* I,. (eine Dunaide), 
zum Theil gewisse Hvpolimnns-Ailen mich. In Madagns- 
cur tinilen wir d:eselbe Art als /» it.-e!„«,; /•'•/ /., alter 
modificiH, wieder, und deren gleichen nierkwüriliger- 

«i'iso vollkommen d Mi OJ Man vei gl.'u he übrigens 
die genaue Dirs'eUung dieser iiit. res,i,.|teri. wichtig.» 
Thatsachcn im I. Theile. 

.Mailnsntu'nr «ml mV »»»rni-riieii. 

Obniihl die in idagassische Fauna stets zu Afrika ge- 
rechnet wird, so wollen wir doch die l'apilioneii, we'i'ho 
dies.es merkwürdige Ins dgebiet bewohnen, besonder* er- 
wähnen als eine Krwoiterimg der kurzen Daten, w'c|h? 
wir gelegentlich der allgemeinen geographischen Ver- 
breitung gegeben haben. Die Schlüsse, welche wir !::er- 
iuis gezogen haben, sind doit elienfulls kur/ ati^ ■•^••ben. 
I)cr henorrag<'iidstc l'upiltu ist der grosso /'. .t„i, ..„y 
!>••».. mit rotl, e|„ Kopf und llalskragen. und •iitil..-! 
scbwai/grfliien, wei*sgcl|i'ckien F.rigeln. Diese, ,-,.|„ j„ 
der ganzen afnk.uiisehcti F.titiia vollkommen v ir.ze ' d t 



Digitized by Google 



l'MMI.IoMhKX. 



und sein. nUrit*; ■:. \.TWH!:-ii-ij tin-!.o wir < i -t in .'.t 
Pulvdonis-'liiippo de* 11 nl ■ .-.<it r:i : i -} 1 1-: i Gebiet.- wii-.1t.-r. 
Kpcciell für Mi«'lii;>-c:ll - und die M :1 :i: «•:! > 1 1 cinuakle- 
runsi'h, wen» auch nicht absolut «-i^t'iitliütn'ii-li, i«S die 
Ilt-:lu- >cli">it Mihi sehäiiiierten J'. /•.;./,./.•••■/..■•. Jtt'.-I,, 

t>i;'Kn--i" //•'<'.*••'.. I>is/. ,!,;/!<• //.iwi/. Will /'/■". I»,„t„ f.. 

(.Iii' Vtztcreti in It. ml Ki.u einheimisch), welche mit' dem 
Festtande mir den Xirtui- als Vi-i tri-d-i ln--.it/i-u. und lt.-«. 
,er n!« Zwei:: der indi-clieti Kunpyhis-Gi-iippe uiifgof.t'st 

weiden. Ali.- der l,.-..:iiilis.|. nippe ln-l wir noch den 

i 'inv.'M olivgrünen /'. I ';!>,'■'• /•''.•'-/.. nahe verwandt mit 
ilfin indischen I'. Agamemnon, aus der l'..Iircn>— ( i riip | 
<).ll etwa* abweichenden /'. /:■.'>■/. h"Uic. Die 

Eitrigen - ■'• A>ti n. welche in« Ii Madigns. ar lti'Wi>l n. 

p. hr.ri-ii afrikanischen F»nn«-it an. An> diesen Thatsiehen 
spiidit deutlich ••int- nahe Verwandtschaft der madagassi- 
schen Fhuimi mit der indischen, welche a.n-li noch 1 1 it l-.-I ■ 
An* Vml. nmiirii anderer indis.hi-n Formen lirst.'ii^-t wird. 

Siiiiunii-piWaiiiisrlies FjHiueiigrliiet. 

7.;.)ii du hier vorkommenden Arn 11 belauft -icli 
auf ungefähr -IM' Stiirh, fast «-li.-i>üi«vii.: als die der übri- 
gen tropischen Gebiete zusammen genommen: >iln-r <•' 
fehlen biet die RT.wsintiRi 11 Formen In.h>-Au*triiaeii>, wie 

• Iii- Paris-Gruppe, die blaue riysse*-. die Meint •. Ai-geus. 

innl ||o!caus-Gnippc. Dagegen besitzt Südamerika eine 
Hcihe eisrenthüntli'-hcr Typt n. die für diese* Gebiet rhu- 
r.ikti-riüiisrh unil ilim eigeiiihüinüi-h »ind. 

Vnrh liier können wir nur «Iii- grösseren und hervor, 
rasenderen Gruppen erwähnen und mü«son wegen ili-r 
Details niil ili-n I. Tin-il v erw eh eil. in welchem «iie mei- 
sten f. |.:-licli Arten abgebildet sind. 

?Olydatr.a»-<iiii ]>!»•■• Die Gruiidfiirbimg dieser mit:.— 
«•hwiii.z---ti G-up;c >< ein 'Innk — Sehwarzgrim mit einer 
p1H1heln.11 rieekeiiliimli' am Ans-cnrando. Der rypi-clic 
l>,,!, r ln,.i»* I , i't über das gun/c tn.pi-.-hc Südamerika 
bis Mexitil Verbleitet und überall h.aifis zu linden. 

LycWa»-'ini|'l"' 'i'i'lmel -irh «Inn-Ii iin-i^l ein- 

rirltiae. staliletnne «tniriilf.'crlnnii; ans 11ml Aw V.lfl. Mini 
,i,-r« veriiüiir. n. IltH. «'In-nliill» »i-hwioizl»». IN -i hrnen 
iuir-..v .lein liiinli^en ty|iiM'iien /'. !.■)'-!<!"* < V".«. 'Irr 
-ibren- / '■ ««>•«•.« I' !•<>,■. mit gi-;t»lii-h-w«'ii'«-n l.'iii^tle.-ken 

ill.l ilell Vlltlll^ ilel elianiklelHri-. lle /...//-«* /'././. ltllll 
lliehren- .llelere lliei-H. 

SüSOStris-«' i np|ie. )>if'C tiir die iiL-iiti-ti|.isi tif- Uepün 
m. ehavrtkli-iUtiHilie (ini|i|ie hat einen Or:iithn]>t<;ren ni tip-n 
llaiiiin^. i-t al.er von weit ■.•erinp-ier »ir.'.nse, snn<t i'd.er- 
uu< »e||.".n pef.'irlit. Ani den Minitttarti!; srliwaraeti V1IH11. 
I.e«it/eii die 'j z einen ( .r Ti <-!it i »niani;.'ilar>ineii Flei ken. 
ntif den lltrin. einip- Arten s . w .r imeii . ine feurig t-ar- 
miiii i.-lie llinde. Aneh zeielinen Meli die O ü dnn li einen 
lliWrled linder, krei.snind p-tellter und anfijeriehteter 
llaa-e am Inneiil imle ;m>. welelier. wie hei den <»rnithi.- 
|>tei> r. nlH-rmnoviz eittwirkelt. und mit enn in xvei-isen (il/:nli- 
tf en I lie^HRe li.-ileekt i>t. Ihe^ 1 ^ sind «anz versehiedeii 
pt.iili: und li.il.en keinen ariim-n. '..ndern einen w 
liehen Fleekell auf d-l. VdHll.. i« allen Fällen al.er eine 
hieite i-iithe rieekeiihinde mit den lltrin. 

Vertumnu»-'ir(i|>|.e. Ii« die, eine der hu Formen 
l.-ir!i--rn <iin|.|ini mitt"larn-<er und .-..•hwan/I.e.er hi;.ili.»* 
*..|. . Inial,ten,ti<i'lielll Fliia"'«e!mitie. Die :j d lllil.ea 
,111 .:.-! Vdrtn. "i'lell Jirin-M inrieliell Fleekell, i'.lt •!■'!; 



Iltfl i. i-ineii ndhen auf «vliwiir/eni Onnidi-, D'.'r S.ium 
i« M-liwurz und w«.'i»s pe.ehefkt. Auch hier «ind die 
j vernehicdi-n und tiiei<t triiher Rel'irhl, mit tnei«t wei». 
M-n Flecken auf den VdH i. Der typi«ehe /'. I*' -rtiimnut 
''.vi,.... welehetti die tu -istuti Arien diiwr <ini|>|ie ifleiehcn, 
i*t im Rin/.en Ann/ iiieiiRohiete hiiuliR. 

An2hi»M-<irU|i|>e. Diese ist el.eii'i. hiilili^ vertreten 
wie die vurhcrp-hend:- und mit dic»e.- in 1 1 ut.if u- und 
Fulp-ir^HHln« vollkommen iil.erein'tiinniend, unterseheidet 
«fli eher diirel» einen ruth und schwur/, gescheckten 
Saum K* p-höreii hie/u einige sohöne und »nffalleiide 
l^iinnen, wie /' Affin*?* /.. »elhst, Xnrifulfttm t'tt'tr,, 
. |. „i',-i'i AVy... desix'ii flö sich durch sehr spitze- Vdfl. 
;ii]'/eiehii<'n. Die Aiu-hises-Orup|.e ist haupniiehlich im 
Ain az..nen(;ehiete he:tni«eh und jjeht b'iB Central-Amerika. 

Pi)tnpBU8-f»i uppe. Die mehr niclie!artijr gehngenen 
Vdtl. /eiehnen die«' ehenfal!» weilverhreitete und zahl- 
reiche (iruppe au«, welche im allgemeinen den heulen 
\..iii;en ähnlii h ist. aber ohne den grünen Fl«-eketi mif den 
\ drin., wojp-gen sie einen schönen cannii)-vi<>!eltc:i auf den 
lltrin. hemtzt. Sie i».t chensu weit verbreitet. 

Aga*U«-0 rujipe. lliezu gehören meist kleine ge- 
schwänzte l'apilios von Kchwiirxer ' iruiidfjrht' und mit 
mit einer weissen oder btai"geH'eii l,üllg»binde auf den 
Ydrin. Ihr llimptgehiet i»l du» sliilliehe llra.ilien. Kino 
sehr.ne und iitiniiücndo Fonn mit griln-sehwurzen V.lfln. 
und um Innenrande nithgerieikten lltlln. ist der i". 
nh. V.i* im« Paraguay und Argentinien. 

LyCOrtaS-0 nippe. 8ie bildet den I hergang zu der 
fi.lgenilen (Iruppe und hat »trtik gi-naekte Ultl. Die Zacken 
ers.-heiiien als kurze Schwänzchen. Die Mitglieder dieser 

I iruppe sind meist grosse, dunkle l'apilii.s, deren yj 
gleich gefärbt sind und auf schwarzer Grundfarbe eine 
gelbe Lingx. tider (Juerbiiiih- besitzen. Ihr llauptipiartier 
ist das nördliche llrnsilie» bis C'etitnil- Amerika. /'. l.y- 

/',/,/.. hfi Iii« Unil. und tler schone Iiitin» C»Af, 
ans l'ein sind die bemerkenswerthesten Formen. 

Androgeus- 'iruppe. Die Od <lie«er meist gnis»« 
und schöne Arten enthaltenden (iruppe sind v.m gelber 
(iniuiHiirlie, mit «chlaiiken gebogenen Vdlln. und gy.zack- 
ten und kurz geschwänzten llllln., übrigens breit schwarz 
herandet. (lunz vei-schiede» gefärbt sind die yy. welche 
oft in Fat heu- Vnrietiiten miftreten und meist Btahlblauo 

II tri. besitzen. 

Th0a8-('ruppe. Der }'. T/um* L. ist ein sehr 
grosser, geschwänzter Papilio von gelber (irundfarbe und 
schwnizer Zeirlinung. im ganzen Südamerika heimisch 
odiT diiifh ähnliche Formen vertreten und für dies« Ke- 
gion ausserordentlich cliurakteristisch, da er überall häutig 
voikotnmt. Ks gehön-n hiezu noch einige ähnlich ge- 
färbte Alten, auch rechnen wir hieher die Tiiniuiitii*- 
(iruppe. welche aber in der Zeichnung etwas abweicht. 

Prote$ilaut-(iruppe. Diese (iruppe bilden die hing- 
scliwänzigen Formen vom Typus unseres .Segelfaltem* 
lind es gehören hiezu eine Menge schöner und in der 
Mehrzahl ««eh häutiger Arten. Kincr der gemeinsten und 
um ganzen Amazonas überall häufig vorkommenden ist 
der /'. l',,,t, „il.,»* /,.; ebenso häutig in Columbien bia 
Ccr.trjil- Amerika ist A;i'*ilnit* ]li>i*<l.: auch gehört hiezu 
der jjiiuic / Iti/i'l*t\t» /i'/iif/. Kille nahe verwandte Gruppe 
bil.l.-t dei schöne /'. l'iiltiml'M» Ilnr. aus dem oberen 
Alna/. .ai-ii;el.iei iini M./,V,j.,„ ( V,i«i. nebst Verwandte. 
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Auch rechnen wir zu dieser Gruppe noch «-imge iiuffnllend 
geformte, laiigschwänzig«' und schön gefärbte l'wjiiliiis 
wie den feurig nriitigot\ithoti /'. Mnnkainlii /W»A an» 
Centnil-Amorik » und den tief dutikelgelhcii rhy<i»t>* Hol 
ans Süd-Brasilien. 

Obwohl mit dieser Aiif'..'ihluag der Heichlhum der 
südamerikanischen I*«|iili'«tn-n mich Iiiige nicht ci*i'h«"ipft 
in und viele vereinzelte Formen, wie der innerem Mm-|iaon 
ähnelnde, aber dunklere P. Awrei'-ii* AVA. ferner 7>i'.y,.u 
//«.fr., /Vinn- .SViyc. etc. zu erwähnen wären, so wollen wir 
mir mich einige auffällige niinielim he Formen nnfnhiron, da 
diese in den meisten Fullen hochinteressant sind. Inter 
diclo» (dien besomlcr» auf: der hraiingclhf /'. '/.ityrm* 
Jh nhi. aus Ycnezm-Ia und Columbien, welcher getreu die 
y../.i.ir.i <Vr«/m« eopiil, und der stahlblau glänzende /'. 
/'«»««ii.Vw i'lw,, welcher auffallend durch Flügolform einem 

llelieuniu* Reicht und *| iell H. I'lvtia nachahmt, der 

V. EnUijiixHf S,i/r, /.'.,./., tiiuwheild dem ^ der schö- 
nen l'ieridc Kuter|ie ('hnrnp» i.hnlich und wie diese mit 
einem «churliichriiiho» (Jnoi bände üIhm' die VdH. geschmückt, 
unil last not leasl den erst v.ir wenigen .Iahten von Hr. 
Hahnel entdeckten und auch ihm zu Khren benannten 
V. lUihu-U Sil/ f., »elcher mit seinen hiilbdurchsichtig«-», 
Hchwnrzhcliindorteii Flügeln die bekannte Methnna l'xidii 
Intel lahmt. 

Noi-iluinei'ikaiiiselios Fiuinon«el»iet. 

Wir Wullen zum Schill*« mit wenigen Werten auch 
der iinrdiimerikanUcheii Fnpilioii.'li gedenken, da die«-!. 
Faunongi biet die grössle Analogie mit dem europäischen 
zeigt. Ki niml im Ganze» 17 Arten bekannt, eine ziem- 
lich grosse /.util dem palnearktisrhen Gebiet gi-gcnüber. 
Sie gehöre» keiner sperioll oigouthüml'u hen Gnippc an, 
Kianleni Form«'», welche eine ungemeine Verbreitung be. 
sitzen, aber etwa« nindifirin eixcheinon, wie z. Ii. die be- 
kannten /'. /'././ c Fiilu; und (Hirne«* A. I>er /'. 
-\j».r /,. und dessen Verwandte sind die Vertreter unse- 
res l'inlaliriu«. I'. Miu'hauii hat einen nahen Verwandle!! 
in dein /'. /„/!., /.'mW. und eine schöne, aber dunkel 
gefärbte An. der /'. lioltiht, //mW., ähnelt dein ost- 
sibiii-ehcn Xmlm*. I fieser ungewöhnliche licirlithiim an 
Papillom» bildet einen imlfallondeli ('liKr.iklorziig des 
nonliiiiicnkaiiisehoti Fiiunoiigebietes, deinen sporilischer 
-Mangel au ihm cigviiihüinlichen Gattungen aus der l'api- 
liotiideti-Faiuilie, wie beispielsweise Europa deren 4 besitzt, 
dadurch aufgewogen wird. 

4. Teinopalpus Hope. (• Art.) 

Tnf, T. I iali. Hup«' 0- 

^ 1'nli.f. I.. Kl:iii'n. 
Her einzige .- harfe l'harakter. welcher diese nahe 
mit l'.ipilio verwandte Gattung von ihr tmlcrschcidet. licet 
in den übe-niiissig langen und weil über den l\opt 
hervorragenden l'nlpcn. Die-se sind ringsum dirlit 
mit kurzen Haaren besetzt, bei dein ü (das aiisscrordrnt- 
lich seltene lag nicht zur FiKeiwhung vor) deutlich 
Itglio.hig, mit fast gleirhlniigcm. schWii<ligchogeiieii ernten 
und /weilen Gliede und halb ... landein, allmählich schwä- 
cher werdenden Fänlgbede, Audi ist die Uli«' kniim 
«..,,. lang als die nach innen gebogene .MD»'. 



während bei l'apili«» lieidc von gleicher Länge und 
gerade sind. 

Im übrigen stimmt Tciitnp»!pii* fast genau mit J'upi io 
fiberein. 

Die einzige bi* jet/t bekannte Art, der T. {„•/■■ 
Ii»/,-, ein prachtvoller Schmetterüug von «amintartiger. 
olivetigriincr Fliigelfarlullig und mit einem goldgi.'llicn 
Flecken auf den lltlbi.. hat eher die iiussere Knxiieimiug 
eine« <'haia\e* als eines l'apilio. Auch im (ie.'ider findet 

xwiwlieu diese« beiden syst »Urb so weil auseinander- 

stehemlea ti.iitimgen eine grosse riieri-instiinmtmg statt, 
du Kowohl bei dlniraxcs als 'rcinopalpiis die :i ei>te:i 
Siibonstaläste ganz eng nn einander geschlossen und pa- 
rallel längs des Voiderraudes verlaufen. 

Der O trägt an der :t. .Medianader der Hill, einen 
kurzen schmalen Schwan/, das sonst ähnliche, nur matter 
gezniehncie / aus»er diesem noch 2 kleinere Schwänze 
an den beiden Kiidinluderti, wie sie auch öftern bei ('ha- 
niNes, aber an der Medianader, aiiflreten. 

Das \ erklimmen dieser ganz allein »leholiiloii. heruir- 
ragenden rapilionen-l iattuug ist auf <lie östlich. » Holieti 
des Jlimalavus beschränkt. 

5. Leptocircus Swains. i«.-». •• Arten.) 

Taf. 2. L. furius Fabr. 
n. I'ilj'i- («Ulk vetisr.). I.. kluiifii. c. klmi.'n 10:1 l. Wunir. 

il. kl.llK-ll \„H b. KuulUi. 

Die Arten dieser (iattuug sind kleine, aber im Ver- 
hältnis» zu ihrer Grosse ausserordentlich lang geschwänzte 
Schmetterlinge mit glashellen, durchsichtigen oder grün- 
lich gefärbten »ml schwarz bordirteu Flügeln, deren we- 
sentlichster « linrakler in <ler eigeiithiimlicheii Gabelung 
des :!. Silin osi.iliislcs hegt, Diese Jtildimg kommt in 
keiner I'iipiliouidcii-Gjitlimg mehr vor und wird mir noch 
bei den Lunenen beobachtet. 

Jtcinerkcnswcrth ist ferner noch, das.- wir in dieser 
Gattung eine Art /.. I'»n». /■.,(.,., rinden, welche, ab- 
weichend von den übrigen. Jspaltige Klauen benit/t 
<lte einzige Ausnahme unter den vielen i'apilioniden, bei 
denen dieselben stets einfach sind. (Fig. b. c und d.) 
/V /'.//"I, .tu.; ,|,. /r/V-../..!. «... --.<■.■/. <i/iVU / f '-... i.i.: nwi ./».z. 

litt .... 1...,/^^.^... ptlriulf Ii'"/ ^,ir.t .tu.' i.mi;c. -i«'r«M 

ii i-Li,lui. i.'.,.«»;. ,i„. A'-iM" ••:>■' litt* i'ii.t 

Im • l -fi\Wf*>J. n. .Nu/ '".yr. 

Ihr ( ,.,I„U „„,( Mf.l, .,„„„'., \;t<i. „1..- .1,.-/ ■utwlitl, 

•Ol .S.1^,^/,1. 1 * J .I.ft-,, ... ^.iV.ii.l'r. J.f V ..... ,i* Ul 

itx>\ r». 'f>r> xi-lf ,4,t .!.(.! ^.i... Itri lo/.-Ä 

• i.i /tl/i »i/i Ar.., :,tr„. ..Kn ... ,trn .InnraW 

,.,J,^/r(. -S. 1,1 .(.', ;(.,',„ |Vr*.'.cl'«»;..«»lr/ .-"'-Vi'n II,,/,,,,,., 

.V../.W./..IH... -ll, ,,,,,'f, .'. , (ki-v l„,,f„r,i,„l,ui irr l.l.l.,t„ 

I'ie il.„Uf tl„.lri' .rl„ rM Uü«-l. /*...».»»-/. :f rM,Wl, 

J-',tfh» :„r„,i,fv»'t,l r ^.t. l„,„,„.,ut,i .I./.. rr/i/r.ci'. il ' ....f.JlA, 

■wo* ..»«•>•, /'i^i»f."V'. ./.«('»A ..../,.(„./. zrtu. 

-<t..t «,..*, „„),««„ I, u..;„ ,„„} („,- 

Der \ erbreituiigsbezirk dieser rein indo-malavischen 
Gattung ist ein ziemlich grosser, und geht von Nord- 
I adieu bis z» den Fhilippii Die bis jelzl bek.llilllell 



*> In ilai /sicliiiiiii.' iln« Hirt«. i«i mit I I.' — i<I( /n i-.'1/..-ii 

i llllit ill4 il-i»H!i:ei lii'UCIlib. elu^a t i -^ll'.vil-K ■z<-l,-,<,Ul:r1„ ,\il>f ll.it 
I I I! A II l-i^-i litlen. 
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5- 'i Arten gleichen sich alle so s-hr. das* ilir Kennt- 
nis« einer Art genügt, um die finctun^ In den übrigen 
mifnrt wieder zu erkennen. 



6. Euryades Feld, t-' Arte,,.) 

Tuf. 3. Ku. Diiponehelii Luc. q . 
»- t'nl|« 'Ics o*. I- l'<!|>f Ji-> c. Kinnen >l ■« q\ 
Diese und .Iii- folgende Gattung sind zwei wichtige 
und bpinerkcnswcrthc Milt 'Igücder zwischen | > ilitt und 
I'armaMiii». Kurvnde« nähert sich im .Vussem mehr den 
Papilinuen, wahrend Kurve,,«, welcher genau »uf dem 
entgegengesetzten Th« il der Knie vorkommt, mehr den 
Parnas.sius -artigen Clmmkter bewahrt hat. 

Von l'n|jilin unterscheide; sich Kurvndc* sofort durch 
die freiliegenden männlichen Gosehicchthw ei k- 
znuge, welche bei I'npilio stets Min '.' Klappen bedeckt 
sind. Ausserdem entspringt der :!io Suheo«tu!ast nach 
dem /eilende, und die Äste J und .'> bilden ••in«- kür- 
zere Gabel, n's sonst hei l'.i|.ilin üblich. Auch i-t die 
<>!)(' sehr kurz, knnm ' - »<■ Ung wie die Mumpf 
nach [nnen gewinkelte \IDC. während sie bei l'apilio von 
nahezu gleicher Länge und Met* gerade ist. Ilio l'riienstulo 
der Htfl. ist einfach, gerad-, die I Yäcostalzcllo ziemlich 



Kill ebenfalls ausgezeichneter i 1) arakter. aber nur beim 
O* «M entwickelt, ist das verdickte leiste r'nssglied 
der Vordcrfü ssc. dessen l'nt.rscite mit einer doppelten 
und sehr regelmässig gos:r||ion Keilte kleiner Dornen be- 
setzt int. [Vis- <".) 

Audi die ^ y des Kurv ade« h.dien i'incn von den 
Papilinnen sehr verschiedenen Ge«chlecht«-App.it-;it, welcher 
mehr mit der bekiiniiten Parnassiusform übereinstimmt. 
AVie bei dieser Gattung haben die v , aber mich nur 
erst nach der Itogattuiig. oigonthütn'irhe Anhängsel in 
Form zweier hingen, hn«enidirföniiigcn Lappen am Sien 
llintcrleibsringo, welche für sieh voKkomm-n unbeweg. 
lieh sind. Sie entsprechen den bekannten Tasehen der 
99-1'arnassier. 

K« sind bis jetzt nur •_' Arten dieser intei.Msinten 
Gattung bekannt, beide auf ilie östlichen Liplnta- Länder 
Südamerikas beschränkt. 1 her die de» i<hrilie:ti-ti dereinen 
Art, den E. l)nj,„ „U,li! /.•/•:. haben wir von Iturniei- 
»tcr «Mriij^e Notizen erhalten, Danach kommt derselbe 
häutig um l'aninä vor, ».»nur ganz gemein in La Puz 
(Knlrc lüoz), fehlt aber gänzlich im Westen und Norden 
der argentinischen Itcpublik. Kr ist ungemein w-heu, 
fliegt im hellen Sonuenschi'ine ziemlich hoch und Iii«! 
»ich schwer rangen. Nur in der M»rgc„frisi|,o, wo er 
noch frostig steif unter den gössen Schirtiihlüthon der 
überall Reineinen Kcirhelprlanze sass war er li-irht zu 
übi>rraselipii. Kr Biegt in Ii Generationen. Die Jianpe 
wurde auf Algarobcnbüscheu gefumlen. 

7. Eurycus Boisd. 0 Art) 

Taf. :i. Ku. Cressida Keld. 
a. l'v.yt- J,'!i I. l'dlji«.* >o-* , '. \'.>i il^-i t - u;s-s .J. > q . 

Der Kurjcti* t.'rcsnidu. die einzige sichere Art dieser 
dattuiig, hat v.dlkomnn u das dar. bsi. blig.- Ansehen eines 
Paniassins, über mit Papilio-artiir-r Flitge!l'ornr. . I .. h sind 



die Ilttl. ungeschviiinzt. In der l'atpenbildiing und im 
Ge-lder i»i er «her wenig von letzteren veixhie.len und 
daher auch leicht von l'anuis«ius zu unterscheiden. 

A'- i'uifttn löt^t tili f*r f nt >lf Httii A lltiu, r.iritmr.n i./i.„ '• 

il, tiL'MÜltlitft uwtt "V'l ufintttniriitlrn //',, r ,r,t 6 », '-.', 

IwwSKII IWHwImi. <A» lüuljlini Lirin, Hm/UA t oi. ! '■■). «. >■ 

fiklrr «lU»Mi* xh «im.- K4I« .-'Mi. Ii. ;/-/>.*. n-.V I*; /;-. „. «.,:■., 

nö-ltl 'y'» ,|vn. 

<U>Ulrr ,l,r \\-tsit/- W*tr, <!n.jrl „iAt /•„ .„•... ,v . , /„>,/-„. 

Iftfl.av* l.mrt\ro*t< 't'l «lr*^-»-/|^e/<N. /V ^ ' ,< # t.i r'. «1, f i J*,,|, 

ji.i^A i" mir u i«r».-ljri, :Y »ii, l;a*»,l,t!:ct: vr..',,7.„. 

/iVA •/r(i,i. 

Auch diese Gattung zeigt die eisten T.irsii-güeder 
<|er 0-VorderfTnse verdickt wie bei Kurvades und nn<h 
in dersi'lben Weise mit U Keihen kleiner Dornen b-- 
«Mzt. (Fig. <•) 

Von l'anunsitH unter-nheidet sich Kurven« leicht durch 
! die öiislige Subeostalader (bei l'arnassins Met« lästig) 
die kurzen l'aipen und die ungewöhnlich grosse l'r.'i- 
costalzeile; v.vn l'apilio durch die geraden, nicht ge- 
bogenen Fühler, die kleine nach innen gebogene 
]'<' iler HtH. und die verdickten Tarsen des ersten c'- 
Fusspaiircx. 

Du- \ 9 be»itzi'H einen ähnlichen liesehtei-hts.ippar.il, 
wie die l'iimioisieii. aber die Anhängsel sind kürzer und 
laufen in zwei Spitzen :iu«. 

Das Vaterland dieser hochinteressanten G ittung ist 
Austniüen und die« ist um s> benierki'nsweriher, n's wir 
erst auf dem entgegengesetzten Theile der Knie, ub-r in 
derselben Itn'itenz.oiie, dem einzigen Verwandten, dem 
«heil Ii 'e'lirieb ni 'II Kin u l s, le'g'gaen. !»!••«•• beiden 
(ialliuigeri sind Milti-Iglieder zweier srhr verscbieileimniger 
Formen, von denen die eine sieh heute noch über di<- 
ganze Knie verbreitet, während die andere jetzt nur unl' 
ilie alpinen Höhenlagen beschränkt ist und weder in 
Australien noch in den I, iplata-L irnlern ne hr aageirotli-n 
wird. Dies scheint im« aiizudcutcn, dass die-.» beiden 
Gattungen noch l°eherbleib«e| eines läng-t vergangenen 
Sl.immes sind, we'i her sich nach Itichrungen hin, zu 
den heutig--!! Pap-Iionei und I 'arnassiern. en'wn ke'r hat, 
diese Mi||e!fi>rilH !i «eüis! aber im Ausste.beri begriffen sind. 



2. Parnassius-Gruppe. 

i,«V,>/,/ nirhl »/••■•■ ./• )■ A'iy-r' - o /vi,/, „./. 

S>it,i>.*t<il. ki. -/sf /••Iii;/. ,'/..//.j,„i um (r'ce,,./. ,./,,„ 

1'nriinsMins 
Doiitis . . . 
Hvpenntieslrn . 

Die Gattung D iritin allein besitlt eine -Y.stigo Siib- 
cosiale. steht aber in allen üloigeii Verhiittni-sea l'amus- 
sius am nächsten. 



»iebirge der nördlichen Krdhälflc 
Kleinasien. 

l'ersien und 'I'urke-iau. 



8. Parnassius Latr. (ca. >>:> Arten.) 

Tat*, t. I'. Apollo L. 

». 1-ühltl Ji-s !•. Pill)« ,M l c. Vonlrrlns«' Ull«n .I»« ,j. 

.1. S,-hnvi»n von l-r Mine, ♦. von lUiel. f. vuji Siouii .t«r \ 
Dieses den Sammlern von Kurojiäeni wohlbekannte Ge- 
nus hat ein so charakteristische» ausser'»« Gepräge, 
dass wohl mit keinem anderen, ausser dein verher- 
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gi henden, verwechselt weiden kann. Sein Haiiptrlmniktcr 
liegt in der 4"mtigen Subeostaliidor, welche von den 
l'apilinniden Genera mir »»oh die Gattung lkpermnestrn 
besitzt (daher die«» mich früher mit I'.triiawsiiiH vereinig! 
wat). Vmi dieser iiutcrwlieidcl sich l'.imtss.;ns leicht 
durch die lialbdurrlmrheincndeu Flügel. 

Der allgemeine Familien-Charakter der l'.ipilioniden, 
»rmlich der Spnm nn «loa Yordorschienen, die anscheinend 
4"stigo Medinnndcr, die kleine l'npilionennder und der 
tiefe Ausschnitt nm [imeninnde der llirl. i-t auch in dieser 
Gruppe scharf ausgebildet, es feh't ihr aber (und auch 
der Thait-Gnippe) die für die ächten I'npilionen so rh-irnk- 
tcrimiwho Veibinilungsader zwischen der Medinna und 
SnblUcdinnii. folgende* sind die speeiellc:! t'haniklere 
f.lr l'iirmissius: 

Kopf Hein, ;.'/'►/ Uktmtt, mit rrr,,!-! in-mrra rn-lea .\f,r«. t'.ililri- 
kurz «iv.f i,rr,i,lr, u.it «lluükfoh miWl» K,llr. /Wy*n <t*r 
ifiViin. mrM 4«i'i.i <"j* uc 1 « J 3ylit<lri<r, yem.le >iikI 

nm/enm'b nn'/ Ju».** «fo'ni //««« i ir-r/./ 7*i« (V irwt ?/r 

/.'fiVrf lw« wniAcA ylrirl.er Ifinp, 4,U i" '■'•«>' <«•<' »öll'lVli 

vtt/m ttarAasW. r),/» «in' i'.vto,|.,nl, uir <ih>;i|>?;o.iy. 

7 /«r,«/ «iu Itamlt JurrJuriflumil, »r,/ itlvnirii./rj» A r '/v. SutroMtalr 
ja »II../. 4tr Itr All '.ir ffr.- Mlemlr. 4er i'le enl^e.ler tun 
tw rfnuarAm mfV «iu Hetlrftr «11*1 rnty.r.» /rW .Ii/ .J V 
♦w «Wir* ../r-w; '.'•>'»-' Wt*»v«./. ÄB- «•.-»>/ >«l 
/.'«,/l.lnJ.r ./,>»</ nur ilVr fi»lr,ut«te «iJjjmV/niJ, mlir „l.'ti 
i. 7*. »i / ü< i-t/.<v»4«a /'.Mw» «p*. .feiütiiili,». 1 , .ttfav <f« 
<//»' .rW^f .V/W mrr/i iniwi. .*A.jr... //>■ 
/n;/frr Me4invn4-r ttn 4rr IU*U „h«e l.l.rfml. 

/,',,irrr/r~,vrf «in /,iiir,i/v.i,J »/nri .i-u.v /W,„.to.'r nii/i"^. 

/j»r.i.(V, l\;ir.*:,Ltli, !rhle„4 -In <(Vi nur i, u ./r .1 1 f ,V i ^ite- 

Ait»<fr» r'a '''<■ l»kMe .Ui 4er SC ,..r,',r »/,r «».jfr ..../ 

r/rr ' •■ävhi$ntt**r n'ivni'jMf.J m' ' 
KUur» /..wl, liuf .mn./c Sr.' r^i>ir '.i„ .jUlhi. /«,' ...ntrii 

iö>i rri *'/'«N/rurr t'f^fe. 

):.,H).e<l mi.'vn/«nm,'/. |..|./ W J,rr-r„ /->Ar>4«..;,v .. .V.'rfiril. 

l'vftfirM «Ii v-i,,^rti lrirJ*lr„ &i't* ir,v.» ^.«iiyV ivrit-r',Vu. iit-'i Ii I ^ h f rU* t*r*iit. 

Die l'-inm-iiui-Arten, vcm denen jet/t un^efnhr - be- 
kannt sein nn"fien, fiind fast aii*srlilieiu>l]c'h A'peu-Iti'« iihrier 
lind ihr llniurtgeVrl bilden d:e Hiiehjfebip^p der r*tlielteri 
ermawigten Zone vnn de» eurnjininrhen Alpen nn bi* «im 
K^uknüii«. I "rnl. dem Alfni und tliibcl ininehen 1 |in-hl:nde. 
I'.mijfi' Arten werden w!b"t in der 'rnipenzorie. mif dem 
Iliinnliiva-fJebiry, gefunden, aber mir in H>!eber ll")ie, 
deren Klima dem der p'mü«»igton /.mie g r i'ii'bk'>mmt. 
Auch «ind Tiwei bi« drei Arten vmi den Itot'kv Moiinliiinx 
N.ird>imerikii« bekannt, und von diesen ist eine Art. /'. 
Xmintlo,)» iti.nU. ff.-,.., wenn ttielit idenli«i-h, mi diieh 
fsmir, nnhe mit un^eretn eurnpriinelien De in* verwandt. 

Dit iillbekmintr /' A/'.'H" f., vnn den Sehwei/er 
A'peti knnti n!s Tvpim der iran/en (Jairuii^ dienen, da er 
tiieht Hllein nn Orfinne, Mindern mu h diireh »eine rinl'iirlie 
fieln'inheil den ernten l!iiii|f einnimmt. Vnn den ribri«en 

Arten envubiien wir nur neeli den /'. >n,!,l., -Ii ." .1/.';,. v 

Amurjrebiet, eine Vnriet.lt der i ampiuM-he n .Mneme.nyne, 
welrlier dmliircli beinetkensweitli iir. das* er riinserlieli 
die grÜHxte Annilherimi; an den Aporiu t'intaejji zei^t 
und mieh im Heilder die nbweiekeniUte Form daibiciet; 
feiner den »rln'nen /'. i'.n,-il.r!,l.ü > '! r-uj und Vli<irlt<.i,iu* 
<//■«•/, beide vnm llinulnvii, und den erst vor kurzem ent- 
derkten pmnvn und priirbtij;eit /'. 1„ijn rulur <>fr,lli. aus 
dem thibetiin:n<'lipn Ilnr hgebirpe, <ler sieh haii[dü."<rhlk , h<]uri-h 
zwei ••■riis'.v blaue Allpen auf den Httin. auszeichnet. 

E» dürfte nieht unititcres»aiit sein, hier einijje kurze 



ÜeiHerkiinjreu Tiber die Fiugclm-huppen der l'nniassier und 
deren Verwandt - 1 ein/unechten, da sieh die einzelnen 
0«nern nurh hierin bedeutend unferseheiden. Die Flügel 
von l'arnnusiu» find, wie allgemein bekannt, nur an der 
vorderen HilJftR bestüubr, pejren den Hand hin aber fa*t 
duirhikiehtig. Die« rührt keineswegs vnn dem Mangel an 
Hirhuppen, «sondern von der ganz verschiedenen und zwar 
viel schmaleren, fast haarartigen Form deraelben her. 
Die Srhuppen der Fliigülbnuin sind fas.t genau dem I'ii|ue- 
Zeichen der fi-anzöainehen Spielkarten gleich gebildet, 
werden gegen den Flüge!-Uand hin aber immer sehinller, 
bi» sie fast linienförmig ersebeinen und daher die Flögel- 
membraa nicht mehr so voll b -dpeken. I toi Doritis sind 
die Hauptschulden vo'lknmmen kreisrund und werden erst 
gegen den Kand hin spitzig. Kiiry..u9 hat die S;'l.up|icn 
des dunklen Theil« normal, spatelförmig mit nusgezähnelt >r 
Spitze, die der durchsichtigen l'arthien dagegen keilförmig 
zweilappig; gegen das Flügelende werden sie dreilappig und 
gehen a'hii'lihlirh in die normalen Schuppen ttb.ir. Thai* 
und Hvpennnestra hat eine Mittelform zwischen den l'amit*- 
siusscliupiien und der norm ilen Form, und die«, tindet man ne- 
ben vollkommen runden merkwürdigerweise nurh wieder bei 

I , ierisl > rataegiund zwar mir he: dieser einen Art, während die 
üiirigen l'ieriden d!p bekannte spatelförmige Form zeigen. 
Indessen erwähnen wir, da-s auch bei I'. l'.ataegi einige 
Fliigelpailbien mit m'rhen Schuppen bedeckt sind, immer- 
hin aber beweist das Vorkommen einer l'arna.s.sin*. ahn- 
liehen Form, dass auch eine innere Verwandtschaft zu 
dieser Gruppe besteln-:) innss. Auf eine ändert', ebenso 
interessante lt,lilini; d<T l'arn is»:us-Oiup[M', nämlich auf 
die eigenlhünilichen AnhüiigM.'! der 59 fJeschlcchtsnrgane, 
müssen wir uns leider versagen, nliher einzugehen, da wir 
doch nichts Xeui-s. sonder» nur das allgemeaie bekannte 
anführen könnte». D.e wahre liedeiitungdieses merkwürdigen 

I tasehenühn'ichea Urgans, welches sich bei den Weibchen 
erst na 'li e: fo'gter Itegaltung entwickelt, ist auch heute 
noch unaufgeklärt, und c* ist r.ur z.i bcdaui'rn, d.iss wir in 
wiche:! einfachen b olngis -hen Fragen immer noch soweit 
z irfickgi büeli -n *i:id, währ -nid d:e hcselireihende Wissen- 
s-luift rastlos vurw.'its s hr.'i:er. 

i 

9. Doritis Fabr. (i Art.) 

laf. :t. D. Apollimis llbst. 

>• VorJcif.1« it"« q. I- l"al|*ilfs q. e. Void-i(j»>I.J.iiwi ,1 •« q. 
i\. S<-Iiiij'i e:i Vwtii Sinnt, mm L'hn 1 f. iü:i der Mit'it 4*r Kliui'l, 
Obgleich Doritis durch die hu'lidiirclisiclitigcTi Flügel 
iiiisserlich mehr mit l'iirnassius verwandt erscheint, unter- 
scheidet sie sich doch wesentlich von diesem durch die 
kurzen l'alpen, die IWisiige Subcnstalnder, und die 
M lsi-hiedeiie Stellung der Äst'- derselben. 

' }'>'!, tri l'frl, 4' t<ti'..l.rr. tl.'ti* •je\*jt,.ri K.<V* 

/•«/><■«. IUI», iln.tli.li :/ ,.,h/.'c!. »Ml I.U. 4t, , >;..,■! i.r.v.,,.|ir.„(. 
w«f l*irir,icii i.'i'-'fiiiV/i.iiV/irii Jt.llr,', >«llt"Ut. 

II, !. .-I /i'iUilinl.ell^, r w"i " n ur i ■- «itter I, m!t 

V.«f" ( "r Ii ti'iuflrr ; n'if l*<4r: r.'if'/i ,l»/r N'i/if ; u- 
«fi ai rtf a r'iir 4i..i X-'iC'l.te, Alt i HS'' / x/i/ y>'i' J 'Vi/ i,,,,/ i t , 
. „fciirr E',y*rn..,y, nnri. .lr„i*ii,.: ,~-.\ ,4,-,-^,,^.t. ttftf .rl.lt, 
Act 4.r i4r.„ U«i .'.,!, -ine t .;■/ 4t, S^iro-ul- ,4^.tx.-,t. MW 
A-t„-n.h ..<*t. Milien :'4:.^., 
\ II. <il, rl x'«./r / i^.V ru.)„Ur. .ir.v/i *.,.ir,i yt^r^rr l'/,-,..»,.i!i. i.i,..r 
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UHytritß, lauj. 

Die Itaupc ist der von I'iirna»«iu» ähnlich, sie lebt 
auf Aristolnchia haMata. l'uj ;>e kurz und dick, am Kopfe 
iibge*lunipft un<) unterhalb der FlügeUrheiden eingeschnürt. 

Der schöne 1>. Jj-l/i ..»* ///«*., die einzige bi* jetzt 
bekannte Alt, wird .•illgciucin nur europ;;i»rlicii Fjiihiii ge- 
rechnet, da er einzeln nuf der europäischen Seite de» Bns-pom* 
gefangen wurde. Seine llcimath ist Kleiimsien und Syrien. 

10. Hypermnestra Men. (i An.) 

Taf. .'I. II. Helios Nick, d- 

». Ii, SI|'1| (■<>. 

Auch diese Gattung whüesst »ich trotz, der dichtbc- 
sehuppten Fiügi i eng an Pnrnussiu« an, aber der öu«*erc 
llahiiu*, die Anlage der nur in einigen Flecken bestehenden 
Zeichnung, die verdickten Sehenkel und die Schuppen- 
f..nn der Flügel zeigen wiederum deutlich eine Annäherung 
zur Thais-firuppc. 

/'../,. tu H..I K.U-r ir,r Ar. I'.ir,, t*,i,„ ;tt.il.l,l 

Xul laU.Ur 4». Ii; HJ/I ,1,1, Iii, A r.,rk-«4:» /'/.W.l l> 

ftr, /iölWraV.vt "*"«•■<> "" rl > ■re'-ip»- 

Von I'uniMiwiiiK, n»it dein Ilypermnestr» die ■Jiistigc Sub- 
costnle gvnieilnuii» besitzt, unterscheidet «iib diese (intriing 
f^fort durch die deutlich entwickelte l»DC; von der 
Tlmis-(inippe wird nie sicher durch die nur lästige 
Suhcostalc getrennt. 

I>ie lUilpe ist (nach Christoph) dick, tust genau wie 
die von Machann, hellgrün mit weissen, hinten gelben 
tiuetgürteln auf der Mitte jeden Segment* und einigen 
«chvv.-iizen l'unktcn darin. Sie lebt auf 7.\ gophvllum 
Turrnmanicum. Die Puppe ruht tief in der Krde. 

Hin jetzt ist mir 1 Art, die //. lf,-/i„» heknnnt, und 

diese auch nur in Tuikc*tan lind Porsion gefunden wurden. 



3. Thais-Gruppe. 

1'llfl»-« Ar/«/, «Are ihn h'ojif In l l i-t rwjiKil : S.//.<W<rfV 

.Vr'.rVi/, .)/,■, liiinti um tti'nt'tti' ,i/iiti' if,f,'aeif. 

Thuir* Südenropa, Kleinmien. 

Lnchdoifill .... Amur. 

SericinilM I .... 
. ,. ... China. 

Armiinihn | 

ISci Luchdorli» sind <lie Palpen nicht so lang wie beiThai*; 
in den Hnu|iteharaktcren stimmt sie aber mit dieser übercin. 



II. Thais Fabr. (t Arten.) 

Taf. S. Th. l'olyxena W. V. -J. 
». Kühler, h. I'it ( « o'- <■• Vonlcrfu.™ .Ic. rf. 
Die dritte gröswix' Gruppe in dieser Familie wird von 
der Gattung Thai» und deren VerwanrltiTi gebildet. Sie 
besitzen ebenfalls den kurzen Subinediannst, aber nicht die 
kleine Veibindungsmder zwitchen Mediana und Subineiliuiia. 
Pas Hauptmerkmal der Gruppe sind aber rlie Inn gen, 
oft weit über den Kopf hervorragenden l'alpen. Tlini» 
speziell charakterisirt weh dureli folgende Merkmale: 

Fahler Jtwi--. mir atl*,,,\ltl'» h rtni'tllti, tttn» 'tritv/tTisr AV.rV. 

l'filfrn irt'l wAfr <tt» AV/'f' Arri- veenttf Ml/, itriillitfi l'flifiti'j. 

mntinm» wir .'ri :tti I Irvt rm fa.rlzl, n,il lur^tti ytl**ieitr,\ /^j,h/- 
ftiiftit, 'Xra./fJiY M'tllfjiifltt, lii^f-fll »i. A/Iiyf,.., ,l,,„»t.-., /•',., lyUtylr, 



SuhtatlaUiltr .l.l.l.'v, i .U/t 11 iAc :u.<iu 
ibr I «..7 4 u<^A itwit«.. 

ir«'fi- ltklr,ut. ,l„„i, t,il.j„ 'i,„ß J,V ,J,',t 
S«i.-*>ale n,\,l t/'-r <■ r Wi i.i.'r 
itl*r ,i,-ii//,".A , .„■/,.,, „t... MDi ,.„A ; m 

f,i,li. «n.A .,<ir.i ,,tt,.yn: r,,m„'n!;,!ir. 



olir fV- 

,lirtl! «,r. .Irr 



l!ti,i alt, UJ..A 



Ä,l/«lr/-i»r( ivi . (.'. £/: J . rn.:nt f :irl i,m Kilt if.X^tJlr»; 

KU„t„ ^;irf,M-.V. i"^ /i iyrn .Irr^u ^ .1, ,ifi A»!!' /^l^v«- 
/.'«»,»».. A».'-l>»c». '"Wi« w..' i»r/, /-.•„ll.r.M T,l!*rl-t„ tvvt.l. 

/v-/- »Auf i.v,.,'«w, ..01 A"«v: ' /.'...rr»iV.V..r.i.V 'V 
Die < eithing Thai» mit ihren :( Arten gehön iiu«- 
*chlie»*ie!i rlein eimrpäiMhoti Fnirn-agcbietr; an und i»t 
daher Oir <l»<«e!bc sehr ch;irakteri<tr<e!i. Die tnii'list- 
firlgeaden Crenera vertreten nie im O.le i der grossen 

palnrarktischeri Zone. Nord» rika nnrl die tropr-n-hen 

J,:mder besitzen k-itn- n;'iheri-!i ViTwa-|.I|e:i. 



12. Luehdortia Crüg. (i An.) 

Taf. X I. l'uzilui Krw-h. d". 
n. Voi<l-ir'iif>« •!• * ö". I.. I'xlp* .lor. q'. c. VohUi f.is>l,loi<!n .In» rj". 
Die Stellung dieser cigcnthöinüchcn tJattung i^t weder 
genau in der Thais- tinippe, noch bei den l':inins*iern. 
Die »rö*ste Ähnlichkeit in der Struktur hat sie noch mit 
Dentis, die rubere linsclieinung über r-tellt nie unzweifel- 
haft in d e Nai-Iib ir*chi«ft von Thai«. 

l'tt<y>;i . ..7 l„r.,r rW- Iß, , tl,',,*, i^.r /A.i/f. i'it hti 
l> .,„1,1 A'n.: 1 I,',',,r<ifn,l, Hjiis.l,,,, M .) ■».;«• 



/'« Kl'.- ,...r ».W,A.'.VA r^iiMrr,- A'.^. li.k,«! 

f. „;.-,(«>.' A..fOJ, .SV'».„)„.',.,)r, M^i.,, ».., » .!./>.. r,,r 

-A-,., KU'- iltin. * 

Itml. r,! * r l ,„■! r,., 1 I, ,-. r, ir.'i im, g ■'•■ije.,-..- I'.* ■*,!.,•« Irr HM { 

,lt„l!.'!.r, »,l„l-.'U'. 
/'„,,. .„J .■ „ < .-„M-hru S. /,'„(.. In : Mi..n, ,;„ j *, Ii,.' ,mi,fe 

3' .1 ,....'(i',.,. T ru «..) ,l,,f,l'^, !.'„,■*.,, t,:-r Itllcirt. 

V on Thais tinterselieidet sich I.iii'hdurtiii durch dio 
kürzeivn, nicht Ober den Kopf liervomigendcn l'alpen, 
durch die wohl uaigcbildctc 1'rr.emlnVeüe, dir' verschulden 
gestalteten Klane i urnl die dicht behaarten Aftcrklnppen 
des O : von 1) -i.-iti» nicht allein dan: l i die guizli.'li be- 
schuppten Flügel, sr indern aiieh dur. Ii <!»• deutlich vor- 
handene IHK' nur) Prilcostnlzell.'. 

Die Kdnp'- urnl Puppe der /.. l'uzilui /•.'/>••/•., der 
einzigen bis jetzt bekannte» Art, Ul näher im I. Theilc 
bcH'lirir-bi-n, woseibs« auch der Schmetterling abgebildet ist, 

Sem Vaterland i»t da* slbloslliclre Amurgebiet bU *ur 
Kü*te des japanischen Mer'ivs. Er gehört also noch dein 
pulnejiktisehori Faunengebiete nn. 



13. Sericinus Westw. d Auen.) 

Taf. :i. S. Telmonn Orny. 
a. l'nlpo Art Q . Ii. Voidorfuci-kl .111*11 ilcr» Q. 
Durch die PaYenbildung schliefst »ich Sericinus direkt 
an Thais durch die wohlentwickclte PriicoHtalzelle und 
die Iangg<'*cl)w:uizten lltfl. an Papilin an. Kr ist ein 
wirklichen Jlitte'glic.l zwiiMthen diesen beiden, s .n>t s) 
weit entfeinten Gruppen. 

f-'nhter iurz, ..Aii-i^A .tW^i^«. n!ti^,hl*rk rer.licLl. VuiptH ,reit 
i, ht r ,1 , „ Ii it >> I A r r , n r r ; 'l r u ,i, l^hairl. itri, Iii, Ii l./lie,lrij, 
mit >rl*rir„rM \.,,!rrr\i(ilinlt,, { e*,,<tr^i\IilUt. t-'.wt.jl.'.lr. I'i/rf. 

vit .'•'Uttifrr ^x,l>,-o,h,Kul»T. ,Ur ,rfir -.„eilt .1,/ ,nr il**\ 

/rh'm.'r. ,'rr ilnftr ,,r,tr,n r/m /tllr,,,lr pf^r. .Irr rwrte hiul 
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deutlich iwAäiwXüh; J//>r *tuMpf iu**A iiiurji ytieinlelt. 
Hinter ftütjtt auf Atjm %t*n }ffiiaua*te laHyjfe AifÄJt: f, «mV 

wtw/m/oVA 2rpa0~jer l'rilo.ttaU mirf uwfc( entrirl'iler yrnfner 

Frürmtalxelle. 
/'«••I/ali«n e'mfark, pwk, 'Vil mifffeMer /yfar/u. 

Durch dio hingen Schwänze unterscheidet »ich Serici- 
nu« leicht viin Thais, mit welcher «t sonst in allen we- 
sentlichen Punkten übereinstimmt, daher man Serieinus 
such richtig nl» eine geschwiinzte Form von Thni* be- 
trachten kann. Von Pupilio wir«! er schon durch die 
Palpenform getrennt. 

Die bis jetzt bekajinten 4 Arten, über welche nmn 
da» Nähere im I. Theile findet, sind ausschliesslich dem 
chinesischen Faune« gebiete cigcnthtlmlich. I ber Raupen- 
und PuppcuzustatHl ist noch nichts bekannt. 

14. Armandia Blanch. (2 Arten.) 

Tat'. 3. A. Thaitinn Manch, d*. 
i. KUiw. b. lUlpe. 

Auch diese imrimthibetanischen Hochlande vorkommende 
Gattung gehört der langgesehwfmztcn Thais-Gruppe an. Sie 
unterscheidet sich von Thai» selbst schon durch die grosse 



Prncostalzelle der Iltfl., von dem nahe verwandten 
Serieinus durch die Stellung des Uten SubcoRtal- 
nstes, welcher hier weit nach dem Zellende entspringt. 
Ausserdem «ind noch die kleine ODO, der gerade 
Vorderrand der 11 1 fl. und die 8 ungleich langen 
Schwänze, deren grösster spatelförmig i»t, für diese 
Gattung charakteristisch. 

Fühler, Palpen und Fussklauen »ind wie bei Serieinus 
gebildet. 

Die besser bekannte, immerhin aber noch sehr seitone 
! Art (eine zweite ganz nahe verwandte Art wurde unter dem 
Gattungsnamen Hhutaniti« beschrieben; da* Nähere dar- 
über, sowie Abbildung der Armandia, vide im I. Theile) 
ist die schöne .1. Tkiutlun lil«>i<h., welche erst vor we- 
nigen Jahrvit Tun dem französischen Missionär Abbö Ar- 
mand David im Innern Chinas entdeckt wurde. Sie hat 
ein von allen bisher bekannten Formen ganz verschiedenes 
Aussehen. Die schwarz-braunen, blas» gelb gestreifton 
Vdfl., die schmalen lltfl. mit den :> allmählich an Grösse 
abnehmenden xpatclföroiigcn Schwänzen und die breite 
blutrothe, blau geränderte Fleekenbinde am Innenwinkel 
lassen das Thier in unseren Augen ebenso seltsam cr- 
■ scheinen, als die langzopfigen Bewohner ihre« gemein- 
I sainen Vaterlandes. 
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Kit'. I. Pirri* llmftM«n<t 1.., von d«r Scitr, um di« C iml«L.kf>)t*n llnirin fvjo d^uci diu :t ri?ch"i*citip'*n 
:il^>i)i>uini03 tlnd) iml <l«n nicht MusniMhiittienim IntMimnl Jer Hill, tu («igen. Ki.-. 2. V»i»fiii<*eri»r 
W riNifms, ohm> Anhims"») an .ler iilit». Ki«. 3. ZweiFpiMiw Kl»ne, fi- 4. Atili»ft«n-' >li>r P«|ipe. 



I)ic> l'ieriden *rhlie»sen «ich nnrurgem.'i** an die l\i- 
pilioniden an, mit denen -iie viele Merkmale gemein»'»» 
b<"*il/.'Mi. Ihn- I Jaiiptehiirnktcic sind folgende: 

SirfiK r tillku 4tl in •■ u r \ttiricl. i ///■ lii'itlf in lui- 
,1, „ I! ,. rhl''>- Ii ; l'tirilfrt ««*»<■///'. I,/« ,/..,•- 
uiudm: Ktnurn ; f> is/in Ii iij , «•// .<•/• r ohne An- 

IlliiilfAil. hilf. 'J Hill/ .'/. 

iV/f'. ««</ //</'/. «. |7 f/- /i/. .»... «. /■ /rill, 

S Ii Ii m r il , au ,i th' r sti-l* rtufili/i, tif,u,- luuiu- 
<<i.,,/j»u.vf /rix/ ,ltir,-l> iiim <Jv ••<>,/■ r uiil ih r 
MtJinuo ii« /Ai-rr Wri*M «W ,.// 

Z'i-rUfjitlllij. 

Illft. uiil unlil-uhri, k, tl-iii I u llr uro „.Ii-, «/• 
''Ai'i* i/' « llitih'rlttli in ihr Hilft,' fultLuniuit ll »ui- 
urhiimsl ; l n ur ii r,t itii niitl * j' *l> Im i'**rlni n.rVii. I'ii/.t. 

lluuj.ni iflall ittli-f /»numl, iiml, ihm K<*)i< »ml 
llinli itti/.fiiilr :» irrjUiu/t, ii/,,,, mrnrl.zii lilulrr 
Tnilnki Iii. 

I'u ji/it » mit fli/y :.';/»</' f ho/'fiijiitz' , II m Si-/l ir,x UZ- 

• nih iiml in ii, r Milt,' Jun li l im it iliti i- 
u li-fintiiß. h'i<\. -I. 
Kopf, I'alpen. Fühler und Form der Flügel sind bei 
den l'ieriden sehr verschiedenartig gebildet. »•> das» diese 
Thoile keinen allgemeinen Familiencharnkter darbieten. 
Auch zeigt du« (ieäder kein besondere» Ocpr.'ige, ibu-h 
geben die vielen Abweichungen desselben innerhalb der 
Familie selbst gute, jn fast uiMniihinelu« n ie (ictiu»- 
Charaktere. 



Von den I'apilionide», mit denen die l'ieriden die 
meiste Verwandtschaft zeigen und mit welchen »ie die 
ti vollkommen entwickelten Heine, »owic die Anheftung 
der l'tippe gemeinsam haben, lassen »ich dieselben, wie 
bereit» ausführlich liei dieser Familie angegeben, leicht 
durch den wohl entwiekelten Innenraiid <ler Hill, und 
durch die nie fehlende liincnr.indsader, die zweispaltigen 
Kinnen und de» Mangel des blnttartigen Dorn» an .Im 
Vorderfii»«<chieneii und de« kurzen Zweige* an der Sub. 
mediana der VdH. unterscheiden. 

Zum I nleiHcbied von deti übrigen Kumilien der Tag- 
»chinetlerlinge bieten sebon die vollkommen entwiekelten 
Vi.rderius*e. wel. lie nur um kfliwr aU die Mit- 

te!- und llinterfnwe Kind, ein »irlieres, nie trügende* 
Merkmal. Die» ist namentlieh «iehtig zur I'nlersi lieiilung 
von üolehen Familien, bei denen die QQ ebenfalls voll- 
«tändig entwirkelte Vorderfüs^e bes^twa | Lyeueiien, Krv- 
einiik-ni: hier -ind »ie aber >tet» viel kürzer aU die übri- 
gen Heine.*) 

Die l'ieriden -.teilen durchaus nicht «> isulirt da. wie 
e» beim ersten Anblick der ganzen Familie erscheinen 
mag nie haben nach dreifacher Richtung hin Ver- 
wandtschaften aufzuweisen. 



*i hi> ein;i>.M Aofiubmr. von dinn-r l!»»rpl tiil.ht iliü ijattunir 
Styi, tici w.-li li.-i J». VurJ*rra»u: li«.l*u(and Isurici »I« ili< t.l.iiueu 
4IH.I. Iiienf! r,»itiiii« i«t in.los'cu 8» it-u-Toi, Js*3 »i* Jen Wurth, 
d»» < Ii»i»;iit« ,|i,r u«nxea Kniiiiik nijht l>i«ii.trncl>ligon Ulm. 
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Zunächst sind es dl<> Pnpilioncn, wie dies bereits bei 
Familie hinreichend erörtert wurde. Dann finden 
wir unter den afrikanischen Lyrncncn*) einige Können, 
wie in der Gattung Liptenn und deren Verwandten, welche 
auch fusaerlieh durch die rein weisse oder gelbe, unter 
den Lveaenen ganz abnorme Flügelfäibung an die Fu- 
remen oder Pnntin erinnern, und im QoT.def sieh mich 
einige Zöge dieser Haftungen bewahit haben (z. H. die 
Stellung der Subcosdiliistc, das Fehlen der l'riieostale, 
das Einmünden der Adern in die Einschnitte des Aus- 
senrandes, nicht in die Kerben). l)«s auffälligste Beispiel 
bietet indessen die Gattung Front» dir. In diesem merk- 
würdigen P,eridcngetm», dessen Arten schon eine Zu- 
snmmenwürl'elung der fremdartigsten Formen bilden, ha- 
ben wir ganz bestimmte Anklänge nu die Lveaenen und 
Damkien; an die erste Familie durch die zarte l'ontia- 

AknRdn E. Phari»; an die Dnmiidea dweb die indische 

Valeri.i-Cinippe, welche sich nicht «Hein im Oeüdor dem 
PamiidenTypu« nähert, sondern auch in dc:i 99 For- 
men ihnen »usaei-hch völlig gleicht. Wenn nun vielleicht 
auch diene letztere Thnt-ache eher auf eine Nnehahmungs- 
erscheiuung zurückgeführt «erden muss, so finden wir 
doch bei Km min den speeifischsten Itnnnidcn-fharnkter, 
nrmtieh die an der Basis zweispaltige Suhmcdiiina. unter 
allen l'ieriden am deutlichsten ausgeprägt, wie 
Nehencinnnderstcllung zeigt ; 



I Lt*tcr Th#il #inP8 VftrtlcrlSiifjeU l*i»r»nlli# t.ii 

»»n Komin Anti*. li»n«le. 

Auch die so charakteristische Spiegelbildung der männ- 
lichen F.uplöen zeigt sieh noch in einigen Ernnin- Arten 
erhalten, besser aber in den Diimorphieii. welche viel- 
leicht den Neotropidcn gegenüber in einem ähnlichen Ver- 
hältnis* stehen. 

Ausserdem giebt es mich unier den l'ieriden einige 
Formen, welche spezieil gewissen Ileliconiern und Aeraeen 
gleichen, doch sind dies sicherlich Fülle der Nachahmung, 
wie sie auch in anderen Familien vorkommen und welche 
nicht, mit der Stamtnesvcrwiindtsehnft zu ihnn haben. 



Allgemeine Geschichte der Gattungen. 

Ks ist gerade bei dieser Familie ausserordentlich lehr- 
reich, die Geschichte der Gattungen seit Linne*» Zeiten 



•) Wir «rwshnen glei.h hi«r, Ja»» di« von Itmler in d*n 
Trunsdcl. Eni. Soc 1*74 neu »uf-t-slrlili! l'iiirlden.-siiaiii; l.sri- 
nopod» (wtlsli* «ik-Ii <ou Kirb)- in wmem Nachtrags tum <?nt»- 
loi» d«r T»c«>shuietterlinire »Ii «oleh» »nff{«noinincn wurden in) in 



d*r Tost nirhl» »ndrri-« »I» rine I.iptou», »!•» »ine crhtn [.jcsetilde 
■onveiWIiift dl* ö'ö'-Voidei 
in dor Si»iidiiiKor'»oli«n 



wir »n 



BatUi 



tat und so igt 
tür «ins l'imid« 



di« «in von doa Pioridm 
»uoh du über da» bei l.i|iir» Q«**Bt». 



erklärlich, d»»» 
such din 09 d 

iaUtfUtlM 



r tttM l.rc««n« 
L)-nn*n*n in der 



zu vei folgen, da sich die Trennung derselben ganz all- 
mf.hüeh innerhalb eines Zeitraumes von 1<") .lahren voll- 
zogen bat, während dies bei den anderen Familien mehr 
spi ungweise geschah. 

Itle l'ieriden «teilen bei Linne die Dann! eandidi 
vor, im Gegensatze zu den IJanai festivi, welche unsere 
heutigen Dannidcn begreifen. Erst Fabricius spaltete 
diese Gruppe weiter und stellte für die l'ieriden 2 Genera 
auf: /'«i/fin und < »litt*, deren Charaktere nur auf Füh- 
ler und Palpen begründet waren. In der Thal lassen sich 
fast slimmtüche l'ieriden »wanglos auf diene beiden l'r- 
lypen zurückführen. 

Latreille zweigte gar keine neuen Genera ab. cha- 
rakteasir'e die beiden alten aber mich schärfer, indem er 
dci Raupen- und Puppenznstand in Betracht xog. Von 
mm an läset sich bis auf unseie Tilge eine schrittweise 
Theüung dieser beide i Haupttypen verfo'gen, j - mehr 
das Material aus den Tropenländern sich häufte und diu 
rntersuehungsnicthiidcn strenger wurden. 

Lench trennte (iottoptriyz von Colijis, Dalmann 
I.'j.ttili«, Bwaißaov Kuttrp» tmd TViumm/m« »on Pierü 

ab, welch' letzterer Name von Schrank ss'Knii früher als 
der Fabriciiis'gehe Ponti« für dies»' Gruppe gebraucht 

wurde. 

Jae. Hühner stellte eine grosse Menge Gattungen 
auf, van denen sich nur einige, wie Ervuia, ihli.it, /•.'«• 
rtmn, erhalten haben. Boisduval trennte die Autlwrkni-;*- 
Arten von l'ieris, stellte Iii »min. tiatkaU*, flmUtU und 
iiikiti* (die beiden letzteren bereits von Hübner unter 
Ift'.OtHoi» und hi'tit als Genera eikannt, aber erst von 
Boisduval chanikterisirt) auf, und gab den alten Fabri- 
ciu-*schcn Namen Poniia einer kleinen G nippe ch>* Genus 
Pieris; auch sonderte er die CallitlrtftuUit und Ihimu 
Von der Colias-Gmppe ab. 

Doubledny behielt in seinen .Genera- die meisten 
IJnisduv»r»ehen Gattungen bei, trennt- aber einige in 
Unter, iht hei hingen, die jetzt allgemein nls lieaern betrach- 
tet werden, wie z. II. iMttMtm* u id EroSma von Antho- 
ch nis und Ltucttiin von Eurem*. 

Ilerrich-Scliäffer benutzte hauptsächlich das Ge.'ulcr 
und giiindite auf den Unterschied desselben rVlflrtV, 
l'hnlin und Mitten. Felder atelltu ElmlUn und Itni/tr- 
torhnriit, Iteakilt die amerikanischen ('.Uhingen Kritth 
gonia und HfgantMioma auf. welche bis dahin mit Colins 
und Oonoptunx vei einigt waren. 

Wnllnre bearbeitete in auslührlicher Weise die Pio 
ridea der östlichen Tropen und stellte 2 neue Genern: 
Tuchyci* und Prioiirriit aus der alten Gattung l'ieris auf. 

Butler veröffentlichte 1*71 seine , Itcvision of tho 
Pieridae" und trennte darin bauplaidllietl das Genus 
Pieris in mehrere neue Genera, auch bearbeitete er spä- 
ter die drei grossen und schwierigen Genera Trrm-ufwn, 
Itlmai* und ('<iUtu«»f und zog sie in eine Gattung zu- 
sammen. Seine Ansichten über die Grenzen der generel- 
len Charaktere werden nicht von nllen Entomologen ge- 
tlieill und werden wir das Nähere über diese neuen 
Gattungen bei den betreffenden Genera *elb«t bringen. 

Neueren Datums endlich sind diu von Staudinger 
aufgestellte interessante Gattung HtUt t die merkwürdige 
I'int Itt/Mittia von Plötz und die von Ch. Oberthür 
als Pnpilionide beschriebene Ihtritltua. Eine 
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Gattung, /%r7.~/,.iri's. i«t vom Verfassi-r in diesem Werke 
aufgestellt und chnrnkterisirt. 

In der folgenden Bearbeitung nehmen wir 41 gut 
umschriebene Genera nn mit e >. ll.V)») Alten, deren Ver- 
breitung wir nun in nllgi'incino i Zügen und etwas genauer, 
als es in der Finleitung geglichen könnt.', dnrlegim wollen. 



Geographische Verbreitung der Pieriden. 

Die Fierid.n sind eine nb«iolut e.wmopolitische Familie 
und werden liberall gefunden, w.» mir die geringsten Be- 
dingungen für nnuiuiüsrhcs Leben vothanden sind : in «ler 
afrikanischen Würte hh«»1)I, al» auch auf dein mit ewi- 
gem Schnee bedeckten Hinift'aya und den Andenkcltcn. 
Sie dringen von allen Schmetterlingen am w.ete.t.'it in 
der arktischen Zone vor und unter den gctn.ssigten 
UimfiH'ls-slri.'hcn gehören nie zu den hüutigrtcli Krw'hei- 
nungvm. Was die Indiv'nlucnzahl einzelner Arten betrifft, 
so ist diese grösser «1« lit-i irgend einer Hinlern Familie ; 
sie können selbst unter güttstiiren Bedingungen zur förm- 
liehen Landplage werden. Ihren Mehrten Behag a-i Spe- 
zialitrt <yrciclio:i sie ahe- erst in den Trop-n, *« sie nn 
Fatbenprne Iit mit den ««büitsten Arten nuderer Familien 
woth-ifern. Denn obwohl uueli die l'teriilen der Tropen 
im nllgemi'iiteri «Li* bencheidene Kleid unserer .Wi'iss- 
linge- als Grundfarbe tragen, so gesellen »ich hii'zu doeli 
die feurigsten seihen, rntben und orangefarbenen Tinten, 
welche mit Schwarz verbunden alle möglichen Fnrb.'Möno 
und Jlnster hervoibringvii. Grüne Kalben treten nur auf 
der liuckstito «1er Kirkel auf. Daseien fehlt den l'ieii- 
den du* reiche liothhrnun «ler Xymphiil'nlen und das gllin- 
zenth' B'au der Lycaoiion unii Morphalon, mit einigen 
wenigen Ausnahmen, bei ilenea aber dic*e Kai ho nur tri 
eine::, matten, abg-stumpflo'. Tone auftritt. 

Das Vorkommen eine« rein violetten Ki.rhtor.-, bei 
eiitis.'li Arten dieser Familie {Otlt,*«,* ■/■'>■• un.l Yeiw.) 
ist aiieh eine boinerkonswcrthc Thritsarho und um s > in- 
tcri'ssaiiter, «'s diese Faibe in der Thier«c't zu «len 
grünsten Se'tenln'/en gehört unter den Tagsihmrtter- 
lingen. »««viel uns bekannt, vielleicht der einzige Fall -- 
w.dreiid die violetten Blieben in <ler l'Hanzonw.'lt «-ine 
ganz gewüluili«)»' K.rsihciiatng »nid. 

Die geographische Ye-bnilung der l'ieridea bestätigt 
die in der Umleitung begründete Ansicht über ih n wahr- 
scheinlichen früheren Zusammenhang von Nordamerika 
mit Asien vollkommen, indem wir in Nordamerika nicht 
allein eine ganz Mmliche I'ieiideti-Kauna wie in ICuropn 
und Nordasien, wmdera auch einigi.' beiden Erdthcilci. 
gemeinsame AiMt linden. In Südamerika dagegen er- 
reiilien die IVetidelt einen so bellen Betrag von Srczia- 
litft, \vi«' in kein.ni nrideten. räumlich weit gtössereti Be- 
zirke der F.T.Ie, dein iib.r die Hüllte aller Gattung«"! 
kommen hier allein vor und mehr als 1 .1 dirselberi sind 
ihm eigeiitliiiiiili<-h. I m ein klares Bild der ganzen Vei- 
bn inini! zu jeben, wollen wir. mit «hm hok."inttto:iei he- 
gin'M i «!, zmtaehst iIk sog. .•urupäisolie Kaunenitelüet in 
wenigen Zögen fluidem nml h'..-rnn die Fnunengebiote 
der anderen l.'iv.der u->cb '.iesse.i. 

•j liiKclt ciii<n Imil'U'-IiN r s!«it Sci'e 'Ji in »;■'.:>< lim 

V. rt.,..,;. c- s.v. 



Ktir»|iiii>ilte^ Fiinneitgebief. 

(Fitlnearkli*che* Oebiet.) 
Trotz seiner grossen räumliehen Ausdehnung ist dieses 
Oebiet im Vergleiche mit anderen arm nn (lemr.i und 
Arten, du nur einige 70 I'iviiden a's Bewohner desselben 
bisher bekannt gewonlen »ind, die sieh auf folgende 12 
Genera vertheiien : 

ca. .Vueti auf /'<>./.«, 



•.'!» 


- 


- 




4 


- 


- 


l'htf Ihn loci». 


!l 








1 


- 






■J 


- 






1 






ltt,n*t** t 


1 






Mittat, 






- 


M< A'fy 'i"«r, 


1 
















■2. 


- 


- 


Lrttv >ith'tfitn. 



Dagegen besitzt es II ihm eiKinithiimliehe Gattungen: 
l.rit,»j>l«>*i'i, deren nächste Verwiu«lte wir <T8t in Dis- 
inoqihiu von Südamerika wavlcr lind«m, und 3Ir*npin und 
/Ar. ,'./,',,-(, z* ' II ochlandsgattungen an. ilim thibetaiiischeu 
und rbittesisrhe:i <i. b;rg< n an den ! usNer«t<-n (irenzen 
d<T liegioa. 

Di>- Finita von Mitiel.'uropa und Kjiozipll I)euts«-blan«h 
setzen wir als bekannt voran« und erwähnen nur, diiss 
sich die Antltoeharis Arten nach tletn Süden hin veinndi- 
reu und hier eist /><)fi« und lidmiix auftreten. Letzter«' 
ist eine s|» /i,'ll HfriknrtiiM'he G.tttung, ««-Vlie ihnm b'tz- 
t.Mt Aush'inl'er, die bekannt'' I dm.iis Katista, in <!.i» süd- 
östliibe l'auiengeliii't «endet. 

Ks treten nun. je mehr wir nn« «ler Trojienzniii' nidien), 
initiier neue Formen hinzu, bis emllu li unter dem Aei|iia- 
toriitlgüitel Afrika« und Asiens <1.t I b'.hepimkt erreicht 
wird. 

Afi-ika.iiM-.ics FHtnieiiseliift. 

Afrika bi'sitzt ungef.ilir dii sellie /. ibl an tiattungen 
(IL 1 , darunter '_' eigi'nllilimliih«'), aber bereits gegen -JtK) 
Alten, welche zum grüs.ien J'li<-il ander.-n Formen äuge- 
hören, a's sie du» totlaeurktiscb.' (;« bi« t Icwohnen. K* 
tri'ten neu hinzu: ( »ftn«« . W»»n'i und '/'< /■«.v/««, die 
letzten- mir i Ad etith ilt"itd, aber Afrika eigrathünilich, 
während CnHosuue un«l Idniais, welche diu Anthoeharis- 
Form der g«'iiiiis»igten Zone da: stellt, hier das Hau|it- 
eentrum ihrer Ivilwirklung haben und natn-ntlijh Callo- 
Bitm' durch eine Metige von Artelt für Afrika ausserordentlich 
chariikteri«ti«i'li ist. Beide semlen einige Zweige b:s in 
das indische (iebiet, Idtnais -"gar eine Art in da« siidli«'h« 
palaearktisebe, wi.hiend /'-.„.'«Vi der ganzen afrikanischen 
und indischen Beginn angehört und seihst bis Nord- 
australieti Mmlringt. 

Die iiiten ssanii slc afrikanische l'ie.-id>.':igfittu:ig ist die 
l\.,.,l„l„,„t;,r mit der einzigen Art I'. l'aradoxa, we'che 
völliir ts'ilirt dasteht und Afrika dittchaus eigenthunilieh ist. 

Von den Bnwohnem In«lien- linden wir AVeem und 
T'i- h'fi U, aber in der Kölln etwas umdili«-;rt und den 
\ rt s. tii.'il. tiniti^ n Verh.iltiii.s-eu ang«'|iasst, hier wieder, 
ebenso auch die Gattungen /.'<... , ,-i und ' \iltiJrt/<ii, welche 
der ganzen troi.isclum Zone eigen siml. 
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Vi.ii den uns der europäischen Fauna her bekannten 
Gattungen entwickelt sich noch die überall vorkommende 
/'iVr.'« ziemlich »iblrcieh, aber in einer von unserer 
europäischen Form abweichenden Richtung, und Co/iim, 
die letztere aber nur in einer Art. 

Kin merkwürdiger Zug in der Flügclfärbung zeichnet 
auch die afrikanische INcrideiifniiiia in ganz auffallender 
Welse vor den J'ieriden linderer Gebiete au», nümtich 
durch das Vorwalten jene« eigcnthütiiliehen rüthlich-gelben 
Fiubentoiies, welcher unwil'külirlieh die Erinnerung an san- 
d'ge Wüstciistrecken wiielnuft. Mehr iider liiiiider findet 
man diese Filibung fast in nüeii Familien bei einzelnen 
Arten wieder, am auffälligsten und in grösstcr Cotircu- 
tratimi bei den Acniecn (dem *i>g, Acrnccmnlh). Ks ist 
die» ein so charakteristisches Merkmal der afrikanischen 
Srhniettcrüngsfauiui, dnss muri daraus fast mit Sicherheit 
dn« Vaterland crkvnnen kann, und hängt vielleicht mit 
dem wüstenuitigcn Charakter eine« grossen Thoils de* 
Lande» zusammen. 

IiMlo-auHtrnitM'hes FunnenRehiet. 

Auch hier n ie in der Folge überhiiupt haben wir der 
rbcrsichtlichkeit halber die beiden grossen Fnunciigcbictc 
der östlichen Halbkugel, Indien» und Australiens, in eine» 
zu srtni menge/u gen. Die Anzahl .1er I'ierideii-Gattungcti, 
welche hier voikonimcn, betragt bereit« '-'0 und an Arten 
sind bis jetzt gegen 'JM beschrieben worden, eine hohe 
Zahl, welche nur von Südamerika übertreffen wird. 

Speziell eigeiithümlich dieser Fauna sind die denen»: 
Ih/ttt», l'rioht ri», ll> ' oiunin, t.rin* (mit nur einer ab- 
irrenden Art in Afrika, deren Zugehörigkeit zu dieser 
Gattung iudc*« 'ti zweifelhaft Ut). /'//•<•,..« und EMiwu 
die letztere nur «uf Australien, (Viehes und die P<l|iui». 
ltegiou heschri nkt. 

Itie (iuttuiigcn Eiku!» und Tiir/n/iix verbreiten »ich 
auch bis Afrika, und von den beiden allgemein tropischen 
Gattungen F.onn.o und ( VfV. iV'/.i* linden «ich zahlreiche 
Vertreter in dein ganzen Faul gebiete, l'icris, die zahl- 
reichste Gattung der Familie. ist ausserordentlich stark 
entwickelt und mich von < l,_i>tt<j>t> n/.r und 'i./.ri* haben 
wir einige Arten zu verzeichne». Die speziell für Afrika 
charakteristischsten liericra I Vi// >mhi,, und hhuaix »enden 
einige Zweige bis iti den malus iwlieii Archipel, /oe//o 
verbreitet sieh bis Nnrdauslnriosi. 

Die Iv'lchsle Kitwirkoluiig sowohl all Aiten/ahl, als 
an Farbenpracht i rrolehcn die l'icridcn im malayi-udicn 
Arclii|iel, da hier einige Formen von ausserordentlicher 
Grösse und mit den feurigsten rollten Tinten geschmückt 
vorkommen. Nur noch in dem »üdamerikniiischen Go- 
bicte findet sich ein ähnlicher lieichthllin wieder. 

Siiilainei'ikniiisehes Fnuneligeliiet. 

D ieselbe steht in sofern allen übrigen Gebieti n voran, 
als es den höchsten lletrag an Spezialität zeigt, indem 
nickt allein die Hälfte der Gcsainmtnienge aller Gattungen 
überhaupt dort vorkommt. sondern von diesen 1:1 ihm 
allein ngcntliüinlich hind. Auch in der Arteiizdil über- 
ragt dieses Gebiet die übrigen Faunen bctrrehtlich, da 
bereits gegen MIO Alten bescli rieben »in il, nl;M) fast eben- 
soviel, als die drei östlichen 'Fropengebiete zusammen 
besitzen. 

Vnn den eigenthümlielieri Gattungen Südamerikas sind 



die nur aus je I Art bestehende l%,,li„ und Em?**,, auf 
diu chilenische Hochgebirge, und SrnliJuHi-mn auf l'eru 
beschrankt; zwei Hndore, ebenfall» mit nur je 1 Art, ha- 
ben eine »ehr beschränkte Verbreitung: Em'krim in Süd- 
Mexiko und .%r, eine der merkwürdigsten Tagsehmet- 
terlinge und vollkommen isolirt in der reichen Tropen- 
fmtn.i stehend, in Süd-l'eiu. wiihrend lsmüti.i, ll* t „- 
rtx-knri«, /'.■,■ ul,, .\<A,.,iiun und Ihiplwurn (Iber das 
ganze Gebiet verbreitet sind. Die eigentümliche Gattung 
IHwirphib (wühl du» nm meisten nacliahuiende Genus) 
erreicht im Amnzoneiigebiete seinen Höhepunkt. K,ik<>- 
i/e/iiVi, SnthnliM und Mn/iiiiwlniuti senden einige Arten in 
das benachbarte südliche Nordamerika. Von den cosmo- 
politischen Gattungen findet »ich l'i> rix in grosser Aiten- 
uihl, t o/iVi« auf den Hochlanden Chiles und selbst auf 
dem südpolaren Feiierlnnde, • »Kroyifccyc am Amazorien- 
str<vme und hier zu ungeheurer Grösse entwickelt. Die 
beiden bekannton tropischen Gattungen Enrr»m und ( «I- 
li,lr;,<t* sind in gro»*nrtiger Weise vertreten und überall 
häufig zu finden. 

Ein bemerkeiiBwerthcr Zug in der südamerikanischen 
Pierideufauna besteht darin, dass «ich zwischen ihr und 
der indnaiistraliüclien Fauna parallele Formen finden, welche 
sich gegenseitig zu vertreten «'heinen. 

Die im Osten so zahlreichen 'l'nelivris. Arten st. H. 
werden hier durch die ebenso zahlreich entwickelte 
ilii/t/,,,,,,,)*!. die Gattung Delias durch die ebenso farben- 
rcii-hen /'. A rten ersetzr. F.s ist nuch interessant, 
das» einige Gattungen Uepnlsentanten aus dein jeweilig 
entgegengesetzten Fauiiengebiete besitzen, wie z. It. die 
rein östliche Turhyris in der südamerikanische:! '/'. I/«i, r, 
die sonst mir auf Brasilien be-i hnoikte /.«/i.-e/ir; auf der 
kleinen Insel Timor (Sunda-Ins.) in der l.mrtil. L.ijxtrti 
einen Vertreter Int. (Dieser letztere Fall ist indessen etwas 
zweifelhaft). 

Die afrikanischen Gattungen t'allosunc und Idmnis dn- 
gcgcri fehlen hier giinz ich, bi^it/en aber in der chileriisi-heii 
Gattung Er-.'**, einen nahen Verwandten. 

Nordiiiiicriknni>cltes FititiKMigebiel. 

Das nordmiierikariisehe Faunengebii-t «eSiliesüürh zeigt 
in seinen ni'.nllichi-ri Distrikten einen durchaus europäischen, 
im Süden einen suhtn>p:*,-h-Kiidiitiieri\nni«rheii Charakter. 
Ks ki. innen hii'i nicht allein last alle cun>|iiii«ehcn Gat- 
tungen, sondern auch einige w irklich europäische, oder doch 
ganz nahe verwandte Arten vor. Nur die Gattung Leu- 
eophusia fehlt hier vollständig und dies ist um «u auf- 
fallender, als wir deren tiiiehsic Verwandte, die Dismoq.hien, 
in Südamerika antreffen, von denen J.cticopliusia zweifel- 
los abstammt und daher auch vor ihrer Kin« andciiing in 
das palaeni ktisehe Gebiet Nord iiucrikn bewohnt liuben imlss. 
Speziell ibal nkteristiseli ist nur das Genus .Wi^iAos/a 
{jetzt von l'ieiis getrennl) und .l/ö/co, welelies aber nicht 
auf Nordamerika allein beseliriinkt ist. da eine Art in 
.Japan gefunden wird. Die /. dil der nordumcrik.iiiis. hen 
I'ieriden bel.uift sich auf einige 5<l Stück, welches gegen- 
über dem p :i!ac arktischen (i 'hiet eine l>iffep-nz von circa 
'_'tt Arten ausinacbt. Am zahlieiclisfen i«t die Gattung 
Colin* mit i.a. 21) Arten vertreten, welche nördlich biB 
an die iiusserste Grenze animalischen Lohen« vordringen 
(Col. Ilontlni). Diesen Fall haben wir mu h in der sü I- 
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wo noch die Col. I.csbia 



amerikanischen Polar- Fauna, 

Durch die eigenthümliche Lage Nordamerikas erklärt 
es «irh lorner, dnss »iiiig«? sonst nur tropisL-ht: Haltungen 
Südamerikas, wie Eurnmt und Mryn,,,»l,„„ii, bis in die 
höheren nördlichen Kcgioncn durch Arten vertreten sind. 



Indem wir uns nun vom allgemeinen zum specieücn 
Theil wenden, wollen wir noch kurz bemerken, diu* wir 
versucht haben, die Pieriden der leichteren Übersicht 
wegen in 4 grössere Oruppcu zu thoilen. Nur diu Gattung 
8t\x nehmen wir hievnn au», da dieses merkwürdige 
denn» in jeder IScziehung so vereinzelt dasteht und »o 
wenig Verwandtschaft zu den übrigen Pieriden zeig', da»R 
es besser gesondert beschrieben wird. 

Diu Olli igen (iattungeii bissen sich schon nach ihrem 
Habitus nuf die beiden Ursprung' ichen Fab.iciusVchen 
Typen zurückführen, denen wir mich 2 weitere Formen: 
Anthochari* und Verwandte, sowie di 
gefügt haben. 

Wir erhallen so vier tSmppcn: 



!. Dismorphiden 

II. Eigantl. Pieriden 

III. Dryaden 

IV. Chariden 



(Tvpu* Dismorphi.i Hübn.) 
( l'v piiä Vieri» Hehr.) 
(Tvpus ('atn|isiiia Hübn.) 
(Tvpu« Anthorhari» Hi>i«d.) 



Die unterscheidenden Charaktere derselben sind im 
allgemeinen gut ausgedrückt, aber bei einigeil Gattungen, 
welche eine Mittelstellung zwischen 2 *inip|K'n einnehmen 
(z. 15. Kuivma, llebomoin, Kmnia) bedürfen dieselben doch 
einer F.rgün/nn-. Dies welle man bei der Ue&tiinmung 
der (Jenem mittelst der Schlüssel im Auge behalten. 

1. Styx Stgr. (i Art.) 

Tnf. 4. St- Infernali« Stgr. ö. 
». KuhVr, 1. P.1,1-, o. nii.s«l«-h-|.,#. .I- Tarsat da* V..i-d..i'«M«. 
t. fimel i» M»'H>. desselben. 
Nur mit grosser Zurückhaltung stellen wir dieses 
merkwürdige tienus unter die Pieriden, mit denen es 
wohl eine gewisse Ähnlichkeit hat, sich aber durch 
sehr wichtige, von der ganzen Familie abweichende Cha- 
raktere unterscheide». Eher stimmt dasselbe mit deu 
Kryciniden üborein. und wir würden Styx daher unbe- 
denklich zu dieser Familie rechnen, wenn die cfü nicht 
vollkommen entwickelte VorJcrRW hätten. Die»« sind 
zwar, ebenso wie auch bei den f O. fast um die Hälft« klei- 
ner, u!s die Mittel- und Hinterfüsse und also im gewissen 
Sinne auch etwa« verkümmert, aber sie beaitzen einen 
vollkommen ausgebildeten ögtiedrigen und mit 2 einfachen 
Klauen versehenen Tarsus, während der o'-Tarsu« der 
Kryciniden vollständig verkümmert ist, ohne Gliederung 
und ohne K'atien. In dieser Hinsicht stehen sie auf glei- 
cher 3tufe. wie die 99 • Vorderfüsse der Kryeinide». 
welche ebenfalls um die Hälfte kleiner als die übrigen 
Fösse, aber ebenso vollkommen wie diese sind. Die Vor- 
derfüsse der 1 'ieriden hingegen sind fast gleich, oder doch nur 
wenig kürzer wie die übrigen, unwohl im 6 «1» 9 ««- 
schlecht, und tragen ausnahmslos zweispaltige Klauen. 



Stellen wir die luui;its.:ehliehsten l'h iniktei« beider 
Familien gegenüber und vergleichen wir damit diejenigen 
von Styx, so ist unzweifelhaft, dass die Mehrzahl dersel- 
ben auf die Kryciniden |>awt: 



Pieriden. 



\1U 1 t'\\M€pHA\T* r ,11 

1/ Cf«.'/ i*r 



■jr ali ,lir rfWyr.,. 
Kimm ;..ii..mU; ) . 

»ttf iw Hkj, n,n I',- 



W„f„!M Mr,l:<<. 
SM ,Ur f.Of. «u ,ir, 



Sf ,Ur IM. «w.«.. 
rr Im... ,lrr <:- 



Styx. Eryclniden. 

0 'IMit r _'' l'.'.ta i"'. I "iitss.'ttt' i»r- 
kas: «umptMl. «W't-i.s««.-l, l'.».?#.;i..W 

»«r mj <n„J n?. „u. ri;U,),*i»r Mb 

v/„v,. w . . In,,., ,,h ..'.> ,,l„;.r«. 

AA,,„.r ..»la,h. A'A.w.s ''.„l-'l. 

1 7/i .v. .<;.««> «- ' i« 

t ,,.,,l..lt?,, I.lr«-/-i- n,n T, ■ 

. ■/r. nrf Jr% '2 1 1 H l* ( r« 

... ,tr, 
nV.,f n \kt„:,M nur 

S M „U ,lrr /i«.'..(rtt 



/.iiir.ini.i.J 

l,it,,l.» Il!„lr,i<,l, 



S il .Irr r.W ,(r, 

.SV 



.St ' na ,1'f lUl*,f Ml 
,t's <l,r.;lrH 1/rAMil/l/ 
jV», /yv^,„ti,,e„ i"t't AW- 
*ri.|.j.'itf tt , .^r,'.i^A,rit 
mii/ Im] .V.tlri^'i'.l H. 

Ans dieser Verg'.eichung liinst aicl^ entneluiifn, «Ins, 
mit Ausnahme der entwickelten CO V-tnl ■H'iiss.e die 
siimnitlichen hervorragenden Charaktere auf die Eryeiniden, 
und zwar auf die ruterf.iini.ie I.emoniineri passei, Volt 
denen sie aber iiubetlingt durch die c O V"r<le;|usse ge- 
trennt snd.*) 

Zur Zeil ist die Frille, obSl>\ vielleiclit l>»*fr eine 
eigene Familie für sich bildet, etwa in dein Hange der 
|jibvthce;t. Ii nicht zu entscheide», dl über die frühe- 
ren Zustand" bis jetzt abs >lut nichts bekannt ist. Nur 
soviel ist « eher, dass diese dalinng dem Schmetterling 
nach weder eine I'ieriile n»ch eine Krycinide ist. sondern 
nach ihren Chainkteren zwischen beiden Fainiiicn steht. 

Wir stellen sie daher 11:1 den Anfang der K.iinilie, um 
ihre Ausnahmsstellung zu kennzeichnen und geben in Fol- 
gendem die generelle» Charaktere etwas genauer, als es 
für diese» Wcik sonst öbüch, da sich muh in minder 
wichtigen Organen Kigentbümlichkeiten linden, ü> wir 
bis jetzt nur bei Sty\ beobachtet haben. 

/•W.Jr/ i,^.|„l. ZW ,,„ V lUv I>r,llrl t; W/ ♦'• ■"■ l'.«„ 

/ifA nl*jr**Ht»r L<»y!i',\>c, ,'.i,ir-i n.t*r f ,-^ t,, ' y , H t/'.'.o/na 

I'al/*» ~!>r l'.m, .jft'M/M. mit r.<-.ft,«'l» .ItittH /Aii.n .i M,H't- 
•i/iit }Uu-itiKr.l iir^r ;,.,uA«nii-iCiCinvAirii , >py :i ,1',' E „I* „Ii- 
vä,'M„'h m-br/icltf? rrMr.,»!. A'M.lyJicvf A/r*.i, t»>t ■.murrt, 

l,J,,.,Urlt. 

I-'V. ,»U <jrrn Irr. rtß^t* ,hf Zrtir k„,*n*itJ,n\<lr' ''.'»/"k frr 
SnkmlnU. r/rJf,i nucr Aal l«r J*M Zrllen te. ilrr •«■',<< ... 

^tr*ri,rr /v.f.'rntioiv ftnnttrf,. rfrr ilritfr ilwje 'ii.'ir in ;*-c, Ih.'ltl E..t- 
fnm,u,j o.'it tltltfriifnlar «tfsfm'iy/. I „n'l '• <i<i--f 'itJxl 
IMml llrr'M ItU'iT Alt i„ dir S/nlrf „m..lrA. lH.rir faJUIr 
yr.i ,lrr Hu*** U* tiUr den '.trrttrn S*tn»lal*l*l Atiiiin« <v, v .■• Vim ,i. 
rln/if*- «/« lrlilcn.1. MI" ^n,i f 7<r' ,,„r,i »<„.U., Iln :> „, mtr/, 
i,mr„ b,! t ir.'«l / Air MtJlnn« pn. tn.i />^...^ 



•) Leider w.r « um nicht in^lieh, Sl)i no«h »nf ... ...d«« 

«li»f»k-*rwiisrte. Merlmsl 4>r Ummiiiwa. nämlich »uf das *»g«n- 
ll.ön.lcl.e, l..,t l.orstsn.rlisn Orpoi »ui ranrt« der Hl«. *« nater- 
«■eh«.. Ah .Ii«* nur bei ah^chapptea Es«m|.l»«u d«llich sicht- 
b»r ist und ans tod .1 «er »mserwilsntlich sitllantn Art k»i™ eigenes 
•r, w.lch« wir e»rn i^fUrt hill.u, zur \>rf,i.-«..it 
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.Irf., r.viruJ, i?uAei- XflU Imrj «»( «Au.il, ««■ i<t*r*,< U .ew 
r «A,..(fe». VIM- am» is„.,er aA. 2 <m,it t« M l< .Irfrr- 

»;.r/Mltr i'u it.e /i«f «rwtiu.1. .Si.*W.itii.i ot Ar /.W. ;ero,«%. 
«jl.,=./, ,i~ * J Mi:r t l\„b.l~br';. i,.u( «,,.A I«» jkAojt,.«- 

/v, .r,t*< .i..cA />r .fc«,y .s<«w.nv « M r y™.- 

»Awr fcfti* «Ar -.«-rifrr l«> ifer .SVWIiiAiiAt rm*»ü.«l</ mir/ in 
jAri-A«- A'uAn,.,., .f/»i- I»;>-' «Ar ifcj*. „Vr ifc.tfWi r.,r- 

Ai.ii.A-u. J//« im,/ flu- «.< rftiAer AVA r.0.7 miij c>* .l/.rJ«*i 
»WlrlMAirr Mtu-A ,1« / V»,t„1III.T <<<' »V« fi<\" 
O' 9' '"i'".'' '«* ' "".v'"' An> AiVii;*- /■•«<•:. unr A«B»Ai»ij>«Ai </■'< »AiAym, 
./«Ar W/iu;7,r, /tum.- in <<rr J/i«Y wtnlirll, aar frMy .unluM- aAi 
7^*11 niu/ «Vi*- i-im yU>d*r l'uvj* mV 7itiywj. 7'd/vit« :rjUt*lng, 
(Aw /fc r.'A'n/ A-i.iy, uA, iA> -V /otirni/rn. A'^Mxvi cüf*»' An*/ 
iti» f.We. f.'iio/, AihA- »»i'l ilw-.rnci *>«rt, in Alu um. iuritaii 
Jta;ll>~<n imii/ «r/uimVii .1 «Auuj^r ft/vVii. Jirt jrc, .VJr nuj 

-/Ir <i'An/ iti.1 *'tl»mt* b-if n'rt^iil /Wli- JtlM:rr /Juiimi l**tJ. 

Vititt- K.ftl //iHfrrf.iMf »ruri. /irt.ur in «fei- ,Uift> wlilf, "'Ii vfr''A«r 

Vyl^yr in- V'.Ai.v, um- **r>ti/ liiizrf ab Arfcfi-ir. AV*hM 

*,'A~rvi *i Aiiy not i/i> iibrljrn -.iunuMtr;j . Ktvlflift miI _a'i^' 
«.irii-A'ii, yrAu?r,*cH A7nu*ii, Arriirw /.■i.A'r'H'lilp'ii lln.H ü< n mij 
{nivW«i)til , I .«Aü ur*'. i 3>m:c Tin«»« M.«fcr»:.'r« nn' » 

AVA-* Xiii-«, /Wir-li t«.rl:). 

l>io einzige bin jetzt bekannte Art, der Nr>/- /u/Vr- 
»./,•.. iHt ein miHelgrosser, einfach graugef irbter, 
hn'bdurchsicht ; ger Sehmellerling. i" d«r .Mittr di-r FIQgcl 
»«■i«[icli üIk-i ll»»ff<'ii, weVln-r i'iwnn in ilor Fliigolform nn 
dir l'«nini)»i<T rriniirrt. Alii'f mit diesen ist er wohl in 
keinrr Wi-iw vi-nvainit. Dien !.dion dir liii'ikwiinlip:' 

Furiii drr Scliiii>|M'n, welohr v,ui dm- rundi n (icstult jonrr 
der pHnnmnUm-Aili-n »bw»-irltm, «clinial, innjylii-h und 
an drr SfiitJT lief itu^^idiülilt H-nd. (r'ig. r.) 

Dir (lalluiij; Sl\\ ^d)ört sidirrürh u!» It't/trr über- 
Irlii'tidrr Zriigr rinrin Ungut ausi;<"*torbenrn Fonm-nkrriw 
hii, ]>rr rin/igr Fundtut diews merkwürdigen, in dm 
Snnwilil.'gvn tmi li ;';us.»oi-«t miltrncii SchmrltrrliiiR»; i«t alt) 
Clinnrbamny« im »lldöstliohrn I'ciu. 



Gruppe I. Dismorphiden. 

/*V'7i^r *'tt't, utl't tt/fftta/}fl''/i r rfffir/:U r, Mfltlltfrffru h/tf/ry \ult f 

Html. nh>p*r/?r,- l,u»i>tY»ri,it'i)>r A*>•/•'■«•. l'nlft« kntz. nicht 
«'■„• •/-» A'i'^f !>-,-r„r,:i jnt.l. M-rarit« nx'l filtirh /rtrr 
/„ n/,iiy/y/t. /'in - Irr.- !/* U)„wrl. Miltrl- "hll Emtglinl "<■!•>■ 
Lttiu. $ulf,l*l»/r 'fislllj. PairiHtolr ri>r*rl«./.-M, 

Dictiu Oni|>|ir strbt untrr ileti l'iriideu vrdiijr imdirt 
da und enthält nur dir briilrn OaMunp'n Di-tmnrphia 
und unsere eumjväischr Leueo|»ha»i«. Von den tjpiwhen 
l'ieriden nntersrheidet »ic isieh leicht dureh die ">fiRti|{e 
Sulieodtale, deren Ä»to alle «elir kurz und in gleichen 
Eiitl'ernunpen von einnnder abp>zwei^t sind, und durrh die 
dtirrhnux vernehiedenen l*al|ien. 

L lieophn-sill Falacarktinehe» Gebiet. 

Dismorphia Südamrrika. 

2. Leucophasia Steph. Arten) 

Taf. 4. L. Siitapi» L. 
a. P»lp*. I>. KübUtinlU', «. Kii«»kUn«n. 
Der Charakter dieser allbekannten Gattung liegt in 
dir unvcrhüllniwmüfwijr kleinen Mit Irl ncll<', welehe nur 
• » der Fir-gelliinge e:reieht t der :»iiiitigcn Subeontul- 



') Ui«<r Ch»r»klrr scheint consl.nt /" «rin: wir hnL«n ihn 
fc.i»':«n«»r.»«i S .-i.sU«b«o Kxem|,l»r P n (s 0 ' »'•<• 1 <?) «^<«"d*»- 



nder, deren Ante alle naeh dem Zellende und in g!ei- 
eher Kntfernung von einander entspringen, und der frei 
ent»|iringenden oberen Itadialader (l'nternel i "d von 
l'ieii»). Von der fn'genden Uattung Dismorphia, mit 
we'eher »w im Oeiider und in di-n rit!|>en die «rüsate 
Ähnlichkeit besitzt, wird «ie leicht durch die kleino 
Mittrl/elle und ilie geknöpften Fühler uiitemebieden. 

|> ; e bi-iden bekannten Arten, f. S/nuyi/v /.. und L. 
Ihij„i„-htli Stii i\, gehören au»«ehliesixjeli dem palaeark- 
tineher) Fmmeiigebiet au und «telien unter den l'ieriden 
der östlichen Halbkugel ganr. ven-in/elt d.t, weil sie ki'ine 
nähere Vei w.mdurhali zu irgen.l einer andern Fierideil- 
gattiiiig dies-s Gebiets be.sit^en. Ihr Vnrkomnien in) 
euriipHiscben Faunengebiet \v3r«t deühalb gm/ unveiv<tänd- 
lieh, wenn »ii iiirlit in der fo'gende:i (iattung Dismorphia, 
mit welcher *ie e ig veibanib-ii Ur, den Srldiss •! hier.ii 
hätten. Die Mikliiung dieser Thauache habe:» wir kurz 
in der Kin'eitung zur allgemeine:) geographischen Ver- 
breitung der Schmetterlinge angegeben. Ks kann daher 
kaum nulT.illend erscheinen, das» wir h ilbwcgs zwischen 
Amerika und Kuropn. in den Amur-Gebieten, eine Varie- 
tät derSinnpls nntrclf.-n, b->i we'cher sielt nocli gmz deut- 
lich die für die neuste i Disninqihiden *:> ch imkleristisch 
n:elie!l'örmig umgebugcm' |-'!ügel-[iitze ei ba ten bat. 

3. Dismorphia Hübn. <>' Arien.) 

iLeptitlis Dnliu.) 

Tat'. 4. I). Nehemia Huisd. ». KüSler, l.. l'sV". 
D. Arainoe Feld, s . Y<.\.,- . 

Die biezu gehörenden Arten weichen m't Ausnahme 
einer kleinen Gruppe (Nehemia und deren Verwandle, 
siehe I. Tbei! Taf. I.i) so au«si'rordeiitlic:i in Flligelform 
mul Färbung von all« n l'ieriden ab, dam mau sie auf 
den ersten Wiek sicher nicht für Wehe halten würde; 
denn bei keiner engeren Gruppe der Tagfalter ist, der Trieb 
zur Nachahmung anderer Formen so entwickelt wie hier. 

Ks gibt Arten, welehe Ithomien, lleücnniern oder 
Aeraeen auf ein Ibinr gleichen; andere wieder tragen sich 
mehr wie nahe Verwandte aus der Familie selbst, z. II. 
die Kurema-rihnlichen Formen; oder die Nehemia-Gruppe, 
welche ganz wie mtlelgrosse weisse l'ieriden aussehen; 
wieder andere gViehen durch die «norm entwickelten 
lltfl. gewissen Oiihopleren, sn dass es in der Thal ganz 
unmöglich ist, ein allgemeine» auf Habitus, Fliigelforni 
oder Färbung sich beziehendes lllld di<*scs interessanten 
G.Mius mit wenigen Worten geben zu können. Wir be- 
schränken uns deshalb darauf, den Leser auf die im I. 
Tbeile abgebildeten Arten zu verweisen, welche die hervor- 
ragendsten Tvpen der Gattung darstellen. 

Der Ilauptcharnkter, welcher Dismorphia am besten 
von allen übrigen l'ieriden unterscheidet, (mit Ausnahme 
der vorhergehenden leucophasia) ist die "i ästige Sub- 
eostalndcr, deren kurze Äste in regelmässigen Ab- 
ständen von einander sich abzweigen und schief 
in den Vorderraud münden. Auch ist «Iiis papilio- 
nenartige Stellung der FIX', wodurch die untere 
lladiale als 4ter Medianast erscheint, für diese Gattung 
ausserordentlich charakteristisch. Weiter.- Merkmale sind 
die folgenden: 

/•!•//•«» »««.1 Mrr •>-,- K>;f' l*<.w»fi»K '»i-Ar UkMrt, 

,„:i i,,...?«,. .M.'vti ^uv,,.,,,, i:,.i!,'^i. wu./iM- 
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A'wtyft«'. iWjW wm *v>.. <«•' /füfifM «..'» 

fäkUt »r*. :.rr», <i i. vmii; altvätllrt •'« '•'«' 

ri.tt HrAlp *t*rr;Ar»<4 '7 'ir f* r •« /< /V 'i fi.* /.f'<- 

l.i/ife i-' 1 .. •;<!*' >•... «■/./ rm-lil-tl'x-r /Ivel. w>nun! "t>r . • < f. Vr.-< .', 

;r :t r. r t:t. .ij AiVi») -.l>f .1/-.. ir/, l.lif in»? 

fluni/n' /f.i'ir. /> ' C...V SM>,.o.t,i!„'< im i~A«r >V.'.n.? rrr- 
»IM». «.f»-B»w it .»Jrn.a.A Jr» '/.tlUo-l, r„u r /u,.,t„,!, ;:{■„, 

„„. („.fei- fr«/, g. /'. .1^..' . «-/«• „„.,( 

'.,..<.i>„. .r„l,rcf,t. Jah„- fe.'t- /;„?>;,,!„. n.i 

f> li/,'.i,jr.„;. .«ftr ,(l,rril M'itrritn IV •<cm,-«m»ji <ffr f'/." i...'f <'■■■ 

«W- -V'v.( „VA- .1. /, .\>W«.I 

/Kult >■*«:,•, t Iii,', fei .fe. ÜÜ <'« -V.mW- '»'"«■>■■«■>. 

Ii .,„r/i fW* :f rl-;l'-'. ».WA. *'«' »'/.' »."»»>.• 

«<..,<■;.,. ,i.,i,iifti,i-,. sr,>i, .'«fe» "/"' •«Mr.'V.-r', /*(..../. 

Auf die Yerhehiedenhoit des I'rnpnin^i der oberen 
ItndinV (• >I{), nl) Ire! ans den I)is< noellularoii ont«|>riii.;eiid 
oder mit SC vew aehseti, wurde von Itutlor du« tiettn» 
M (1 .«e Ii 11 n e 11 rn mit V'. M'rlii/MH'i f ><•</'. 11!» Typu* fi'" 
bildet. In der Thal erscheint da* fiop.der dieser Gruppe, 
wozu iiu.Ii /'. \,)i.,„l„ /;-r,W. gvliört, auf den ersten 
Wirk etwas verschieden vim den typischen Di*m<>rphieti. 
In einzelnen Aitcii findet man indessen bei d«'ii 99 hereitH 
eine kurze Yeivaoluung der Olt mit SC. wMireiid 
doli Oü der I j^>imi£ <ln <>l! inuli frei ist, /. It. 
IK L»l.;„ n Itu'i. E* hatide't «ich Ii!»" hier nur um einen 
mehr oder minder 01 1'"<]^t<-n l-'.irl«:hri« in di-r »I.-Ilun^ i'iniT 
piii7.plneii Ader. In ili-n nlitiii'-n «irtili^cn Chiimkii tvn, 
z. U. den so L'hanikl<'ri*li»ilii-ti l | K-ti. d<>n Fülil>'m, der 
Slt'llung der unteren liudiulniler cle. »timincn i<l<er diese 
Anen, »elbtt die eMieuiMen 1'nnnen. *n felir mit einander 
überein. du»> kein (initnl Mirlmiiden irt, dieie* -{M und 
sicher um^ren/.te CientK weiter zu zerlegen. 

Die I)iHillor|)hien pdii'l en ni|."»i'li!ieK»li>'li ilem tio|>i»i lien 
Südiirneiik;i im und wollen wir nur nnoli km/ bemerken, 
du« die IlelieoliilH-. Itli< inieii- udor Ariaeen-. Imlielien 
Arten «sich leiclit von diexrn ilnveli die viilli^ «>iit\vii'ke!ten 
Verderffi^-e untel-M lieiilen kis»e!t. 



Gruppe II. Pieriden. 

i'iilili ,- u» i*< i,./r •h-MtC-l, «/../< *,>;>,■,■ /,"„'/., . /'.(.'/,.•„ „„/../ 
;■/■• )• </ „ K<yf »•.«•<•»€/••«•'. €•.»»••'.•••»»•*>.« ,;./' /,)«.;•.., ..*.i> .. 
//iip <•<•/. /'!■!■ •'■/'!. Ki">';/t't •/ c •«/•'.«;<»>:'. »<• /"«./ i"/cc /-V .«■/»•/• 
</..- .Witt ■(.'>'■-'. ■->''■' !■>■>'»"■■ /V,v,-.,../„/. 

^('. /. . i-ncAriic/. .V., /.ce»f(i/,r./. ,- .'( (,./. r /•' >''*V.* J l 

l»ie*e <inij>|ie enthr«!f die tyi<i»elit>n IVriden, n'* deren 
l!i'I<n"seiit u:ten wir die /'. /.•,«.»,'.•.»• in tnieliten. ]'i.n- 



♦) Mm t'ii.ilet »Her •ii» Z»h! Jor Su he >«Ml ««m-.U !•*: l-u 
l'icu.lea ..fl ;.nu .vi l.r^pr^lwi. lr Alisilxn m:J .iie« iVii.rt .iil.-r, 
<ia > ' iiK-i-teu! <!:•■ «Ufc Ita lnil«-, \t./nu sie ctu:^ inil .(fr S' ' vi-i- 
«kIihii in. nl< A't ilcr Si_' li..t;».-li<i>? wi: ). Iiiff. f.tf.it fii ^io--iii 
iitcuii^. ii^iizi-n. IJullcr iiijii.ut ]i. I^i |j»li^i( ^.iiir rix-I:!!^ #i:i^ 
nur a.»ti» SM:.M.t.l* oliui'.bl »Holl li;or die Uli 1. Tit. 11:. t SC 
rcrwirt.si. Ii,.; Myhi:)iti«, Svnclilor tto. lUfrarn. l^i i|.^i»;i -Ii» 
< • t£ l'1'itj*i> wr\vtch»Mi ift, iC.iKIt pr Jii' Atrll Sii"C.i»t il;i»t. >In:i 
knllll >-L.:h Ifl'^i L'seir ki-rllt .t'liotl VeiL'|..'l-*hell mit -'>l. tl-ll in; in im:, 
bei .1' 11*11 1U1 i'K fi»j in. 7 11. K 11 c i* e i ra , lil...r/oi:trf 11. 1'^^ -lie 

AünHiiult- vii t" ilrli Sul'>L.»tili^!ri< i:i -ll»**cn K.ül'il tnril ltl».'h i-e. 

Vbonni 1-ilet nuji ili'} r*/ciolnrii:L' .Iii lhspcio.>nij|:iiiii ii 11 ,l,r-»r 
l"ti»icb#tli"h. I i .I.iii riMimaVo IV.:, v.'.e /. |t, Vj . K--i 1 .1 . t!;. I nie 



kleine (iruppe. l'^nlin und deren Verwandte begreifend, 
mindert nieli dureli die etw.i» verseltiedene l'i«l]>enl>ilduiij{ 
von den lil.rigeii nlj und tiiiherl »ich ntelir den Kurcmen, 
«e'elie wir in die f.ilwetule Orti|i|ie Ki.>M>1xt lmlien. Sie 
zeijrt itlier auoli I l«erjr'it)f;e r.n den i>hten l'ieriden und 
den lAe.ieiien, si. dnss ihtt> niitOrliehe Stellung; zienilirh 
verwiekelt i»t. I» l'»<-<tifitj!mitin, w elelie unstnriit|r dieser 
<)iii|>(i(> «ngeliürr, »teilt in I-Mliler- und l'Kl|M>nbiltlung auf 
bo niiMliijer Stufp, dn-<s wir sie, wie den Styx, för den 
letzten ]el>enden Keprüseiitanten eine» län^t unter(;eifan)»enen 
l'ieridenslanintes halten: die f liergr.n^e zu den l'itrnitsiiem 
liulien wir withrselteiiilieli in den tintiunpen .l/emfyu«, 
fhfi'i/imi und der /'. I .!/,>,ri,i 1 Cahrnji zu Kiiehon. 

Ilie (inindfTtrl)iing ist meist weiss, mehr oder weniger 
mit Srhwarz gezeichnet, »ehr selten po!I>, alter »uoh in 
einzelnen l'.'.llen roth, e.runp-, «elltst Mf.uüeli. 

Wir rechnen nt dieser (inippe feilende (ienera: 

| . . . Thilet. und we*t-thin. 

Dltvidillil I II'H'hseMrse. 

I'iefis ei«.ni'i|i>lili«eli. 

NrophnsiN Xr.nl.imenkn. 

Le|ili.|i]iii!»i I 



Kiicheiril 

HcHtTI-df!!«!'!? 

Are Ii (in ins 

l'einite 

l)n]tt<iinitii-n 

Del ins 

rri<»n»'ri> 

Tachviis 



Südnnieriku. 



Iiidu-All»trn1ieii. 



Allst raUeii. 



KIimUiih .... 

l'onf in Kl'rikii, Indien. 

l'»en<lü|HHl<ill .... Afrika. 
Leiieidill Siidimerika. 

In dem fol^'iideii ^ehlfiafel nehmen wir die beiden 
Gattungen M,,si/, t ',i und />.n ;',fin» nt^ du un* das «iefider 
Hilft eigner Annehaiiunj; nicht bekannt i*t. 

A. SS u b on »t nie der Vdfl. :t ii » t i K- 

lt. .Ymc / >'<('« ,:slnUm> » !./'</. III />ll- l»l'\ 

* si' : y.,H,;„t, h.II.*i . . IVcndoimiitiH- 

** SCl it> ift'ii'iirr KutJ'ti'Hiiiiij 
/. ./...'. /./'-,../.. 'ir/r S(\ 

,-,„■ ,/. .„.„■//,.„ Ktoilinu. 

sr, lln d SI): ;,, -Ar /•%.-.'- 
»y.iV:< / /,/.■ km ■:. I loh, I hüll, ,„t. 
+ 7Vi)ivi.«/kA «„,7, iriK.i.i 

y >-"•.!• - Dolinc 

ff l'l„-.:<rnl' ,;«h llil"l, 



IVl'eutC. 



• A'.' .y, i'»y„'r:. :/ , , ;,„f. t . . . I'ontiil. 
♦* l'!.u V ■/,,,;>:, ^It:! . . Pieris z. Th. 



;( 1«ifni.,.'.[iiliiti.Ti v„i),nti.l?n: .Ii.- Uli'"', M1>C v.i:.l \V«un nun 

•t;e "Ii mit .trr St' vom :..'ti»', s,i r*Ut ru ij-^m <li^ Ittti,' fürt, *lier 
Jaruin w.i l Min; .1.,,-lj in.Mri.i]^ /it eiuet "I^*. 

Ki-i l^rt.Mirrtv ist ril.->r Untier vin nr-^fr ISt-ol.nebtiinc-ffliJer 
Htl'tUuf-ii, .i.!iiii .L..M- l.'.ir/l i:t ilcr Thjt iii;i. 4i>tii-r Sul.cci1.il* 
tii.il j-ii-St :i:ini;, «i# er «ii.ji«).r. 
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Ii. Sulii(isl»le der V (1 1' I. 4 ä s t i g. 

rt. f»// <•,)./ SC r/,-,- nw,' »r'»f«i 

.,,>„,;„,<■/,„ ft/irf,?,. S/Kl .... Lei« iiiin 

(-Ii« kluu.ten Pi«rl-l*o.) 

V/. /'A' r/nr/ /'/,' itornmt n\tn rV/r 
r,irw/w '</<>// ttfM/r;trritjt. 

* di: .K r v.//.' /,■,; „„,, ,1., 

liiorz.iK i„f*j,rt„</. „il. uit'hl 

mit SC ,r,,n„-),ini. 

f Sur .1,1 S»),i;nlnli\*t C.,|- 

ihm /,rtK„<l, .... lll>M])<M*OCliai'it<. 

ff '/"■• '> Siil.rti*tnl,i*t< rm ,1t u, 

/■'/'< >,.i. Kneheim, 

- Hl! .Kr V.lß. „öl sc _-„,„ 
Tin'/ rrnnir/iMtit. 
t Sur n'» St/K-Kjr/.i/.trf cur 

■).■„, y.rtK„,{ r .... Ai-rhiminw. 

y..n.„<K. 

S O tUmrbnt'-lifl 
„„i.rh.ill. >!. ,■ Jfi' i- 

Uy r r„ Tadivri*. 

ÜS 0 <>/"" lloai lit.m hrl, 
.\tt.rl,l„ 1 , j „„ !„ 

. in.- A«r^v <,i"t',n,u.jr 

S/.ilr.- ,„<*,,,;,.,],„ I>n]>t«n»ll|-fl. 
Ml. rhl ij.yi .i ,/( - 

™«,Ay .... I'irfis 

(.1 ji-|>t<»|ihi»bit» uinl N'cophnsia.) 
.\ti.rlJ„ ri ,.„ 
yioi.l.i. I ',„,/.,■ 

nihil d.r IV,/. 

/,/„ . . I'rioncris. 



4. Mesapia Cray. Arten.) 

.Moiifti» wird v<m Kirby unter «Iii- I*»pi;ii>niilfii ge- 
stellt und zwar zu Anfang derselben und zunächst den 
l'tirunssicrii. iiin gowissonn isscn nnzudeute», dnss sie ei» 
Mittelglied zwischen diesen und ilcn I'ieridcn ist. I)n 
im* dieselbe nur ml* der II <■ w i I »o n'selicii Abbildung 
der M. I'.'. ri'n II,,,-, bekannt ist und diese sich durch 
nii-hts von dem l'ieridentypiis unterscheidet, als durch g»-- 
driingcnc (ieslalt und compacten- Fühler, so stellen wir 
sie vorläufig hiehor, Iiis eine spätere genauere l'ntorsuchung 
ihn- wahre Stellung; inifgekairt haben wird. 

1)<i nin'h v,iii (ir:iy. ihrem Autnr, keine (iniusdingnosi» 
gegeben wurde, i-i) iiiüs- ":i wir uns d uauf beschränken, 
diese Omtunf» liier nur n a in o u 1 1 i c Ii aufzuführen. 

Die M. IV'orin He«, wurde auf den höchsten tüpfeln 
den thibctanisihen Hochgebirges gefunden und das im 
britischen Museum In h'v.illiclio ' higinntexomplnr ist wnlir. 
seheinlich das rin;tigf Ii:.- ji t.-.r rviatirxnnle Stück diowr 
Art. Kino zweite w irdo v.in Iiates ah M. Sl,<n>it he- 
ücliriel'i-ri und iip'Ltei' vuii Mnnru als neue (!.ittuii|j; 
Jlaltin nuf<;i'stellt mit der Ilmncrkuiij; .nahe verwandt 
mit .MeMipia". Die (iattung-idiiignosp, welche derselbe 
Riebt, l.:«^t pur keinen /weile] durfiber, das» auch Italtia 



eine Hellte I'ieride ist. Wie »ich dieselbe aber v.>n 
.Mennpin untei-Hcheidel. winl mit keinem Won erwähnt. 
Da nun nueli. soviel un» bekannt, keine Gcniu-Dinjriiiue 
von Me.üpin exintirt, o» im mini viillig über die unterscheiden, 
dpn Merkmale von diecer im 1'nklnren. Wir bemerken 
nur noch, (In-.* Monrc wie Hut Irr die <>lt als .">ten 
Subrr,»ta!ii!.t z'.blt, denn er nprirbt nur von einer Kiid'a'e, 
die obere int nl.n> wnlirwlieinlich mit der Subeostale zum 
Tlieil verwachsen. 

Die .1/. Sl,n„ii Hui.* wird <iU ein m:tte!^n>»*er 
S<-hmetterliiij; vo:i weisnor (inindfurbe lieseluieben, im 
der Flrijjelbusi» ilicht schwur/ biXilubl, nn der Vnnb'r- 
rand*iTke ockei^elb, mit einein gronucn »eliwar/en, -ieeki^fn 
Flecken am Zeüende nebst ver-cbiedene:i k!eiiiei-,-!i Fiecken 
nm Aii»!M'nr,inde und einer kurzen schwarzen llinde über 
die I',ii(*rUpitze; diu Iltfl. dunkelprnu besiiiubt: Palpen 
ockergelb; Fühler schwarz und weiss geringelt. Sie wurde 
in Höhen von 4 ."illlHI in. in Varkand gefunden. 

5. Davidina Oberth. 

Auch diese erst neiiordinjr* bi'*rh:icbe:u> (l.ittiing wird 
von ihrem Autor unter die- l'apiiioniden gestellt, ohne in- 
dessen in der Diagnose auch nur eines der für diese 
Familie so eharakteristiwhen Merkmale zu erwfihncn und 
dadurch ihre/ugehöriijkeit zu denselben zu bew eisen. Die Ab- 
bildunftiiiilen .Ktudes* zeigt im (iegentheil, das* Davidinu 
eher eine I'ieride ist, du zwei Suwi liehe Merkmale der 
l'apiiioniilen, welche in einer genauen Zeichnung ganz 
gut wieder zil geben sind, nämlich die anscheinend JiUtige 
Meii^mader und die kleine l'.ipilioncaad-T, hier voi;k..in- 
nieu fehlen. 

Zwar winl in der Beschreibung fortwährend auf Tlinis 
und Serieiinis Ibvug gerioiimien und Davidina mit diesen 
verglielien ; allein diu (ieiider zeigt mit diesen Unttungoti 
keine Alnilii hkeit, «•» ist vielm-hr das des aügeiueinen 
rieridentvpus. 

Folgendes ist die kurze inh.iltreiche Diagnose, womit 
dieses neue (ienus in die Wissenschaft eingiTuhrt winde 
und welche wir im Original wiedergeben, um nichts von 
ihrer Vollständigkeit einzubiissen. 

• O Antenne* cmirte» ä massae assez epnis-,e; pnlpe» 
i «aülants; curps et abdomeu gn'le», aile» entieie*, rundes, 
ä uervurcä saillatiti'S doiit tuie foiucliue da:is l inteiieiir 
de <h ; i.|Ue cellule discotdalc. » 

In einem späteren Nachtrag wird nur noch Rniu im 
allgemeinen auf den Hau der Fühler, l'alpen, des Kör- 
pers, der Flüge'.textur hingewiesen und dieser mit Sericinu» 
und Thais vergli<-hen, obgleich gerade diese 'Dielte keine 
absolute Antwort auf die Frage, ob l'apilionide oder l'ip. 
Ilde, geben können. Knie genauere I »arsteliung den Finge!- 
gefiders, oder die mikroskopische I 'ntersuchung der Fuss- 
klauen, ob einfach oder zweispaltig, oder der Vorde: fnss. 
tibiea hätte die« sofort entschieden. Die al* ganz lo'sn.> 
ders charakteristisch fär diese (littung aiigi'IVihrt'.- ti.dte- 
lung in den Zellen tindi-t maa bei vii-len l'ieii len. 

S,> ninss auch die Stellung dies.T sicherlich sehr in- 
teressanten (iattung noch unentschieden b'eilien, welche 
ebenso, wie die vorige, einen ( liergang zu l'nnia«sms zu 
bilden srlicint. 

Die einzige Art, /'. Arm., „,U i H,rrtk., wurde auf dem 
hö.-listea (lipfcl des P.'-Hon.l'luiti in N. W. fliinn gffuil- 
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d ti und ihr Flug wird wie der eine» Parn«s«'ei» ge- 
schildert. 

6. Pieris Schrk. (<:*. 1:0 Arte».) 

Tnf. 5. 

Da« Genus Pieris enthält »c'bst nach Ausscheidung 
w<Vhcr Foimen, welche die jetzt allgemein angenommenen 
Gattungen Delia», Tachyri», Kuterpe, Daptonoura etc. bil- 
den, nneh immer fielen 170 Arten und darunter Formen, 
welche mehr «der minder vnit dem Tvpu* abweichen und 
von denen einige »ieher mit derselben Herechtigung als 
besondere Gattungen neben den obigen befrachtet wer- 
den können. Es ist daher mich nicht mißlich, für alle 
Arten zugleich gültige Charaktere zu gehen, da die Gattung 
Pieris nicht einheitlicher Natur, wie etwa Pupilio, zu »ein 
scheint, sondern einen Complex von Formen bildet, die 
verschiedenen Stämmen angehören. Eine weitere Thei- 
lung den Genus, wie sie unter anderem mich von liut- 
ler in seiner , Revision of the Fieiidae" versucht wurde, 
ist desshnlb durchaus gerechtfertigt. Allein jeder Veixucli, 
diese grosse Oruppc in ihre Componenten *u zerlegen, 
»cheitert an der l'ntna««e der Mittelfoimcn und der Un- 
beständigkeit der Charaktere. Eine dieser Ilutler'selien 
neuen Genera, nämlich Lcptophubin, scheint im« in- 
dessen genügend begründet zu sein, um tu> als »elbst- 
»tündigo Gattung aufzuführen; eine zweite, Neophasia 
Hebten*, glauben »ir auch nl» solche ansprechen zu 
dürfen. Die übrigen hingegen werden wir als Silbgenera 
betrachten. 

Wir fassen die Gattung Picri* (mit /'. HruKnicm- /.. ab 
Tvpu») im S nne Wallare'* auf, der wohl wie selten 
ein anderer Naturforscher da*u berufen ist. in solchen 
Fragen, welche die Abstammung berühren, ein I'rtheil 
flbjugehen; airh konnte er jahrelang die trnpischen For- 
men in ihrem Verhältnis» zur lebenden Natur beobachten. 
Die Resultate seiner Studien »im! in einer ausgezeichneten 
Arbeit über die Pieridcn der indischen und australischen 
Region niedergelegt. 

Die Gattung l'ieri« läs»t «ich nun a!« solche kurz da- 
durch chnrakteiisiren, da»* die in der Mehrzahl lästige 
Subeostalader stet» 2 Äste vor dein Zellende aus- 
sendet, der dritte Ast meist gut entwickelt ist und mit 
dem vierten eine mehr oder minder grosse Gabel in der 
Flögclspitze bildet. Die Grösse der Gabel ist aber sehr 
verschieden, von der kaum erkennbaren bei P. Brassica« 
bis zu der ziemlich grossen bei ]'. Crataegi lassen «ich 
leicht alle Zwischenstufen finden. Dies häng* mir davon 
nb, wo die obere Rndialader, welche stet* ein 
Stück mit d e r Subcostale v e r w a c b s e n i » t , 
»ich von dieser abzweigt. Entspringt nie sehr hoch, »o 
f\\\t der Grund, die Flügelspilze noch durch eine zweite 
Ader zu stützen (und die» ist eben die SC.) fort, wie 
bei V. Agathina, Dnplidiee, PetThybri» etc. Daher ist da» 
Fehlen oder Vorhandensein des 3. Subeostalastes von ge- 
ringerer Bedeutung filr den Genus-Charakter. Auch ver- 
wäcbst öfter« der erste SCnst mit der Costale (F. Me- 
sentina), aber hei ganz nahen Verwandten int er frei. 

Ein weiterer Charakter dir Pieris i«4 der glatte 
ungesagte Vorderrand der Vdfl. und die schwach 
behaarten Afterklappen des d", welche nur in weni- 
gen Füllen schwach zugespitzt, sonst aber meist abgerun- 



det, aber nie in eine hakenförmige Spitze ausgezogen 
sind, wie bei Daptonourn. Auch fehlen den ö c' Pieris 
die Haarbüschel am Hinterle'.bsende. (t'ntcrsrhied von 
Tttehyris). 

Die Fühler sind im allgemeinen mit deutlicher Kolbe 
versehen ; von der schwach anschwellenden und allmählich 
«ich verdickenden Form des P. Crataegi bis zu der knopf- 
förmigen der Dnplidiee »ind alle Mittelstufen vertreten. 

Die Palpen meist über den Kopf hervorragend und 
an der Vorderseite mit langen «teilen Haaren dicht be- 
setzt. Das Endglied so lang oder länger als das 
Mittelglied, dünn und zugespitzt: das Mittelglied 
nur wenig kürzer, als das schwach gebogene Hanalglied. 

Wir geben nun in Folgendem die verschiedenen <lmp- 
pen, in welche man l'ieris theilen kann und welche un- 
gefähr mit den IJ u 1 1 e r ' sehen Genera zusammenfallen. 
Die Nomenklatur ist in einigen F.illen von derjenigen 
Putlers verschieden und dies ei klärt sich daraus, dass 
Hut ler den ursprünglichen Fa bri c i u s' sehen Gcnu*- 
nameri Pontia für die P. Crataegi (den l'alirii ius- 
sehen Typus dersi-lben) beibehalten hat. während wir den 
Seh rank "«dien Namen Pieii» bevorzugen und als 
Tvpu» P. llra»»icae betrachten. Kr gnb daher den Na- 
men Pieris einer ganz anderen (iruppe, welche ungefähr 
mit der Hühner' sehen P e r r Ii y bris *n*aimnenf;ilit und 
für die H o i « d u v a l' »che l'ontia den neuen Namen 
N y eh it mm. Eh würde hier zu weit führen, die Gründe 
filr und gegen diese Ansichten zu discutiren, und ver- 
weUen wir auf Hntier's (»ligiiialiirlnM in der .Cistal.i 
F.ntomnlogica I.* 

Subgemis A|)»ria Hiiltn. Der Typus dieser nur wenige 
Arten enthaltenden Gruppe i*t der allbekannte 
Criititt./i /,.. welcher nach einer bestimmten Richtung 
hin die iiu«»er«te Form von l'ieri» darstellt. Durch 
die verwandten Arten .Ir/n/A.'/. '«Y<ry, ,s,.,-o,-/.r .IAmiv, 
Sdnllitn lU'isl. gi'!it sie in die indische Mcsentina- 
Gruppe Uber, Schon die kürzeren Pulpen, die weniger 
stark entwickelte Fühlerkolbe, das etwa» abweichende 
GcJider, die fast gerade PC cb.irakterisirt sie. Die 
Subcostale ist hier 4ii»tig und der 4to Ast bildet mit 
dem -Stell eine ziemlich grosse Gabel. 
Die P. Crataegi ist unzweifelhaft eine der interessantesten 
Pieridenfonnen. Obwohl alle Charaktere der Gattung 
und Familie gut entwickelt sind, zeigt sie doch schon 
äusserlich durch den ganzen Habitus, ihren durchaus von 
den übrigen Picris-Artoii verschiedenen Fing etc. eine 
Annäherung an die Pama«»ier und es ist wohl wahrschein- 
lich, das« wir gerade in dieser Art noch eine wirkliche 
Mitlelform beider Familien vor uns haben. Die Form 
der Palpen nähert »ich mehr derjenigen von Parnns«iu»; 
am auffälligsten tritt die» aber in den Flügelschuppen 
hervor. Diese sind von der bekannten lanzettförmigen, 
schmalen Gestalt der l'ieriden total verschieden, zeigen, 
vielmehr eine ovalere, mehr milde Form und diejenigen 
vom Vonlerrand der HlH. sind geradezu kreisförmig, wie 
sie nur bei l'nmassius Vorkommeiii 

Hutler trennte die mit Crataegi so nahe verwandten Ar- 
ten Agathun und Nabellicn als M ctapori» ab und vereinigte 
mit der ersteran dagegen einige HO Arten, darunter ziem- 
lich verschiedenartige Formen, z. H. die nordamerikaiiische 
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1'. Mt»n/,{a F'U., weahu Behrens u!» Nenplinsin ab- 
getrennt hat, die itidiithe Srrlstn Fuhr., J*/,«*ia Stol/., 
J»</M h'nhr. etc und viele Arle», welche Malier in der 
Gattung Futerpe standen. 

Subg. I*i4*rin Scllrk. Diene Gruppe enthält diejenigen For- 
men, welche muri gewöhnlich als die typischen Pirna 
betrachtet. Sie lässt sich charakte-isiren durch die nus- 
nehmend kurze Gabel, welche der Ute und 4te Sub- 
costa'ast in der Flügelspitze mit chander bilden, die 
schiefe MDC der VdH., welche nur halb «o Iniig als 
die gerade CDC ist, die fürt in einer Linie liegenden 
MDC und i:i)C der lllfl. Die PC i-t stet» nach 
aussen gelingen. Dieses Subgcnu* ist weit verbreitet 
und es gehören ausser curupöischen auch noch die 
meisten amerikanischen und einig«' indische Arten liiczu. 

Subg. Synchlo«! Iliihll. Di» Kennzeichen derselben liegt 
in der nur ."tfstigen Subr irta'e und der fast senk- 
lechten 11)0 der VdH. und IltH. Die Fühlcrkolbo 
ist fast knnpfl'öi iiiig. Hiezu gehören /'. M/yi/ö-fVi-c 
/.. und Verwand:« 1 . 

Slibg. IVrrllvbl'i* Hülm. 1 >>e Alten dieser ( r nippe, welche 
nur im tropischen Amerik i vorkomm".!, zeichnen »ich 
durch die oft gmzlieh verschiedenartige» < iesclilechter 
aus; namentlich ünA f» die ^ V. weVhe iift Kuschend 
den bunten D maid Helicuniem ähneln. In der Struk- 
tur *ind «ic in keiner Weit« durch irgend ein scharfes 
Merkmal vmi l'ieri» getrennt. Die Subcnstale i-t meint 
itlrtijf, aber in ein/einen Arten tritt auch mich der 
4te Art als kurzer Zweig in der Flügclspitzc auf. In 
der Stellung der DiscoeeMularvn ist kein bomerkens- 
werlhcr Ciitcrseliied ven Synchloe. 
Diese (iattung ist daher nl* solche einzuziehen, wie 

dies bereits II orrich-Schä f f er und Boisdtivnl gethan. 

Von Hut ler «erden die hiezu gehörenden Arte« a'« die 

typischen l'inris betrachtet. 

Subg. M vlothris Halm. Die Arten /'. .t : i>ttlii'it<i ' '/wvi., 
J'f/tfi'/i fi'ix/t, und Verwandte, we.'che hiezu gehören, 
werden von Kirby »nt»-r Tuehyris geteilt, nlleiri 
*ii können schon deswegen nicht ia diese Gattung 
gehören, weil den ü 2 die Aiia'büsrhcl fehle». Auf 
diesen ausgezeichneten Charakter ist das Genus Tuchy- 
lis Min Wallare gegründet und das Fehlen "der 
Vorhandensein der Haarbüschel entscheidet unbedingt 
über ilie Zugehörigkeit zu dieser oder jener Gattung. 
Mylothli* besitzt ebenlVi* eine nur Ü.istige Snb- 
«•nslrtle; sie eharnktcrisirt sich ferner durch die etwa* 
mehr gewinkelte und geradere CDC der VdH., stimmt 
aber sonst in allen 1 'unkten mit Picris überein. 

Subg. Deleniiisi lliibll. In der typischen Cefi//""' 
/>, /•. ist das Verhältnis« der DisrocellulaTen ein ninleres, 
als bei d<Mi übrigen Arten dieser Crnippe, indem hier 
die MDC sowohl im Vdti. al» IltH. länger a's die 
VDC ist. Auch ist der Yoidcmuid gerade und etwa», 
wenn auch nur schwach, gesägt, llei Mr*rati><n < 'mm. 
und deren Verwandten ist gewöhnlich die l'DC länger 
ida die MDC und alle l" bergiinge zu der ersten Pnrm 
sind vorhanden. Die Subostnlo ist stet« 4ä«lig, mit 
gut ei.twinkellein viel loa Ast in der Flüge'*;>it/.e. Die 
Fühler trugen eine deutliche eiförmige, Hiebe Kolbe. 
(In der Abbildung ist die Fiihlerkolbc von P. Ciivpso 
zu schmal.) 



Diese (iruppu ist s-hr w eit Verbreiter, aber hnitptsäoh- 
lieh in Afrika und Indo-Australien entwickelt. 

Subg. Tlttocbilll Bull. Diese Gruppe enthalt die Auto- 
dice-ühnliehen Formen, welche der chilenischen Fauna 
angehören; auch hier ist die Suboortalo 4iistig, aber 
die MDC nur ,fln R "»'* CDC, welche nur schwach 

gebogen, fast gerade ist. In den llttln. «tehen die 
beiden Hadinlen nahe zusammen und MDC ist unge- 
fähr mir ein Fünftel so lang n'.i CDC. 

Subg. Hcrpacniti Bull. Zu diesem Subgetiu« gehört nur die 
afrikanische /'. An/iAei >!, •<!!.. welche allerdings in den 
I.:"ngenverhältnissen der Diseoeellulareu etwas von dem 
Typus abweicht, indem hier die MDC ausserordentlich 
klein iat und senkrecht stellt, während CDC stark gebogen 
ist. Allein in dem übrigen Gelder und der nach 
aussen gebogenen PC der IltH. stimmt sie gut mit 
Pieris überein und kann a's ein etwas abweichender 
und isolirtcr Zweig des l ieridcnslammc* betrachtet 
werden, wie s eh dies auch in der äussern Kracheinung 
und der merkwürdigen Ähnlichkeit mit unserer Mel. 
tialiithcu L. iui-«priclit. 

Die Gattung Pie.is ist über deü ganzen Krdkieis ver- 
breitet, erreicht aber erst in den Tropen den Höhepunkt 
ihrer Entwicklung. Dass sich einige nahe verwandte, 
sogar identische Arten im euro|iäiseheii und itordamertka- 
nischen Fauneiigebict vorHnden, wurde bereits in der gea- 
graphischen Verbreitung der Familie erwähnt. Unter den 
Tropeubewehncrn gibt es einige sehr schöne und auffallende 
Arten, wie z, B. die blau überhauchte /' '/'. f «ivr, ,V li„tl. 
aus .Sii>biitierik i, die /'. .Uno /A.iV. 

unserer Hrnssieae iihnlich, aber von Hies.-ngrösse; aus 
dem iinliscliea Gebiet die .i/i/wniti Slnft. mit leuchtend 
gelben IIiHn.. die fast schwarze .A/r<i S/inrm. aus Java 
selbst, die schöne und grosse E/friu //></*./. und andere 
mehr, «eiche in dem I, Theil abgebildet sind. 

7. Leptophobia Butl. 0 An.) 

Taf. ä. 1„ Eleone Doubl. Hew. 
n. PjI|». 

Der Typus dieser t iattung ist die kleine hellgelbe 

!■'!• <>!'• /a.<iW. Iii ir. aus Siidamerikn. welche in ihrem 
Geäder und auch in der Form der VdH. und IltH. ziem- 
lich bedeutend von Picriu abweicht und dadurch ihre 
geiierisebe Abttvnmitig nrehtfeitigt. 

Bei Leptophobia ist die IT stet« nach innen ge- 
richtet, während sie bei Pieri» tiaib aussen umgebogen 
oiler gerade ist. Die Stibn.stalc ist 4äatig; die beiden 
ersten Aste vor dem ZcKcnde, Ast :i und 4 bilden eine 
sehr kleine Gabel in der Fliigi Ispitzc. Die t»U ist Ta«t 
zur Hälfte in t SC verwachsen. Der llmiptcharakter liegt 
indessen in der n-hr kurzen MDC der ||iH., welche kaum 
1 . • *o lang als die schwach gebogene und weniger schief 
stehende CDC i»t 

Butler rechnet zu dics-r lijillimg l-"> Arten, von denen 
die bekannteren die /'. 7'.,r,„-/'.i /-', 1,1. und die bläulii b 
gef;irbt"ii <'•:■ «er L>«: und den;a Verwandle sind (eine 
der schönsten Itepi äseiita'iteti derse beti, die /' 1\ „u,',-,rui- 
JSutf. ist im I. Theil nbgebildetj. Allein diese Formen 
zeigen den Gattungscbarakter durchaus nicl-.t mehr so 
deutlich und gehören unserem -S-il.^.,,. ]•;,.,,., nI , Wulir- 
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scheiiilieh t>t die I-. Elcone, deren auffallend gelbe Fiügel- 
fiirbung unter den südamerikanischen I'icris- Formen ganz 
vereinzelt dnstel.t, die eitz'ge Art dieser Gattung. 

8. Neophasia Behrens. Ane».) 

Taf. 5. X. Menapia Feld. 
» l'fililor. Pslff. 

Die»- Gummi; steht der folgenden Archonias durch 
Fiugvlschniti, (/leider und auch in di-r l'nlpcnbildung näher 
als l'ieris, »um der »in sich hauptsächlich durch die mich 
innen gebogenen l'C de IltH. unterscheidet. Von Ar- 
chonias wird *ie allerdings schon d<ireh die Abzweigung 
zweier Subcostaliistc vur .lern /eilende getrennt: es lin- 
den Rieh alier unzweife'h if: f'bergang.; vor, welche beide 
Gattungen mit einander veiblnden. wie die* sehr schön 
und deutlieh die Diagramme bei Archonias zeigen. 

Die Stellung und Richtung der l'rf distale int bei den 
Tagschmelterliiijjen ziemlich ennstant und giebt oft noch 
einen h inichbarcii Chninkter mir l'nterseheidung naher 
Fol ine» iib, wn andere Mcikmnlo Es seheint 

uns bist, als wenn bei den oageren l'ieriden zwei grössere 
Stämme sich paialtel mit einander entwickelt hätten, die 
noch heute an der verschieden gestellten l'rilcostnle »ich 
unterscheiden lassen. Zu dem einen gehören die »epischen 
l'ieriden, zu dem rinderen Formen wie Archntiin«, I'ereute. 
Hesperochiiris, Daptunourn etc. E« wiinle hier zu weit 
führen, die Schlüsse nim dieser Thatsacho zu ziehen, 
welche ein eigciithümliches Lieht auf die geographische 
Verbreitung der l'ieriden wirft. 

Zu der Gattung Noophasia gehören wahrscheinlich 
nur »ehr wenige Arten; die typische A'. M.i,« r i« J-'.'-l. 
gehört dem nordainerikauischen Gebiet an und im eine 
mittelgrosse l'ieride von cigeiithlimlieh zarter, rein weisser 
Flilgcll'.irbung, «n der Spitze mit einigen schwarzen Flecken 
gezeichnet. Eine andere Art wird in l'nliforiiie» gefunden. 

9. Eucheira Westw. (i Art.) 

Taf. 4. E. Hocialis Worin, 
». IVpe. 

Diese zur Zeil nur eine Art zahlende Gattung rindet 
nni besten hier ihre Stellung, d l sie ebenfalls dem Fonncn- 
kreise mit nach innen gebogener l'C angehört. 

Sie unterscheidet sich leicht von allen l'ieriden dieser 
(iruppe durch die freie, nicht mit der Subcostnle 
verwachsene obere Undialader (Mit), daher ist die 
Zelle, welche zudem ausserordentlich langlind schmal, 
fast zwei Drittel der Flügcllnnge einnimmt, durch drei 
Discoccllularcn deutlich geschlossen, von denen die obere 
allerdings sehr klein ist. Nur bei Hesperocharis tritt noch 
derselbe Fall ein: von dieser liisst sie sich, abgesehen 
von dem duichmiH verschiedenen Aussehen, leicht durch 
die gänzlich verschiedene Stellung der Subcostaliistc trennen, 
da bei Iv.irheira stets zwei Äste vor dem Zeltende stehen, 
bei ]tes].iiM(-h:iri« aber mir einer. K"]:l und l'.ilpen sind 
lang behaart: Fühler mit eiförmiger allmählich ri den Stiel 
übersehender Kolbe. SubenstaV wie bei l'ieris 4"stig, 
mit J Ästen vor dem /.eilende, Ast II und 4 eine ziem- 
lich grosse (iahe! hi'di nd. 

Die einzige bis jetzt bekannte Art, die /.". y ./..V, 



ll'ofir. aus Mexico, hat ein etwas fremdartige Aussehen. 
Die VdH. haben einen ähnlich nusgebogeuen Vorderrand 
wie J'iirnassitis. Im ührigen ist das mitte'gmsse Thier 
ranchgpin mit einer weissüchen Fo-ckerihinde Tiber beide 
Flügel. Die liniipeii haben die merkwürdig.; Gewohnheit, 
zu ihiem Aufenthalte einen förmlichen Sack zu «eben, 
in welchem sie columenwelse lebea (daher der Speeie*- 
naine Soc'a'i« ) 

10. Hesperocharis Feld. (•:«■ n> Auen.) 

Taf. <i. II. Marchnlii Gurr. 
». Ni>. i.. 1-uhUr. 

Durch die frei aus der (junradur entspringende 
<l|{ der Vdfl. eehjicsst sich Hesperocharis eng an die 
vorhergehende Gattung Eucheira an, von der sie sieh 
übe, leicht durch das glitt «lieh verschiedene Äussere, so- 
wie durch Abzweigung nur eines Subcostalastes vor 
dem Zellende unterscheidet. Sie ist nahe verwandt 
mit der folgenden Arehoi|l«< Ifid gehört wie dies- dem 
l'ieridenst.imaie mit midi innen gebogener I'r.'icostnle an. 
Von allen ähnlichen Gattungen wird sie (neben dem cha- 
rakteristischen freien l sp.urtg der Mit) durch die eigen- 
thilmliche Stellung der beiden letzten Subostnlliste ge- 
trennt, welche nur noch l>.« Kro iia wie bvg.il'ii.id <u wird. 
Diese hat aber eine ."»."istige. ll»sp,<mcharH nur ein« 
4ästige Subeostalader. 

Der erste Sttbrostulast entspringt nämlich allein vor 
dem Zellende, und der Ute und :lte nahe zusammen 
sehr weit nach demselben, fast in der Flügel- 
spitze, in welcher der letzte 4te Ast mit Ast H eine 
kurze (iabi-l bildet u.td unterhnlb iler Si>itze in den 
Aussi'liratid iiilindel. II edurch uilterscheiibs sich II 'spe- 
ruehiiris (nanieiillich diejenigen Arten, welche üusserlich 
ganz wie Archoniiisl'ormeti uussehen.) sehr leicht vnn 
Archonios. du bei dieser der ','te Subcostolast stets sehr 
bald nach dem /eilende nbgi.-zweigt ist. 

Die l'alpen sind wie bei dieser gebildet; das Fnd- 
glied etwas kleiner iils da» Jlittelgiied. Die Fühler tra- 
gen eine allmählich anschwellende Kolbe, deren Ende 
abgestumpft ist. Die l'riieostale ist nach innen gebogen. 
OD» 1 der Vdfl. stets deutlich vorhanden, wenn 
auch sehr klein. MDf und l'ltt' von f.ist gleicher 
Länge, schwach gebogen und schief in die Mediana 
mündend. 

Die Arten dieser ebenfalls rein südamerikanischen 
Gattung verbreiten sich von Mexico durch das ganz« 
tropische Gebiet. Sie sind äusserlich von einander sehr 
verschieden und zeigen Anklänge bald nach dieser, bald 
nach jener Kiehtiing hin. Die //(V/<i»"Vtinlppc erinnert 
an die l'errhvbri.s-fimppe von l'ions: //. Slor<h'<!ii durch 
die etwas aiis-ezahnten Flügel und den ausgeliogeneit 
Yoidcrisnd der IltH. »n die Dysonis-Form von I'ereute; 
die treibe //. ( /{„/,„ durch die ganze l'liigelfonii na die 
Daptnniiiim- Arten. In ilen beiden llauptcliar.iktercn stim- 
men aber diese so verschieden .rsilieiuendea Forme« 
vollkommen üb 'rein und es isi sehr w.ihiscbeitiliclt. das« 
w ir in I lespeixich iris noch den l!e-t eines alten Stanimrs 
vor uns buhen, der sich micli doli jeweilige:» lledingungen 
iiitssetlieli umgebildet hat. Die aus d,.| <>ae:.,,Ier frei 
ents;.i-in-e:nle <»|{ scheint dies ebenfalls zu b.-t ".ti-.m. 
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II. Archonias Hübn. (<.-«. w Art««.) 

(Küterpe Swhmim.) 

Taf. 4. A. Critiiu Feld. 

Kopf, l'.i'pcn und Fühler sind ähnlich wie bei l'ieris 
gebildet, vnii welcher Archonlns sieh nur durch die Stellung 
der Suhcostalisto und die nneh innen gebogene Priicostnle 
unterscheidet. 

Hei Arolinn:;!» entspringt nünüch nur der Ite Aat 
vor dem /.eilende, der 2to im oder nach dcmael- 
beir. während Ast :t und 4 eine kurze Gabel in der 
Flügelspitzc büder. (Hei l'ieris stets zwei vor dem Zell- 
ende). Doch muM bemerkt werden, duss sich unverkeun- 
b«r ein nl'mählirhcr I bergnug durch eine Iteihe verbin- 
dender Mittelglieder zwischen l'ieris und Archonias nach- 
weisen Ifsst, der nneh in der fusseren Erscheinung zur 
Geltung kcimmt. 

Fußendes kleine Schein« zeigt die schrill« eine An- 
näherung nn I'ieri» um beulen : 

-S ^ ^ 

Ar«lion. fiiii.M. A. Buhyf. A. M«l»»ta. l'ioiis Mcunolin». 
Diejenigen Arten, bei welchen der 2le Nubco«tnlnst 
um /eilende entspringt, wurden von Hutler unter dem 
Namen Catasticta als besonderes Genu* mit A. -\7»<- 
/.!><• Iim*-1. als Type abgetrennt; die übrige Diagnose 
deckt sich vollständig mit der von Archonias, und die 
deutlich vorhanden >n Übergänge beweisen, w ie wenig dun 
neue Genua begründet ist. 

Sehr verschiedenartige Formen gehören zu dieser Gut- 
tung, welche ausschliesslich dem tropischen Amerika eigen- 
thümlioh ist. Die im I. Thcil abgebildeten Arten J. < W- 
lint F>!d. t > '»n t/nt h't lil., Mixlfnin Lur. und l'ituxii /•'<■/./. 
reprüsentiren die hauptsächlichsten Formen in ausgezeich- 
neter Weise. Noch wollen wir erwähnen, daxs die Terea». 
Gruppe, zu welcher A. C'ritins gehört, gewisse Pnpilinuiden 
nicht allein in Gestalt und Färbung, sondern auch in ihrem 
ganzen Wesen, item Fluge etc. nachahmt. 

12. Pereute H. S. («.»- 12 Arten.) 

T«f. 4. 1*. Champ* Buisd. 

» Pnlj.e. 

Dieses Genus wurde von Herrich-Schäffer von der 
Swainsnn'sehcn Gattung Kuterpe, welche die vorher- 
gehende Aichonius initenthielt, wegen der nur Häutigen 
Subcostnlader (bei Archonias 4Pntig) abgetrennt. Im 
übrigen unterscheidet sieh I 'ereilte (l'iukrhrung von Kii- 
tirpc) nicht wesentlich von Archonias. Der Ite SCast 
entspringt vor dem /eilende, der 2tc und :tte bildet 
in der FliigeUpilzi! eine kor«' Gabel. Die I'al[ien und 
Fühler sind wie bei l'ieris gebildet, die letzteren meist 
etwas langer und mit iil'iniihlicti verdickter flacher Kolbe 
versehen. Die Pnrostalndcr ist, wie bei Archonias, nneh 
innen gebogen. 

Die hiezu gehörenden Alten lassen sich imcli schon 
dem Ausseien nach in 2 ganz verschieden«! Gruppen thei- 
len, von weleheu die eine, mit /'. Iknin /fo»W. als 
Typu», durrönus ganzrandige Flügel, die andeie dagegen 



stark ausgeschnittene, fast gezähnte Fiügcl besitzt, als 
deren Vertreter mnn /'. ltynuni Dnuhl. ansehen kinn 
und wovon die im I. Thoil abgebildete neue Art, /'. ( AA 
rj'>/H<W* St, )r ., eine gute Vorstellung gibt. Außerdem 
finden sich noch einige geringe Abweichungen in der 
liichtung der I)i»oocellutur- Adern. Dieae Formen werden 
von Untier als Genu« I.codonln abgetrennt. 

Auch diese Gattung ixt nur auf das Cropincho Sud- 
amerika beschränkt und enthält einige der prachtvollst 
geförbten l'ieriden diese« FnunengoUiets. Sie wird in 
Indouiistrnlien durch eine ganz nahe verwandte Form, 
die nachfolgende Delins vertreten, deren Auen fast noch 
reicher gefärbt sind, als diese. 

13. Delias Hübn. (ca- w» Auen.) 

iThycA Wallengr.) 

Tnf. 4. D. Belladonna Fabr. 
». I'ilp. . k Fiilil»r. 

Dieses an Formen so reiche indo-australischu Picridon- 
geschleclit schüesit »ich sehr «i; an die vorhergehende 
Gattung an, von welcher es sich kaum durch ein . oii- 
»tnntes Slrukturmerkmiil trennen lässt. Das beste 1'nter- 
seheidungsjeichen ist noch die nach missen umge- 
bogene l'rocostalc, welche bei I'ereute stets nach 
innen gerichtet ist. Auch in rein fiusscrliehem, in der 
FIQg<'lfonu und zum Theil in der Färbung, findet eine 
grosse 1'ebeieiiistitnmung namentlich mit der Charops- 
Gntppe statt. Von l'ieris und den übrig«« Gattungen 
unterscheidet sich Delins sehr scharf durch die nur .-(ästige 
S u Ii i' o st n le, deren Lage aber wesentlich von der auch 
bei I'ieri» vorkommenden H.'stigen Foim verschieden i*t, 
da hier augenscheinlich der 2te SCast verkümmert ist, 
Während bei l'ieris der Ute Ast fehlt. F.s zweigt »ich 
nämlich nur 1 Suhcostalast vor dem /eilende ab 
(bei l'ieris stets 2) und der 2to bildet mit dem 
Uten eine kurze Gabel in der Flügelspitze. Die 
Fühler und Palpen sind durchaus denen von l'ieris ähn- 
lich, die l'rüeostalad« r ist schief, nach aussen gebogen. 

Die Schmetterlinge dieses nn Arten ziemlich reichen 
Genus bilden ein chaniktertBtisches Moment der indo-austrn- 
lischen Fauna, da einige von ihnen »ehr gemein sind und 
gewissermassen dort unsere Weisslinge reprüsentiten. Sie 
sind ziemlich gross und oft sehr reich mit den verschieden- 
sten Fnrbentönen, numentlich auf der Unterseite geschmückt, 
mehr wie irgend eine andere I'ierideri-Gruppe. Ihr Auf- 
enthalt sind die weiten Tropeiiwälder, welche sich vom Fusse 
des ilimnltna durch die isundrt-lnscln, Molukken, I'hilippinen, 
den mabivisehen Arehi|>cl bis nach Nordaustralien ausdehnen. 
Alle fliegen schwach und langsam (im Gegensätze zu den 
Tachyris-Arteii) und umschweben hoch oben die Kronen der 
rrwuldsbiiiune; sie setzen sich gerne auf Blätter. DieK.iupen 
sind nicht glatt, wie bei den l'ieriden, sondern mit langen 
Haaren bekleidet, die Puppen an der 1'iiterseit- stacl elij. 

Das N.ihi're über die einzelnen Arten, von welchen 
die abgebildeten /', JiMi./.,i,ttr F«l>., .l/«,/<i //o*W., 
C.„./,Vo. f'„!/.. /y,i„,;i» \\~.,)'.. Eil'-l.tir!* Dm., .Vi^in-i 
Ft'f'r., F.<iinl< n t'.-ri« ( ., Axioxtiun II' f. und /'.o/,/i. r.-„m. 
zng'eicli ein pr.ichtvolles und treue- Bild des ganzen Form-n- 
reiclitbuiii« geben, da sie gewwsermassen a!s Vertreter 
«•bensovie'er (irnp]>eii gelten können, findet mau im f. 
Theil dieses Werkes. I nter diesen fallen nann-iitlich die 
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reich ehrotngelh gefi'rbte 1). Aiunn mit schneeweisnen 
Fühlern, die dunkle, scliwnrx und gelb gefleckte Itellmloiiu« 
durch ihre Grösse und Schönheit besonder» «uf. 

14. Prioneris Wall. (<a 7 Arten.) 

T«f. 0. P. Thcstyli* Doubl. 

». KitM«". i: V-Ip-- 

Wir schliessen hier g'oirh ein nur au« wenigen Alten 
bestehende* Genus »n, dessen Vaterland ebenfalls Indien 
ist und welches im Halclii« den Delias-Aiten um nilchstcn 
steht. Von diesen unterscheidet es sich jedoch durch die 
•lästige Suhenstate, welche wie hei Pieris 2 Aste vor 
dem Zollende Hinsendet; von I'ierin und deren Verwandten 
durch den gcseglen Yordirrand «r.d von Tnchyris 
(bei welchen eine Alt ebenfalls guuigten Hund !>*■ »itxt > 
durch den Mangel des A n a 1 b ü »t h e 1 s. 

A's Hepnlsenlnntcn der Gattung wunlen 7 i>*t>)fi* 
Jh.ni.f. iin.l .-Um!, !*!>-■ Halm, gewfhlt, wovon tumientlieh 
die eruiere eine der stattlichsten und grössten Pieridcn 
der ."«t'irlien Fauna ist. 

Die beiden folgenden Genera stehen in dein gleichen 
Verhältnis* zu einiuider, wie Dctia* und Percute : Tuchy- 
lis geholt dem östlichen, Paptoiinura dem westlichen Tro- 
pengebiet an. Nur eine Art der sonst rein indo-uustrnli- 
sehen Tnchyris fimlrt sieh merkwürdigerweise auch in 
Südamerika wieder. 

15. Tachyris Wall. o.-*. «» Arten.) 

(Appia* Hflim.) 

Taf. <i. T. /..Hindu Hoisd. 
». [>.i!f*. I. C II.ulMi-itL 

Die Allen dieser von Wall neu oret fest umgrenzten 
Gattung lassen «ich, allerdings nur im Ö Geschlecht, 
leicht durch ein ausgezeichnetes Merkmal, niimlich durch 
zwei steife Haarbüschel, welch" »ich an der l'nlerseitc 
der Alterkla;.;.en bchndeu, von allen l'ioride» untersehei- 
den. Iii (ieiider, I'nl[ien und Fühlern stimmnn sie voll, 
ständig mit Pieris überein, so das» die Hestimtiiuiig, wenn 
nur ein 9 Exemplar vorliegt, kein absolut sichere* Re- 
sultat geben kann. Die Flügelform und der Färbungsstvl 
wechseln in weiten Grenzen, so «las« auch diese 'l'heiln 
keine allgemein gültigen Merkma'e darbieten. 

Dil«.- Gattung int nächst l'ieiis und der vorhergehen- 
den Delius eine der zahlreichsten an Auen; ihr Vorbrei- 
tungsbozirk erstreckt sich nieh: allein über da« ganze 
indo-nus1ra!i«che Fiitinengeliiet (woselbst sie auch am reich- 
sten entwickelt ist), sondern auch über Afrika und 
merkwürdigerweise kommr selbst in Südamerika eine 
Art, /'. //•'<''" '/••■'(,. vor. Diese von Kirby 
und andern Autoren /.u Daptonourn gerechneten 
Arien sind sichere Tachyris. wie bereits Hutler 
nachgewiesen hat, da die O d die so charakteristischen 
llnarbÜBchel deutlich besitzen und die Anaikluppcn durch- 
nu« nicht in einen Haken vorgezogen sind, sondern wie 
hei Tachyris und Pieris ahgerund»l" Spitzen haben. Kino 
kleine Verschiedenheit von ihren indische« Verwandten 
in der Struktur zeigt die T. Untre aber doch, indem d«T 
Vorderrand der VdH. wie bei Prioneris fei» gesägt isl. 
(Siehe Fig. 2 auf Taf. 1. FlllgeM ieiider.) Da dieser 



l'hnrnkter von WalliKc n'.i vollkommen genügend 2ur 
Trennung zweier Gattungen betrachtet wird (Pieris und 
Prioneris), so ist e» wohl möglich, das« auch T. Faire eine 
besondere Gattung bildet. 

Die Gewohnheiten der Taehyri»- Arten sind denen der 
vorhergehenden Dcliaa gani entgegengesetzt. Sie sind 
meist starke Flieger, (daher auch der so charakteristische 
Gattungsname von taehys, schnell), welche unshlt die 
grossen Lichtungen und Waldränder durcheilen und sich 
selten auf Blumen niederlassen. Aber die o d versammeln 
sieh oft in Trupps zu vielen Hunderten in der Manier 
der t'allidryaden an feuchten FJussufcra oder Rcgenlarhen. 
Die Raupe ist nach Wallare (dem wir nicht allein die 
Aufstellung, sondern auch die meiste Kenntnis-) dieser 
Gattung verdanken) haarig mit I K Lingsreihen von 
Stacheln, die Puppe mit seitlichen Stacheln. 

l'nter den zahlreichen Formen lies in«l<> austialischen 
Gebietes finden sich einige von ganz merkwürdiger Fär- 
bung und Gestillt; es sind dies die einfach blutroth oder 
o.nngcgclU gefTibten '!'. X> <■ > />,n.i,ii,i F.I.I., /„rimiit 
A'.,,W., die zart bläuliche /'. f VI. ,,/„,, /!■„■„,!., und die 
T. /y«.V./i'.-r Sl,</1. mit olivenbraunen FHige'n (wohl die 
einzige Pieride von diesem Fu'hentoii) und andere mehr. 
Auch die Form der Flüuel ist verschieden. Hei einigen 
Alten sind sie fast pfeilt'örmig, so das« ihr schneller l'lug 
hieraus wohl erklfit werden kann, bei andern, namentlich 
den y, mehr g-.undet. Auch sind die < iesrhlo hter ein- 
zelner Arten oft ausserordentlich verschieden gefärbt, ja 
c* kommen Fälle vtir, dass '1 ungleich gefüllte zu 
einem d gelii'.ren, wie die hellgelben und Weissen $"x' 
zu der blauen T. <'"le«tina; b 'i andern bleiben o und 
V auf gleVlier F,irbung»stut'e stehen, wie wir diiM ja auch 
in andern Gattungen I leichten. 

Die afrikanischen Arten besitzen einen von den indo- 
australisi'lie i Verwandten g inz verschiedenen Habitus und 
nähern sieh mehr den dort einheimischen l'ieiideiifoitneii. 
Auch diese zeigen oft eine Zumischung von jenen bereits 
mehrfach ei w/'ilmteti röthlich gelben (wüstengelben) Farben- 
tönen, welche speoiell für die afrikiiniwhe Fauim m> 
charakteristiscli sind. 

16. Daptonoura Butl.*> t « i"> Arten.) 

Taf. H. D. Lycimnia Crnm. 
-• VM*r, I: l';'l|'c, e. q Aiulkl .p ( . e .i. 
Durch die Fliigeltonn, gleiches (Jelider, Palpcnbildimg 
und die zarten, allmählich i» die Kolbe auslaufenden 
Fühler schliesst sich diese Gattung eng na Tachvris an, 
welche sie augenscheinlich in Südamerika vertritt. Doch 
unterscheidet sie der Mangel der Haarbüschel 
und die nicht stumpfen, s ond e rn i n e ine sehar fe 
hakenartige Spitze vorgezogenen Afterklap- 
pen der CO nicht allein von dieser, sondern auch von 
l'ieiis und deren Verwandten. Das Geüder und die 
Pulpen sind genau wie hei I'ieris gebildet. Die Subeostal- 
(ider ist 4;istig und sendet '1 Aeste vor dem Zeltende aus, 
Ast 3 und 4 bilden eine ziemlich grosse Gabel in der 
Flügelspitze; die PU ist dagegen nach innen gebogen. 
Die weiss oder hellgelb gefärbten Arten bewohnen aus. 
schliesslich das tropische Südamerika. 
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Die nun folgenden 4 Gattungen bilden eine, kleine 
engere Gruppe für »ich innerhalb der typischen l'ieriden, 
Ton denen sie sich hauptsächlich durch die Form der 
Pulpen, deren letzte« Glied ziemlich kurz und eiförmig 
zugespitzt ist, unterscheiden. Sin zeichnen sich durch eine 
ausserordentlich zarte Flügeltextur nun und die meisten 
Arten Bind kleine odrr doch nur mittelgrosse Schmetter- 
linge. Den Übergang zu Pieris bildet K'udina; mit Eurem« 
werden sie durch Leucidin verbunden. 

17. Elodina Feld. (■.« 7 Arten.) 

Taf. C. E. Angulipennw Feld. 
». Kühler, I.. I'slp«. 

Die Gattung F.lodina bildet einen schönen l" bergang 
von Pontia »u den typischen Pioridm. deren charakteristische. 
Foim der Palpen sie bereits besitzt, aber im (ieiider sich 
noch eng an l'nntia »r.Rchlitsst. Von dieser unterscheidet 
sie »ich indessen leicht dadurch, dnss nur ein Sub- 
coatnlast vor dem /eilende abgezweigt ist, und 
dur-.h die zugespitzten Vorderflügel: in den IltHn. 
auch durch die normale Abzweigung der l'DC, so dasa 
alle 3 Discoccllularen entwickelt, wen« auch von ungleicher 
Grösse sind. Von Pieris wird sie ebenfalls schon durch 
die Abzweigung nur einesSubeoslalastcs vor dem /eilende 
getrennt, (bei Hierin stets '->) hauptsächlich aber durch 
das Kehlen der MDC im VdH., da die l'R aui der oberen 
Zellspitze direkt entspringt, wodurch die Zelle nur durch 
eine Diseooellularader, die l'DC allein, geschlossen ist. 

Die wenigen hiezu zählenden Arten gehören aus- 
schliesslich dem australischen Faunengebietc an. {■'.* sind kleine 
zart-, weissgefiirbte Schmetterlinge mit schwarzer Flügel- 
apit<e, von durchaus Pieride.n-artigem Aussehen, durch die 
obigen Charaktere aber leicht von diesen zu unterscheiden. 

F.* ist sehr interessant, die fortschreitende Stellung 
der I'|)C in den H Genera Klodirni, Pontia und Pscu- 
dnpontia zu beobachten. 15 'i E'oiina entspringt dieselbe, 
wie auch bei den typischen l'ieriden, aus der unteren 
Radiale (Uli) nach deren Abzweigung von der oberen, 
wodurch eben die MDC entsteht; bei Pontia ist sie bereits 
so nach innen gerückt, daas sie mit CR aus einem Punkte 
entspringt (daher fehlt hier MDC); b.-i Pseudopontia end- 
lich kommt sie aus der oberen Radiale, und giebt so zur 
Uildung einer wahren <>DC Veranlassung, wühlend MDC 
zugleich fehlt. Iiier stehen nun die beiden Radialen 
auf einem gemeinschaftlichen Stiel. Hei den Disiriorphicjt, 
Leucophasia, Kcuridln und vie'en Kuremen sind es die 
Subcostnlc und die obere Radiale, weiche durch die eigen- 
tümliche Stellung der MDC gestielt erscheinen, während 
ODC fehlt. 

18. Pontia Boisd. c» Arten.) 
(Nychitmin Bull.) 

Tnf. I>. Pontia Alcesta Crnm. 
». Kühler, h, 

Die Arten dieser Gattung sind kleine, zarte, weiss 
gefärbte Schmetterlinge mit abgerundeter, meist schwarzer 
Flügelspitze und einem schwarzen Flecken auf den Vdfln. 
Sie unterscheiden sich von Pieris leicht durch die ver- 
schiedenartig gebildeten Palpen, deren End- uud Mittel- 
glied stets Behr kurz ist, durch die Fühler und da* 
Geäder der Htfl. 



J*alfirn 4fhrLtriti, mit L n c-* n». wt-fi i'f »t'jy ttrU n i t/f n * ,t/il/*/- 
gl.f.lt IrMr/ t/titsuM, iliuA lltiutren KuJ'jlitttr, itlrigiiiu 
i-*>t\t*rMiU tawj behaart. 

fml.ltr-.r V Urk lau/. wt »findet lärm i , r r, :iun*,*,;nj~U«ril'r 

V.lli. miI «l,« r »n,(«l<r .Vir:-. .SuVtuMfc m,7 J Auen r,>r 

Xtltmk. I i: *en JMU i»ll> ««/ «« thit* mit HtAco^k 
rcrrnrl*?», I'»lm Ili-I.xk (l'H) fort jicuau «« irr djtren Z*Ut r itx 
...\,r^jeruL, *W«/vA MW *kr iiec errJu^l. al-j- a 'IUI leJtlt. 
I 1» uarA ei*™ yet. yt». XrUr :*..ioV%.« », i,\*jtTa<4 <llr /Ts jMalfh. 

Iii/, „fy^Jn. fr M-.*, iwA .1«.« pUje». I/m «.1 ,1er Ab- 

:*'fä-jHU$ 4tVf Hut&v.ii Ittdtate ü\t-f L u/z ttat'jr <*nl%fr*tt*fe iiv/, reo- 
.Inrk >'•<■ UMtn i.aJUlm foo-s S rM> w .rA« .SV««* OK, 

«■« Irr. .Itu i'nrian rlir l<A/*~tt,« l.eu < i.t 1 In.) 

Die Gattung l'otiti t wurde von Poisduval am dem 
grossen I'ierideiistamrn abgetrennt und ihr der ursprüng- 
liche a'te Fa b r ic i u »'»che Name dieser Gnippe gegi-ben. 
Untier stellte die Fahrictils'sehe Gattung wieder her, deren 
erst" typische Art die }'. Crataegi war, und gab daher den 
Ii o i % d u v a I 'sehen IVmtir» • Arten einen neuen Namen : 
N y chiton a. Wenn m in inde^en die seh >n vor Fabrik 
ein« aufgestellte S c h r a n k '*c|ie Haltung Pieris gelten 
liissr, so i»t ein Namenwechsel woh! kann mehr uörhig. 

Die v>enige:i Arten dieser Gattung sind hauptsächlich 
auf das tropische Afrik-i und Vorderindien bis Cetebe« be- 
schrankt und es ist »ehr wahrscheinlich, da** es nur Formen 
ein und derselben Art sind. 

19. Pseudopontia Plötz, (i An.) 

Taf. 4. IV Paradoxa Fehl. 

a. l'-Alfiin, b, c, .1, KKVjplschilJiTifln, Jnrx'.ss KiHfelitd. 

Diese merkwürdige afrikanische Gattung weicht in ein- 
zelnen Charakteren und irrt (ieiider anscheinend s i sehr 
von allen l'ieriden ab, dass ihre /ugeliöiigkeit zu dieser 
Familie noch neuerdings angezweifelt wurd-i. ( II 11 1 1 e r hiilt 
sii' sogar in seiner Revision iler l'ieriden für eine ,,.iii<tli %i 
d. i. Heterocere!) Allerdings besitzen ilie Fühler keine 
deutliche Kolbe, sondern bestehen nur aus i'iner Reihe 
allmählich verdickter Gücdci') und auch die Raupen stehen 
auf einer so niedrig entwickelten Stufe, wie wir es mir 
noch bei Styx beobachtet haben. Allein das Geäder, «•> 
abnorm es auch im ersten Augenb ick erscheinen mag, 
iässt sich bei gemutcr Vergleichung mit andern l'ieriden, 
z. Ii. der riiichstvenvflndten Pontia (Taf. Ii) leicht deuten 
und die zweispaltigen K'aueii (Fig. e| lassen keinen Zweifel 
d.iriiber, dir»» Pseudopontia eine ächte Pieride ist. 

Die beiden R .1 d i a 1 11 d e rn <OR u;ul l'R) der VdH. 
entspringen nämlich direkt aus derSubeos- 
tale, ein Fall, der allerdings bei keiner bisjetzt bekannten 
Pieride wieder vorkommt. Daher ist überhnupt nur eine 
Diseocellulnrader. die untere, vorhanden, durch welch« 
die /.eile geschlossen wird. Die Subctstale selbst ist nur 
Miistig; der erste Ast entspringt vor dem Zellende, der 
zweite genau am Ende selbst und der dritte A*t bildet 
mit der OR eine Gabel. 

Auch das Gelder der lltH. zeigt eine merkwürdige 
Abweichung von allen bekannte» Formen, da hier die 
Costa!« und Subcostale sich scheinbar kreu- 
zen, indem sie durch gegenseitige Einbiegung und An- 
näherung mit einander verwachsen sind. 



') I. unter b«sn»*u »Uc na« iiir V«i fujuntr ndninlen Humplsre 
d'.*«»r iuiinerhia o»t!i wlt<a<a Uatlna^ >'er>;at»B.t)i« Kuhttr, »» dssi 
«■Li kein Cftstw-« vsrzTilrürb!« Bild J«>*|t.fit ^hta kmutm. 
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westlichen ErdhSII'te. 
Formen, wie 



Au»»erdcni ist roch die runde Form der F Iii gel, 
die iiuflnllend kleine /eile derselben, die kolhcn- 
luxen Fühler, der deutlieh abgesetzte IIb!» nebst den 
grossen halbkiigelförmigen Augen (welche nn die iihnliche 
Bildung unserer Florfliego Ilomerobin Perla I.. erinnert) 
für diene Gattung charakteristisch. Durch das melkwürdige 
(leiider untcischeidct sieh l'seudopont'n l.inlürglich von 
allen l'ieriden, muncmlich von den Poiitia-Aiten, mit denen 
sie noch um ernten verwandt ist. 

Die einzige bis jetzt bekannte Alt, die /V J'nfu>li\rn 
>V/./.. gehört ausschliesslich dem tropischen Westnfriku im. 
Dieser Schmetterling hut in »einer äussern Erscheinung 
etwas ungemein Zartes und Duftige». Die Flügel sind 
nur schwach bestäubt, f««t durchsichtig und »chiliern bei 
gewisser Beleuchtung in den zartesten Kcgenbogcnfiiiben. 
Körper und Leib sind im Verhältnis» zu den Flügeln 
ausserordentlich klein. Die Flügelsrhnppeil haben eine 
ganz merkwürdige, tief - .N|>nltige Form, »eiche gegen den 
Hund hin nl in» lilieh in eine einfach zugespitzte Übergeht. 
(Fig. h, c, U.) 

20. Leucidia Doubl. (« An™.) 

'Inf. Ii. I~ Brephos ] Hilm. 
Die^e südamerikanische Gattung int ntihe mit l'ontin 
•mdt und vertritt dieselbe gewisjennussen in der 
Sie enthüll die k'ein«tcii l'ieridcn- 
die L ift'/i/i.M llnhn. «us dem 
Aoinznucngcbict kaum 2(1 mm. Flügelspannung besitzt. 

Die Pulpen sind bei l.eucidi.i ebenfalls »ehr kurit und 
vorderscits und seitlich dicht beschupp! und behaart. Die 
Fribler sind der ganzen I.inge nach ilicht beschuppt 
im.t allmählich zu einer kleinen Kolbe Terdickl. VdH. fast 
birnförmig, mit abgerundeter FlilgoUpitze. .Sub. 
costale 4ä*tig. der erste Ast weit vor dem /.eil- 
ende, der L'te buVl nach demselben abgezweigt. Ast 8 
und 4 eine kurze Gabel bildend. <IR zur Hälfte mit SC 
verwachsen, daher ODC fehlend. MIX' nur wonig kürzer 
als die mir schwach gebogene 1*1 IC. 

Die Iltfl. hüben den Vnrdorrand fast gerade, 
schwach ausgebuchter; l'C einfach nach innen gebogen. 
SC und n|t auf gemeinschiifllichein Stiel entspringend. 

Die l.eucidia-Artcn waren früher mit den Euremcn 
vereinigt, mit denen sie aber weniger verwandt a's mit 
Pontiu sind. Sie können mit den ersteren (und hier irnrh 
nur mit den weissen Formen) kaum verwechselt werden, 
du sie sieh «hon äusserlicli durch die abgciiindcle Flügel- 
spitze hinlänglich unterscheiden. Die Abxcugung der Sub- 
costali'iste und die eigenthUmlich gabelförmige Stellung 
der OK und SC kommt zwar auch b.<i den Enreinen vor, 
aber diesen fehlt »(et* die PC der Hill: nurh ist die 
F-Miu der Palpen und die Bekleidung derselb.-ii mit breiten 
Schuppen eine durchaus verschiedene. 

Von Pontiu unterscheidet sich Eeuridi* leicht durch 
die 4ästige Subcosluluder und die gabelförmig gestellten 
SC und n|{ der IltH. 

Von den wenigen bis jetzt bekannten Arten gehören 
5 ausschliesslich dein tropischen Südamerika un; eine 
(ite Alt wird noch von Timor angegeben, also von dem 
gerade entgegengesetzten i'l eüc der Knie. Dies wäre der 
Umgekehrte Fall wie bei T. Faire (iodt. Es siiel kleine 
zaite, meist weis* oder gelblich geftrbte Schmetterlinge. 



Gruppe III. Dryaden. 

l-ühltt kurz, krofti-, wi*t ktilhrnliiH, Nttr ganz altirinhfich 
ifijrn ilit* Enili' irnlii-kt. Hihr mÜrn mit ilrutlii-li nlitjr- 
*-tztti- h'ii/fir. l'afjiiu um- »ruht "''" r A'yi/' h-rroi- 
nti/eml, mit ifniurn ninfjn; »ntrn Srhnj>/ifH l.rklriil-t, 
Villi/- »ml Euilijlinl kurz, Irlzh-rr* kno/iffiitmit/ ml-r 
xriirnrk •»,/i-ijiilzt. Sntinntalr. .'! .../er 4'i*ti'J. /V/r nilnle 
f'ktni'l "dir ilm-li mir mlnrnrh rnhriekill . 
Die Dryaden enthalten die Catopsilien, Gonopteryx, 
Colias und deren Verwandte, welche »ich schon durch 
ihren robusten Hau, dann aber auch sehr scharf durch 
die ganz verschiedene Fühler- und l'alponbildung, die 
Kaiipen- und Puppenform von der vorhergehenden Onippe 
unterscheiden. Die (inindfarbe ist meistens gelb oder 
ein feuriges Orange, sehr selten, nur bei einzelnen Euremcn 
und Catopsilicn, weiss, (bei diesen eher ein grünliches Weiss.) 
Die Gattung Eurvmu gehört unzweifelhaft ihren ganzen 
Charakteren nach hiehcr, obwohl sie auoh einige Vcr- 
wandschaft zu Pontiu und Leucidia zeigt. Xathali* hat 
stark geknöpfte Fühler und bildet einen Übe.-gang zu 
den folgenden Chariden, Wir rechnen zu den Dryaden 
folgende Genera: 

Eurem» | ..... 

Cnt«,mili«| e * n7 "' '«P-»^ 

OniliipD'l'.VX ensmopolitisch. 

Kl'ikogoiliu Antillen u. Mexico. 

Dörens Indien. 

Colitis cosmojtoütiseh. 

Scnlidonciirn Peru. 

xsr ,m "i • • • • N " r< '-"- s»«>»»»«k«. 

Der folgende Schlüssel wird die Bestimmung derselben 
wesentlich erleichtern. 

.1. I i///, mit i.mi- .1 Sn/~ "o«/«i/.y.«yrn Natlialis. 

II. \'il/. mit I S„h„i.it,itii*ft„. 

n. J Snl»-»*t<t!i<!,fi / il-„i /.■lli niii. 

* Kli iin „>ri*t <jrlh {i.ntuip, wirr 

.jif.iil.ii S.I,wtt,r!iHtj* . Euiemn. 

** flrilnn ril/mtt. Sr/iwllrrliuif. 
f \'ilß. ilii'l Iii/, mit ivi-i/r-ii- 

i/inn- Sjiiur .... (ionopteryx. 

tf Vilft. mit ifdwl tm/iKjiitzt. 
Hiß. ,-uuil. 

I.itjr,- SCttM shU r,ir wUr 
in tlii- FUiiJi'hjtit-r Mr/liHt 

MÜMilrwl Krikoffoiiia. 

Ä"^' l.i-l'.ti r St 'imtxtrtu ii ii h r 'lt r 
F/il'li-ffjiif.' in il-li Airnxni- 
rmiil mäuilrml .... Ciltopsilill. 
/ Snl„ „xt,ilil,t i-tir <l, ,,i ZrUrmli. 

* Lttifr S( 'mit in ,/en An*nrHrtintl. 
l-'l;iijrtj/iil:r tt'i/i i nnili t. SC- 
ir fit liinlil- >lr,n '/sll.ntlr . . CoHlL^. 

»• L. t:irrSC,i x i ; iriii,-ii,, ilirFlSijrl- (Scalidoneura.) 
*/>it:i i.,,h-r rlirn* tlnrtir in ilrn 
Vor<itti-<in<l uii) ii,li ud. St'iniu 
/Alnul,. 

f I ilß. m/iiiif zti;/rs/iiM. .Inn- 
HI ii rii.nl ijrrni/i- .... 
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■ff t-jiif.r KlUm/'f. Anr*riirtlll<l 

•j>,rtllr Derrns. 

21. Eurema Hübn. (<•«. i-*o Arten.) 

(Torinn Swiii»*.) 

Taf. 0. E. Damno« Feld. 
». Iiiiiltu, l>. 

Dir Euremen sind kleine, meist gelb, selten orange- 
farbene oder rein weisse Schmetterlinge mit eingezogenem 
Kopf und wenig vorstehenden nackten Augen. Die Palpen 
sind mf.ssig Iniig, «ertlich zusammengedrückt, mit grossem 
gebogenen llnsalglied, kurzem eiförmigen Mittelglied und 
kleinem zugespitzten Endglied, seitlich und vorn mit breiten 
anliegenden Schuppen bekleidet. Fühler zart, mit all- 
mählich verdickter, mehr »der weniger deutlicher Kn|l>e. 

Die VdH. mit 4üstigor Suboostnle; 2 Äste vor dem 
Zellende, Ast 3 und 4 eine klirre Gabel in der Flügel- 
spitze bildend. Die obere Radiale z. Th. mit SC ver- 
wachsen. 

Die IllH. entweder abgerundet oder auch nil >h in 
eine Spitze vorgezogen. rriictrsule fehlend. Die Stellung 
der unteren Iladiiilu wechselnd, entweder normal aus der 
oberen abgezweigt, oder mit dieser im« einem Funkt ent- 
springend, oder selbst direkt aus der Subrostnle ausgehend, 
daher SC und U]{ auf gemeinschaftlichem Stiele erseheinend. 

Diese* letzte Verhältnis» veranlasste Rutler, aas diesem 
in den Hauptmerkmalen gut l.1icrein*timmeiiden Genus zwei 
neue abzutrennen: Sphaenogonn (mit k'rtrna Ih.M. 
als Type) und Fyrisitin, dessen Ty pus die orangefarbene 
K. J'rirf-rju'n t'<i>'. ist. D<t C'bergang der einen Form 
in die andere liisst sich sehr leicht an folgenden L'mriss- 
zeichnungen v erfolgen, welche Mittoirormen der betreffenden 
Typen darstellen. 




K. Ni. ii'i* ( V*«n. K. lloc-iW I- K. fjintioM li.mt.1. flow. 

Die Lage der Disrneelhilnren mu«s daher in Folgo 
Verrückung der M Dt ' mich eine andere werden. 

Die Raupen der Kniemen sind schlank, weich behaart 
und meist von grüner Farbe. Die Puppen sitid etwas 
gebogen, schwach zusammengedrückt, oberhalb gekielt, 
ohne seitliche Dornen und mich dem Kopfende zugespitzt, 
wodurch sie ebenfalls ihre Verwandschaft zu den Dryuden i 
beweisen. 

Die zahlreichen Arten, weiche dienern Genus angehören, 
sind über den ganzen tropischen Gürtel der Erde ver- 
breitet, aber einige Arten gehen bis in die gemässigte. 
Zone, in Nordamerika selbst bis zum 4">ten IJreitcgnid, 
Während sie auf der östlichen Erdhälfte den 35Uit nicht 
überschreiten. 

Im allgemeinen gehören die Eurcimm zu den gemeinsten 
Pieiideii und ihre Individuenznhl ist oft so bedeutend, 
da** sie sich zu hunderten an Flussufeni oder den See- 
büuken versammeln. Sie bevorzugen hauptsächlich die 
Gürten und l'lantagen oder die lichten Stellen der tro- 
pischen W älder und ihr Fing ist dem unserer gemeinen 
■\Veisslinge ganz gleich. Einige Arten besitzen einen 
großen Vei'breitiingshezirk und variiren bedeutend in Form 
und Fäi bung. Auch werden sehr viele in doppelter oder 



gar dreifacher Generation auftreten, daher die Bestimmung 
der einzelnen Arten sehr schwierig ist. 

Der grösste Theil der Euretnen ist von gelber Flüge!- 
färbung und meist mit schwarzer Fliigelspitz •. Weisse 
Fnimen kommen nur in Südamerika vor und von den 
schön orangefarbenen gielit es nur 3 4 Arten, wovon 
eine auch im südlichen Nordamerika vorkommt. Ver- 
wechse't können höchsten» die weissen Arten mit ähn- 
lichen kVnen l'ieriden werden. Di* Fehlen der PC ist 
hier das sicherste rnteischeidiing»merkm:i!. 

22. Catopsilia Hübn. (.;«. 40 Auen.) 

(('alliiJr.vn* llobil.) 
Tüf. 7. C. Argante Fabr. 
». Klililcr. I. l J »l|«. 
Durchgängig robuste Schmetterlinge von starkem Kör. 
perbnu und gelber bis »rangerother oder griinheh-weisser 
Farbe im o' Geschlecht oder blasserer, oft ehatnoisfnrbiger 
im Geschlecht. 

Kopf si'wiii-A jn«, »«.7 ker> anleitenden wuUfk.it .\h-j*h, Hetul und 
A'017«. «ul vrvhen ttidrt Vl bl„:mder> Haar txdecU. 

J'nlpe« .ril/irr, xntowftunetlrürlt, »ul jr„.i.« n»jfj.ro.lf» 
AVA «;./.»« 6r./.rtf. .nn v Ufer den K.,,.f t>e,e<,r*,jenJ, mit 

.«Ar ffri'iirii Itr Jen Se^ynrn <iff rmftvtfciii Endglied, 

)« </ni rf.-M rerlanserl. 

/■«A/«r lievtHi. l»r-.. «bue n^r.rlrfr Kette . vn.u nllu.rd.li/, r..„ 
<frr.V7f(r .Ol .l.-A .v-iy/W <•».(, m.l „ ),.,r, , „ w/ , fle r oder ynr ei K - 
: >eler!iter >>.i'tr. 

r«r.l«r,V«,.t d.rnriin, ti*S-r Zelte «ml JOßtlfer SHiemUät. Jen* 
Uide,, rr.rrn .1.1. r„ dew Zetkmle, .Irl :i umi 4 r..ir ziem/H, 
•If.mr l-al-.l 1.1 tler t'ltljelt^tze hiUUmi. .1.1 4 ntel. in den 
.ti.,./.ro».l VHlrrhalh der /7Wy< l. filze mündend. 
LVjere ti/tttinte :u ein \~icrltl jwi/ der .SVkwXii/r i-mrar/Meit. ÜIH" 
ilittee rcf. t'lil', Irtjere nafh innen irt/Mfeu. 

lUnlerllüjrl : /emnde.t, li/hn an der Jfelumn •t«u l -i rorjraiurM. 
i'-VrmM'r :.v f..ir„ Ä.-i.r' rrri-H«,.,.-.'/. 

Dieses für d.is g.inze Troj.engeliiet der Erde so chn- 
rnkteristiselte Genus ist uns in den Jngendziiständen be». 
ser bekannt als irgend eine andere exotische I'ieriden- 
Gnttung, da einige Arten in ihrem leuchtend gelben oder 
orangefarbenen K 'eide selbst dem Laien eine auffallende 
Erscheinung in den Tropen bilden, zudem überall häufig 
vorkommen, ji oft zu hunderten die freiei Grasplätze 
oder I.-chtungen bevölkern. Sie Hiegen sehr »chnell, setzen 
sich gern auf Ulumvii oder versammeln sich in der trocke- 
nen Jahreszeit in unendlichen Sehnnren an l'fUtxen, Fluss- 
ufern oder feuchten Stellen in den Filsswegen. Bekannt 
sind tlie grossen Wanderungcin, welche sie vollführen und 
die mu'ihlbnre Mengen eiilliii'tcn müssen, da sie oft stun- 
denlang anhalten. Die llnupcn sind von grauer oder 
gelbüehgrIVior l'.irlie, mit bla-ssei S 'itjnstreifen und mehr 
oder weniger ehngrinnrtiger OberHirhe. Sie leben auf 
Ca*«i:i'Arten. Die l'uppen haben die charakteristische 
kahnfönnige Gestalt, welche so vielen der folgenden Gat- 
tungen eigi'ii sind, nach beiden Enden zugespitzt, mit sehr 
geschwollenem < tberkörjier, nn de 1 Seiten aber ohne 
hervoi-stehende Punkte. 

Die CO vieler Arten, namentlich der indischen, haben 
auf der (Iberseite der Iltfl. oberhalb der Subcnstule 
einen länglich erhabenen, au« Duftschuppen bestehenden 
Flecken und correspondirend hienilt ist der Innenrand der 
Vdfl. auf der Innenseite mit einem llüschel st-ifer 
Harn e versehen, deren Funktion nach der Ansieht neuerer 
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Forscher darin besteht, den durch die Schuppen ahge- 
minderten flüchtigen Ktnft" durrh Fberstreichen derselben 
zu zerstreuen. Diese Erklärung hnt wirklich etwa» so 
natürliche* für s'ch, das« alle frührren vmi sog. Slridula- 
tionsorganen etc. dadurch beseitigt werden. Andere Ar- 
ten haben einen so'cl.en Haarpinsel auf der Oberseite 
der Htfl. und die Duflnehuppen Mellen Jiuf der Rückseite 
der Vdrl. oder sie fehlen gunz, wie denn übeihmipt in 
diesen oV-Auszeichnilngcn eine grosse Miinnichfnltigkeit 
herrscht. 

Unter den Catopsilia- Arten, deren nüliere Hewlireib- 
ting man im speziellen Theil findet, bildet ilie ('. M>itijij» 
Halm, ein merkwürdige» Mittelglied zwischen «lieser und 
der folgenden Gattung Gonopten \, »o da«* »ie n!« be- 
sondere Gattung Amvnthia abgetrennt wurde. Die Küh- 
ler und Tulpen, so wie die Ausiniimlung de* -Iten Sub- 
costalastcs unter der Spitze in den Au*«enrund, wodurch 
sich Catopsilia hauptsächlich von allen vorwnndtcu Oat- 
Hingen unterscheidet, zeigen uber deutlich ihre Zugehörig- 
keit zu diese», wenn gleich es »ich nicht leugnen lässt, 
dnss ihre ilnssen- Erscheinung besser zu Gonopteryx p.i*»r, 
mit welcher sie Auch einige untergeordnete thaniktere 
gemeinsam hut. 

23. Gonopteryx Leach. (ca. Aue,..) 

'Inf. 7. 0. Ithamni l.. 
a. l'«lp'- ruhl*r. «. Klauen .: «»irfurt). 

Der auffallendste Charakter dieser wohlbekannten Gar- 
tung liegt in den sichelförmig umgebogenen und 
scharf zugespitzten Vdfln. und den in einen Win- 
kel vorgezogenen Htfln. Auch mündet der 4te Stih- 
costa'ast nicht wie bei < iitopsiliii in den Aussenrond, sonder« 
oberhalb der Klfigelspitzc in den V ordernuid. 

Die l'jilpe.i ragen nur wenig über den Kopf hervor 
und sind mit steifen nngepressten Schuppen und ILvireil 
dicht befi't. Fühler kurz, krüftig und allmählich 
gegen das nbgestumpfte oder auch mit einem her- 
vorragenden Spitzchen versehenen Ende ver- 
dickt. (Unterschied von Krikogoniii). 

Subcoatale -lästig, der 1. Ast stet» weit vor dem 
Zollende, der 2te mehr oder weniger dem letzteren ge- 
nähert und vor dem Zellende selbst entspringend; Ast :i 
und I eine Gabel bildend, der -He Ast stets in den Vor- 
derrand mündend. <>lt zum Theil mit SC verwüchsen, 
l'DC stark nach innen gebogen, in ihrer Länge zu MDC 
über wechselnd. 

Die Htfl. Iinben die ausgezogene Spitze entweder um 
2ten Ki. /rt«».»« /../ oder :itcn Median.t-f id. Clori M .U 

/;.../*... 

Die eigenthumlichc Flügell'orm ist l'i'u Gonopteryx so 
charakteristisch, duss sie wohl mit keiner andern Gattung 
verwechselt werden kann als mit der folgenden Kriko- 
goniii, welche über durchaus runde Htfl. besitzt. Hemer- 
kenswcrlh ist noch die zu einem dünnen Stiel verküm- 
merte Form der Streekplatte an den Fussklaucii, (Kig. c) 
während die Anhängsel gut entwickelt sind. 

Obwohl die Artenznhl dieser Gattung gering ist. fin- 
den sich doch in allen Fauncngebicteri, mit Ausnahme 
Australien«, Vertreter derselben. In dem tropischen Sild- 
iimetiku entwickeln sich die Formen zu einer Ktosciigrösse, 



wie ein Bück auf die im l. Theil abgebildete G. Clorind© 
zeigt. 

24, Krikogonia Reak. (» Arten.) 

Taf. 7. K. Lysido Godt. 
». Palpf- b. r'üMer. 

Dieses kleine, nur aus :i Arten bestehende Genus 
schlicsxt »ich ganz eng an Gonopteryx an, mit dem es 
auch früher vereinigt war, sich nbor durch die gerun- 
deten Htfl. und die mit einer deutlichen knöpf, 
förmigen Kolbe versehenen Fühler sofort unterscheidet. 
Auch mündet der -tte Subcosta'.ist genau in die Flfl- 
gclupitze und nicht, wie bei Gonopteryx, vor derselben 
in den Vorderrand. Ausserdem sind noch die längeren, 
weit über den Kopf hervorragenden l'ulpen für 
diese Gattung charakteristisch. 

Mit andern Genern kann Krikogonia nicht verwechselt 
werden. 

Die wenigen Arten dieser Gattung gehören Vorzugs- 
weine den Antillen und Contralnmorikii, dem Süden Nord- 
amerikas, und Venezuela an und gleichen in ihrer äusseren 
Erscheinung etwa den , 9 unserer G. Rhamni 1, , nur 
das» sie an der VdhVmzel hochgelb bestäubt sind. 

25. Dercas Boisd. (-» Arten.) 

Taf. 7. D. Verhuellii How. 

a Kühler. Ii. IMpr. 

Auch dieses Gcnu« ist g4nz nahe mit Gonoptervx 
verwandt, wenngleich die Aehnlichkeit mehr im Gcäder, 
den Pulpen und Kühlern, als der fiuss 'reu Fun« der 
Flügel liegt. Diese lnw uon nämlich einen an der Spitze 
ganz merkwürdig ausgeschnittenen und geziihnelten Aussen- 
rund, der von der Urea M»dtanader ab fast gnnx senk- 
recht verlauft, hie Htfl, sind am 3tcn Medianast stumpf 
vorgezogen. Der II inpri'liurwkli r der Gattung liegt in- 
dessen in der grossen, kurzen und dicken Zelle der 
Vdtl., welche kaum der Flilgellünge erreicht, und in 
der Stellung des Sten SuhcostaUstc«, welcher sich genau 
am Zellende selbst abzweigt- Der 4to Ast dagegen 
verläuft, wie bei der vorigen Gattung, in den Vorderrand. 

Die Kühler sind kurz und allmählich verdickt, am Endo 
abgestumpft Die l'a!|ieii stark beschuppt und seitlich 
zusanimengeditickt, aber die einzelnen Glieder schief 
abgeschnitten, auch ist die Präcostalader stürker ent- 
wickelt als bei irgend einer andern Dryaden-Gattung, im 
Verhiiltniss zu l'ieris aber immer noch vcrkümmcit. 

Die wenigen hiezu gehörigen Arten sind nuf das 
indische Fnunengehiet beschränkt und unter sich «ehr 
ähnlich. Eine bemorkenswerthe Ausnahme macht nur 
l>. Wnllirhi'i Ihmhl. welche mitten zwischen Deren» und 
Gonopteryx steht, der letzteren fast noch ähnlicher sieht, 
als ersterer. 

26. Colias Fabr. (>:*■ ">'> Arten.) 

Taf. 7. C. Edusi Fabr. 
s. Fnhler, b. Pslpe, c FuukUur. 
Diese« ulte Fabricius'sche Genus, welches u's ur- 
sprünglicher Typus der Dryaden hetraehtet werden kann, 
zeichnet sich von allen andern Pieriden-G.ittungen durch 
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diis Fehlen jede* A '• lif.iigscl* an den Kussklauen 
au». Diesr, besitzen w tilcr die Streckplatte, noch die unter 
dem Namen Faronvehien bekannten zarten meiubrniiartigen 
Gebilde, welche l.et allen übrigen I'ievide-i angetroffen 
werden (siehe Fig. e). >'ur noch Megnnostoma. welche 
aber aueli jetzt noch >"ftcr als C'nlin» aufgeführt wird, und 
die kleine Nathu'is stimmen hierin mit (ädia* 'Hierein. 
Durch diesen Cluirnkter und noch einige andere Merkmale 
wird die Stellung von Colin* ziemlich iso'irt. Wir 
(«eben dalur die Diagnose etwa« ausführlich, «eil gerade 
diese Gattung den europäischen Sammlern sehr genau 
bekannt ist. 

)'nly'„ ,,,r, ,.,.■,.',,,,.< f. y, „ „\ , , .,-,fr.,»l> r»-..."r mit 

t " -'Ii s. l t.^i«, l*.}.,t,t, ü.*<r*i:'f,t .'.7.1 iv„. fr /,>„„ l/7rv, r 
',7.-./ in,,.,,. .iA. r .f..'„i,o.r', /.'..V., 1 ,*./ , A,i^. yi>-J. 

/'«*'" »»':. <■".». M Afi- .V ;,. i.V er.'. •' ..if.r.'r 

l"./;7. ....'( /:■!', <;..,• ..■>,, .I,,,-:. .-■„!..,..; : ;..-lrr 

iti.r:-.; .*.> -iV.j /tu .1.1 .■(.'/ /..::.■„■)■■. 

lal.l .1... ,'. ./.•„,./;,<•„, „,.; ; ,,„.. /„,- /,■„;„■ ,., ,f, r /•','■,.,'. 

n~«ri. ,„„...,,.„>„,». <„v., /.w«f..i.fr.- //..;* ...-t 

•'...„-•--„. '7/ ' ;»*-..»•.«. e.r I.V.'.. .,.*» ./i 

(,'r,„r ,,,„,.', .1//» 
-/'ff/. ..'..r.».„.K. rl*:»iky ,v,',&„.(\ 

Die einzige 'intiiing, mit welcher Colins verwechselt 
weiden kann, i-^t die folgende Megiinnsiomu, von der 
sie »ich aber durch die stumpfe riiigcl«pitze und die 
Stellung de« Uten Subrosta'nste« nach dem /eilende, «..wie 
dn» Kinmiimlen de* -Iton Aste« in den Aiisseiii-i.ud g,.. 
nügend Unterscheidet; Voll N.Ith« Ii«, mit der >ie auch 
eine gewisse iUi«srro Aelmlielikeit besitzt (neben dem sie 
eng mit einander veibindenden Dauptchnriiktori, wird sie 
schon durch die 4theilige Stihcostnladcr getrennt. 

Obwohl die Gattung Colins durch ihn; Verbreitung 
in allen Faiinongcbiotcn der Erde (mit Austmhmc vielleicht 
nur den Inin-m Afrika'*, von welchem Iii« jetzt wenigstens 
keine bekannt i«t| rein eosmDpi.'itiieli getiannt wenliTi 
iinifis, s<> i^t ihr llaiiplgebiet doch die n.'iidüelie Z >ne 
anwuhl de> «n-.erikani*rhen , »',*, asiatisch - etirn]K.i«<'hen 
Festlandes. In den Tropen fiixli-n «ich die meisten Alten 
r.ur in den lloc|ic,.|,irp-i\ aber vereinzelt kommen sie 
auch in den ebenen Tbeilcn der«i.vben vn. Vielleicht ist 
p* die^e Gattung, welche von allen Tag<chiiietter!ingen 
am meisten nördlich vordringt, denn wir Huden unter dem 

n. It. nnrh die ( '. I'. nthii und am iMilgegpngewtrttfn 
Ende auf dem Feueriiiltd die ' '. /,..>/./.!. Intere*s,(iit ist 
die ThatHiche, das* einzelne dieser nrktiorhen Formen in 
einem ungemein feurigen CdMiit ei* heinen. Die V. Eevbin 
aus l'atagonieii z. U. giebt an Glanz und Schiller keiner 
Trnpengntiung etwas nach. 

27. Scalidoneura Butl. 

I)ie«e Gattung wurde von 15 utler auf eine eigentliüm- 
licho Colin»- Art, die r. II, , ,„;„., H„tl. aus Fern gegründet, 
und ist dadurch merkwürdig, das« die obere Radiale fast 
ihrer ganzen Länge nac h mit der Subeostale verwachsen 
uvt und erst in der Flügelspitzo eine kurze Gabel mit 
dieser bildet. Dadurch emchetnt da«. Flügelgeäder aller- 
dings etwa« auffallend; aber eine Verwachsung der oberen 
Radiale findet mich bei Colias Blatt und der einzige I nter- 
schied von dieser Guttun« wiire nur der, das» hier die Ver- 



warhsungauaserur lentlieh weit vorgeschritten ist. Vir geben 
die ( Iriginal-Diagnoso des Autors uml bedauern nur, keine 
Abbildung de* (ieäders dieses zweifellos interessanten 
Schmetterlings geben zu können, da uns kein Exemplar 
desselben zur Cntersuehurig vorlag. 

.in,. .,l„,l,.l,, ...» ll.,.,r r „ ; K,,j«uthr' w.I «j'.A.^.Vrr,, 

FUyJn, .10». -n .Ul<« « i ' <t„W t\V-y .">:. f«4t -i.r.. 

tri.,, 0*>alm>-r Mim ■><■• IWov«Ji. AV.frr 

>»f.V.I|iW Ami'. ' -Tri >', .".'ir. ^ Lr * lü>,' nnfti 

i^.,i«iV.. al-r vrlrr A.l I «Vor />.W,/.iV ,.., P t,. nt 

.lo.Ut l'.lw.\ f. "v,/ lt.A-,*,l\rit,t<<lr, i'l.t t.... r..i.' -y.r. x...hrrr 
fl'- itn.-A 1,*^. .' Ii .11/ .(. .!>/ .l/^.^j^i,,' .„'i/ir/t. 

it .t>.ti -. i An' > it.^r-..- 

28. Meganostoma Reak. (.< *> An-».) 

Tut*. 7. M. Cerhera Feld, 
a. l aljH.. 

Die scharf zugespitzten Vdrl., die Stellung de* 
2t en Silbe, i.Mlnstes, »e'cher entweder genau aus dem 
/eilende oder selbst etwas davor entspringt (M. C.iesonia) 
sowie das KinniOiiili-n des 4. Subcostala stes in die 
Flügelspitzo oder kurz davor in de:i Vurderrand 
sind die liaMptsIcVicI ston MerkunV, wi-'clie d'i'«" (iattung. 
deren wenige Arten auch i;ti Aeinsi-rn eine gross.' Aelm- 
lielikeit mit t'oli.i« zeigen, von letalerer u:iter*cheidet. 

AI« ein weitei-i-r nur die« t Gattung eig.vithiim'ieher 
Cli uakier «lud d e in •: kwiir.hg ■» A dl ing. •! zu b -tr u litim 
welche d'e C o an i|.>n Tarsen der .Mittel- und I liiiterfil«»e 
besitzen und welche von ihrem Entdecker Ifeakirt, dem 
wir zugleic h die Aufstellung de« (i.' Uls ve d inke-i, Enpro- 
nie hielt genannt werden. Sie stellen 'J kleine zaite, mem- 
braiicise. ügliedeiigc tiebilde dar. Leider sind sie wegen 
ihrer \ i rg;iug'icl.ke : t nur an frischen Exemplaren aufzu- 
finden und so können wir nichts Nähere«, auf eignen 
Hochachtungen betubetides, tlnrüber mittheilen, da wir ver- 
geblich danach .ri treeknen Exeniji'iiren g'sucdit haben. 

Abgesehen von diesem diff'eihrn < 'haiakter sind die 
obenerwähnten MerkiiiaV i i Verbimhnig mit d u anhangs- 
los eu Klauen vollkommen genügend, um Megumwtumn 
vuii allen iibrige i I iattuiigen za uatei.cheiden. 

Die wenigen Arten, welche lliezu zählen lind welche 
sich alle »ehr ähnlich sehen. geboren dem südamerikanischen, 
z. Th. auch dem gemässigten iiordaiiieriknnisclieii F niHeu- 
gidiiet an. Da« Seriellere darüber rindet man im I. Theil. 

29. Nathalis Boisd. (t Arte,,.) 

Taf. 7. N. Iole Doisd. 

II. l-äi»*!-. Ii, f'a'|i., 

Die Stc-Iäuig dieser Gattung neben Colins kann nicht 
zweifelhaft sein, da H iuj.tchaniktere. die aiihaiigslosen 
Klanen uml das Fehlen der Fi 'irnstal-Ader in «|e:i ilinter- 
tlügeln ihnen beiden gemeinsam sind. Aber die stark 
geknöpften Fühler, die mehr behaarten als be- 
sehuppten Falpe», deren Endglied ziemlich lang und s)i'tzi|Z 
ist, zeigen eine deutliche Annäheiung zu der folgenden 
(imppe der Cbaiideu. 

Nalhaü« utilcrselieidet »ie!t leicht durch die nur 
Häutige Siibeiistalader, von welcher stets zwei Asto 
vor dem /eilende abge'.weigt sind, der zweite aber 
dem /eilende sehr nahe steht. t)R ist zu ' mit dem 
;!t m S ihe.is- llast verwaeh*:>n; die MDC gerade, etw a* 
kürzer a'» die starke n icli innen gewinkelte 1"DC. 



Digitized by Google 



70 



P1ERIDEN. 



UlH. cihgciundct, PC zu einem Knopf verkümmert. 
Die untere Radiale nahe an der Verbindungsstelle der 
oberen Radiale mir SC abgezweigt, daher die c»DC und 
>|]>C sehr klein. FD«' nach innen gebogen. 

]»ie :! bekannten Nnthalis-Arteti aind kleine, gelb und 
*rhwarz geerbte Schmetterlinge und haben 
Yerbreitungsbezirk wie die vorige Gattung. 



Gruppe IV. Chariden. 

I'iihl-,- mit ilfuth'ch ulyn-tittr, <i/r £)i.^,f'/".-/.</./<r Koll'f, 
i,i i/»/.,v./ Füll, tt nln-r ninh nur iiHtH<ihli>'h r.r,li:-k'. vhti. 
itrlltii, ),, A*"Mr. /'*//«•/• «.'-•« A'->/'/ lt< , r;, , ti;/> 

M|-(/.'«f/(» !.<(> I«m{r.l tlh*te!,.„ll.„ llil'imi, fltru „,il 
Srtiiiji/lrii li,.'r!;t. I'.itilijtifl »oiVr/./, «» m> küi-.rf ttfs 
J/Ö7- /.///. </. tu irruüffll lüill'i, rttiiitl't.h. St >.'■■•»>•> fr I 
«ihr .'«>'.,//./. l'f'irimUilf *trl> ilrulliclt n>rho„ii-u. 

Zu den Cliurideri rechnen wir hauptsächlich die Arnim- 
cliuris-Formen, w elche «ich in jeder Weise von den Pieriden 
liiilenk'heiilen, n mi-Mitlü-h durch die gänzlich verschiedene 
Raupen- iiik I Piippenforn). In einigen exotischen Gattungen, 
llebnin jiii etc., find die Pakten und Fiih'cr von dem Typus 
ganz abweichend gebildet und niihein »ich mehr der vorigen 
Gruppe. Die Gattung Kronia nimmt eine merkwürdige 
Stellung ein, indem sieh hier Formen vereinigt Huden, 
welche nach drei verschiedenen Richtungen hin Anklänge 
zeigen. Da sie in der Struktur den Dunaiden um midisten 
kommt, haben wir sie an da- I'.nde der Gruppe gestellt. 

Die Grundfarbe ipt meistens weis» oder gelb (bei 
JOrunia auch hcllbhiugrfin); die d ö fast immer mit reich 
gefärbter Flügelspitze. 

Folgende Gattungen gehören dieser Gruppe an. 
Alltlloehfii-is 



Plivlloi llnl i«. 

Midea 
Zejrri.s 

Plmlia 

Tt-riifolns I 

CllIloMIlie 

lihimis | 

Ixias | 
Hcl)imn>ia | 

Kronia 



palae.irktischesu. ncark- 
tisebes (iebiet. 

Chile. 



Afrika und In<lien. 



Inilie» und Maiaycn. 



Afrika ii. Indo.Austni- 

lien. 

Sehl« *»cl zur Hcsrimmung der Genera. 
J. Xity ••/»«• //»-/rVi'fi.y.j- i,i,>rl„iH {! t 

'■■■>■'>■"•■'■' Pauli«. 

/>. '/.'■■•! K<ui;<ii,t'h,-,< <-,»-i>,i>«h',t. 

II, Sui,.;ntaU .)<>.»//</. 

• / >nl»-**taitni .-,„- ,!,,„ /rü.u.U: 

f I iiiiltifttt.il '1'IM/rMr/firrt'ft Zej*l'is. 
tt I V</. VV '!»<{ ./,; vir/. . . . l*)l Vll0C)u|| is. 

♦ -2 S„!., t „>„t„,i, r „r .1 i,i '/.. /!,■„,{,: 

f i >/.,.,;. /;„./,;,',■ -„,„ '//,»;/ 
„ii; s»lu;,.tuiir »•••*•«>/• •*»•••! . ' AMthwharit*. 



tt <>)•>■ rr Ittuliitlr fei ,l'<* <!••• 
/tli * ufMji, > tttl 

J'C tindl itlllftl ijr' .*/(■ u . . 
7'C IHtrh nitWM !/>■/., >,/,■„ , . 
/,. .S»t>r„At,-fr Litt,),. 

♦ ll>.;-t Mtfünl» t'r-i itu* <U,n 
<ht,r,-,<„,l ./.,• /ritt .... 
'•Ii v'^"'- Jr'"ij <;*u>rf*>t S*f, n - f >t<r!i „(fr 
*' (!/„,■•■ HtfHnl.- f,fi <!<<■ 

t>ht,-r,t /.-Unkt 

•■'»'<>* iii'/fi^r».«- Ssl.^ltnl,,,,,,. 

*" ii/,-,:- ):„<i;„i.. -„ i . ,„;, ,/,,• 

Suh-Kitafr mW.*».'« . . 



Kronia. 



Ilebiimiiia. 

| Toracolus. 

Itlinnis. 
( ('allo.Hune. 

Isias. 



30. Anthocharis Boisd. <<■«. io Arten.) 

Taf. ^. A. f'ardamines L. 
B. Pftlpt». Ii l'iil.Ur. 

Wir rechnen zu diwr 'iummg nur diejenigen Artea, 
welche beim ü" eine roth gefärbte FJüg»d*|»txe be- 
sitzen, und trennen die einfach wei»» um] hcJiwiii/, gc- 
färbten Formen m;t der typischen ./. 71«//* Hülm, als neue 
Gattung 1 1 h y [ [ n c Ii « r i .-i ab. Die l'nteinehiede im Qeäder 
sind bei beiden Formen gross genug, um eine Trennung 
zu rechtfertigen (bei Authocharis stets 2 Subcostaläste 
vor dem Zellende, bei l'hylloeharis nur einer; t llt bei 
Anthocharis nur wenig mit SC verwachsen, MDL' ziemlich 
gros«; bei l'hyljoeharift dagegen OK fast zur Hälfte mit 
SC verwachsen und MIR' sehr klein), und da auch die 
Raupen und Puppen von einander etwas abweichen, so 
scheinen uns die beiden Gattungen in der Natur auch 
wohl begründet zu sein. 

Da wir die Gattung Anthocharis zugleich uls Typu« für 
die Chariden betrachten, geben wir die Charakteristik 
etwas ausführlicher: 

A'V'/ ->rmlnli J.'r'.i, vjit Anyrii JjtW'.H betr-it. 
Au 'ff iv A^rt^rj/rAiit./. 

J'a lj' r ri K r i t w Im r Jf 11 A'f/' r Af f i o rrel y< ad, i*ajei*''rutiy, iw»fer- 
ml* u.'r I'in^/i, #rftiru //fiami tittf-J. i'n, Miltfty .' >.'t am Mj|y 

.i!_t. 

/'•'A/rr »rvri, i.t.'f ^.ari. af*jr9?l:lcr, ttt--i;\jijri\ ti.i-titr A"i*'V. 

Villi, luif .'lÜMttrjfr Suli-'twtulr, Jrr*,t iridr tutt.t AttttUühn 

".i'«jin.\tr.( ror iUii ZtUfmU -itv'. nhii'\ t.|'"n, *V:r W Aft i'fl »wA 
flri^r.V.(, .1»/ 4 Unit j etut klir-s tlaWJ ».'* *kr t /..U.i.JM 
Ot.ri-r l:,„ii'i!f nur trtni.) mit .St' irrnrlitn .1//»'' im r ».II 
Dritte! i'i ■ji'tAt «Im *iir hurA i.i^a y.-A,i>i«( t'l'i'. 
//tri x.ir .jrciiir? /'' '. t '/ttert J't.' nirr^i -i.,-« yri»i;&*, i«ji/-f.i*r iVi^iuiiiZ 
j.».. .l/M'. 

!!<*>• j>' *-A//m<, r.i.i ^rürt-.- /äi-t-r. lirt.iV /.'.V-ii :* vz/jiinjt, 

iifu-St bflmtift 

Villi !■>■ J.ilnl.M-L.i.;,, gthr/r*. mit tlJvi '«njr-.irJrMr !Ui,M, to'Aramlt 
i« pi'ip fy*itze atfiff.ir/rii. uui li^im *-j\».,Wi 'Jrii'.it. 

Die Alten dieser Gattung, «N d<'re;i Vi'rtreler wir 
J. > 'ni,/ttiitii„.t /,. ansehen, gehören ans*cliliesslieh den 
beiden grossen gem.issigten Faunengebietcti, also dem nord- 
anieriknnischen und eunipilisi heii /agleieh an. 

31. Midea H. S. i Arten.) 

Taf. T. M. Seolymiis Ibitl. 
n. Kntilvi. I.. I'iili.p. 
Wir M'halten hier g'eich die nordamerikanisehe Gattung 
Midea ein, da sie s:ch kaum liuivh i-g,.|nl ein WA-htiges 
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Struktur-Merkmal, sondern nur durch die Sichelt'orm der 
YdH. von der vorhergehenden unterscheidet. Es scheint 
fast, als oli Herrieli-Sehii ff er, welcher dieses GenUB 
in seinem 1' ro d m in u s Lcp, II p. «> aufstellt, durch 
einen Iteobnchtung» fehler oder durch ein ganz zufällig 
abnormes Exemplar zu eim r Tretii.ung von Anthuchnri« 
veranlasst wuido. Nach »einer Definition soll nur die 
Kippe s (un»cn- SC) im» 7 (SC) entspringen, im Gegen- 
flitz zu Aiirhiichnriis '»ei welcher * und !> im* 7 ent- 
springt (also SC; und 4 au« St.',). Ebenso »olle» die 
Kippen !< und 10 (unsere SO und A an« dem Vorder- 
rande der Mittelzelle und Kippe !l nuf gleichem Punkte 
mit »1 (OK) aus der Zi<:i»pitze entspringen, wa» »eiligsten» 
bei allen von uns mitenoichten Exemplaren nie der Fall 
ist. im Gegenthoil hei Midoa genau wie hei Allthocharis 
stattfindet. 

Es ist desslmlb durchaus nur Ansichtssache, wenn die 
verschiedene Flflgelform als getierische* Merkinn! ange- 
sehen wird. Von den it hiezu gerechneten Arten ge- 
hören '2 dem nordamerikiitiisehen Ftiunengebiet und eine 
Japan an. Ein kleiner Unterschied besteht noch darin, 
das» die IT der llttl. »n der Spitze schwach nach aussen 
gebogen i»t. 

32. Phyllocharis Schatz. (<.••<• m Arten.) 

Taf. S. PI,. Tngis Ilübn. 

». Kühler, I. I';il|.e. 

Fühler und Palpen sind ebenso wie bei Anthoehnris 
gebililel. 

Die ."«ästige Suhcostale sendet nur I Ast vor dem 
Zellende aus. Ast '2 entspringt entweder am Z e 1 1 e n d e 
selbst oder nach demselben. A»t o und 4 in der 
Flügclspirzo, der letztere mit Ast 5 eine kurze (anbei 
bildend. Obere Kadiale fast 1 '. mit SC ver- 
wachsen. MDC sehr klein oder auch fehlend. FIX' 
schwach nach innen gebogen. Ilrfl. mit gerader FC. MDC 
derselben 1 .' so lang als die na di innen gebogene UDC. 
Ilaupeu sehiank, von grüner Grundfarbe und mit einem 
seitlichen rothen 1,'lngsHtreifen. Puppen nach beiden Enden 
zugespitzt, nur wenig an der Hrust vorgezogen. 

Die dmchau» verschiedene Stellung der SubeoslidAstc, 
die Länge des mit der SC verwachsenen Thei!« der «boren 
Kadiale. die kürzere MDC des Ydfls. geben in Verbindung 
mit der verschiedenen K.iupen- und Puppenfonn genügende 
Merkmal.', um die Aufstellung dieser neuen Gattung zu 
rechtfertigen. Das Fehlen der rothen Filigelspitze bei den 
50 ist ein weiteres, wenn auch untergeordnetes Zeichen 
ihrer Verschiedenheit in generischer lWiehnng. 

Die Arten dieser Gattung gehören vorwiegend dem 
eitrripäisehen Faunengebiet an, einige kommen auch in 
Nordamerika vor. 

Die Verwandtschaft dieser Gattung mit der Daplidiee- 
ftnippe von Pieris zeigt sich nicht allein in der grünen 
Cnterseite der Hrfl., in den fast ebenso geknöpften Füh- 
lern und den abweichenden Palpen, sondern auch in der 
weiten Verwachsung der oberen Kadiale mit SC. Wir 
erwähnen noch einmal, dass die ähnlichen Pieris- Arten 
sich leicht durch die nur :i oder -lästige SC unten» beiden 
lassen. 



33. Zegris Ramb. (t Arten.) 

Taf. 8. Z. Eupheme Esp. 
». P»lpi-, l>. Kühlnr. 

Auch dieses nur aus wenigen Arten bestehende Genau 
»teht Anthoehnris in Form und Geiider sehr nahe, dagegen 
entfernt e» sich bedeutend durch die lUupen- und Puppen- 
bildung. Auch finden sich einige gute Unterschiede in 
den Fühlern und Palpen. Fühler stark geknöpft, 
mit spindelförmiger Kolbe. Pa'pen vorderseits lang 
behaart, Mittelglied k ü r 7. e r a 1 s H n * a I g I i e il. End- 
glied sehr klein, zugespitzt. Die Costa'ader »«-igt bereit« 
die Anschwellung, wie sie den folgenden Gattungen eigen- 
thümlieh ist. Vorderrund der Urft, ist beträchtlich aus- 
geschweift. Suhcostnlader öästig. Der lte Ast vor. der 
2te Ast in gleicher Entfernung nach dem Zellende abge- 
trennt. Ast :t hinter der Flügelmitte. Ast 4 und r> eine 
kurze Gabel in der Flügetspitze bildend. Obere Radiale 
fast bis zur Hälfte mit SC verwachse. MDC sehr klein, 
schief nach innen gerichtet, l'DC stark nach innen ge- 
bogen. Die Ilrfl. mit gerader PC bieten keine Verschie- 
denheit von Phyllocharis dar. 

Obgleich die Schmetterling'" dieser Gattung wenig 
Struktur-Unterschiede von der vorhergehenden zeigen und 
selbBt auf der Rückseite der Hin. grün gefärbt sind, 
hissen sie sich d ich auf den ersten It irk durch den ausge- 
schweiften Yorderrimd und das gänzlich verschieden« 
Muster der grünen Zeichnung unterscheiden. Auch zeigen 
beide Geschlechter einen orangen Fleck in der Flügelspitze. 

Der Ihiuptcharakter liegt indessen in der Form der 

IKnupe und Puppe. Die eretere ist dick, walzenför- 
mig und dicht behaart. Die Puppe kurz, dick, 
fast der einer Sutyride ähnlich, mit geschwollenem Kücken 
und Hauch, vorderseits in eine kurze Spitze endend, hinter- 
seits eingebogen und abgekürzt. 

Sie ist nicht durch einen (juerfitden be- 
festigt (obgleich ein solcher, wenn mich rudimentär, 
vorhanden ist) sondern liegt in einem Gewebe von 
ziemlich starken .Soidenhaareu. 

Diese Form der Anheftung ist bis jetzt noch bei keiner 
Pietide beobachtet worden. 

Zwei Arten sind, wie bekannt, dem Süd- und südöst- 
lich-europäischen Gebiet eigenthümlich ; 1 Art, die X. 
"fym,oo l'Jr. kommt in Nord-Amerika vor. 

34. Eroessa Doubl. <i Art.) 

Taf. S. F.. Chilensis (äuer. 
s. KuZiler. K l'alp«. 

Das chilenische Genus Kroessa ist der einzige Ver- 
wandte unserer Anthochari» inSüdamenka und unterscheidet 
«ich von dieser hauptsächlich durch den freien Ur- 
sprung beider Kndialen, so dass also die Zelle durch 
.'t deutliche (jueradern geschlossen ist. 

Der Yoiderkopf ist m ; t einem starken steifen Haar- 
schöpf versehen, Hnist uid l.eib dagegen mit langen 
seidenartigen Haaren bekleidet. Die Palpen sind scharf 
nndelförmig, vorderseits lang behaart, mit gleich langem 
! und dünnem Mittel- und spitzigen Endglied. 

Vdfl. mit gezähneltem Aussennind und ."lästiger 
Subcostalader, ileren Aste wie bei Anthochari» gestellt 
sind. ODC deutlich vorhanden, klein. MDC und l'DC 
von .tfachei Länge, erstere nach innen gidiogen. schief 
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muh nu»w>i> gelichtet, lltfl. mit nach innen gebogunor 
Priloosliiln <1 r. 

Diu ein/.i!;« Alt /•,'. ' lill W« tt« V. fliegt auf den Hoch- 
gebirgen Chiles und sieht entfernt unserer A. Cardsunincs 



35. Phulia H. S. 0 Art.) 

Taf. T. l'll. Nwiipllll!:! Kilüill. 

Di« Gattung I'liuliu enthält nur eine Specics. die 
kleine /'. Siiui/IiuIh }ihu«lt,, welche neben der l.viieidii» 
Krcpho* wohl die k'oinsle l*i«*r:«I»> i*l und sich durch «in 
ganz merkwürdiges Geädcr von allen nndoni l'.oriden 
unterscheidet. Sie besitzt nämlich nur ••ine Ifadia'ader, 
Welch« uns der «ber'.-n Iv ke der Zell« direkt entspringt. 
Die Siibci.stal-Ader ist Ifstig, '-' Vste «ntx|iriiiK«:i v..r dem 
ZiOlend«. Ast !l und 4 bilden ein« kurze Gabel in der 
Flüge-spitze. D> IltH. Indien «ine Kirnfr.rrni^rr Gestalt 
mit misgebuchielcni Vonl.iT.iiid und vorgezogenem Vor- 
elerwiiikcl. D> l'C faxt gerade, kaum gebogen. Da» 
übrig« Gerde.- ist lunmnh 

Iii« I'alpen sind ziem ich gross, mit steifen Haaren 
besetzt und ragen weit über den Kopf hervor. Fühler 
pnd«n in eine eiförmige Kolbe. 

Dieser ausserordentlich seltene, merkwürdige Schmetter- 
ling kommt mir in bedeutender Höhe auf den chilenischen 
Und bolivianischen Anden vir (.10(10 in.) Da die Kost- 
barkeit den (ihjeile«, liiel.t erlaubte, ein F.scniplar zur 
Untersuchung abzuschuppen, so ist die Frage unentschieden, 
oh die edier«- Mediale wirklich verkümmert oder nicht am 
Ende doch dun Ii di>:i 4. SCust repräsentirt wird, wiihrend 
die SC in Wahrheit nur :ir*t~f ist. D.-r 4:e Subcosulust 
würde dann die obere Kadinle vorstellen, welche «in^o- 
wühniieh «eit mit der Sube istnV. wie bei S -uliiloiicuni, 
Vcr»i«h»en ist. 

36. Teracolus Swains. (i An.) 

Taf. S. T. Suhfusriutus Swniiis. 

Die drei Gattungen T e ra r <> | u * Swain*.. Ca 1 1 o « ii nu 
Doubl, und Idinai» liiisd. sind von Kutter in eine 
einzige zusammengezogen und unter dem a!len Ursprung- 
lichen Namen Tonirolus vereinigt wurden. In der 
Struktur, dem Geädcr, in der Fühler und l'alpciibildung 
»ind sie in der That ko gleich gebildet, das* Hieb hieran« 
kein einzige* sicheres rnterscheidungsmerkmiil herleiten 
liis.it. Wenn wir dennoch diese drei Gattungen aufrecht 
erhalten, so geschieht es nur drnshalb, weil wir glauben, 
es werden sich sicherlich noch Verschiedenheiten in der 
liaupcn- und l'uppenhildung, (von denen r.neh gar nicht« 
bekannt ist) auffinden hissen. Denn wenn auch die Struk- 
turform der vollkommenen Insekten fast die gleich« ist, 
so ist die Verschiedenheit in der F I ü ge I fä r h u Ii g doch 
w> gross, dass man den g'-össten Theil der Alton sieher 
daran erkennen kann. 

Zu der Gattung Teraenlua rechnen wir nur die eine 
Speeles '/'. Hrhfum-ialuH. auf welche sie gegründet worden 
ist und welche «ich auch durch die mehr zugespitzten 
Flügel am meisten von Cnllosune und Idmui« unterscheidet. 

Du da» einzige uns vorliegende Exemplar aus der 
8t«udinger'*chcn Sammlung (ein l'ncmm derselben) 
ein« genauere mikroskopische l'ntersuchung der Fühler 



und Palpen verbot, so konnten wir nur das Clünder 
nach diesem uugc«e!iuppte i Kxcmplnre wiedergeben. 
K* stimmt in allen Verhiiltn'sseti mit dem der folgen- 
den Cnllosuiic Oberem, daher die Diagnose derselben auch 
auf Teracolus pjsst. Der Kopf ist oberseit* behaart: die 
I'alpen mit kurzen steifen 1 Innren besetzt; Kmlglied kegel- 
förmig. Die Vdfl. sind scharf zugespitzt mit ziemlich 
grosser, oben gebogener Zelle. 

Die einzige liiezu pi'hörende Art, der '/'. S^i.f«*, 
ynnii.tt. , dessen Äussert s durch die Abbildung iml.Tlicil 
kenntlich gtnncht ist, wird in Südafrika gefunden, nuiss 
aber dort ausserordentlich se't.m sei». 



37. Callosune Doubl. (•:*■ i<" Arten) 

Tal'. S. C. .lulle (iodt. 
.. l'nl,T, h. Ki.hlnr. 

A " r "V /•■"'.•'ir,.,lJ. »oV .lr.tr.: //.„t.t.. l.-„ t .t. '/"/■.., u.. ...,'f ,V.-„-,v., 

ll,u„r„ infnif. /'„f,,,, :„^l,ri, i„r, ... ,)-,. .'■, ).„,: j 



/•»/,(. .• m.V !.„,, :„„, K ,rr Mrr A'„.V. 
f,l,l- tut : .;i.'*tfr' /WV'(-r. «trrlm 

>•"■'<"■ '.«tu.M.r tftpH tll' !■•'<• im .h;i ■ml.rU 

•••'«'«'' •••'<Tä. «."../, Am Wthr TUMMXV.1 • " J.'w *l>**-. 

-•'"'<" •<■'"" <""J •«■ /i'i/.V •rnSr-.rl: 

.7 «•'•' 4 e—: lfm tif-WI /).> I. ,„/,., Ut.it , 

tiri, ...././ nur iiir Multr » *t,i ! r r r ri-illi,tu. .. ,| /ril'.^lt 

(aUtim/r,.,i; Hin ' MUtfl nlrr Ott/ ri*ru /Villi "tl.imto'.X MI" 

-><■ ' , ... '>'• ' >'<' 

Ulli „Iii >MH uMii r'+'itnrr friU-iftt.tr, ttu Ml'f ii„"j ..> !„„, „Irr 

..rn^rr „U t'l"\ '[/Irr, tri,!,..,! 

Die Callosune Arten sind durchgängig schön gcfäible 
Schmetterlinge mittlerer Grösse, von weisser oder gelber 
(inindf.irbe und im m.liinlichen (i schlecht meist mit einer 
scliarlaihrmlieii oder feurig earmiiirolheti, in einzelnen 
Füllen auch prachtvo'l violetten oder tief bordeauxfar- 
benen, selbst lederge|l)(i|i Flügelspir<e.*) Die Cy sind 
meist trüber gefärbt, und mehr mit Schwarz gezeichnet, 
aber es giebt auch Arten, bei denen die o 0 auf der- 
selben Stufe wie die stehen geblieben »ind. ' ' '. /V<h 
t-nittili.t Kl.) Viele der hinzu gehörenden Arten ähneln 
durch die roth gef.irble Flügelspitze der Oattiing Antho- 
rhnris. Von dieser können sie leicht durch die vierästige 
(nicht ."»iirtige wie bei Aiitlioclmris) Subcostalader, durch 
die kürzeren I'alpen und die frei aus der Zellecke ent- 
«pringende obere liadin'e unterseliiedcn werden. Die»er 
letztere C'h/irakler trennt sie auch von der fiattung l'ieris, 
mit welcher einige fleckenlose Arten, namentlich im 9 
Geschlecht, leicht verwechselt werden können. 

Die Gattung <allo«une gehört fast aUBSchliesslich dem 
afrikanischen Faimengebiel an und ist hier in einer grossen 
Artenzahl (circa 10O) vorhanden. Wie Dr. Staudinger 
bereits im I. Theil auseinander gesetzt hat, werden aber 
viele Arten eingezogen werden müssen, so das« sirli die 
Zahl derselben bedeutend reduciren wird. Das Haupt- 
centrum ihres Vorkommen« scheint Südafrika und die 
heisaen Küstenstriche um das rothe Meer zu sein. Von 
hier au» sind einige Arten bis nach Indien vorgedrungen, 
doch fehlen »iu gänzlich demmalayischen Archipel, Austra- 
lien und Südamerika. 



♦) W'sIlrnsri'fU tau 
XtneB „Anthopsrch«.-' 



(ll|iimi>ri'0«]e) nnJ rt Ut »*lir zu 
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Hie charakteristisch gcfable Fiiigolspitze der OO 1 
zeichnet diese Gattung liauptsfchlich von Idmnis aus, bei 
welcher die Fiü>ji-'(".ii)iiinic entweder einfach weis*, oder in ! 
jenem eigenthümli« Ii ir.thlieli-g.-Ihi.ii Fatbcntoii gehalten ist, 
der so vielen afrikanischen .Slnnettcrlingen eigen ist. Es 
wfiic »ehr imctessjuit, die gcrwilcri pliv siogiiomisihen i 
Vciln'.ltn>so jener Länder y u keinen, wo diese beiden 
»0 min- verwandten, aber durchaus verschieden geliitht-n 
Gattungen vorkommen. Die Idiunis-Arleii scheinen nach 
ihrer iu-sorri Erscheinung mehr die ui;li uchlbaren wli.leii- 
irtgeri Distrikte zu lieben, W; h.v\ i\ ilie anfallend gol'.ib. | 
I ')! C'h"ii*ii sii-n viel leicht h'umige Giasrlievii bevorzugen, j 
wo ihren der Fai beti*chmii> k von grösserem Nützen ist. 
Enter allen Tag-o-] mcttcrliiigcn sind es mir die < ' illnsiiiien 
allein, in-i denen vinlctie Faibc,;[. ne nuiticüjn. die sonst 
ntl5«er. r let tüeh «e'l. ii in der Thieiuelt vorkommen, und 
e-, wiie eine wuudci volle Ue-t.' tigitng dos uUgi-moincn 
\nnii 1:1 st vi von der Anpassung, wenn »•* »ich horaii'- 
s'ellcn s-i'llc, ifiss die Flnivi, ji i.er Distrikte, wo diese 
nufl'alleii.lori Fonne:i (liefen, xoizegwcise violett gef'ihte 
Dlütheü he-.li/.en. 

38. Idmais Bcisd. i-.i it. a~. u 

T.,f. •. I l--.ii,.;., oliv. 

». i>. '". t'iili!. r. 

Die-e Gattung «tiiwiK »im Flngi-Vi-ncr, Uni d-r I'.dpen 
und Fi'.li'er so genau in-t der v -i liergchciiilon übereil», 
das* kein sicheres und gut iinterKelieidetides Merkmal 
dafür gegeben wi-rdc :, kann. Hei der geringen Kerii»ni«s 
von den .Ingciid/Usi. ndcn fast aller hiozu und /u der vorigen 
Gattung ge), ölenden Alten wiire es verfrüht, -,->i.i:i jetzt 
filier die llerei -|,Ti LTtm« dieser < Vitt ini^m, l-tc I lunj; ein IV- 
tlieil zu l'.l'i n. Die Verschiedenheit in der Fliige'iViihiiiig 
ist Iis jetzt du einzige Meiki.ii', wodurch sich Idmais , 
von (Violine untei scheid« t. Diese ist in den Extremen 
beider Gaumigen , ri's deren Typen wir die <„//,. „,,,„■ 
}>»,.„. Ii,', mit lainimrother Fitig-'Vpitz« und die 
/,i,„n>\ /-Vic.fvi <•/;.-. von einfach 1 öthüchgolhor (liund- 
f-ube und mit schwarz gedeckter Flfige'spil/o annehmen, 
verschieden genug. Aber es gicht in der Tita» einige | 
Können, hei welchen man zweifelhaft ist, id. sie dieser I 
« der jener Gattung angoliöp-n, da nie voa beiden gleich- 
viel ( harnktcristischi s enthalten. 

Dergleichen grösseren, vielleicht noch in der Ii i I > I n;i 
1 egrirfer.en Fei iceomplcxen Wgepnel man im ganzen 
organischen Leben, und es hfi»£t giriz von den individuellen 
Ansiihten über die Summe der abweichenden Eip'n- 
fchalhn ab. ob solche variable Formen in (iattun-.'en 
getrennt od. r vere'nifjt werden. 

Die Gattung Idmnis, welche bei weitem rieht so 
/ahlieii-h an Alten ist (unpdVdir •>.', siml bekanntl wie ', 
Callosiine. hat dense'hen Verbreitiing'hvzirk wie diu vorige 
(iamuiir, aber die Hälfte ihrer Art -Ii geht bis in d.19 in- 
disrl.c Faunen gebiet, und eine Alt, die lieknttt.t ? /. Fu»tli>, 
betritt sogar die südlichen Gr-'iizt n d< * eiip.f.nisilien. 
D ese let/tere Art zeigt die tvp'scl.e F.'irbling in ansge- 
2-ichneter Weise und kann n!s ui!W«gebend f'ir de 
Oittung gelier. Andere haben eine wessliehere Grund- 
farbe und sind nur an der SpStre sehwai h gefärbt. Die* • ' 
Versihie<leiiheiten werden durch die im I. Theil nbge- 



hildeteii Arten um b.'*toti iliti»tnrt, woniuf wir hiemit 

verweise:] wollen. 

39. Ixias Hübn. (•.•«. f.' Arten.) 
(Thi'Min.s B<M!«ld 

Taf. S. 1. l'ircmisM Wall.) 

Die Gattung Ixias ist sehr nahe mit der vorhergeh 'ixh.'ii 
(.'all isiine verwaiiilt. wie (Ii s schon der Habitus und die 
heim C O Ähnlich . meist roth «der orange gef.it l,to 
Fliigelspit/e darthut. Sie unn'i-srheidet sich aber durch 
d e iheihveisc mit de r Su b r o s t .1 1 a de r verwachsene 
obere Ii ,1 <l jsil o, weihe bei t'.i!lo<nine st.-ts fn-i au* d<»r 
oberen /.e'leike entspringt. 
A". ,- ;.>a. ,,-th4, »..t .. .. .Irr •/•;...",•• tlv'U 
,.;.,V„./r-;«„ //,,,,,!, A, ...... 

/'•i ,., ■)<,„ .i, i-u-ii-i, <•<'< 'iffi rlr... .i...frin /:„, ,!,,!;■ ,1 ...w 

• !. ■■ i. r i'j.i.-,.,; r „ KmlaM 

. u /.».„.w ,,„»„;.,-».,, .1., :: „„,1 1 <..*- :/•■■••■■■ <M~l 

<><•'" H« .' : --i< -Vi.,- :u , .I.r 

•••• , ,r „ ... 

»••'• ;■■.<<'"'•■■■> ■..,■:*-> . l'.-il 't »4 «.< 

„.„butü.-i, -, .<.._«,''.';,'. I.r 1^,.,} ■::,„„■,, 

••' /'"/•»' »»V •■■■>> r ,1 ... •..(/ , 

.1 : . I.. ... 

Itie bis j,t/r beka-inteii Arten von Ixia-, gehören 
auss, I, les-üeli dem indisc hen F.mriengebicte an. Eine 
A t s .|| auch norli in Sitdafrik > verk ennen, d ich ist es 
Se;!|- ZWeifi lhalf, ob .liese /l, |\i.|s g.)lMTt. da eine Ver. 
w. . li-l,m^ nii der nahe M-rwjindlcn ('illosnne nii-ht aus- 
ge-eli'-ssen ist. 

40. Hebomoia Hübn. (-i Art. ,,.) 

Iljiliin« H »iml.i 

'Eif. S. II. Glaucippe I.. 
>. IM(-f. I.. KiiImt. 

Die«' pr.'ii-l.tige I'ieridcü-G miing enthält die lüewn 
<l-r ganzen Familie und zeichnet sich ausserdem durch 
d is lein-liieride und feurig ' ('•dorit ihrer Arten aus. 

Man kann dieselben ganz gut »i'n gigantische An- 
thoehnris bezeichne, 1 , da sie ebenso wie diese gefärbt 
niid : entweder von weisser «di r gelber Grundfarbe mit 
feurig orangoroltier F .iig-''«;.iu v Das . einer Art zeigt 
sogar nur eiidacli si b«i,r-e F ügi-lspilzi'ii , wie die An- 
tlioeliaiis- . . 

Die Ähnlichkeit mit dieser G ittung beruht aber nur 
tu;!" der ius«en;n F/ki heiaiiag ülleiii: in der Fühler- und 
Fal|ienb'.lilieig 11 :". [■ i-i-l s ; e sich d ■!, Drvnden. D l schon 
die (flösse der einze'neri Arten eine VerweehVing mit 
linderen Fii-iiden ausselilie>s:, so genügt es, den Haupt- 
charakrer di '»er G ilüiag a i/ngebeti. welcher d nn beruht, 
das-» die Fühler laug und viillig kolberilo» sind, 
sich nur allniählii-h gege-i die S;iit/ i zu ver- 
dicken, und die obere Kadiitle frei aus der Dis- 
corclluhiruder entspri ,1 gt. 

ll„.s«'s erste Morknud zeigt eine beilentend«' Abweichung 
vom l'hariden-Typu«: mich sind »lie I-ii'p<-ii v«llk«ininen 
denen der Eronia gleich, »•■ das« die Ste'lung in dieser 
(■nippe etwa« iso'irt ist, Heliomiiii ersL-heint gi-wisscr- 
massen als eine M'tte'form dreier Gatt-.inge-, ( da sie 
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Charaktere von Aritlioehnris. Eronia und Catopsüiu in 
sich vereinigt. 

Die Ilaupen, welche auf fapparis-Sträurhern leben, 
ühneln ganz den f atopsilien-ltaupcn. Sie sind dick, nach 
beiden Enden zu verjüngt, von grüner Farbe, mit bln**en 
Seitens) reifen iiin) von ehagiinnrtigor ( •heirlßehe. Die Puppen 
sind kahnföimig gebogen, melir der Anthochnrisl'oim 
ähnlich iiml heideiscits in eine lange Spitze ausgezogen. 

Die wenigen Iiis jetzt bekannten Alten dieser hervor- 
ragend schönen Picridengattung gehören ganz dem ind»- 
niatayischen Fnunengebi» te un. 

41. Fronia Hübn. <<•«. -'<> Arte«.) 

Taf. Eronia Tritten Feld. 
». F.iiil.-r, I. l'alp'. 

Diese letzte Pioriden-tlattung zeigt uns in ihren Arten 
ein to ausserordentlich verschiedenartige« Hild, das« man 
mindesten* ö Formen unterscheiden kann, von denen 4 
in Afrika allein vorkommen, die letzte aber dem indo- 
australischen Gebiet ungeh.'rt. Di.» spricht sich ;iueli in 
den Stuikturmeikniiileti uu», wcVhe uu » allen drei Haupt, 
gruppcn zusammengesetzt erscheinen und t'harnktere der 
Pieriden, Dryaden und ('hariden mit einander vereinigen. 
An die ernte Gruppe erinnert die l'öhlcihildung, an die 
Dryaden die Form der Patpen. welche seitlieh zusammen- 
gedrlirkt und vorderseit- dicht mit Schuppen und Maaren 
bekleidet sind, an die ('b anden die "lästige Subeostnle. 

So ve:<*chieden die einzelnen Arten nun auch erscheinen, 
»n stimmt n sie doch in allen Hauptmerkmalen gilt über- 
ein. und der ausgezeichnetste Charakter, welcher allen 
gemeinsam i-t und sie von den ähnlichen Gattungen unter- 
scheidet. Ii. -r in d<u ."»ästigen Subeostale, deren 
heide eiste Äste nahe zusammen vor dem 
/.eilende. Ast :i und 4 ebenfalls nahe zusammen, 
aber «ehr weit nach demselben, fast in der 
F IQ gel s ]> it z e abgezweigt sind und der letzte mit dem 
."iten Art eine ktuzo Gabe! in derselben bildet. Auch ist 
die obere Kndin'e nicht mit ff verwachs.'!), sondern 
entspringt frei aus der oberen /. e 1 1 * p i t z >• , 
oder wlbst aus einer wenn auch sehr kleinen MDL': die 
Ptiirostiilc i»t nach aussen gebogen. 

Die Palpen sind kurz, kaum über den Kopf 
h e rv.i r r a g e n d , »fit Ii e Ii zu* a m tn e n g e d r ii <■ k t . 
dicht mit .Sehiippen und thciUeise auch mit 
Maaren bekleidet, mit langem gebogenen Bisalgliod. 
kurzem eitörmigen Mittelglied und sehr kleinem Kndglied. 
Die Fühler ziemlich I a ti g . a 1 1 Iii i> Ii I i c Ii in ein e m e h r 
oder minder a n g e seh w o II e n e Ko 1 b >• fib.Tgehitnl, 
das Endglied gewölbt, nicht ahgoschuitleil. 



In den Discoeellu'arcn der VdH. findet sich bei den 
einzelnen Arten ein geringer l'iuerschied, indem die 
MIX ■ gebogen und nur 1 . so lang n's die ebenfalls ge- 
bogene l'Df ist und beide ziemlich senkrecht stehen 
(liei Leda und fleodora), oder wie bei Argio, Valeria, 
Pilaris geknickt und etwa halb so lang als die mehr schiefe 
und wellenförmige l'Df ist. 

In den MtHti. > ein ähnlicher, wenn auch nicht so 
scharf hervortretender Unterschied vorhanden. 

liei Cleodora ist MDf «.-, tu. hng »'s die geknickte 
l'Df: bei Leda ebenso, aber die l'Df ist wie bei den 
folgende:! wellig gebogen. Hei Argia ist MDC etwa 1 ;. 
so lang, bei Valeria fast 1 t *•> lang n's l'Df. Auf diese 
Unterschiede gründete Hut! er seine neue Gattung 
Xepheronia, welche die Argia- und Pharis-Qruppe, sowie 
die indischen Eronien enthält, während er zu Erottia 
nur die C!e»dora- und Erda-Gruppe rechnet. 

Der Verbreitungsbezirk von Eronia erstreckt sich über 
das ganze afrikanische und indo-australische Gebiet. Die 
MHirzuhl der Arten (etwa l't) kommt in Afrika, vor, und 
diese /.•igen nicht «Hein unter sich, sondern auch von den 
indische:i Arten die größte Verschied.eiln'it in der Form 
und Fh'igclhiibuog. Die /,, ,/o-Gruppo erinnert durch die 
leuchtend gelbe Flügell'.irbung an die l'nt»p*ilien (in deo 
blasseren noch uHir als in den O d, dessen orange- 
rolhe Flägelspit/e auch wieder den fillosuneii ähnelt); 
Afjin h'o'y. und deren Verwandle zeigt den unverfälschten 
Pieris-'l ypus : die zarte reinweis-r l'ii i.i- //../*•/. nähert 
sieh mehr den l'oiitien mit abgerundete:- F.ügelspitze. 
Nur < '■< ■ tum steht ziemlich isatirt di. Die in- 

dischen Emmen sind im M ihirus gänzlich versi-hieden von 
den afrikanischen ; die C d haben meist eine schöne 
zarte hla-ulilaue Grundl'.irbung m : t schwarz bestäubten 
Fiügelrippea und die <^ einiger Arten zeigen eine auf- 
faüendi' Ähnlichkeit mit d«n I) m.iidea. Wenngleich 
dies" Ahalielikeit auch vielleicht nur auf mimi'tisclie L'r- 
wiehen zurückgefülirt werden muss, so ist Eronia doch 
diejenige Piortden - Gattung, welche im Guäder den 
D.inai.len am nächste:! kommt, wie wir dies bureits obun 
erwähnt haben, und es ist wohl möglich, da« wir in ihr 
noch ein, wenn auch inoditiciftes Mittelglied beider 
Familien vor uns haben. Aull all.-nd bleibt immerhin, .Us« 
sich nur bei den OO in die»>T Gattung (und den Di». 
moqdiien Sädam -rikas, welche vielleicht den Neotropidea 
gegenüber d:os..!l>» Stellung einnehmen) auch die merk- 
würdige ausgebuehtete FJügelbildung wiederholt, die 
so charakteristisch für viele CO Euploeen ist und im 
engsten Zusammenhang mit dem auch hier in Euploe»- 
aitiger Weise ausgebildeten Duftsehnppen leide steht, wo- 
von die AV'.m.'i» Ai.y.li\ /'. '.'. (besser noch die K. Tiit-iea 
/■'■■/>/.: im I. T1:eil eine Vorsteliung giebt. 
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Mit den D.inaidc-i beginnt die Keihe jener Schneller- 
liiig-familien, deren Vorderfüsso sowohl im männlichen 
n!s mich im weiblichen Geschlcchtc verkümmert sind und 
welche von Dote* zu MÜMr HMpt&milia „Nymphe- 
lidae" vereinigt wurden. Es gehören hiezu die Danaiden, 
die echten I! c 1 i c n n icr Und A c rar e n, die eigentlichen 
B ymph a Ii d e n (Nymphiilinen Hut.), die Satyriden 
und zwei kleinere Familien; Morph i den und Itrasto- 
liden. In wie fem eine so enge Vereinigung aller 
dieser Familien mit den gegenteiligen Verwandtschaftsver- 
hältnissen im Einklang steht, werden wir kurz bei den 
Kymphnlidcn näher zu erläutern »liehen. 

Wir betrachten zunächst die Duuaiden als einen 
besonderen Stamm für «ich, der »ich parallel dem engeren 
Nymphnlidenstamm entwickelt hnt und »ich von diesem 
fiiinhinienul unteinoheidet. Diener Stamm «paltet sieh in 
zwei weite«', welche laut ausnahmslos «cliim durch ihre 
Vaterländer geschieden werden: einen älteren, die Danni- 
den der früheren Autoren begreifend und der „alten 
AVeit" speeicll angehörend, und einen zweiten, die sog. 
Danaid-llelionnier umfassend und fast nUMCbfi Ma- 
lich dem neotrnpisehen Gebiet eigenthlimlich. Die Gründe, 
welche uns veranlasslen, die letzleren als besondere Fami- 
lie unter dem Namen „N e o I r o \> i d e n" abzutrennen und 
sie den alten Dauaidcn gegenüberzustellen, geben wir 
weiter unten in der allgemeinen Oe»cliiehte der Familie. 



Wir fassen demnach die „Danaiden" noch im Sinne 
Douhlcdays, aber etwas erweitert, nnf. indem wir hiezu 
ausser den Genera Dana!*, Euploea. Jlestia, Idcoptü) 
und Amauris nneh die beiden BÜdameriknni-chen Gattungen 
Ituna und Lyenrca rechnen, während alle anderen süd- 
amerikanischen Genera, weiche bisher mit ihnen vereinigt 
waren, ebenso wie auch die australische Huininlrya* 
unserer Ncotropiden-Faniilic angehören. 

Der llauptcharakter der Danaiden liegt in der Kau- 
penform, in der oigenthümlichen keiilenarligen 
Mißbildung der v ^' Vorderfüsso, welche ausserordentlich 
von der fadenförmigen Form der Daaaid-Ileü lier ab- 
weichen und sonnt nirgends oder doch sehr selten beobachtet 
werden, und in den ganz verschiedenartig gebildeten ge- 
schlechtlichen Auszeichnungen der ö'6' entweder in Form 
von Haarpinseln am Ilinterleibsende (Danais, wohl alle 
Fuploeen*), Ilestia, lluna und I.ycoreo) oder daneben 



•j 1 1 je in»isl#ii Kii|-!«es- QQ icii:eü die'« chsiak'en'Msehen 
llsarpiniel Im geiri'cliietea U**i'niin:«ii) Znsisnii; ni*-ht rnnbr, >ti 

<]ivh «je '.ficht »barschen, <><l<-r von itvui Thier* waliut;«i itei 
Todes iiiriict^e/oi-i-n ««nie», weui£«um konnten wir dieselben 
oft nocli beim l>iuch«clinsiil*n Hinterleib» in aVn Tssehen 
verborgen *iifoo<l*ti ; mich rerniolierl uns Herr Ribbe, \i^lch«r 
Hütende 1011 Kii]iliHHn Lefswieu li»l, d.«f er sie bei deo M n e ta 
OV ••>»• A«sii»hiae bei ■lies An.a gefunden hat 
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noch sackartige Tiwebeii nuf den Iii)'». i,Dnnal* z. Tb.), 
oder schuppeimitige Duftiippnrnte entweder allein (Ideopxi« 
Und Amauri*) oder mit den eistcren Formen vcrl>utnJ<*ii 
(Ellplofa). Dagegen haben «Ii'" Dal nidell nie die steifen 
aufrirhlharcii HmirhiWkel mif der Oberseite der II««., 
wie die Nontr. piden. Im aiy-emenon werden sie noch 
durch fo'gendo Merkmale genauer rl „raktorisiit: 

J\'"j\t' • «»"/. ,.(.'/ 171V».». ». /■• , c.irsf.7« i, .',».,, u l,n,l 
/. (d-r--;i. I. im in i i-i >■ ölt Sil.,, In ,r„if.t<), „,l,,i 
l'iilj,,,,, ,!,,;» ,-mits /,</,'.:.,' 

•/.V.« Ml'lt, 1,/fl'i- ■ / l'illilf, :»,f |.;m/ 

)',//. in,,/ Ulf. „,;> Li,,,;,,; wLii/'m-. ,/,. ■.■■ /./.,>• 
*. . ,■ Sil/„-,li;„„,l, i ,Kr Will. „Ii -In- /Vi»'« 

; t in fio U i;i : <;■,„/, ,■ In' C _ ,,l i>-h. 

],_>,,!>,' f ,i * „ < r, ,' 0 G iitf.iiHiii'fL mit ,;/,-,', I, Iii Ii ,j * ,j 

Si!,i,„,,i i,,ii> S , /, i „);,/,■ : /'(.._.///.(/ ../,j,r 
KliH",i. 

Yvnl. .-/.?»».• ■/.(• CV ,.-,/, „.,„-, mV, /••„„„- 
'l 1 i , ,f i r • i, ,- i,i , r ti ii f •'• r in , ,/ ,• ,, . ,i ,i ,1 , ii !• 

lii ii ,- ,-ijt ii *> .-;,), >, !•„,! ,ii, ,■ ,4 ; ,) , k,,,Ii 

f , ,1 ."/i * > «. 

K I II Ii i ,1 ihr M /•'■'.'»»«■ r i li/n •■ Ii . i,n'f "ihr <'/tur 

Ai,lt,'i i,,j>, I, 

Ii a ii /, i ii ij ! ,< i r , mit ft • < « •• A .'■/ 1 ii . / ii •/■ km .-. /</ >• f( 

l'iij/,11, I,,,. ;•„,!, ,„,!,,■ ,,!.,■ ,„i,fhr ,;l ;/.,.,/.:., ,„/</. 
iii.j „i.t, ,l„t!l, ,!,,■ ftriixt <t>,,iK -ii,,/,,,',;;,/.!. 

Die D.muiden bilden eine ziemlich abgeschlossene 
Gruppe, welche «Vit fluch schon in ihrem Au-o-orn durch 
die vertiirigoitc Flögelform, dir meist lingi'n und z-irt-Ti, 
nur neliwach kollogen Fühler, die grossen Aug-n und den 
keulenförmigen Hinterleib misfii'lini't. Von den Nun- 
phnlideu und Satyriddi unlorseliciibn ei« sich leicht dmrh 
die an ilcr liuxi- •»■i«p?it(ijri» Stil-modinna; v>m 
den weiiip-i) ihtioii itn Vu»«crn .ihnück Btdieiulcn I'i.-ridc» 
durch dir M-rkriniirirrt-^ii Wirdorfüse«. Die Nc<ilrn|iid(»n, 
wpJtlif- i«ni ri.ii'liAli'N ni'f ilnii'ii vr-rwundt eind. erkennt 
m»n im O an dorn »Irifcn ll.inr'';im hcl «uf der I dwnM'ito 
der Hitl^ im an dru l'.id«nf«".rtir(.-cii Vordeifiifucn. 

Di<- Dumiiden find meiet niitt»'i,T09fl.:' Scl:iiiclterliiip- 
\üii cinliii li dui kk'r, liriiuiuT oder «•l.wur/pr, Helten weis- 
ser Cirnndfiirlie, in der < inttmi!; |ji|iVieu ilic C O •">' 
dem lierrli>h«ten b'.atien Schüler Kesehmüekt. Cliarnk- 
teri«t : «i-h Kind auch di<- weiwri l'utikte bez. Striche (hei 
Jle.ti«), welihe mileu um Thor-ix und der Klii^-lbn.U 
eteher. «Iht muh in nndein Fumilien vorkommen, doch 
nieht ko fruppurit und n!|e. )io-in wie bei den Danaiden. 
Ihre tieMotiidn-iten *ii <l von ihnen der iibri^en Tagfalter 
ctwrs vonebiedon. Sie hahen alle einen Inn^iirnen, un- 
gelenken Kiujr, »ind niebr auf freien <ir«*|ili;tzen aN im 
Walde »Ii tif Hei), KCtzen sich gern nnf IS'linieit und hiihen 
der »eil en (ie s e!lif;keit.n ieh, wie ihre Biiierikiiiiieeberi Ver- 
wandten, die Neotropidee. Kinigi' Arten «ind die ge- 
nieiiiKlen Srhmeiterlinge des öMlicben Fimnengehiete und 
uberall da zu rinden, wo rinigerniasKen die lli iliiiguiigen 

•i \ iulnr in ivr Zeit nw>i s>r r.i>:lii« Hl*r Jit linuuen tun 
Jtuna und r.icurr» t^-knnn-. K» i« .Ii«, ob w l.nUiurliehor. »I» 
fm* «Ii* Kci.ntnise Aii'tt V.nn-n huclul »SiTitl.»ii,ui!rili mr rvcii- 
turll. n l>«tjti:ni-- liP.ion Stfllun; t.»i.ior f*riRnn:.-n t-oner» vriir». 



ihrvK Lehen» vm liaiiden Kind. Die Uaupen v »n Dun«ia 
lehen wohl n'le auf Arten der Seideiiprlauzo (A*e!c|ii!i*), 
die Kiiii'oeen dagegen, soweit bekannt, auf Ficus oder auf 
alliieren iiiilrhfTihreudeit (ie« .".-bsn i. Von den öle igen 
(iattiingen »ind die fn"ikere:i Stünde faü günzli.'h unbekannt. 

Die Oanaiden haben einen /ienilieh fe-t umgrenzten 
Verliie iimg^bezirk. denn ihre Ileim ilh i*t mit Aii*nahnie 
der b iden siidaiuerikaniücheu fiattungen LM orea und 
Ituna d !>■ ganze ÖKtlieln> Tro|ieiigeliiet. Nur - D.maiK- 
Aiten, drr bekannte |>. (' h r y * i p p u s 1.. und I». Ty tia 
tlray. slnifen die e üdlicl-.eteii be*. »iiihVtüclieii liieii/en 
des »eg. europrieeben Finin.rgehi.'t«. und .'! Daiiai». Arten 
kommen »ucli in Ameiikn vor, und zwar gehen hievoii 
'.' »owohl iiönt'ieh al« eiid ich über die Tropeticoijo hinaiH. 
Iüe-e Aiisnnhmen können inde»*en den ri'i:i liopisehon 
t'liiiiikler der Familie nicht verwiKelieti. Im übrigen 
ist Diiiiai» Howobl in |:idi>-Aii*tn»1ien, h'k mcli in Afrika 

heiin'si l reichr aber in Asien ibren Höhepunkt. Ktl- 

ph «m. Ilescia und Ideopsis ^ind nur auf das ind<>.austra'i«che 
(leidet besrlirünkt, aber L' •:} in der l'irilonig etwa? »b- 
weii lienile F.iio'oeen kcnmien auch auf Madugasrar, Mau- 
litiiu und IiMinlion vor. erreichen «her nicht da» »frika- 
ni.clie Fe«t'»ind. somli-ni werden hier durch die tl.Ktmig 
Ainaurii ersetzt. 



Allgemeine Geschichts der Familie. 

!•:« ixt «ehr ititcressn.it, auch bei dieser Familie die 
veiseliicdeiM'ti Winsen ihr er F,ntvvicke!nng zu verfo'gen, 
da nur *• d is Vor*: in in:« ihrer je'zigen l ingreiizung 
und S|e"iing im SyKleni" erreicht werden k nn. 

liel l.ii.tiiin« wir lie Itiiini'ilen und l'ieriden als 

Subgerui* f>„,„i„* noeb in seiner Xten Ausgahe de* 
„N.ituiKi.tein," lIT.jsi) vereinigt. Hier zeigt e:eh der 
Scbai fhürk des Meisters in schlagendster Weise, da er 
alleiii, wie es »cheinl, die inilie Verwandtschaft beider 
Familien erkannt ha', während die späteren Autoren die- 
M'lben weit von einander «teilten. Die? Subgenus D.inaiiü 
thei'te Linne in •_' weitere (.nippen. Wovon die /l«»i' 
ni.,1 >l t; u:isen> heutigen l'ieriden, l>,i„.ii f, ith i dagegen 
ungel*. Iir unsere tigendic bell Duriaiden (-dine Danaid- 
llelieonier, welche er zu lleliconiu«. winein :tten Suhgenua, 
stellte) »usmaelilei!. 

Der Nainn DamiiH wurde indessen von einzelnen 
Nachl'olgei-n I.inne'Miar fiir die ( ' indidi allein lal*i> l'ieriden) 
im geiierisehen Sinne gehranelit. ebenmi wie Festivi 
für die eigentlichen 1 »anaiden *>. Aber eist I.atreille 
begründete ]Ml"i zueiKt da* (ienu« Danaida genauer 
mit dem l'ap. Plexippu» J,. nl» Tvpne. Später (1S07) 
verwandelte er den Name» in l>„„,il« und IMI'i «ognr 
wieder in den ursprünglichen I, i n n e 'sehen Namen 
DatiauH zurück. Inzwischen hatte auch schon Fahneius 



* liicfc .illcrilinjH n-iinifcilrl.sie TIuImlI.o vrrnoii-ilo Monre. 
itcii alten, linkst eir.£i l-.irfrcitpn K*itii1ieti-N.Miieu IlKiiaiJrn durcti 
K ii |* ! o e i Ii e Ii zu usei/en. Kr vi ritisst iii.l-«»cn gaiw. J.ivs »II.' 
liiere A'(lor?ii, iv(.|.|is linunns ffir iJie 1'H-jiiUn ltr*n^ hif-n, dies ini 
H'nc ri -ch r ii Siiirm ihifcii, LiiJcitt |luis.i(i\il .'«» iinmt ti»n»U 
(Knpl-'e-i Kibr.i nun lf.ni;;.- »msr dnenen Kamille ertiob im* 
Jeslinll. J 10 KluVn h*llr, .liitM. » .o.Lli« ta nennen, uir er «oltt». 
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in seinem Entom. 8 y steine III. lTM die Festivi 
Linn«''« von den Candidi getrennt, aber erst in seinem 
bekannten Systeme in llliger's Magazin I so 7 die 
er*ter<-n al* besondere Out tun!;, aber unter dem Niimen 
Eu { >ttti-<i, und zwar ebenfalls mit dem Pap. l'iexipjui« L. 
als Typus i»uf^e*tcllt, deiner n«eh Pap. simi Ii* L, »«wie 
I'ap. t'orus als weitere Typen zufügte. (Dieser Pap. Uorus 
Fabr. ist nicht identisch mit der bekannten Knplneu 
Core Cr., sondern (nach Moore) eine andere «eitern- Art.) 
Er vervmild also unter Euploe» genau dasselbe, was 
Latreille |m»."i al» Danaida, r>-»p. Dnnai» und 
Hanau« begriff. Au* dieser klaren Darlegung gebt 
wenigstens das Eine mit Gewi*sheit hervor, da»* der 
Latreille'sche Name vor dem Fabricius'schen die 
Priorität haben muss. 

Hei Hühner finden wir in seinem „Verzeichnis* 
bekannter Schmetterlinge** lls-Hi) die Linne sehen 
Festivi min bereits als eine Untergruppe (srirps) «eines 
Tubus „Xy mphales" unter dem Xameu Li„<,i>il</t und 
zwar in Ii Scctiuiicu getlieilt, von denen die ersten 4 
(jenem und zwar Am<u>ri« , Ib ttiu, Er/,lnni und 
Austin (die beiden letzten gleichbedeutend mit Dnnais) 
enthielten, die letztere ■higegen unser..- heutigen Eiiploeen, 
in .i Genera getiteilt «'» T^^irhr;!», Cmtn'a und 
Sillens. Erst lloisduval erhob die Festivi zum K.inge 
einer besonderen Familie, die er Dänin. len nannte, 
nie wissenschaftlich begründete und ihr die Umgrenzung 
gnb, welche sie Iii» zur Vereinigung mit den l'atcs'schen 
»ogen. Danaid-Helieoniern behielt. Seine bekannte Ab- 
neigung gegen llübner veranlasste ihn. die beifit» von 
diesem aufgestellten Genera einfach zu übersehen, und so 
theilte er das ursprüngliche Latreille' »che Genus Dnnai* 
(mit Ausnahme von Hestia, welche Fnhricius schon »In 
Idea abgetrennt hatte) in - Genera, und zwar in solche, 
bei denen die OO eine suckartige Falte als Auszeichnung 
besitzen und solche, welche keine besitzen. Das erstere 
hielt er uls ursprünglichen Typus mit dem Xanten l »nun tu 
fest, während er der anderen Gruppe den Fnb ricius'- 
sc-hen Xamen E'>j'i»-<i gab. 

Doubl eday, der nächste Bearbeiter d?r Familie, 
hatte in seinen „Genera" nur drei Gattungen unter den 
Danniden: f'tttmi« und AV/irV« in der Umgrenzung, wie 
sie von Uoisduvnl aufgestellt wurden, und //• >*i'»i. Da- 
gegen trennte er als Scrtiuncn Ai<«it><i* und vVeiyW* von 
Danais ab (die erste bereits von Hühner richtig erkannt), 
welche später allgemein als selbständige Genera ange- 
nommen wurden. 

Der nun folgende wichtige Schritt, die Vereinigung 
der Danniden mit einem Theile der Heliconier, 
welche Felder 1S(>2 (Wiener Entomn!. Monatsschr. 
VI p. 7-1) vollzog, würde vollkommen unverständ- 
lich »ein , wenn wir hier vorher nicht erst der aus- 
gezeichneten Arbeiten von Rate» über diese Familie 
erwähnten. 

I'nter den Heliconiem waren bis zu dieser Zeit zwei 
Gruppen von Schmetterlingen vereinigt, nämlich unsere 
jetzigen Xeotropiden und die echten Heliconier, 
welche sich zwar äusserlich sehr ähneln, aber in der 
Organisation, im Cieäder. in der Kuupenbildung weit von 
einander abweichen. Diesen Unterschied, welcher sowohl 
Doubleday als Hnisdnval entgangen war oder doch 
nicht in seiner grossen Hedcututig von ihnen aufgefaßt 



wurde, zuerst richtig klargelegt zu haben, ist das grosse 
Verdienst Itates. Demnach trennte er die Heliconier 
in die Gruppen .1« nuül - //VfVviii- 1 oder sog. echten 
Heliconier und Ihmni,! - //V //'.•,.„/,,•; ihr hauptsächlicher 
Unterschied besteht, ausser in der Kaupen- und Puppen- 
form, darin, dass bei den letzteren die Subinedisina ge- 
gabelt ist wie bei den Dnaiden, bei ersteren aber nicht. 
Eben diesen gemeinschaftlichen Charakter zwischen den 
D.uia ; d-Helic(«:iiera und de» alten Hamiden benutzte nun 
Felder, um »ie zu einer Familie zu vereinigen und in 
dieser Umgrenzung «iml die D.inaiden von allen darauf 
folgenden Autoren und auch von Kirby angenoinmeii 
wurden. 

Eine spätere nochmalige Tivnnnni:, welche ilannllerrieh- 
Schäffer kurz darauf in »einem IVodromiH versuchte, 
gehört der Geschichte an, da sie einen eklatanten Hück- 
»chritt bedeutet. H err ic Ii ■ S c hä f fe r verstand unter 
den Danniden nur die einzig»- Gattung Danais selbst, und 
zwar begründete er dieselbe hauptsächlich auf di" .geschlos- 
sene, wenn auch schmale Wuizelzelle (l'Kieostalzelle) der 
lltrl. und die blasige Erhabenheit der Q 0 um die Milte 
des Astes 1 der llt«.- Aber geschlossene IVieo.tnlzellen 
kommen aurh bei Eiiploeen und linderen (iattungei) vor, 
und duss der letzte Chanikter vielen echten Dun ii*- Arten 
f'-hlt, werden wir bei dieser Gattung sehen. Sodann ver- 
einigte H e r r i e h - Sc h ii ff e r linier «len llelieonient den 
ganzen liest: die Eiiploeen, Ib-stia, alle südamerikanischen 
Dnnaid llelieonii-r und selbst di- Aernee«, ohne auch nur 
auf die fundamentalen Utilersehiede, z. R der letzteren, 
Rücksicht zu nehmen. Soviel uns bekannt, ist auch diese 
somleibare Fismilieiiatifstelluiig nie von einem andern Autor 
angewendet worden. 

Die Gründe, welche uns veranlassen, die Danniden 
nun nochmals zu trennen und die Familie im Sinne 
Double. 1 iyV. ab >r etwas erweitert, aufzufassen, sind folgende: 

; /».'.: A',1. ■»., .W.f .1 Ij.nmülrrl .....i ( * f »»l'<«A Kf»UtM» t-.xl 

• '-.c-u \Uf Ii t.t e'.t //Vi ; Ittltct]. ItkA- .iml fielt mit tanjr'l 

K..<r„ ,n^r„ ( i.l.„ „,■/ Ar*,***». s«JW*l 4« 
Mi iwtil - IM~v«'tr ■ Im'i/m n »n'J liri.u «*o fiwi AVAiTrWi*,*.; 

f...,(;l »aii/, „Irwin i'.uA.tr »Kr <ni; N.w'iinw.i rurl>wi»ir-i. 

*' M**« ''•> CC '//.iiW •«> Ar t^rmitr -Irr Hiß. 

t,„r„ ,j/,fi./, amViVArfaimu Haanfhop>, .U H;uü,U« oUr ,u', ,U- 
wii o't '»>»-/i. l n^UA,»,ÄitimV Uuthmarli>j* Kiwt^lfuuynt «sfcr 

/WJnt auf r/r« lfit'jrtn t /Jtuu L l"'rft?t <thi ll**>t?rkil'Se<>'lf, 

«■•Ihr «Ur irlnitr ,Ur rr.lr.1 l.',-» W » .KU t-Ur». 
.V ■..■<( .i-r J^. Y.,nh,t«~* ihr /shotiA« .öi/tAu« Kr.U. 
tlntH drr HiHaid-IJttirm^rr, jt r ,., „IUu vt.nym F«mit>« »ul 
■rrl»m«.rrirM V»nlf .■«.«•<■ iiU,l^i,,il ,».!( riuyru ^«-«.>u JiujihA- 
»*/..': <w .kr *rHu twki.i:ir n ij m,-l In,:, rolm*! rf« 

Ar /*iiieiit-//rft->..MW hny >.ml (»•/'„ttrv.i.j .,',ij. 

Ausser diesen 't Hauptcharnkteren gibt es noch einige 
untergeordnete, wie die Form der Palpen und das in beiden 
Geschlechtern stets gleiche Geäder, welche aber erst eine 
gewisse Wichtigkeit in den Fällen erreichen, in denen dio 
Unterschiede noch genauer festjjestel't werden müssen, 
wie in einigen jetzt zu den Danniden gerechneten 

Gattungen. Auf die an der basis zweispaltige Subiiiediaiui 
legen wir weniger Gewicht, da diese auch anderen Fami- 
lien eigen ist, z. II. einzelnen I'ieridcti, den Eryciuiden 
und Lyeienen und in rudimentärer Form auch bei vielen 
Xymphaliden und Ile'iconiem beobachtet wird. Der 
Unterschied zwischen Danniden und Danaid-Heli- 
coniern ist sicher grosser, nV der zwischen lleli- 
coniern und Xymphaliden »der zwischen diesen 
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und tir-n M ii r p h i d c n, jn s clhst zwischen 1 1 « 1 i t o n i c r n 
und -Vera cell. 

Angebahnt war diese Trennung bereits durch mehrere 
Forscher, denn die Vereinigung zweier auch nusserhch w 
wesentlich von einander verschiedenen Gruppen, wie sie, 
abgesehen von ihren Vaterländern, die Danaiden der alten 
Welt und die südamerikanischen darbieten, erschien schon 
längst uiimit TiHic Ii uii'l gezwungen. Snlviti ,V Godmun 
vollzogen diese Trennung bereit« in ihrer ausgezeichneten 
Hiologie Ceiirrnl-Amerika's. indem »ie die bis- 
herigeu Danaiden in J Gruppen — genau unseren jei/igen 
Familien entsprechend — spalteten, t'nser geringer Antheil 
besteht nur durin, die Danaid-Hcliconier zum Lange einer 
besondeivn Familie erhoben zu hüben. 

Noch müssen wir schliesslich einer neueren Aibcit 
Moore"* über die Danaiden erwähnen, «eiche haupt- 
»Ji cli lieh dadurch beiueikeiisweuli ist, das* der Verfasser 
hier die merk« iirdigen minietischen Verhältnisse beleuchtet, 
•welche zwischen Danai* und Kuploca einerseits, anderer- 
seits aber auch unter den einzelnen Alten derselben 
Gattung vorkommen, uder doch wenigstens von ihm erblickt 
werden, und welche nach seiner Meinung eine Analogie 
Hilden in den eigeiithümlichen Itoziehungeti, welch« unter 
den südamerikanischen Gattungen bestehen und voll 
Hute» in »einer berühmten Arbeit über diese Familie 
zur Aufstellung »einer dir die Folge ... wichtige» Mimicry- 
Thcorie den eisten Anstels gaben. Moore hat die die 
Mimicry betreffenden Tliatsaelien mit gniwr Genauigkeit 
gcs.imuie'lt. Kr theilt die Danaiden (welche er zunächst 
Kupl neigen nennt, aus Gründen, die wir kurz in der 
historischen I hersieht anführten) in ;l gix.sseiv Gruppen, 
und zwar „/./»o«r<V«' (die engeren Danaiden begreifend) 
,A.'«y7. !<•<■... «■ (Luplooa und Hniuudrya*!) und eine dritte, 
unbenatinte, mit r gezeichnete Gruppe, welche die siinimt- 
lichen südamerikanischen Gattungen enthalt (also auch 
Ituna und Lycoren !). Diese II (•nippen sind aber sehr 
ungleichwerthig in ihren Charakteren, da die Verwandt- 
schaft zwischen den Euploeincn und I.imnninon unendlich 
grösser ist. als die zwischen diesen beiden und den Süd- 
auierikuiiern. Wir glauben, da«s unsere 'J*hcilung eher 
in der Natur begründet ist, als diejenige .Moore *. 

Line zweite auffällige Kigciitliiimlichkeit ist das He- 
»«■eben Moore'*, die Grenzen der generischon Charaktere 
so eng zu ziehen, das* innerhalb dei-elben kaum Kaum 
iür die gelinkte Veränderlichkeit, welcher doch jedes 
Lebewesen unterworfen ist, vorhanden bleibt und wir auf 
diese Wense schliesslich dahin kommen, den (renn*, und 
Artenbegrifl n!« Kine« zu hetmehten. Mit unseren j-tzigen 
Gattungsbegriffen i't es unv creinl.ar, so gut iimseluiebene 
und »ich auch whou russerlich abhebende, s-lhst dein 
Laien durch ihren bestimmt imsj.cptrgten Habitus sofmt 
alz Ganze* entgegentretende Gattungen wie I[e-t.a und 
Ainauris noch i i .1 weitere, oder die alten Gattungen 
Dutum .n IT und Lupinen gur in 4'1 kleinere aufzulösen, 
wie M c dies getbau hat. 

Da Iür den Lahmen dieses Werks ein weiteres Kin- 
gehen auf diese minutiöse Theilung ohne Wenh ist, so 
nehmen wir vun diesi.-r Arbeit nur in historischer Weise 
Keniittii»«: die grösseren L'nteiabtheihingeii, welche von 
Moore nach den Geschlechtsmerkmalen gemacht wurden, 
6-ind l.iei llanais uml Kuplocu angegeben und wegen der 



Detuil» verweisen wir auf die ( »riginal-Abhandlung in den 
„l'rueeedings- derzool..g.Gc»ell»cb«ift in London 1SS3 selbst. 



Nach unserer Auffassung stellen »ich die Danaiden 
als uus 7 Güttingen bestehend dar mit folgenden Vater- 
ländern : 

Daunis lndo-Australien, Afrika, 

Amerika (Kuropa). 

IdeopsiM I 

llextin lndo-Australien 

KtiploOll 1 - "'*• «•>'* il*>l«-ji>fr i,.nf .l/n»-u«ps?» I 

Aiiianrix Afrika. 

LvfOtTn | 

,.* Südamerika. 

ltnnn I 

Wir geben nachstehend einen kleinen Schlüssel zur 
hcstimmuug der Genera: 

„1. /V.fii^fi^ nar/t ,|/,:ir, »A c Stfh-ottf't/* 

a. St.'; Mtl C.^ialr '-rrirw/iK. i, .... Ilcsitl«, 

,,n» K . Ult.lur.t.M.r .SVWHfrf.V.' 

h. sc, /,,/. i/iVAt » .... Knploen. 

Ii. Pr<f <•>/<(/.■ flirt /'. j.y/i «/,;/< lief SC tut- 
*i. Kt*u<f u rr'i./ro7i. <>h>it . \nft*t<Hi*rl. 

* l-M.f ,l,«ti;,-i, ,,,h; T ß .... Ideopsis. 
*• {■';</,/.,■ „Ihmihlirf, !••/./;/,) . . . Dhiihin, 

Amauri!*. 

/.. Klii,,-» ,,.it Anluii«JMl. 

* J sr-Ättr ,- u/ - ,!. m /..■!!, >,.L . . . Lvcoren. 

** / SC . Li n.r -/.■«. /.tll-n'h . . . DtllllL 

1. Danais Latr. (v. 40 Arten) 

Taf. IL D. Krippns Cr. G 
». l'tlst, K c Voiilcifu'«. 0. ^-Vuiikrfusf. d, *. FussliUiien. 

Die Arten diewr formetireicheii (luttung erkennt man 
hauptsiichlich an den einfachen, anhangslosen 
Klau e n (Fig. d. e.>. den nur a 1 1 m ö h I i r h verdickten 
Fühlerkolben und den (wenn vnrtiatidenl eigenthümlichen 
sack a r t i g e ti oder k n o p f f ö r m i g e n ( »rganen auf den 
lltthi. der Qö- (Siehe HtH. der Figur.) 

Durch diese Charaktere unterscheidet sich Danais 
nicht allein von allen Kuploeen, sondern auch von den 
nahe verwandten Hestia und Ideopsis. 

Genauer rh.irakterisiit »ich die Gattung noch durch 
folgende Merkmale: 

fxi.j f /i.ii'J. Ki'l r'.'iiVi.i/ Vir if'iil'JrN .ln.fril i'M't tien>!*tJt AiM'/'jyrri 
/'■■.'■ l'c- ^J, 1/ ''>* r 11.,,^ t-hti't "Jxpt'l-t. mjwlrra >j*nz 

l.il „»-ML-ll ,J| >!r„ .Sf.rJ f-jfnl. 
:>.,,--, F. t *.l/l<r<l' ;/'■■/■ <* 

Vill i ,'<un t jr<! : ./10 ftul'Ur tientlUu iti UultH tirjrhlfhlirn ^/<icAi 

.sV.,,./«* M, ■,:„/!.'.,. .1,1 ,*i. ,-or *» Atttmk, ■ !>■" "ö Ar 

( ,«J„/f ■ >. .I.lrulitwbr <■><■ -Um ZrUeii.tr , f:,<,<„i 'lr<r}i*) 

-.Jrr r ,„„ „,„ Zilkmk «ft.< {' tir,,» rl ,„^lln,,^: «,1er IxM •l.imKk 
«•* U:rr»r»J l />•>•/•"»• <•«••' l.i'iNim-li.v^ 1 , Xrlit ia«y mal 
»• ^ ItHrf. 

Hill jrmmir<, w.r iltr S^izt rtirwii nn^./rner oiltr 

;:,a>«-itr, /', ,>,-(„fr, i»«o« .iu ./. . V, tTh.,.ju^lr.lU ,Ur 

.\,.[.-.»t<A- -vi. <.Hk,!< at.vr^l; l',im.k,l-^Ue m,dir odrr 

.,;»,i.r ,/n,;;;,A ,.„i„„„)r„ ; y.,u e »•/,,,,„(,• .<,< vi>c 
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:u/ ,Mf'<«NA. U\ >It r'Arri^ptr*- m,.f griff« t-Hru/y f «Air.f MiirA 
öis-n •ttf-t^irn iVriitrrr u/* tA> Mh*\ 

limuptn "nie »ti-my , ^-yr<i if<»i A'».-;" mtr!,;uillrrt . <Vmi>->ii it«i 
*»« '"T"' 'K-ii'f. **« im A »..i .Vi™, > * Ai«*y 

/u./.u um/ ,'*■», *,nJf Munt,». At'M-A/1'nuPA i.<i>".<*-r».w<-.!rtcN. 

.odv-wy, yofi. ,-Arr nVAtünt. iu.'i <:„!,! r fair / .„ ,(« r 

,Vi>^ f.Myn/riirif ; t.Hn.jt\\ frei rj.ii jVi'W i.'/f . 

Die einzelnen Arten weichen in maunichfaeher Beziehung 
von einander ub, namentlich ist der Chainkter, welcher 
von lloisduvnl und späteren Autoren als hauptsächlich 
angegeben wird, iifmlich die cigenthümlichen sack- oder 
knoprT.".i inigen Organe auf den Httln. der 0 ^ durchaus 
nicht coiislnnt. Mindern wechselt in «einer Form bedeutend 
nb. In einigen Gruppen fehlt er sogar vollständig (Siiniüs 
I,. und Verwandte), wird aber hier durch andere Hinricht- 
ungen ersetzt. Diene Q -Auszeichnungen werden jetzt 
allgemein nls „Duftoiganc* bezeichnet, und ihre Funktion 
und Bedeutung ist eist in neuerer Zeit richtig aulgcfusst 
worden, Gerade liei den Danaiden erscheinen nie in de« 
mannichfachsten Formen und gehören zu den interessantesten ' 
physiologischen Kmchcinungen dieser Familie. Der Hiiiir- j 
büachel (.Dufipinsel' - ) nm Hinterleib wirkt hierbei nls ein- I 
fachen Zerslreuung-iniiitel der von den Duftsrhuppen nbge- 
sonderten Materie, indem er darüber hinstreicht und so 
eine schnellere Verbreitung bewirkt. Wir haben dergleichen 
Apparate schon bei den l'ieriden (Cutopsiüa etc.) erwähnt 
und werden ihnen noch in mannichfaltigen Formen in anderen 
Familien begegnen. 

Bei den Danaiden treten dieselben nun in verschiedenen 
Formen auf und wollen wir kurz die hauptsächlichsten 
derselben erwähnen. In der S i m i 1 i »-Gruppe fehlten die- 
selben anscheinend, doch ist kürzlich von F. II aase auch 
in dieser Clruppe ein einfacher Duftappurut, welcher nur 
aus kleinen auf dem lnnenrande der Htfl. bis zur Siib- 
mediana «lehendeu I Infi schuppen besteht, entdeckt worden, 
so das* jclzt bei allen Dunais- Arten ein eolclur lieben 
den Iluurpitwln vorzukommen scheint. 

Die einfachste Form ist diejenige, bei welchen die 
Dnftsrhiippen k'eire, nbgf snndcrie, malte Flecken bilden, 
welrhe auf der Suhmedinna und dem emten Mediana*! 
stehen. Diese Form knmtnt in der Clconn-Giuppe • r 'Av,i,v 
(V-, \'i/ri,.n /•',/./., vor. In andern dagegen schwillt ein 
Theil der Ader herri chtlich au und bildet einen tiefen 
Liingskannl, in welchem die Duftsrhuppeii sitzen, r, Ii. 
bei Ii. Atlnit» '/.int., Atjtm l'r. Ks linden »ich sogar 
beide Formen vereinigt, wie bei der schönen /). Ti/'iii 
<!>■•/</. Die interessanteste und weit verbreiteiste Form 
hingegen ist diejenige, wo un:eihalb de» 1. Mediiiuustes 
eine kleine knopfartige Vertiefung mit deutlicher l Itfnuug*- 
»palte sich befindet, und dies zeigen z. B. nlle braunen 
Danaer wie ffni/in'/i/in* /.., der amerikanische /.V^^uj i 
VraiH. etc. ; von den weissen auch noch /»»nm Cm,«. und 
Loti* C1V1.1. Hei einigen anderen, z. H. bei der bekannten i 
Limiiinrr >'r>i«'., i«t diese Vertiefung sogar sackartig auf I 
der Unterseite ausgenlillpt und wie eine Klappe umgelegt, j 
nueli bedeutend grösser nls alle vorhergehenden Formen. 

Auch die Stellung der .Subeostnlüste und die L'inge 
der Di*eocellu!nren ist vernehieden, wie die* bereits in der 1 
Dingnos.e angedeutet wurde, doch kommen gerade hier 
Tielfach t' bergiinge vor, welche die verschiedenen Formen 



verbinden, so dass diese Bonst guten Charaktere kaum 
brauchbar zur Trennung sind. Im allgemeinen ist das 
Genus Daiuiis durch die wenigen heivorgehobenen Meik- 
male gut umschrieben, wenngleich es sich nicht leugnen 
!üs*t, da»s eine Trennung in UrUppen für die Bestimmung 
von grossem Vuitheile ist. 

Als solche führen wir »n und verweisen in Denen" der 
einzelnen Alten auf den I. Theil: 

Silllili.s-(i>tlp|>e. Sie ist dadurch nnsgezeirlinet, da«» 
die Duftiirgiine des o nur aus besonder beschuppteil 
Feldern hing« der SM und IA bestehen; auch ist <ler 
1. Subcostalast mit der Costaie verwachsen. Die«« 
beiden Chaiaktere. vereint mit den lungeren FUhlertl 
und den halbdurchsichtigen wuissliclien Fllige!n ge- 
stalten die Anen dieser (truppe zu den iiussei»ten 
Orenzformen der Dnnais-Arten überhaupt und verbin- 
den diese tiattung mit der folgenden Ideopsis. Moore 
vereinigt diese Arten unter dem Gattungsnamen 
Ii n d e n a . 

Lilllllllice-tirlippe. l»ie halbdurchsichtig-^n grünlichen 
F.ügel, die nicht mit der Costale verwuchienen Sub- 
cnstalüste. deren erster stets vor dem Zellende, der 
L'te am Zellemle selbst oder bald danach entspringen, 
und die sackartige Krweitening der Dufttasche auf 
der l'nteiseite der Htfl. zwischen Mi und SM sind 
für diese (iruppe charakteristisch. Moore nennt sie 
Tirumulu. 

Clt"«na-Gl"ll|l|M'. (Knvadebu Moore.) Die hiezu ge- 
hörenden Arten sind durch gedningeneii Körperbau, 
kurze und breite Flügel und durch den lles.it/ zweier 
DufthVi ken an M. und SM au«gezei,linel, mich wird 
die Zelle d4>r IltH. durch eine sehr kurze 1 ))(' ipier 
abgeschnitten. Die Grundfarbe ist meistens gelblich 
oder grünlich; einige Arten sind vollkommen durchsichtig. 

Tyliniinippc. (Caduga Moore.) Sie ist nicht allein 
durch die Stellung der beiden Diifltlecken der 
eine oberhalb, der andere unterhalb des I. M. dian.istc» 
- »nndern auch durch Hinzutreten einer diirteu Form 
•lieser Apparate charakteristisch. Die Submrdinna 
sowohl als die Innenrnndn.ider ist na ihrem Filde ge- 
schwollen und in der Mitte der Länge nach tief ein- 
gedruckt, rdinlich wie bei Aglen Cr. (aber hier nur 
SM allein) und von einem Duftschuppenfclde umgeben. 
Fs sind also hier 4 dergleichen Apparate vorhanden. 
Ausserdem hat diese (iruppe halbdurehsichtigc milch- 
weiße Vdfl. und rothbraune lltfl.. wie sie sonst kein« 
andere Art l>csitzt. 

Die nun folgenden Gnippen sind durchgängig von 
brauner Grundfarbe. Sie besitzen alle nur ein meist knöpf- 
förmiges Dufloig.in zwischen SM und Mi. 

Clll'.Vsipiinri-Grtippc. (Lininas Moore.) Iliese als typisch 
für die Fnterahtheilung I.imnainn angenommen« 
Gruppe kennzeichnet sich mehr durch äussere Form, 
alseiu bestimmtes Merkmal. DerTypus, />.'.'/>ry*i'/>j>"' !••> 
wird den meisten Lesern bekannt sein, da er ja zur 
europäis<heri Fauna gerechnet winl. 

IMexipplts-til'lippi'. (Salntur» Moore.) Sie ist duivh 
die weniger ausgebuchteten \'dfl. und ilen coneaven 
Inueiiraud derselben von der folgenden Ähnlichen 
Gruppe unterschieden. Die Arten gehören dem in- 
dischen Faunengebiete an. 
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ElipiillK-Griippe. (Anosin Ilübn. — Moore.) Her 
Typus i*t der schöne grosse 1). Eii'ji/hii '';•«/«., 
(l'{rj-i'l>i>H* L.i, welcher von ullcn Danaiden die 
weiteste Verbreitung lud, du er von Nordamerika durch 
ganz. Südamerika bin (Iber die ueennisehen Inseln und 
sogar in Neil-Guinea und Australien vorkommt. 
Wie e« scheint. i*t er noch jozt im Wandern begriffen 
und schiebt seine Grenzen immer weiter nach Westen 
vor. da er mich neuerdings in Cerutn gefunden 
worden ist. Charakteristisch ist die verliingerte 
Flügclfoitn, die Stellung de* •>. Suben.tnlastes, welcher 
nach dem Zelleilde sich abzweigt, der eoliC/lvere 
Innennmd der VdH. und die lang, spitze Zelle der 
Hifl. Zu dieser Gruppe ziehen wir mich /'. <r'i7i)/- 

Der Vcrbreitungsbeziik der Danais-Artcn erstreckt «ich 

über du» ganze tropische Asien, Afrika und A rikn, 

doch «leben die beiden letzten F.idtheile in Ii tieff <ler 
Artenzahl 'lern indo-au*tiuliseheti fiebiele ungemein nach. 
In Südamerika kommen nur '{ Alten vor: .S. I'lrj-nurt 
, (ti/l/,ji<i* Ci-in.i. und Eiiy/nn C/«ii/., die erste int 
in Südamerika allein, die .indem beiden sind auch in 
Nordamerika heimisch. Afrika besitzt nur /.i„i„m.- und 
einige verwandte Arten in »einen nördlichen Distrikten. 
Die übrigen vielen Arten sind ausschliesslich dein indo- 
austraüschen fiebiete zugehörig. 

Das Nähere über dieselben, ihre »pcctetle Verbreitung, 
hauptsächlich aber über ihre Ik-reehtigung u!s Art (da in 
neuerer Zeit eine grosso Menge „neuer Arten* aufgestellt 
wurde) rindet man sehr ausführlich im I. Theile. 

2. IdeopsiS Horsf. («.•». 7 Arten.) 
Taf. H. I. Dan* Hoisd. 
>. P.lre, l'. KussUsii*. « Flilikikvll«. it»ri.l*r L>im!i«lini r. 

Die»« Gattung k;inn a's eine Miltclform zwischen 
Dannis und Ilesliu gellen und »teilt gewissermaßen eine 
Hestia en inininlure vor. Von Dauai» unterscheidet sie 
sieh nur diireh die deutlich abgesetzten Fühlerkolbea und 
eine andere Anordnung der Duftschuppcti. Diese sind 
erst vor kurzem von K. Ilnase bei Meop«is nachgewiesen 
worden (welche man bisher wie bei D. Similis L. als 
fehlend annahm) und «tclic» in wellenförmigen Linien 
angeordnet auf der Submedianndcr der Hin. Am schönsten 
»eigt die» die /. C»*oU* Mm»-r bei eleu «ndeni Arten 
sind sie wenig liervortietrnd, so da»« ldeop.is als dasjenige 
Glied der speriellen Danaiaform erseheint, welche den 
Dultapparat sm schwächsten ausgebildet xeigt, bis er bei 
He»tia ganz verschwindet. 

Der erste SCast ist, wie bei D. Similia und Hestia, 
mit der Costale z. Tb. verwach»en. Von Hestia unter- 
scheidet sich Idenpsi» sogleich durch die einfachen, an- 
hangelosen Klauen (Fig. b.) und die Stellung der I'rä- 
eostale, welche nicht nach der Abzweigung der St', son- 
dern genau an der Abzweigungsutclle selbst sieh 
von der Costale trennt. 

Die hiezu gehörenden Arten lassen »ich schon durch 
ihr Äusseres in 2 scharf getrennte Gruppen (heilen, von 
denen diu eine mit /. />«<•« al» Typus mehr längliche, 
im Durchschnitte völlig r u n d e Fühlerkolben, die Arten 



der andern Gruppe dagegen mehr eiförmige, im Durch- 
schnitte zusammengedrückte Kidben besitzen; im flcider 
sind sie nicht verschieden; die er*1c wurde von Moore 
a!« Gattung (in mann von Meopsis abgetrennt. 

Die beiilen im I Theile abgebildeten Arten l. Duos 
und Chlori» zeigen die beiden firuppen in deutlichster 
Weise. 

3. Hestia Hübn. (v- f-' Arten ) 

Taf. !i. II. ldea Clerk, 
s Fuitlrr, l.. }*»2t-e, r. Kimklmm, ,1. f. J-T»r«u>, »vier. 

Die liiczu gehöreirden Arten sind Kehna durch ihre 
auffallende Grösse und die halbdurchsichtige, weisse oder 
rauehgnuic Flügelfj'irburig in Verbindung mit schwarzen 
Flecken und stark hervortretenden schwarz bestäubten 
Adern leicht von allen anderen Danaideu zu unterscheiden, 
mit denen sie wohl auch kaum ausser einigen Formen 
von Heiips!» verwechselt werden können. Ihre Haupt- 
charaktec liegen in den k ■■ I be n losen dünnen Füh- 
lern, der .Stellung der FC und den mit Anhäng, 
sein versehenen Fussklauen. 

Hei lle»tia beschränkt «ich die c O -Auszeichnung nur 
auf den Besitz zweier Dnftpiti*e| am Hintcrlcibsetide, 
welch« in einer engen Hülse «teeken. 

t»hirr /mÄer K*r,^tf.,nr. .-Ar ^irl, /„■lr„ >ö, m ij »>„i («n« 
un ,lrr Sj^lzr ren/i'i'ji f. {1"J 

ro.n,l„.l.r 4.', :„ M Kltn-k r>"*l. .¥«*r.»*^.»;.«w»«i/. mit 2 Ann 

.-■r ,l,m XcHrmU. rlVH-u llrr in . ( ,1 V r r„.l„lr .!f.«rj..< 1.1. 
Hill. ..*■„ /l.ol.r,„ n -. „VI :«...,..%r, .r,/r^ .i.A .o,, A .14. 

:tfr. ? lili v <ltr tiahr.-.tlnlt »v<ll iler Immlr «l.l,T„;l. 
J\t«»cH ikr .l/,dr/- ihm/ llmlfi tiu- ,UIa .u/r IJu,w,i-l.. irrarAm. K.'.r.l 

Die IIoHtin-Arten gehören mit zu den grössten Tag- 
schmetteilingen. In ihrer Heimath hei«*eii sie allgemein 
„Gespenster' oder „Geister", zu welchen liezeichnungen 
ihnen ihr langsamer, schwellender Flug und ihn- äussere 
Erscheinung verhelfen haben mögen. Ha» Hauptgobiet 
ihres Vorkommens sind der malayisehe Archipel und die 
grossen Sunda-InBcln, doch kommen auch einige Arten 
auf dem Festlande (Mnlacca, ISirmah) und auf Ceylon vor. 
Die einzige bis jetzt bekannte Raupe ist die von //. 
MaMmrim (welche nach Moo re von Horafinld fälschlich 
als Id. Duos abgebildet ist); sie ist schwarz und gelblich- 
weiss gi'ririgelt, mit rothen Flecken am Hauche und 4 l'aaren 
Hei»chig<T Fäden; die I'uppe ist schlanker al» die bekannte 
glockenförmige der Danaiden. 

4. Euploea Fabr. («.a. ir.tt Arten.) 

Taf. 9. E. Alea Hübn. 
s. Pal]*, b. ö Vord*ifun, e. d*rselbe vtrgr*>«rl, d. ^ W.dtrlin», 
e. Tsrstts vetgr. 

Die Gattung Euploea ist die am tahlreich»ten ver- 
tretene Danaidenform der östlichen Tropen und ihre oft 
recht häutigen Arten geben der indo-australiacjrcn Lepi- 
doptervnfauna ein beennderea Gepräge. Sie hilden durch ihr 
Ausaeres, den Färbungsstyl, überhaupt durch ihren ganzen Ila- 
bitus eine »ehrcharaktcristische Gruppe, welchewohl kaum mit 
den übrigen Danaiden, selbst in ihren abweichendsten Formen, 
verwechaelt werden kann. Durch diu mit Anhängsel 
versehenen Mittel- und II in t er f üss e, welche 
mit Ausnahme von Hestia allen übrigen asiatischen Du- 
narden fehlen, unterscheiden »ic »ich aufs Schärfste von 
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diesen; von IK-stin, deren Grösse und gänzlich verschie- 
dener FilrbungntW tehon von vornherein eine V«rwech> 
sclung ausschiiesst, durch die Stellung der Subcostaliiste. 

In ihrem Äusseren finden sieh ziemlich bedeutende 
Verschiedenheit«-:! in der Form der Flügel und in der 
Zeichnung der Oberseite, obwohl allen Arten ein allge- 
meiner speeifiseher Zug eigenthflmlich ist. In den folgen- 
den Charakteren stimmen aber nlle Arten put übereil): 

püM.r <L" KmI' iW/i>i."1,W.VA ffrr/of/' A,< lStl t »„ uvf trt»y 

«<*i' <iVit A'.^e Lrrroi nv{t uJ. mif imi^ai Jkiialjlietle loi.l HrSrnm, 

V.hl. rtnrhr li^tfr;.-,»; I. .W..«*a.W ,f«N r..r rl,„ /,». 

fü'I', .'ff S. ttitrvter tu.- fw/irr .</,i- <i.u '/.riir\«\r tlltl <xUr 
: /Uirl, „ v-h rfn— r«ri. tM'tyriuyrnit ; <*« „t.rijt.. fiHtm.taÜult m 

Ojil lhi,,. ,iUr lUmlUt, •T>,,:M<t«, MI» *,tl,r «/rr «»«»r «in/; 
.i.ic.ij M »r* ifi»>jr». l'I>r .,■).„ I uii-h ...wi, / ,J«t J irr- 
i.,..l„r,V r.M,u/r M lr A-!e, II tMtrt.trr if/r- MI"' .-Irr /'/«'. 

//ff f. «,'f •.Mji.jJC.Itr lan-jrr, .;■■•-*''•>•... irr /f..e r . /Y' wir* <f<T ?Wl>- 
»«•/ «*r .SV*-.»fn.V ,.u <f/r l'.,.f,i,V f',r« «1. Wr^M-/, ii<*-r» n.l itVr 
.s ; «Vi« ;.oi>iiW.y_ IW<v<ti'-tüt Umnrilm, /iV.'u. 
»intarae'ci. 

//,« Itrtiil. (r.','y. f.<.»i 0* :nvi m *-vii\ «W« 9 

;.n.r. M> <^ö* .n..rfj .;«■/.• *>• IjnbtKalr >,//■.»,'•. n„< «,Vu 
; :'l/,,. t;,'«..Vl«», ♦ /inr/W >T'«Arii. 
Q*2 - I'" r.(»r/.V..r «..f r.'iO.i /.<••.! «fr,- ««.ff llJi'.'.A ■.^.jMr,,,« Torrn: 
C^I^.V ■r.ltrl«.., ml .<■>.' l-r Z f „t u ,.,V.».;/, e^f, „l'i.-.!, Vfß^l...] 

it.l.I </../ln^. 

Jliiiltr- «ml J/.'f? '(.,«<» «t<irj'. A'lVm'.i w.'f Ju/tii.ij»:.'» V<.|>/^|«. 



UV O der meisten Arten lie»ir/.en a's treschlccht- 
IVhc Auszeichnung eigenthümlich beschuppte .Stellen, 
sowohl nuf der < Ibersclte der Will, (und liier in Form 
V..N kurzen, wngol echten, gti'nzeildeN Streifen, den sog. 
.brands* der engl. Autoren), a's nueli ' ib-n llltln., vn» 
oi«' den bekannten .,S|>iepel' ; bilden. ( 'nrrenjiniidirend 
biemit stehen iilinlii'be Flecken nuf der Itiiekneit« der 
Yilfl. und im engneen Zusiimtnenhnnjf mit deii*e|ben eine 
unpenohnlifhe Ausdehnung de* Iinjenrnndes. Diese 
Fieeketi sind jetzt nll^emein ul* ..l)i!tVi|i|ui|-.it.'" erkannt. 
Die Fi um derselben ist verschieden; doch laxen »«eh 
gerinle hierauf epger begrenzte (mi[>|ien bihlen, welche 
auch TiiM'erlVh gut mit einander übereinstimmen, und vmi 
Untier und Moore zu ihrer weiteren Kintbeiluna mit Krfolf» 
benutzt wurden. 

Die Funktion dieser Flecken Ut \en>ohif dell . «letin 
nicht alle -and „Duftllecken". Die hidkenartigeit .Streifen, 
welche nuf der i >1>erM*itt> oft weiss oder IdStilieh üef.irbt 
erifchi iueil ' Ilhu'InMnhlltnx. \ !■ !(!'■,, bestellen auf der 
liückneite aus sehr kleinen schmalen und dichfgcslcilten 
tSchu|i|icn, welche dadurch, dnss sie (Iber die DultHeeken 
der litt), beim Aneinanderreihen der Flüge! streichen, a!s 
Vcrhreitutipoirjjane des abgcsonileilen Duftes dienen. 
(R ei b e f I e c k e n nach I In aap). Die wirklichen Dult- 
flecken »ind die kreidig o.ier mehlartig beschuppten, in 
der (in'isse und Ausdehnung wechselnden auf der über- 
leite der Jlttl., welche b.'iutig noch von einem Hof 
mehr m-idig glänzender Schuppen oder einem dicken 
hnarnrtigen l'elz < Milium»*) umgeben »ind. Üft erscheint 
in dein kreidigen Fleck mich ein ineist unrej;e!m.' ssiger 
metnllgliin/.ender; doch zeigt ein Klick mit der Lupe, dnss 
hier die wirklichen Duftschuppen bereits abgerieben sind 
und nur die einfach glänzende Flilgclmeinbrnn vorhanden 



ist. Daher auch die verschiedene Form K-Ib#l bei den 
lltHn. ein und dewelben Thicrc». 

Die Duftschuppen haben je nach ihrer .Stellung ein 
\erschiedenai1iges Aussehen; doch »ind sie meist keulen- 
förmig oder länglich und ganz verschieden, wenn auch 
nicht so sehr in der Orös-se von den normalen, breiteren, 
an der Spitze stets «usgeziihnelten Schuppen de« übrigen 
Flüge'theils. Eine grosse Munnicbfaltigkeit hemscht hierin 
unter den eiiuelnen Arten, doch wurde es zu weit 
führen, nf.her darauf einzugehen. Indessen wollen wir 
wenigstens eine der originellsten Formen anführen, welche 
bei der gewöhnlichen E. Miilnmuf L. den hellgraupn Haar- 
pelz bildet und aus langen dünnen, geschlängeilen Fiülen 
besteht, die au der Spil/e mehr oder weniger, oft eiförmig 
verdickt sind. 

Die Zahl und Stellung der Dufttlcckcn und namentlich 
der sog. „brands" waren es nun h.iuptsüehlich, «eiche von 
verschiedenen Autoren, in neuerer Zeil namentlich von 
Itutler und Moore benutzt wurden, die Haftung Euploea 
weiter zu »palten, fbrigens hatte bereit« Hühner meh- 
rere sHbständige G.mnngen aus dieser Oruppe gebildet, 
welche bereits r.bcn p. 77 angeführt wurden. 

Wir wollen nun kurz die Gattungen sowohl von Untier 
als auch die Moore'schen anfühlen, um dem Leser einen 
I 'herblick über diese schwierige (inippe zu verschaffen. 

Itutler theilte Iluploea in ti /.. Th. schon von Hühner 
benannte Gattungen , die er kurz folgendermaßen 
chHi-.ikteri-iite: 

l. Salpinx lliillll. Meist gri»«e Arten, die o'o stets 
mit stark au»g«di.iger.t in Itmemand der Vdfl., welch« 
Ii" uti g- mit einem seidigen oder blauen verlängerten 
Fie.-k gvst'kniRckt sind i..b r n n d">. Mtti. ausnahms- 
los mit einem grossen, von der Snbcostule durch- 
schnitleüe.'i, w risslichen oder gelblichen Fhi'ken. 
11. M a c 10 p I oe .1 [tiül, Hiezu die giösste K;i|i]r>i\i, 

die Jf,„ //.,/.„. \nn Ainboina: auch die weisse 

E. It<-..T„; Sti'i-, iphört hiebe;-. 
',. Salpinx typisch. Hiezu z. It. /•.'. IV../,.. /,'„//., 

die halb« eis- • .U*;„„V,>„. I'n), >..-. II,, r., l;,„t„. 

'1 ( alliploeil Hntl. Di« t'.illipWcn sind meist kleine 
Allen mit stark ealttii kclleni Innenrand, Welcher ebenso 
wie bei vofiyer Gattung einen grossen gelblichen Klecken 
auf den HtHn. bedeck r, doch ohne .,br.ind"" auf den 
N MHti. 

Die bekaiinte-ie Art aus dieser wenig zahlreichen 
Giuppe ist die E. I'üto Erid,». 
\\. Tiepsitllfois IIa!) II- Zeichnet sich durch die 
vcrlfmgrrtcn V.Irl., den tnni-ih.ilb der Spitz« schwach 
eingebogenen Aussencaiid und sehr schwach con- 
vexen lunenrand derselben aus, ohne Spur eines 
,,brand", aber die HtH. mit einem kleinen gelblichen 
Flecken in der Zelle am |. S<'a*t. 

Hiezu, wie es selieint, mir i'- :i Allen, dmutiter die 
allbekannte E. Mi.l.,.,,»» I. 
4. (>ll-.tin lliillll. So' mit mehr zuge-p:i<i« n Vdrtn. 
als bei voriger; Inncnronil viel mehr couvcn. Kein 
.,br.-ind- auf den WIM», und kein gelblicher Fleck in 
der Zelle, v O in der Korm Trepsichi.-ta iihnlicb. 

Die bekanntesten Arte» aus dic-cr Gruppe sind die 
afrikanischen U,„i,h,<;; /.•, /,./, „ml //.,,,/„,„ AV,'„-„ die 
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schöne />;',., 7,/,',r lliil,,,., Ceamrc! Lur. : diese Gruppe ! 

fallt fast mit I. von Moore zusammen. 
5. Knploon Fabr. Zum grösaten Thei! in Form den 

Crastia-Arten ähnlich, aber die d ö haben einen mehr 

»der minder stark entwickelten „brand" nuf den Vdfln. 

Der Typu* ist die F. f w" t'rm». Es gehören hiezu 

etwa •!."> Arten nach Ilutler. 
ö. SliHoploc-n Hilf I. Öd zum grüßten Thcil mit 

geradem Innonrand wie die ■ stets mit 2 put 

entwickelten .,b r n Ii d »" auf den Vdfln , einer über 

dem andern gelegen. 

Der Typu« ist /.'. (;t..,;\<,tr li->il. Ks gehören etwa 

l'O Alten hiezu, welche leicht im dem hervorgehobenen 

Merkmal zu erkennen find. Die«- Gattung bildet die 

(trappe V. bei Moore. 

Einig«- der Ii u 1 1 «■ riehen Gattungen fallen mir 
größeren Ahtheilungen v«.n Moore zusammen, so z. B. 
Stirtoplnea mit Gruppe V, Crastiu mit (iruppe I. Die 
Mo» reiche F.iiitheifung ist in ihrer Abgrenzung etwa? 
schärfer und richtet sich in erster Linie naeh dem Besitz 
oder Nichlbesilz der sog. „brnnds". diinn der Zahl der- 
selben , und dem Vorhandensein des Schuppenrlccke« 
(Spiegel) auf den Htftn. Sie wird dadurch übersicht- 
licher als die Hutlei'schc, und. weil die Kennzeichen 
leicht erkennbar, auch praktischer in ihrer Anwendung. 
Doch wird sie ebenso wie die Butler" sehe früher oder 
später romgii-t werden, wenn die Funktionen der Duft- 
apparate und diese selbst genauer erkannt sein werden, 
wozu die neueren Arbeiten mehren-r Forscher bereit* s«dir 
viel beigetragen haben. 

Erst wenn alle Alten nach dieser Itichtuni: hin 
untersucht und namentlich diese geschlechtlichen Aus- 
zeichnungen mit den Gctihlcehtsiipparatcii selbst verglichen 
sein werden, wird es möglieh sein, zu beurtheilen, ob 
eine generelle Trennung einzelner (»nippen zulässig ist oder 
nicht. Bis dahin halten wir es für besser, das Genus 
F.uploea noch in seinem tilten Umfange nufrerht zu erhalten. 

Moore geht noch einen Schritt weiter wie Ituti'-r, 
indem er Fliigoluitiriss, ilie Stellung der Di*ci>eelluiareti 
und der oberen liiuliulc im Vdtl. mit einiinder verglich und 
auf die Verschiedenheiten derselben nicht weniger als -IH, 
sage so c hsundv icr/i g, neue (!e:n-ra gründete, deren 
Charaktere fast immer von TlieiVn hergenomnien, «eiche 
bisher zur Unterscheidung der Arten benutzt wurden.*) 

*) I nt einen Begriff zu geben, worauf die Moore'- 
schell Genera gegründet sind, fügen wir hier '1 1 bigitial- 
Diagnnscn an. wie wir sie zufällig aus der grossen Menge 
herausgreifen: 

t .Hsi<i'.i n. e. H'r-el k.r/rr nii.l l.ipivi ,.!» in V,.<l-I,i e lioi-nn- 
Gmer*). V.IR. bki tct.ilcifm V.uri.-riniiU-, Aii*m-üijii,1 wcnis« 
»nhifl. Mint« ■iwinlni »itit.Ui iiii.I lliLiernul nlnvnch t •nicx: 
Z»H.. l.:.-i|.:r. Ol»: mit tioeui kumn Sp<i:i in .Ii« ZtYc It-rt. I,iuit, 
Voi.lcrmuti l rostet , Ar.»*«»rini*i und Aiislwiiifc»! luchr ernte*. 

Liegt in dieser Diagnose schon der ganze Unterschied 
nur in »elativen Verhältnissen d«'« variablen Flügeluinrisso», 
*0 wird diese l nbesiiiiuntheit noch überboten durch die 
unmittelbar darauf folgende Diagnose von (»ranasma, 
hei weicher noch weniger bestimmte Charaktere mit den 
schon unbestimmt genug erscheinenden von l'ntosa ver- 
glichen werden : 



Aus diesem Grunde betrachten wir diese „Gattungen" 
auch nur als schärfer umschriebene Gruppen, ohne ihnen 
generisrhen Werth zuzugestehen. 

In folgendem gehen wir mm eine kurze Darstellung 
der Gruppen, in welche Moore zunächst die Gattung 
Euploea (von ihm nl» l'iiterfnmilic „Kuploeins" betrarhtet 
und hiezu mich der gänzlich verschiedene Iliimadryas 
gerechnet!) getrennt hat. Einige Arten jeder Abtheilung 
findet der Loser in dem I. Thcüe dieses Werkes ubge- 
hildet, sowie auch das Nähere über Vorkommen, Variation 
etc. in der Beschreibung. 

Gruppe I. Fliisrel ohne jeiles Gcm lilt f htsinci kiiiiil. 

Diezu gehören die :t afrikanischen, durch ihre kupier- 
biaune Farbe auch i'iusserlieh von den übrigen ab- 
weichenden Arten (;<mtl,it,~i //oiW., l'.rijJi'ni t'nhr, 
und /'r»/fi<-//»ji»iV l'nu'r.. welche Moore generell als 
V o n o n n nhtrvnnt. Von den im 1. Theile abgebildeten 
Arten führen wir noch an t'.»i>l. iSoi.lam .■/.««>> 
llo//.t,v; /■','./., {■:„/,/. n; am9 ,„h., M-n, E;,hL.,ni 
Si.jr. und die sich durch eine rein siimnietsehwnrze, 
absolut fleckenlose Oberseite uliszcirhncnde Etiyt. 
f I Vt./-/.r» M-« fi ( '.,.-<i, (ioi li>j'ß. aus (Viehes. 

Nach E. H a a se's Untersuchungen sind diese Arten 
durchaus nicht ,,.»hne jedes Gi-selilcehtsincrkinal'-, son- 
dern besitzen Duftschuppcii, wenn auch „wenig zahl- 
reich, ganz zerstreut". 

(iruppe II. Voi'ilcrUiicrl mit einem Streifen; Hinter- 
llÜKel ollllt' S|iii'jrc!. Als T\|>u« di.'ser selir zahl- 
reichen Gruppe kann die /•.'„,./. f .,,. I _',■,„„. dieneu, 
« ine der gemeinsten Euploeeii <le* indischen Faunen- 
gebieis. Die Fabrieius'sche /•,'. C'...«,«. welohc als 
Typus der ganzen ursprilng'irhon Gattung Fuploea- 
Danaus La tre il le neben dem I'lexippns steht, ist 
nach Moore eine ganz andere Art und gehört in die 
nächstfolgende Gtuppe III. 

Gruppe III. ViM'tlcHlii-rel ohne Stccifen, llintei lliigel 

mit « ii i Spiegel. /. il dieserGriippe gehören einige 

der schönsten und grössten Arten und mich die allbekannte 
/•.. Mi-I<\wii> }.. i l.iuuri .l/o/.rr I her die letztgenannte 
Air hcn>ehte nach Moore bis jcizl eine grosse Ver- 
wirrung, da hierunter stets J gm/ verschiedene Arten 
vermengt wurden. Derjenige Schmetterling, welcher 
so gemein in Indien ist, ist nicht die Linne' «ehe 
Ei'j.t. Mi'litiutis, sondern eine zu einer ganz andern 
Gattung (Gen. Trcpniehroi* Hülm.) dieser Abtheüung 
gehörige Art; die echte Midumns, welche nur in 
Süd-Chinn (Canton) vorkommt, wo indessen auch die 
linden* Art fliegt, stellt Moore in «lie Gattung 
Salpinx und muss wegen des Besitzes eines Samtnet- 
Streifens auf den Vdfln. zur folgenden Gruppe ge- 
rechnet werden. Moore nennt die häufigere Art 
'IVpsiehroie Linnei und häit die eehle Midanms 
für einen Nachahmer der ersteren. Ausser dieser ist 
im I. Theil aus (iimppe III nur noch die schöne 
weisse J'/iji/. ftrotruf abgebildet, welche mit der 
grossen, blnuschillemden Ahn H»t<n. und der <'■■••»» 
J'tit'f. zu seiner engeren Gattung Kuploen gehört. 

Gruppe IV. Vorilei-llii-rrl mit einem Streifen. Hinter- 
lliisrel mil einem Spiegel. Diese an Arten reichste 

..< i r » n n i n- n n. ^. Vntstsrheiilrt li^li von I"«|um in ^cn irr-ni -nr 
Jr«i»ik'^ni VHllii-, <l«-in (iccrin, » v *liiofcrpii oi!.i uiif-Uü^iu ■ Aus-cn- 
r»r>'f : llinvtrsnl melir to:i^x « Jsr Milte, Hill, mehr .IiokcIu er*:." 
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Gruppe enthält sowohl blauschillcrndc nl» auch ein- 
fach braune Arien. Abgebildet »ind im I. 'J"heile die 
grosse Ktijit. Viola ilutl. au* Celebcs, weiche von 
Moore zur Gattung Salpinx gerechnet wird , die 
cigenthumlichc E»/>1. { llinlnjta Mo„r-) fgi'prtr* ll.,r. 
und die ganz abweichend gefärbte, übrigens im ganzen 
indo-miilnyi»chcn Gebiete häufig vorkommende /•.'»/>/. 
( I 'tinixrjitt Mourei /VAm/rj«m»/An* h'vhr. Hioher gehurt 
auch die echte En/il. MüIhmn* /... von Moore zu 
seiner Gattung Isamia neb« den schönen Arten 
,Sy,/..,„/m* und S«j,rrt»t gestellt. 

(inline V. VorileiHüsfel mit 2 Streifen. Hinter- 
flÜRel Spiegel los. Diene Gruppe enthält nur drei 
Genera nach Moore, Ton denen aber eines, die 
S I i c t o p I o e a H n 1 1, ziemlich reich an Arten ist. Aus 
dieser Gattung sind die neue Pfarrni >7y,-. und 
/.oHi/int llull. abgebildet. 

Die Euploeen sind meistens mittelgrosäe Schmetterlinge 
von dunkelbrauner bia schwarzer Grundfarbe, oft weis« 
oder bläulich gestrichelt und gefleckt und im G Geschlecht 
meist mit einem prächtigen, snmmtartigen , tiefblauen 
Schiller geschmückt. Dieser Schiller soll namentlich bei 
lebenden, frisch ausgekommenen Exemplaren von einem 
wundervollen Glanz sein. Am schönsten zeigt ihn die 
gewöhnliche K. Mi>l>imn* /... welche, obwohl in ihrer 
Heimath ganz gemein, doch oiner der schönsten Schmetter- 
linge aus dieser Gruppe ist. >'och feuriger tritt er bei 
der seltenen K. <;/>jnu,<i lUnl. aus Cclcbes auf, der 
A". hi<t<ht!,t Huhn, und K. I'ulita Kt\, beide von den 
Philippinen. Kine der prachtvollen Arten ist auch die 
IC. Ku' l-muii Hur. aus Cetebe», deren tief samintschwarzc 
Flüge! nur an den ltändern allein mit einem helleren 
Sammetblau geschmückt sin<l und so das Büd einer n r „ilb. 
I n HH.iuo im kleinen wiedergiebt. 

Ks würde zu weit führen, hier auch noch einen l ber- 
blick über die grosse Foniivcrschiedonheit dieser n:i Arten 
zahlreichen Gallun™ zu geben, welrho besser durch An- 
schauung als Beschreibung erreicht wird; doch wollen wir 
noch kurz einige bemerkenswerthe Formen erwidwen, die 
sich RuHTdlig, sei es <lurch Grö»c oder Färbung, uu» der 
grossen Menge abheben, lu eratcr Beziehung überragt 
die /.'. Jim Hohn, uns Amhutna und Cerani alle übrigen 
Arten durch ihn' grossen breiten Plug*), wie viele Schmetter- 
linge dieser Inseln ihre nahen Verwandten. In der Färbung 
steht die 15 h ad« m a ii th us-Gruppe ganz vereinzelt da; 
ebenso wie auch die kupferbmunen Arten von Madagasear 
und den Mnsenrencn, was wohl mit der langen Isolirung 
dieser Inseln im Zusammenhang steht. Am überraschend- 
sten aber tritt uns die prachtvolle grosse, fast re'mwei»*e 
K. ISfuwnl Salt: '/•»/. von der Duke of York -Insel 
entgegen, deren Gegenstück die tiefsammtschwnrze flecken- 
lose Cn-nrö.a Hn/,f. an» Celehes i*t. 

Halbweiss* Euploeen giebt es noch auf verschiedenen 
Inseln de* molayischen Archipels, namentlich auf den 
Key-Inseln, deren Sehiiiettorliiigs-Fauna sich in eigentüm- 
licher Weise dadurch »Usieiehnct, dass einzelne Arten 
überraschend zum Albiiiismus neigen. Diese Inseln sind 
korallinischen l'rspmngs und ihre l'fer nach Wallace von 
„blendender Weiwe". Dergleichen Albinnformen sind die drei 
■dort vorkommenden Euplncen A-imilntn /'•/■/., /iVy/.o« 



/Inr. um! Ho/ifrri F>-(<l.\ da» auffallend weis» gezeichnete 
C der hier vorkommenden O. Pri»mu*-Form, die hier im 
Ö fast weis« gewordene (sonst hochgelbe) E'trrmii ( 'amUila 
Cr. und vor allen Dingen die merkwürdigen weisslichen 
Formen der %, O von %»«/. Alirnfn« f.. (z. Th. auch des d . 
siehe auch bei II. Aiimena das Nähere darüber). In- 
wiefern diese veränderte Grundfärbung als eine Anpassung*- 
erwheimmg aufzufassen ist oder mit der durch die kalkarti- 
gen Elemente beeinflußten Pftniutennahrung im Zusammen- 
hange steht (wofür wir ziemlich sichere analoge Fälle 
bei einzelnen Lyoaenen besitzen), müssen spätere genauere 
Untersuchungen lehren. Wir hielten dies auffallende Fak- 
tum für weith, hier nachträglich erwähnt zu werden, obwohl 
es besser in der allgemeinen geographischen Verbreitung 
Beinen Platz gefunden hätte. Doch waren uns zu jener 
Zeit diese Thatsachen (welche Wallace auffälligerweise 
nicht erwähnt) noch nicht bekannt, sondern wurden uns 
erst später von Herrn C. Ribbe raitgetheilt, welcher längere 
Zeit auf den Key-Inseln verweilt hat. 

Die 5 v der Euploeen sind in der Hegel wie die Ö 3 
gefärbt, aber der Schiller ist meistens viel weniger ent- 
wickelt oder er fehlt ganz. Nur in einer Gruppe 
(Midamus und Verwandte) sind die ganz abweichend 
von den 66 gezeichnet und das Muster der Zeichnung 
stimmt in seiner Anlage mit demjenigen von Dannis 
Oberem. Iiier i't die nahe Familicnvcrwandtschnft also 
noch deutlich in den CJ erhalten, während die ÖO ■ - 
ebenso wie in den übrigen Arten beide Geschlechter zu- 
gleich — bedeutend differenzirt sind. 

Die Euploeen verbreiten sich über das ganze tropische 
Asien und Australien, und selbst auf den Afrika nahe- 
liegenden Inseln Mudng-.iscar, Hnurbon und Milurit im sind 
3 echte Euploeen gefunden worden, aber nicht auf dem 
Festlumle selbst, Es sind langsam fliegende Schmetter- 
linge, in einigen Arten oft in ausserordentlich grosser 
Menge vorhanden und scheinen in den östlichen Tropen 
dieselbe Stellung im Haushalte der Natur einzunehmen, 
wie die N'colropiden in Süd-Auierikii. Die lumpen sind 
von einigen Arten wohlbekannt und zeigen den allgemeinen 
Danaidcn-Tvpus , doch besitzen sie 4 Paare Heischiger 
Fäden. Die Futterpflanzen scheinen die Ficus- Alten oder 
andere milchführende Pflanzen zu sein, wenigstens hat 
man bis jetzt alle Euploea- Kaiipen auf <lieser Pflanze 
gefunden. Die Puppen haben dieselbe dicke glocken- 
förmige Gestalt wie Danais und sind ebenso wie diese 
verschwenderisch mit Gold und Silber geschmückt. 

5. Amauris Hübn. (■•«. 1«' Arten.) 

Tuf. i». A. Niavius L. 

*. I'j'ic, t. l'ii'skiaii», c. i:orui»le HiiiifUclinj p». i. ini 
c DiiftfcHiipp». 

Illl Geäder, in der Fonn der Palpen, Fühler und 
Fus'klnuen ist Amauris nicht von Danais verschieden. 
Der einzige citiigermassen sichere Charakter ist, ausser 
dem gänzlich verschiedenen Habitus, die Foim der Duft- 
organe und die Annlklappcn der C Q ■ Die erstereu 
stellen einen durch verschiedenartig geformte Schuppen 
gebildeten malten Fleck am untern Ende der Sitbmediana 
dar, welcher von letzterer durchschnitten wird; die Ader 
selbst ist an dieser Stelle bedeutend angeschwollen. Hei 
einer Art i A. I ««/,// /l.n'.i fehlt sogar dieser Pieck; statt 
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dessen befinden »ich Itingo Huare zu Leiden Seilen der 
Ader. Die Schuppen sind hei den einzelnen Arien ganz 
verschieden und oft von origineller Gestalt. Diejenigen von 
A. Infi ii,n Hui/. %. B. sind langgestielt, mit einem Kno|ife 
nm Ende, wie eine Stecknadel geformt (Fig. e|, die von 
A. Simiii» L. dagegen länglich-eiförmig (Fig d), aber 
kleiner nl» die normalen Schuppen. (Fig e.) Die Anal- 
klappen sind hreit, muschclförmig, von eigenthümlirher 
kreide.miger Ueschuppung; bei Danai» sind sie kurz 
behaart. 

Die Ainiinris- Arten, an verschieden sie auch in Form 
der Flügel und Ve rtheitung der Flecken sind, hüben doch 
etwa* so Eigentümliche» in ihrer ganzen Erscheinung, 
das« biu weder mit Danaia noch mit Euploea verwechselt 
werden können. Sie sind durchgängig von braunschwarzer 
Farbe mit mi'chweissen, halbdurchsichtigen Flecken. In 
ihrem Habitus stehen «ie ungefähr mitten zwischen Danaia 
und F.uploen, denn sie haben die Gestalt der ersteren, 
aber mehr den Filrbungsstyl der letzteren und vertreten 
augenscheinlich die Kiiploeen in Afrika, ihrem speziellen 
Yaterlande. 

Die einzige Raupe, welche näher bekannt ist, die von 
J. t:,fnrm St»//., hat mich Trimen ~i I'unru ziemlich 
langer fleischiger Fäden. 

6. Lycorea Doubl. (4 Arte») 

Tat", Ii. U Atergatis Doubl. 

». ti. Q 7 .VnHc-!(rU», f. C -TnH'l«. 

Diese« südamerikanische (inm«, sowie die folgende 
Itunn, war früher mit den übrigen Danuid- Helieimiern 
vereinigt. Wenngleich «ie nun ihrer äusseren Erscheinung 
nach mehr mit den letzteren übereinstimmen, so zeigt 
doch der Besitz aller haupt«ächlichatcn Merkmale, do*s 
sie zu den echten Daiintden .gehören. Die O O haben 
am I.eibcscndc ebenfalls 2 Haarbüschel, die : 9-Vordi-r- 
ttiste haben dieselbe keulenförmige Gestillt und d.|.< Ite 
Palpenglied i«t stet« kürzer nl« du» Mittelglied. Auch ist 
das Oeäder in beiden Geschlechtern völlig gleich und eine 
Fracontalzelle deutlich vorhanden, I ber den Kntipen- 
zustand ist leider bis jetzt nicht» bekannt, aber selb« in 
dem Falle, dass ihre Form nicht dem allgemeinen 
Dnriaidentypti» entsprechen sollte, wiiren auch obige 
Charakter« allein hinreichend, um ihre Stellung in dieser 
Familie zu rechtfertigen. 

I.venrea unterscheidet sich von allen Darmiden durch 
die Form der l(lfl../,elle, welche in dieser Weise bei 
keiner andern Gattung, selbst nicht bei den Danaid- 
Heliconient, wieder vorkommt. Sie wir<l durch die bei- 
den scharf nach innen gewinkelten Discorelltilaron 
geschlossen, aus deren Vcieinigungsputikte die l'R entspringt- 



/>V t»kltr '<«•' /.0..7. «>tv>4l,M, ~,.M\ <«k X-lut. <.» ,U, 

Sfilzr iik/rrnn.lrt, /W/»« HUr Ait Mm Arroirmyrwt ■■Hl «elf« 
l!a*.*U> t .:t «in /V.i.fe .fa Mtttfyl^ltt. lüi.lßifi iit.'ii, uayfyi'':', 
ynlro'lule mi'i t liiltn w 4t m ZUtmlr. IM. müi 

-|.r.',i>*i/f*.y/ i'.vinulttl? . AVirltrtt mit .\uiiihvy*tL Ifiiiitrlfiti £ri|/jy 
nnyr* /•■•oi'ril, ..Vis liUr iltM .{ nnl* i itlr l rivitilit, tli* (jQ Mit J 
//iwrVwarArfji «ai Ixlt^vixAe. 

Die wenigen biezu gehörenden Arten sind aus- 
schliesslich auf das tropische Südamerika beschränkt. In 
ihrer äussern Form und Färbung erinnern sie entfernt 
iiti Danai«. 

Bcmerkenswerth ist noch die ThaUache, das* eine 
Art, L. C/' i>lfi' fi fini/f., im Amuzonengebiete, fast täuschend 
von dem I'apilio Zngreus Doubl, und auch von einem 
Nachtschmctterlingc, der I'ericopis angulata in dei»elben 
I.oknlitrt, imchgeuhint wird. 

7. Ituna Doubl. (-1 Arten ) 

Taf. !>. I. I.amirus l>ntr. 
». I'sti*. Ii. C-T»rm«. 
Erinnert I.ycnre.i noch in etwas an die Danaiden-Fonn, 
*o zeigt huua bereit* eine beträchtliche Annäherung zur 
folgenden Familie und bildet einen deutlichen f bergang 
zu derselben. 

Die lVpen und Füller sind denen von Eycoren gleich; 
aber Ituna hat nur einen Subcostalast vor dem Keilende, 
wodurch sie sich sofort von Lycorea unterscheidet. Auch 
ist die Zelle der Ht!'. durch die fast senkrechr stehenden 
MDC und l DC scharf abgeschnitten, die Stellung der 
letzteren aber bei den einzelnen Arten verschieden: bei 
/. Lnuiiran tniiiidet »ie in den Bug des :itcs Mediana »tos, 
bei I'haenarete genau in die Abzweigung desselben, bei 
Biotin dagegen zwischen dem 1. und 'J. Aste, so eine 
schrittweise Veränderung zeigend. ü ü-Vordci füsse mit 
: kurzem, undeutlich geglieiletem Fussgliedc; C ■"'-Vorder- 
füsso keuüg verdickt. Fuasklauen mit Anhängsel. 

Auch in dieser (iuttung besitzen die Co am Hude 
de» keulig verdickten Hinterleibes '_» steife Iltiarbüschol. 

])ie wenigen Arti.-n, welche zu dieser Gattung gehören, 
sind etwas verschieden in Habitus und Färbung. /. l.n- 
jh im.» I.irt. .. eine der grössten südainerikaniachcn Datuiidett, 
bildet duieh die »chwachbeatäubten Flügel gewissermas*en 
den l'bergntig zu der vorigen Gattung, während 7/iVh<i? 
I.'rai". und i'li'ii im i > i, J>i.n/il. Hi n-, in ihrer iiusneni Er- 
scheiming fast gemm der Methnna l'sidii Cr. gleichen 
und vollkommen durchsichtige, schwarzborditte Flügel 
besitzen. Von dieser Gattung, der einzigen, mit welcher 
sie verwechaelt werden können, lassen sie sich aber leicht 
durch die Form der IltnVZolle unterscheiden. 

Alle Arten bewohnen bergige Gegenden, fehlen daher 
im Amuzonengebiete fast ganz. 
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Die Gründe, welche um veranlassten, die Hates'schen 
Danaid-Hcliconier als eigene Familie „Neotropiden' - auf/u- 
«teilen, haben wir bereit« pag. 77 ausführlich erörtert. 
Hier geben wir nun die Charaktero der neuen Familie 
etwas ausführlicher, als es üben geschehen konnte. 

h"/;t irltlHIll, Ulli kt-/r 'Mh-hrnilrii I rknnftra <><lr? htl'kl'H 
Allt/nl Unit irltr linnjrix. tliinittil, aUm'ilitirh •,"l'lt 
tftl* Attila rrr /irk/i'tl l'iihhrtl. 

Pufft* ti Hijlifitritj , mt r ffm'tj iil*rr itfH K'ifif k*-rror- 
r.itjiutl ; rrxtvA titint iftriihnlirlt tnmj , nrW rtiron 
kiii-z r al* Mittelijlint, tjrl,t,jr H . Mitttk/thtt im'/ liurm 
IhtimrAn/if au f ihm liiiikrn. Emhjti-il in ihr I.iiiuj-- 
trtriiitelittt , nl. islrnit khin Huri :tii)r*pttzt. 

Vtlfl. mehr mhr irmi,/.r rirlii,n)trl : Sit/.iiniliiiiiii im ihr 
ItnsiH -J*)it,lrit); Sut«ivtnttiihr .'nittii), ihr I. Aar »r»'» 
rur ihm y.>-tl<iith\ ihr 1'. «riri Eti'lf iti-t'.si tut rr lUimtrh 
nttttprimjtuil i mit AuuHtiknir ruu JftluttltlrHft*. 
intchrr J Aull ror ihm /.t-ltt-n.ir Hlitini). IHK.' khin, 
tihr tltitllirh enrhaiithii. Itiirkltiiiüinh Atter •■■in 
MJlf ,i,hr fix'. 

Il'ft. mir tu ihn i it'Hchlrrhttrit i:i-rttehi<i1enttrri'fiiii /i.iithr; 
ilf y.tilil, ihr Aitern ilnri'h \'.-rkiii*iwrrrtrtt) ritizifurr 
i'Jt l't mtitffl't. %.1lr Itttrrt/ftuitinltii/, tili-irt mit tiutui 
in ilir Zi/h zuriirklattf-utlut A-Itrnnt. Ein stn'frr 
llmtrtnt*rh (Wirt OÖ uiitrrkiilli tlt-r Snh-ti,rn/tn/rr 
'mit AitaiitiftHir rt,i» fhimtflriftuih 

<^Ü"I nittrrfii**.- uirlir utltr irmi/er rr.rkömun rr ; Tihin 
iitt.l Turnus i>ft ziiftiuntiru Hl •iurin . infnclu-it Kno/.f 
Hmij. fiihhr i A'iV/. /, ö !■ 

£ £ - I " '' rfiig* '• rn kihil hu rt, titif r hau) u.fl fmlrli fi'irmiij, 
,„ir .hitttifk 4- mhr ^)li..l,i.,im Ttir.ttit t I i.,. 1, 



Jlittfirhift kvntiif i'.r.lirkt, in. ht »/,.■.• tti* Urft, killiitiir 

rtiijuiil. vltitt lltmi jiiiiiiil. 
litinf,.,t tjhttt wirr nur mir rtilnitfi itt'ti ZHji/rtnitiit/rH 

Eihtihiiivini k n.tzt. 
]'tiji/,i,, hiitnj'lfl, ml l't t)i,l tifhimrml. kurz itn.l ilirk. 



Die*e neu um(jreiiste Funiilie enthiilt alle «ildiimerikn- 
ni.nehen Dnnaiil-ilelieonier (mit Amnnlime von Ituna und 
Lycorea, wclehe ihre» < hnrnkteren naeh bei den Dxnaiden 
geblieben sind) und die nustraliaehe Onttung Hnnmdryaa. 

Die langen schmalen Ydfl., die dünnen FQlller, der 
keulenfürmig verdickte, weit Uber die Urft 1 , hinausragende 
Hinterleib und nicht zum geringsten Theil die in 
einzelnen Füllen fast gleiche Flügelfärbung gehen den 
Neutrupidon eine so grosse Ähnlichkeit mit den ]|eli- 
cuniern, daBS Bie seit L i n n « ' s Zeiten bis etwa vor zwei 
Kecetinien stets mit ihnen vereinigt waren. Mit den 
Helicotiieni stehen sie aber in gar keiner näheren Ver- 
wandtschaft, sondern bilden einen Zweig des Danniden- 
(ttamines, welcher, wie diese, während einer gro*snn 
Zeitepuche isulirt, sich unter den gleichen Bedingungen 
entwickeln konnte, und wohl zu Ähnlichen Gestalten, aber 
andern Strukturformen geführt hat. Von den Ifelicuniem 
unterscheiden sie »ich sehr scharf schon durch die fun- 
damental verschiedene Itnupon- und l'uppenform; dann 
ferner durch die (in der Basis gegabelte Sub- 
medianader, die unregolmn*sigc Htfl.-Zclle (welche 
bei HelicimiuÄ kurz und schmal, aber »ehr regelmässig 
gebaut i»t) und die IUarhß«chel auf den Htfln. der 
doi welche bei keinem Hcliconier vorkommen. 

Das Geäder der VdH. bietet bei den Xeotropiden 
keine 
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Danaidontypus dar miJ ist auch in fast allen Gattungen 
gleich gebildet. Dagegen gestaltet es sich in Jen Htthl. 
so verschiedenartig und diffcrirt selbst in einigen Fällen 
so bedeutend in beiden Geschlechtern, das hievon fast 
ausschliesslich die Genu-Chnrakteie hergenommen sind. 
}'.■< i*t daher bei Bestimmung di>r Gattung eine Not- 
wendigkeit, beide Geschlechter zu untersuchen, denn nur 
su kann ein sicheres liesultat orreicht werden. Hei den 
Niotiopiden treten auch zum ernten Male die tncikwür- 
digen sogen, .rücklaufendeu Adern" auf: mehr oder 
minder lange Aderfrngiticnte. welche gewöhnlich im« dem 
Vereiaigungspunkre zweier Diseoeellulnrcn oder aus der 
Winkelspitze der gebogenen MDC «der ITH.', sowohl im 
Vorder- nls II mt erringe! entspringen un<l blind in die 
Zelle zurück verlaufen. Hei den ] humiden xirxl dieselben 
häutig angedeutet, »her uicht »«> stark enrwicke't wie liier, 
\v. ( t.ie eft bis in die halbe Flügel/eile hineinragen, Ol. 
sie den Beginn einer neuen Aderbildimg oder ti«H Ii den 
liest einer solchen vorstellen, wird erst die vergleichende 
Wissenschaft festzustellen hn'a-n. 

In einem nachweisbaren Zusammenhing mit der mehr 
oder minder grönwren Ditferenziiung des Ge"ders in den 
Geschlechtern steht auch die fortsein eilende Verkümmer- 
ung der c'c'-V..rderfu*»e. welche in vie'en Gattungen so 
weit peht, da*s nicht allein Tihia und Tarsus vollkommen 
mil ein. o. der verwachsen sind, sondern bis auf einen 
kleinen, um Knde des Fetmir befindlichen Knopf vor- 
S'hire'zei) (>i ehe oben Fig. 4i. ja se!h-t auch noeh der 
Femnr In deutend verkürzt wird, so da*« der gan'e Vor- 
deH'uss fast nur au« der Hüfte (Coxa) aliein Iii steht 
(?. II. Sab, Stada, siehe T»d. H>| Etwas Ähnliche» findet 
sieh nur noeh in einigen Satyridoti-G.itturigeii, z H. hei 
Melanargia und Satyrn«, und unter den Eryciuiden l>ei 
Mesosemia und F.tmogyra; »her dies sind doch nur Aus- 
nahmefälle, während hei den Ncotropiden fast J . aller 
Genera diese Hildung als Kegel zeigen. 

Knie weitere Figcuthiiinlicbkcit der Neotri. piden i-t 
die geschlechtliche Auszeichnung, welche alle 0 O der 
sfidiimerikniiisehei) Gatttingen ohne Ausnahme und auch 
in gleicher Weise in Form eines, laugen oder zweier 
kiii7erer steifen I liiurbüseriel auf den Jltllti. tragen. Diese 
sind naeh Analogie der hei den CO - 1 »an liden i.uftrftea- 
den Daftappamte ehcnfalis als solche Oul>u|ns«i-i>. Sie 
liegen imtethalh der Suhrosulc in der F.ügvlzellc Und 
sind in der Kuhe schief gegen den Vorilenand gerieluet 
nr.d meist noch von den Vdrln. hedeekt. werden alier hei 
ihrer Funktion aufgerichtet, wie man gelegentlich hei 
einzelnen, wahrscheinlich in der F.iicgiing gefangenen 
CG sehen kann, und streichen hieln-i gegen ein 
metallisch gl. nzen des, aus kleinen dünnen Schlippen ge. 
hildetes, langes schmales Duftfcld auf der l nterseitc der 
Vdfl. zwischen K ind und Siibmcdia la. I i ein/einca 
Gattungen (Tithorea, Ithoutin im engeren Sinn» liegt auch 
noch ein sta;k ausgebildeter IhiflM-hiippenHock zwischen 
Costale und Subcostale, »eichen der Haarbüschel voll- 
ständig überdeckt, und zwar besteht er aus einer tief 
eiiigcdi iicktea Ii »glich ovalen Mulde, deren Inneren mit 
dicken, kculig"», niLliecht»tchendcti Srhup[icn dicht ange- 
füllt i,t. 

Das m.'i^le. wel.-li.'s wir über da» Voikomiiien und 
die I.eliin^-wohnhe.teii der Neotropidert wissen , ver- 
danken wir Hate^ welcher sie wahrend einer langen 



Iteihe von .lahren in dem Ilnuptocntni-n ihrer lleimnth, 
dem grossen Amazonengebiet, Iwohnchten konnte. Dio 
ltenuhate seiner Studien sind in der klassischen Arbeit 
(Iber Ileliconier in den „Transact. l.-nn. Sac. XXIII.* 
niedergelegt, und um »o weHlivoller, a's hier zum ersten 
Mal die merkwürdigen Nuchaliiiiiing»erscheinungeii, welche 
g. rn I" in die»'>r Famiiie «u frnppirend nuftretea, in an*. 
fTihrlieher Weise behnude't sind und ilen Austo« zu 
seiner später so berühmt gewnrdeiien M imicry - Theorie 
gegeben haben. 

Fnler den weiteren Bearbeitern der Familie müssen 
wir auch vor allen Dotihleday nennen, welcher durch 
genaue und exakte Untersuchungen des Gcader» und der 
übrigen Theile lacht in diese bisher &ehr verworrene 
Familie brachte, deren einzelne Arten eben durch die 
äusseihche Ähnlichkeit viele Autoren, namentlich aber 
Hühner, verleiteten, ganz fremdartige Formen generell zu 
vereinen. In neuerer Zeit haben wir eine ausgezeichnete 
Bearbeitung der Familie von Salvin und Godman in ihrer 
Biologie l 'entralaineiikas erhalten, in welcher einige neue 
Gattungen sulgestellt wurden, hauptsächlich aber die 
zahllosen Ithomicn zum ersten Male unter allgemeineren 
Gesichtspunkten behandelt und in mehrere Gattungen 
aufgelöst wurden. Auch finden wir hier schon die alten 
Ihir niden in 1' grössere Gruppen getheilt -- entsprechend 
unseren neuen Familien — und gerade die exakten Beob- 
achtungen Salvin und Godmans waren es, welche uns 
die Anregung gaben, diesen Gegenstand weiter zu ver- 
folgen. Kbenso rührt auch die weitere Eintheilung der 
Familie nach den O O - Ynrduiiünacn von ihnen her, welche 
wir unbedenklich uniiehmen, da sie ebenso aicher in ihrer 
Anwendung a's auch leicht zu erkennen ist. 

Der Verbreitungsbezirk der Ncutropiden ist, wie schon 
der Name andeutet, »tnkte auf die sog. neotropische 
Kegion beschränkt mit der einzigen Ausnahme von 
llam.idna-', welche dem australischen Gebiet angehört, 
Sie tragen in hei vomig« nder Weise duzu bei, der dortigen 
Insektctifautin jenes bestimmte Geprägu zu verleihen, 
wodurch sie sich von den Faunen der nst liehen Tropen 
unterscheidet, liier ersetzen sie augenscheinlich die 
Danaiden der alten Welt und einige Arten sind in dur 
gleichen grossen Indiv iilnenznhl vorhanden, wie gewiss« 
Kuploeen und Dinner in Indo-Austrnlien. 

Die Neolnvpidcii sind f.wt ausschliesslich Bewohner 
des dichten l'rwaldes und erreichen den Höhepunkt ihrer 
Ent wickeliing in den hei>sen Thiilern de» Amazonas und 
der Andenubht'iige. Kinige (ialtungen dngeg«>n bewohnen 
ausschliesslich die Höhenzüge, welche sich von Peru bis 
nach Gentralnmeiikn erstrecken. Sie lieben, ebenso wie 
die Ileliconier und die Danaiden, die Geselligkeit, und 
timn findet sie oft in ganzen Trupps bei einander. 

In der Art und Weise des Flii gens unterscheiden 
sich die XeoOxipiden sehr beträchtlich von den übrigen 
Familien. In den Lichtungen der Wälder halten sie sich 
mehr in der N.die des Grundes auf, haben einen unregel- 
mäßigen, langsamen und kurzen Flug, setzen sich häufig, 
die grosseren auf Blumen, die kleineren, wie die Ithomicn, 
auf Blätter, namentlich dort, wo die tiefe Dämmerung 
des Waldes durch einige Sonnenstrahlen durchbrochen 
wird. Durch diese < iewohnheiten unterscheiden sie sich 
hauptsächlich von den echten Helironicni, welche mehr 
segelnd dahingleite!! und sich langsam mit horizontal aus- 
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Wir gehei nun zunächst eine fbersielit der Gat- 
tungen und folgen in der Hauptointlieilung Kalvin uiul 
G od man, welche nach Art der VcikürnniPiung der 
C' C »Vnnlcrfihw 2 grössere Abteilungen biMeten: «"lohe, 
bei denen Til>ia und 'Dusus noch deutlich vorhanden, 
lind solche, bei denen Tibin un<l Tarsus zu einem kleinen 
Knopf reducht sind. Dieses unterscheidende Merkmal 
>ft schon ganz gut mit blossem Auge sichtbar, besser 
noch mit der Lupe. l)»rh müssen wir gleich hier er- 
wähnen, du»* dieser ("hnrakter in einigen Gattungen 
(M>-liiiae.( und Meihona) nicht die Schürfe besitzt wie in 
den übrigen, und in einigen Arten die YnrderfiUse bereits 
den lleginn der Yeikümmeriing zeigen. liier kann nur 
eine genaue mikroskopische l'ntei'suehung die Frage 
entscheiden. I:» der «eiteren Giuppining wichen wir 
etwa» von S.ilvin und Godmnn ab. indem wir ilie 
Ithoiiiieu ähnlichen Formen als besondere Gruppe «h- 
trennten. Auch haben wir die lihoinien in dieser Auf- 
Stellung noch als eine Gattung (im Sinne JSates) ;.n- 
gehihrt, um die Übersicht niel.t m erschweren und werden 
die neuen H> von Snlvin und Gm] man daraus abge- 
spaltenen Gattungen erst bei Ithomia seilet bringen. 



gebreiteten Flügeln bewegen, auch seltener auf Hlumcn 
sitzend geh offen werden, nber gerne bifihende Sträucher 
zu ihren HiihcpU'tzen wühlen. 

Die Futtet pflanzen der Neotropideu sind nach Prof. 
Fritz Milller's Angaben, soweit sie bekannt geworden, 
ausschliesslich Solaneen, und e» ist sehr interc sHint. wie 
ebengeiiannter Forscher gezeigt hat. in welch' überraschen- 
der Weise eine scheinbare Ausnahme hievon durch neue 
rntersm hni gen die Hegel bestätigt. Die Hniipc der 
bekannten und lieht seltenen M'lhvMi iWiV tv««i. lebt 
in' mlich auf einer Hrun feisia-Arl, welche bisher nl'gemein | 
für eine Setoplin!atinee gch" ! 'en wurde, nber erst kürzlich j 
als eine, wenn mich etwas abweichende So'«nee erkannt 
ist. Wir schlicssen hier gleich nn, dass auch die Heüconier 
eine gemeinsame Futterpflanze (Passifloren) wie die Dtumis- 
Alten (A«i'lepins) besitzen, was eine vollkommene He- 
stiiigung der Nerschiedenen F»ini!iei:angch.:rigkeit bildet. 
Die Puppen sind klein, am Hauch stark aufgetrieben und 
dir Hinterleib zusammen geschachtelt, von prachtvoll 
gold- oiler silberglänzender , wie polirte« Metall aussehen- 
der Farbe. 

Zu den Neotropideu weiden jetzt Iii Gnttnngcn ge- 
rechnet, von denen Ithomia allein mit ca. 21 MI Arten die 
weitaus zahlreichste ist. Doch ist grade diese Gattung 
neuerdings von Snlvin und Godn.un in Kl kleinere aufgelöst 
wurden, unter welchen »ich mehrere mit nur wenigen 
Arten, einige sc'bst mit nur einer Art befinden. Die zahl- 
reichsten Formel enthrdt Itbomin (im engeren Sinn). 
Ilynienitis und Leucuthyris mit ca. Uli — -10 Arten. 
Von den übrigen Gattungen int fern tili in mit gegen .VI 
Alten. Napeogenes und Melinaea mit über 2»l ver- 
treten. Dann folgen nn Zahl die Dircennen, Ti t hö- 
re en, die überall häufige Meebanitis, wiMirend der 
KcM nur wenige Arten enthält, oft aber an Individuen 
reichlich eiset?t. was ihnen nn Spccialität abgeht. 



I. Gruppe. 

Tibi« und Taisiis der C -2 ' - Yorderfüssp deutlich vor- 
handen. 

Tithoitn Olyrns 

Mcliiiaeu Atlie.si* 

Athyrti* Methuna 

Kutiff.it* llninailrytis. 

II. Gruppe. 

Tibi« und Tarsus der C C • Yoidctfüssc zu einem 
Knopf verkümmert. 

ii. Filtere Discoeeliulare (FDO) der Htll. mit der Mediana 
in einem sinmpfen Winkel verbunden und nach 
nussen gelichtet. 

* Femur si. lang oder *" Fenint' kürzer n's 

langer n's <\.\a. n.\a. 

Mt-tlinniHs Stada 
Thyritlia Sni*. 
(Vrntinia 
Cnllitli<>iuia 
N'iilit'ojreiips 
Hctei'oxrndn. 
Untere Difeuccllulnre (l'DC'l der Htfl. mit der Median» 
in einem spitzen oder wenigstens rechten Winkel 
verbunden und nach innen getichtet- 
Diieciinn 

F.pitlKMlliil 

Itliomiii. 



Schlüssel zur G r u p p e I. 

A. s„',;..i„r,...i .-,„■ /. t iu,„\,. 

,.. I /Il- ,l r ,- Hill, rilinu ,j,;/;<u 

„./. ,• IC- lli'l Kl l> IH ff! II 

HVj./../ zur Mr-llami. 
* rill ,i, r II,,!. ^KilK ill'l 

,.i. 

Ii I t'.i.i/ml, unrli i,,u,;, ; i,',y i, KlltresU. 
<»o /'(_' i'u ihr Sjtitzr tjrif/i/itl' 

t rite i'.V. T ,r;„k,h . Titlim-i n. 

ff \'<l/t. ;! r,-nl.. 

mi><: >i>>r;j..ii. 

!• V«h,;r Sri,-;,!.-/ <lrr 
IUI ,/.;■ IHfl. srl„\, 
III!'!, !„„i Ii, ,> (■//, ilf:, ) 

ii'-i'iyn Atlifxis. 

JS$ I '„t.,,,- S,hi;.l.-t <hr 

riic,hrWii.r'<<'!>p<'> 

Kililr-i-ht auf Mnli',i„,i 

Min ■ „,■!,, h/.;',,,.,,,-'!'- Methonn- 

MJ'C loi.il. M-hirf „<•• !, 

lintttt il* riehst . . . Athyrtin. 
l /'C ,lr Hiß. .,,„i >,, M/H- 
it-irt„k,U Olyms. 

/. rhv ihn. /.„.i ,•„ . 

V.irhhio.j mit M' liitiin. ilulirr .//■■.». 

„,,.rl„ ;,.,„■> ;;.»r»V/ Meliniten. 

/,„■.; <.;>.,:. /n,.i Haiiintlryti 
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I. Gruppe. 

Tibia und Tarsus der o" o'-VorderfiJsse 
deutlich vorhanden, 

1. Tithorea Doubl. (ca. is Arten.) 

Taf. 10. T. Humboldtii Latr. 
». t; (j'-Vordsrfnt«. 

Zu dieser Gattung gehören die schönsten und grössten 
Formen der ganzen Familie und einige Arten zeigen in 
ihrem Habitus eine bemerkonswertho Ähnlichkeit mit 
Kuploen, nicht Allein durch die breitere Flügel form, sondern 
auch durch den Besitz eines Duftsohuppenfeldes zwischen 
der Costnl- und Subcostaladcr, welche* von dem steifen 
Haarbüschel bedeckt wird. 

Das Oeädcr der Vdll. ist nicht wesentlich von dem 
Typus verschieden; die UDO ist nach innen gewinkelt 
und entsendet einen kurzen Ast in die Zelle aus der 
Winkelspitze; der 2. Subcostnlast entspringt genau am 
Zellende selbst. 

Die Htfl. haben eine 2spaltige Prf cnstnlnder und einu 
gebogene, aber nicht bis zum Aussenrnnde laufende 
Costale. Zelle von halber FlügclISnge, keilförmig. UDC 
nach innen gewinkelt, mit ungleichen Schenkeln, deren 
oberster »ehr kurz, der untere lang und schwach gebogen 
im und an der Winkclspitze einen kurzen Ast in die 
Zelle «endet. 

Die Tithorea- Arten lassen sich schon i"u»*erlieh leicht 
an den breiteren, fast dreieckigen und mehr zugespitzten 
VdHn. erkennen. Die Htfl. sind dagegen abgerundet und 
achwach auagezilhnt, und besitzen eniweder nur I oder 2 
1 Isarbüschel unterhalb der Subcostalader. Hicdurch 
lassen sie sich übrigens in 2 auch iiusserlich leicht er- 
kennbare Onippen theilen: die erste mit einem Haar- 
busch auf den lltfln. und T. HumMJlii Lutr. als 
Typus, enthält die grossen Euploea - artigen Thiere; 
während die zweite Oruppo mit '/'. llurutouin Cr. als 
Typus «ich in ihrer äusseren Gestalt mehr den folgenden 
Melinncen nähert und wie diese, auch zwei Haarbüschel 
besitzt. Von dieser Gattung unterscheidet sich Tithorv« 
aber leicht durch die nach innen gewinkelte untere 
Di*cocellularc (l'DC), während es bei Melinnv« die 
mittlere (MI)C) ist. 

Auch bemerken wir, das» in dieser Gattung das 
Geäder der Htfl. in beiden Geschlechtern noch gleich ist 
und also die äussorc Ürenzfonn der Familiu darstellt, 
während in den folgenden Gattungen sich dasselbe immer 
weiter differenzht. Hiemit steht die allmähliche Ver- 
kümmerung der d'd*" Vorderfüsae in nachweisbarem 
Zusammenhang. 

Die Tithoreen verbreiten sich über das ganze triipisehe 
Südamerika, ausgenommen die östliche» Thcile. Fast 
alle haben unter den Heliconiem Nachahmer oder doch 
ähnlich gezeichnete Formen. 

2. Melinaea Hübn. (ca. 2:, Arten.) 

Taf. 10. M. Lilis Doubl.-IIew. 
». I'ilpe, Ii. ö*Vord«rf.i«», c. J-Vordorfoi«, J. <J*-V<ir<krAir. 
vn« M. Kjrini. 

Die hiezu gehörenden Arten waren lrüher mit Mechanitis 
vereinigt, mit denen sie im Äussern die größte Ähnlich- 



keit besitzen und anch die g'eiche charakteristische 
Stellung der UDO im Htfl. gemeinsam haben. Sie wurden 
dsher fortwährend mit einander verwechse't, bis Bat es 
durch Feststellung der Charaktere beide Gattungen 

scharf umgrenzte. Melinaea unterscheidet sich von 
Mechanitis leicht durch die normalen, nicht zu einem 
Knopf veikümmerten Öd Vorder/B*«'? und die fünf- 
gliedrigen C J - Vorderfuss - Tarsen , während sie bei 
MechanitH stets 4gliedrig sind. 

Von allen übrigen Gattungen der I. Gruppe wird 
Melinaea schon durch ihren Hnnplcharakter getrennt, 
ni'm'ich durch die Itichtung der l'DC im Htfl., welcho 
als Fortsetzung der Mediana erscheint und diese daher 
scheinbar lästig wird. 

Wir geben in Nachfolgendem die Original-Diagnose. 
Batcs', wie sie von ihm zuerst in seiner Abhandlung 
über die Heliconier niedergelegt worden ist, 

„l'atpt* li'<r-., «njKlrZrll W»rt, oll ,l,,x l'.mlrrl«)»' ./Tyrrul . J fr« 
airit m ktrro/.tvjrml , •%!• in Mnlmmlis mit/ "-riemu/tm 

tlatluiweii. 

j-'nttter «rAr t<twj wi*' :irr, 

Ö O ■ Vurtlrr/nttr «».'I «»'Ar nUr *tuijrr .trL*rttrr Win «,«( 7ar.li., 
;« riuw AW^.f mlWrt. 774m «M« IJrzrr aU trxtnr. 

55».r„,,,,,y»,.<, 4,*». r*( ( ,ir.';/»,;./: Dornt» «nt fintW. 

III"- >» It'-Itn lierAM.Xr.i wir ,„„ t„„,,..t,r t»ttrr.ll?r I W. 

StJ / .t0*ll»ltr:,lit mlrrr im Q (ml ,lir t'U a t! v , »/rr../.r*f, 
iai Q tritt In... .'.I •Un I" r.rV.nn.1 M..iu(Vjiif. fl»' in Uülrn 
llr+AU'-Jitrrii y*r'i</f, *il*' •« «iiier /.ini> tu * f <l>r M*<tiu>ta, 
miKn lltftinle n(. t .!/»■/... ./ t v.rUtinrnd. Hill' in 
n'.i.i.i rfhxt» U'.iiJrf :«( IIX' i >i ,< r r Mitte «f«ri 
>jrtri>Arit N»i fi.p* r«riy\ iy i*fe J'lrr in die /eile «pnrtruir. <'/>0 
tSrat /nny^trltl , ri,> .«uAoafo/r nll'J'Mr in rlrr Mitlr 

,r,tr»,l.- 

Die Verkümmerung der oV" Vorderfasse i»t nicht bei 
allen Allen die gleiche: ja es kommen Fälle vor, in 
welchen dir Tibia bereits so verkürzt i*t, dass sie sich 
der knojiffi'riiiigen Form be leutend niiberf, z. B. bei .1/, 
Er/tun (Fig. d.) doch ist hier immer noch deutlich der 
kleine Tarsus vorhanden und nicht mit der Tibia verwachsen. 
Ks bedarf dalier der mikroskopischen I'ntersuchung, um 
hier genau die Gattung festzustellen. 

Bei Melinaea tritt zuerst die Differenz der (ieaehleehter. 
im Geiider auf. Die d'cJ besitzen xtet» 2 Haarschopfe 
unterhalb der Snbro»ta!e und die Costalader erreicht 
fast den Aussenrand de* HthV Auch haben *io 
einen stark beschuppten, lünglich-eiförmigen DufrHeeken 
zwischen Costnl- und Subcostalader am Grunde ihrer 
Abtrennung. Die •J<J besitzen keine Haarbüsche und die 
Costalader erreicht nur die Mitte des Vorderrandes. 

Die Zuhl der bekannten Melinaea-Arten beläuft sich 
auf ungef.ihr 25 Stück, welche über du» ganze tropische 
Südamerika und die hiezu gerechneten Theile Mexiko« 
und ('entralninerikas verbreitet sind. Die meisten Arten 
fliegen in Gesellschaft von mimetisehen Mechanitis- und 
Heliconius-Arten, und es ist sehr interessant, da»*, wenn 
die Mechanitis-Ait in irgend einer Weise abändert, dies 
auch getreulich in gleicher Itichtung von der betreffenden 
Mclinaeaform geschieht. 

iJie Wiileu M«inta Arien Gaiorls GoJt. und Feoella How., 
upleh« Kirliy nntsr ilsa Mtlim«en safizpfuhrt hst aml welche im 
I. Thtil noch slf *oklic sliL'^liilitot Kind, hsbco lioli li«i siilirrsr l'nter- 
aiichiiiu durcbsiH vertobisdfa r»oMelitii<* goxeii;', »l« .11«« auoh 
«cti"n ihi» fiuiz «'nrnchdadn Er«cli8imini »hnsn Iii««. Imreh di« 
ki»p(rarmi?en o"-Vurd*rtüne grhurtn »I* in Lirtipp« II. Alior ihr 



Digitized by Google 



XBOTKOPIDKN. 



<ipi..|«r nimmt »ocli m keiner Wi-i.« mit ii^nd einer nnJern 
Oilliniü ,li»««r liriiu«. i'iUitin. e- M »Irlmeiir im Q ,l<m ron 
Ssjad« ihiilkli.im ^> ii'|;i'»u irtri«bt »» Ni]*eiKiies. Wir lesclireils-n 
«i. unter .|*ui rcum loims .JUlermekcti." 

3. Athyrtis Feld. (-■ Arten.) 

Taf. 1<>. A. Sa'.vini Stgr. o'- 
». P.ljs», I.. rj'-Voiderfii^ 

Dieses licnun war uiih b'shcr nur aus der llesihrei- 
bung Felder'» in der „Wim. F.nt. Monatsschrift" bekannt 
und wurde wich der einzigen damals bekannten Art, der 
A. Mrrhnuitiit /•"</./. nii fs5«'stfKt, welche in der Färbung 
der Flüge', der Form der J'a'pen und des Hinterleibs mit 
Metinaen (zu jener Zeit noch unter Mcchanitis gestellt) 
übereinstimmt; im Geiidcr «her von diewr gan< verschieden 
ist und im llnbitns und form der Kühler mehr .in Ku- 
t r esi » eiinneil. 

Du un» kein Kxeinplar dic*cr, wie es »eheint sehr 
seltenen oder vielleicht *lcl» übersehenen Art zur Ver- 
fügung *t.ind, so lassen wir die Original-Diagnose Fehler s 
in l'luM^oijtunji hier lidgi-ti : 

*K.. r .f ».itot^j. iVIUre ,/.<„,., U„m »>«r .Iru A,,ii,„ Ii,*. 

/',/;-„ ^Ae »A«.,.', 7..A* WX^r. .,A„. <.7mW,«i«. 

mr./, fer :„ n*^..,.-!, j <•.„/„/. »»7 >V ; 4««r„/.,.,'., ,,»( 

'« '.'imi-irr r«'(-r„l: .7»re l><~.;,l„Mt, i .'i,~rr >>U ,>,, Stil- 
»«'«* f»*«. «*" «»<»'» J).„,.;.i„ir I I: nm «fer 

.1/,'»- >i„tr«.ln <.<r./., ,«^»7, i,V«-r -fo- J7.' ,to,J .^bqeu 

y/K'. •'-< o *"' *•««•••* -^Mr.l, r r l'.^tH*,4»fer: rW«f. H »| 

.<•'.•/<> .r.vir ,r,;r r..l «'.Mia-lVr r,\t;,-r*t. hirMntr , /'/.*. l~M»/ «<l*r/- 
/i.ii'A 7.r J/,//< ,lrr tj.trmt'f mV'";,*.*' //.'-'■ • i*lt*L*!i* »hm«!. 
n,l,<yiU»i: <*«• ••'./. mtllitf tliiwllftart tl*-.u » Aie.r. »«te.» 
l/.*,. .h,!„,r .j',f, ; if.'r//l . nt V.' ...Ar ,yr,in'r /. <W J. 

;i-..7,i7, ■,»JV'/»,r, ,/rr itiitfT' rv^t -f. fiffr r,\t 'tu*, 

' r/itfU. 

Jlinlrelch O •'»'< : , •<-/.<• »-A»«/, /„„' „/■.,«,/ 

.V, „,„ „y y/, v /^ „U„;, : ^." J-ri.l',. IHt,,. /:,.(.„„. 

Kine erst kür/lieh vnn Dr. ldihiiel entdeckte neue Art 
«U» I'eni. we'ehe unzweifellwlt zu Alhvrtiw phiirt, hftt 
Ulis in den Stand jieset/f, nielil allein die Fe I der'xelie 
Diiifttiofe zu bc^irti^en, »nndein iiue'i eine p'imue /.c'u hnini^ 
de« (.ieiider«, der I'a'pen und \ Hideitrisje des ;j /,u j;i-lien 
(leider fehlen auch hier die v ^ I, *» da«« man dieselbe 
mit Meiinnrn und Futri'si-* ver^'leielien k.cin. 

Auch diese neue Art linelt im Äussern den Meliimeen, 
unterscheidet sieh aber Bot'.irt von denselben duivh die 
Stellung der l"l)C, welche nicht nls Forts4't/un^ der 
Mediiinn crwheint, mindern in einem t u n> p l'n n Winkel 
Xliriiek^ebdpen und überdies gewinkelt isr, »uhri'ciil 
*ie bei Melinaea gerade und ungcwinkolr, dftp-^en die 
MIM' gewinkelt int. In dieser Form ersclieint ibw (ie.'ider 
nur n<>eh bei Kutrenis (siehe diese, Tu f. 10); aber die 
l'aljien dieser Gattung sind »turk behaart, mit hinterem 
Kndglied, während sie bei Athyrtis und Melinni'.i nur 
»ehwfich nntie^-nd behaart sind und ein kurzes Knd<;lied be„ 
sitzen, wie dies die Abbildung deutlich kenntlich macht. 

Dun Niihere Ober diese interessante ne ,e Art und deren 
Vm kommen findet man im I. Theil. 



4. Eutresis Doubl. K- Am i.) 

Tu f. Kl. F>. Hypereia |).,ul,'..J|ew. a, 

H. i'nlt»*, Ii. (^•Vor.li-Llili*. 

Der uiiterM'heideiide Clmr.ikter dieser nur aus jiwei 
Arien liesteheiidett (iaitui)^ lieirt in den stark behairten 
r,ll|ien, deren |et<ie« (iiieil I ; d- l/ilij,"" des Mittel- 
gliedes besitzt, und im (ieiider >ler llltl. 

Hei Kntresis ist die l'rii distale einfach und nach 
innen gi'b.i^-n: die t!i>sta'ader nur schwaeli ip'b'im'n, 
fast v.in F.üjjellänge und nahe mit der Hnbcosta.'e ver- 
laufend, /eile am »bereu Theil länger a's am unteren. 
l'Dr stumpl' nach innen gewinkelt, der untero Schenkel 
gerade, fast senkrecht auf der Medianader stellend, viel 
länger als der kleinen- »bere; die 1 iieklaufende Ader 
dahe. nahe im der MIM.' entspringend. 

Die c 3 besitnen unterhalb di-r Snb, ■ustule nur einen 
einzigen Haaibuwh vh:i der l/'nge der Zelle. Tarsus 
nehr kurz, mit der Tibin zusutumen mir wenig l.ingi>r «I» 
der Femur. 

Die beiden Arten s'nd auf die gebirgigen Theiio 
Venezuelas, F.ciiad»!» und Perus beschränkt. Sie haben 
li.ilbdiiii'hsichtige Fiügel mit bräunlichen Flecken und 
lliildell. 

5. Athesis Doubl. (4 Auen.) 

Taf. I». A. C!e:iristu ÜmhW. 4 
» ("»Ii-. 

Die wenigen Arten dieser (iulluiig, we'chc ebenfalls 
nur unl' den gebirgigen Theilen Südamerika* vorkommen, 
gleichen den vorigen im Habitus und A«ss-hen, Sie 
unterscheiden sieh aber durch gewinkelte I ' 1)1' der 
Yd II. (bei r'ulresis ist es MIM) lind die verschiedene 
Stellung und Form des tie iders in ileii MtHn. 

Die l'riicoslale ist 'ispnltig, diet'ostnle weiter 
von der Siibiostale entfernt, in welcher unterhalb zwei 
ll'inrschöpfe stehen; die <*!)!' eiitupiingt dem dritten 
Median ii st gegenüber, wodurch die Zelle »berseits 
nicht so vorgezogen Ut. Die l'DC scharf nach 
innen gewinkelt, der untere Schenkel schief 
mit der Mediana verbunden, schwach wellenförmig 
gebogen und an seiner Vereinigung mit dem kurzen oberen 
eine rücklaufende Ader in die Zelle «endend. 

Diese ( 'haraktere genügen vollkommen, um Athesis von 
den benachbarten fieneni zu unterscheiden. 

6. Olyras Doubl. ("> Are,,.) 

Taf. 10. <>. Monlagui l!uil. 

Die (lattung Olyras ist, obgleich im Äussern «ehr 
mit den vorhergehenden fibereinstitmneiid, leicht an der 
nach innen gewinkelten M 1)1' der lltfl. zu 
erkennen, welcher Fall sonst mir noch in der I. Gruppe 
bei Melinaea vorkommt, deren I ' i >* ' aber als Fortsetzung 
der Mediana erscheint und daher in fast einer Linie mit 
ihr verbunden ist, während sie bei Ohras laut recht- 
winklig auf der M e d i a n a n u I » i I z t. 

Auch ist hier beim d der Vorderrand der Htrl. plötzlich 
abgebogen, und die Costalader geht fa-t b'.s zur Flügel- 
spitze, während »ie beim y in den V..rderraiid mündet. 
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DU- Abzweigung der ODO von der Subeostale ist der 
Flügclspirze näher, als der 1'rspriing de« 3. Mcdianastes, ! 
wodurch die Zelle heim O am oberen Ende länger er»chi?in«. 

Die 66 besitzen nur einen Hanr*eha.pf liings der 
Subcoatale bi» zum Zellende. 

Die wenigen bekannten Olyro*. Arten »iild ebenfalls 
Bergthiere und scheinen nur auf Centiniamerika, Venezuela 
und Columbien beschränkt zu Bein. Sie gleichen Ausser, 
lieh einzelnen Ituna- oder Lycairea-Arten. Von diesen 
werden sie indessen, ausser durch obige Merkmale, leielit 
an den Familienchnrakteren unterschieden. 

7. Methona Doubl, d Arten.) 

Taf. 10. M. I'sidii Crani. o'- 
». Palpe, k ö'-Votdeifu«», c C-VorWm-iui»i 

Hctrrffs des wiedcil.o'len Namensweihscls (Methuna 
für Thyridia) folgen wir den Ansichten Snlvin und 
(ioiliuun's, welche den ursprünglichen Don hlcday 'schi-n 
Namen wieder in seine alten Hechte einsetzten und dalier 
auch Aprotopos in Thyridia zurürkverwnndelton.*) 

Die Gattung Methuna zeigt eine fast täuschi-wle 
Ähnlichkeit mit der /(■<-.</ Vvw ' .«,„, (s. die.e) und 
war auch bei Hühner mit dieser in d einer andern Art 
unter dem Gattungsnamen Thvridin vereinigt. Nach 
unserer Autt'iisstirig ist Iliotie nicht allein genetisch ve:- ! 
»ebieden, soriilcin gehört sogar einer andern Familie an. 
Die ursprüngliche Gattung Thvridin dagegen, von welcher 
eben Methona und Ituna von Doubleday generiseh 
abgetrennt wurde», ist nahe mit Methona verwandt. 

Methona und Thyridiu neben genau in demselben 
Verhältnisse zu einander, wie Meliniieu und Mcchanitis, wie 
eine kur/.e Vcrgloioliung der heidetseitigen Chainktere 
zeigen wird. Hei Melinnea und Methona ist der o- 
Vorderfusstarsus noch deutlich vorhanden, wenn auch der 
Grösse nach verschieden ausgebildet; bei Mechatiiti« und 
Thyridia ist aber Tibia un«l Tann» vollständig zu ein. in 
kleinen Knopf reducirt. 

Melinaeu und Methona haben ögliedrigc yC-Vorder- 
füssc: Mcchanitis und Thyridia dagegen -Ig-liedrigi?. Wir 
haben hier also •> parallele Iteihcn in gleicher Kiitwiek- 
lungsrichtung (welche sich auch noch bei andern Git- 



*i l'ie 1'iünrl«, «oraia n.-h S. unl it, tliiveu. f-ii.il Ui; 
falmndr. Illibnci tat unter Thjn.li* 8 ScbiMtt«rlinga> vereinig: 
lliuo« t'raiii., I'*idii I,. und «liue Tlieulsto. Vcn diei-en 
wurden IJniiie «In lieuin Itnn» «nit Then-t*lo ala <"i«-*nifti> Mt-ihimi 
von Uon l>l cits y »Wetif nut. Ks Meiut tim il« Typus fnr Tliyti lin 
alle l'«idii l.imia t zurück, <1«r Dantaleday u«eS »in« 2. An, die 
Th. Aedes», iulurle uuJ slibiliielr. I nineifeltaft ein i diese S Aitro 
).-«i»iii,-h »arhsif von eiu»i:<ler verschiarden und DnuMed»y e 
Trmimng daher ja»* ga>r«bif«nig1. Nun ulautite k'irly, da»« 
Cr» Hiera Psidii, welche jrena; ri sc Ii von i ksm i» lo mVAt 
veriehiedain in, i» ikIIdicIh nur eine Atart deri«l>.ers bilde*, i.UD'oetl 
mit Linne i P.idii w;it», mid il^iltor eine p»neri-clie Abttcunuti:: ül'er- 
Uli'si« iiuwlil«. Kr Hess »Uo beiden Arn ii<i|THniiIi.:lieu Njuieu 
Tbjiialin, ninsitn nl.«r in Kvl.c* Je'fen iltu mit Aeilrii» eorjuniiritoheii 
Allen elutu neuen X:hh*ii j;«-b4n: A^romjto». Neuer* t'nter- 
•uchtinjr.ni iclwea hsleu zur Oeni.slieit {eiinc»t*llr, <Jt>« Liane'» 
P.i.lli kelneivrc!;» luil Crime I s PsiJU isleieli Im, njudern Alf f| ;iiei* 
Ino Fe Uer ist. «riebe k-«n«Ti f ch mit AoJr'i» ^„.BiaK-nftllt. 
tii.iit.ioday * Aiif«teIliioi! i-t dulier ein« äüiiz ii«hii;e. 

Wie min ,,.-lit, banalelt «» *i,-r, uut um die r«w.::» M , w..» 
Linn* «)>. P*i Iii Msehri«w B *»t, |»*r im etn/ou Aui.vouecitule so 
luulij;» j^haittterliaiC isr J,o Meüoni t^i.i.i ( r*mei >. 



tungen naeJiweisen laasen, wenn auoh nicht »o |^"ignant 
wie hier). Auch wollen wir nicht vergessen anzuführen, 
das» auch bei Methona, wie bei Meünaea, die 0 3- 
Vorderfasse in ihrer Auabildung »ehr variabel sind, daher 
dieser Charakter hier nicht den grossen Werth hat, wie 
in analern Gattungen, und zur Feststellung derselben stets 
ergänzende Charaktere herangezogen werden müssen. 

Da Methona »rhon im Aussem durch »eine durch- 
sichtigen gelblichen, «chwaizgerlnderten und gestreiften 
Flüge! nicht leicht mit einer andern Gattung verwechselt 
werden kann, als niit Ituna und Thyridia, so geben wir 
zunüchst die I nterschiede von diesen beiden Gattungen an. 

Von Ituna unterscheidet »ich Methona im ü Ge- 
schlecht durch den Mangel iler Haarbüschel am Hinter- 
leil»>ende, dagegen Imsilzt es einen Haarscha.pf auf den 
Htftn. unterhalb der !S< - . Ferner ist und zwar in beiden 
Geschlechtern die l DC bei liuna stets gerade und senk- 
recht gestellt und nicht gewinkelt, auch mündet sie 
bei I. Ilionc vor Abzweigung der 2. Medianasta-s, während 
FDC bei Methona stets gewinkelt und mit der Mediana 
im Bug des ;». Aste« verbunden ist. 

Vam T h y r i d i a unterscheidet sich Methona durch die 
zurückgebaigenc und schwach gewinkelte l'DC, 
welche kiir/a'r nls die gerade MDC ist und die rück- 
laulende Ader aus ib-r Winkelspitze entsendet; auadi ist 
die Iniictirandsader (1A) von f;ist gleicher Länge wie die 
S.M u:nl \er', uft fast bis zum Innenwinkel. Hei Thyridia 
dagegen ist alie l"DC kurz und g«'inde und steht im 
stumpleii Winkel zur Medinnnder, während MDC 
stark gewinkelt ist und die nlcklnulende Ader aus 
der Winkelspilze entsendet. Die Innenraudsader (I V) 
ist kurz uuil verläuft in den Innenrnnd. 

Die weiteren Charaktere iler Gattung liegen in der 
theilweison Verwaclisimg der <'a»st:il- und Sitbeustalader 
der HtH, d -n gleich langen und genialen OD< ' und MDC» 
der ? spalligen I'räcustnle und der beim ü nur schwach 
gewinkelten, beim $ wellenfonnig gebogenen l 'DC. deren 
rück laufende Ader beim o* aus der Winkelspitze, beim $ 
aus dem Abtrennungspunkt der unteren lindiale entspringt. 

F.ineDih"erenz der Geschleehterzeigt sich ausseritll (ieäder 
auch noch in der Form der lltfl., welche beim Ö mit hoch- 
gewölbtem, in der Mitte plötz'.ia h abgebrochenen Vorderrand, 
beim v dagegen nur mit schwach gebogenem \ Unlerrand 
versehen sind. 

F.ine analere bemerken»» erthe und bis dahin als einzige 
Ausnahme geltende F.igenthümliehkeit dieser Gattung ist 
das Vorkommen von Haarbüscheln auch bei CC-Fonuen. 
Doch gibt e» auch si>hr viele Individuen, denen diese 
Auszeichnung fehlt, und scheint dieselbe entweder localcr 
oder individueller Natur zu sein. 

Die wenigen, noch dazu speeihsch sich sehr nahe 
MVhenden Arten reihreiten sich durch das ganze tropische 
Südamerika. Von diesen i»r die .1/. /"»V.fY/ ( ', «,„. die 
bekannteste und eine der gewöhulichsten Erscheinungen 
der dortigen Insektenl'.iuna, hnupts'ichüch des Amazonen- 
gebiets. 
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8. Hamadryas Boisd. (* Artin.) 

Taf. 11. II. Zoilus Fabr. 

t'ber die Stellung dieser in doppelter Beziehung 
interessanten Gattung kann wohl füglich kein Zweifel 
bestehen, wenn man die Bildung d«r Palpen, der Bef- 
und C£ VorderRisae. wie überhaupt dir ganzen äussern 
Erscheinung in Betracht zieht. Diese erinnert durchaus 
au die Ithoniien. Ihr vereinzeltes Voi kommen auf einem, 
dem Verbreitungsbezirk der Familie gerade entgegen- 
gesetzten Gebiete biete» keine unüberwindlichen Schwierig- 
keiten zur Erklärung dar. Ihre speeiellett Charaktere 
stellen Hamadryn» unter die I. Gruppe der Neofrnpiden, 
bui welcher Tibi« und Tursus des df stets deutlich vor- 
handen ist. 

Zwar fehlt den oV auch der sonst so charakteristische 
Duftapparat der Htfl, aber von E. Haase ist wenigsten« 
am Vorderrande der Htfl. eine rmschlagung nach unten 
— der erste IJeginn desselben — beobachtet worden. 

l liter die „Kuplocincn", wohin sie Moore in »einer 
neuen Arbeit gestellt hat, gehört Jlutnadnrus aber keinen- 
falls, da sie mit diesen keine weitere niihore Verwandt- 
schaft besitzt, als wie jede andere Danaidforro, im Gegen- 
theil durch die fadenförmigen 99 orderfiiss* (nicht 
keulenförmig, wie alte Danaidcn, also auch Euploeinen), 
durch das längere Basalglied der Palpen und den Mangel 
der Haarpinsel nni Hinterleib geschieden ist. Freilich 
wäre zur genauen Feststellung die Kenntnis« der Raupe 
nothwendig; aber selbst in dem Falle, dusa diese mehr 
einen I)aniii<l-artigen Charakter tragen sollte, würde 
Ilamadivas immer noch im Schmetterling genügend mit 
den N.otmpiden übereinstimme)!, wenngleich sie eine 
etwas isolirte, aber durch die J,nge ihre« Vaterlandes 
hinlänglich erklärbare Stellung einnimmt. 

Die Jlnnmdryas • Arten sind kleine, Ithomicn- artige 
Schmetterlinge, etwa von der Grösse und dem Aussehen 
der /. n,,,.,,,, // r ,r.. mit halbdurehsichtigen, schwarz und 
Weiss gedeckten Flügeln und langen zarten, allmählich 
kolbigen Fühlern. l'al|>en über diu Stirn hervorstehend, 
dicht behaart, mit einem Haarschopf auf dem Mittelglied, 
gebogenem längeren Basalglied und kurzem zugespitzten 
Endglied. 

Die Vdrl. mit 2 Subcostalnsten vor dem Zellende; 
MDC schwach nach innen gebugnn, mit einer kurzen 
rücklaufenden Ader in die ziemlich lange Zelle. 

Iltfl. mit geradem Vorderrand, einfacher, an der Spitze 
kurz nach uussen gebogenen Präcostale und schief nach 
aussen verlaufenden Discocelluiaren. — Unterhalb der 
Sllbenstrtlader kein Haarschopf ! 

Die Vordcrfüssc di-s 6 mit undeutlich L'gliedrigem 
Tarsus, dünner Tibia und kürzerem Femur; die des 9 
fadenförmig, Femur und Tibia gleichlang, Tarsus von 
V Tibictilange, ögliedrig, mit je einem Paar kurzer Domen 
an den ersten 4 Glindern. 

Die Hamadryas-Artcn werden wohl kaum, ausser mit 
(und hier auch nur, wenn man ßber das Vater- 
land im Zweifel ist) mit anderen Schmetterlingen ver- 
wechselt werden ; doch gibt es eine Neptis - Art f 'S. 
J'mM/iiii Itm'%,1.1. welche auffällig an Hamadrvas erinnert, 
leicht an der offenen Illflx.ell.- erkannt 



kann. Von den Ithomien unterscheidet sieh Hamadryaa 
schon durch die Abzweigung von 2 Subeostal ästen 
vor dem Zellende (bei Ithomia stets nur einer!), im 
<3 Geschlecht ausserdem durch den Mangel der Haar- 
büschel und die nicht knoprTörmigen Vorderfüsse. 

Der Verbroitungsbozirk dieser in systematischer Be- 
ziehung hochinteressanten Gattung erstreckt sich von 
Nordaustrnüen über die ganze Papua-Kegion bis nach den 
Molukken. 



II. Gruppe. 



Tibia und Tarsus der cTcf- Vordcrfüssc zu 
einem Knopf verkümmert. 

Zu dieser weitaus grösseren Gruppe der Ncotropiden 
gehören diejenigen Gattungen, welche den Faiiiilieu- 
Chnrakter am basten ausgeprägt haben, nämlich die 
Mechanitis- und die Uhomienähnliehen Formen. Da die 
Bestimmung derselben eine der schwierigsten aller Tag- 
Schmetterlinge ist (weil das üeäder nicht allein in den 
Geschlechtern stark abändert, sondern auch unter sich), so 
geben wir in dem folgenden Schlüssel nur die Charaktere 
der d"ö". Diene erkennt man ausnahmslos an dem (oft 
durch die Ydfl. bedeckten) steifen Haarhuseh, welcher in 
diesem Falle leicht durch Emporheben der Vdrl. mittelst 
einer Nadel sichtbar wird. Auch machen wir hier noch- 
mals darauf aufmerksam, das» bpi Meünaea und .Medium« 
der vorigen (iruppe bereits einzelne Arten so weit ver- 
kümmerte Vorderfüsse besitzen, das» sie leicht hier gesucht 
werden könnten, ohne das* man sie linden würde. Zu 
ihrer F.-ststellung gehört unbedingt noch eiD ergänzender 
Charakter. 

Das Geäder der Vdfl. ist fast nusnahinlos bei allen 
Gattungen gleich; der Schwerpunkt der Bestimmung liegt 
in dem Geäder der II tri. und hier ist es wieder die 
Stellung und Itichtung der I'DC — ob in einem stumpfen 
oder spitzen Winkel mit der Mediana verbunden — 
welche den Anhalt zu einer weiteren Theilung abgibt. 

Schlüssel für Gruppe II. 

/. l'IX' *tHiit)iJ trinkt») mit drt Mrdiiiim 
ralwud-,,, v/r «Vi ijUithrt Hichluiu) 
mit dnwlliru. 

A. t'ntiur »o Ifttttj Oi/*r Itint/rt uln(',isri. 
o. l'lK ' tjrnulr, nirtit i/ririukr/t. 
* Ml/t' »rharf imt/i ihlfl, 
i/nn'itkelt. 

f Mrdwita annclieiuruil l'ixii;/ 
•J-f Mrdimin ilüxti-j. XrUr ton 
halltrt l-i» '-'j'.'i J''tiiifvftnut)r 
| | | M'i/iaiui Siifitiij. Zrltr f<1*t 
hiiZtitit Ft>i>Jt ttilitd rrivhrud 
** Ml/t' m'liirneli »ach iiinrii 
./,/««!,),. I/J/C l-i,«), in ihr 
lth hlniiij drt '/.iUr . . . . 
*** Ml/< 'iffrndr, n icltt iffn'ittk'i tt 
in drt Jtifhtuu;! drt Mrdiitnn 

(dit*t dn/ft flHfrhrilirud ."1- 

iiitiiji. t/OC knt; und yirt 

h. ri><: r ;,( f 'i 



Methanitis. 

Tliyridin. 

Cnllilhomia. 

Hoteri.srada. 



NapeojteneM. 
Ceratinia. 
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/;. /■'.,„«,■ p'.iV,:- c <i/.m < Vu-.(. 

II. Mh 1 ' srA'iVM'A *Jt trinkt It , 1,1 
'/• C Itifltt'Uttf '/' C \h-fUm.tl , tlttk* r 
,/,', tt,»>*'tif-t*t' >itl 'rtistitj. Z'll*' 

f.i-l f'i« :»>■ F/iiy(<j,iiz* ;)>/", i'i Sais. 
'.. MlH'stork . «<•* /'»'.o, ><ri„kf>l, 

/,.'/. /„«V»r /••%,//„•„ , . Sratla. 

//. ('/>>.' l << "ii s/iiI: ii flrr »•••-Ar»» 

II /„;../ Mftm«n :«r.v.-y.-i Dirreniia. 

: /r /,.,/,« F.pithoiiiia. 

' Itluniiin. 

Don Schlüssel der lili<i[iii"'ii-(iiit[.|M- geben wir ortt bei 
lthoiniii »o'bsi, da diese schwierigen liactungon doch nicht 
durch « in »itiz.hii-s Metkmal allein getrennt werden können. 
1»»* hoste liiMiltat wird im im immer erhalten, wenn man 
di.' Ailei/eiohnung auf Inf. 1-* mit (U ni < kt vergleicht. 
I>i« lth<'mi«-iit«ffl oiithrir sowohl da« fi.'fder 'Ion o- «N 
'^-llii tertlügels (soweit d> V? bekannt sind.) 

Untergruppe A. 

I'IH' der Hill, mit il<-r Mediana i ti einem 
* I ii m |i t' n W i ii k >• I v i> r Ii u n d e n u n 'I 11 u <• Ii a u » » « n 
gerichtet. 

(Mit Imnitis-fi i n v|M\) 

9. Mechanitis Fabr. (v- i" Arten.) 

Tal'. 10. M. Polymnia L. 

Der nahen Verwandtschaft dieser Gattung niit 
Meli Ii ii ort wurde bereits bei letzterer gedacht und 
erinnern wir norhma's daran, dass der Unterschied in ilon 
zu einem einfachen Knopf voi kümmerten Tibia uml Tarsus 
der " C -Vorderfüsse und dem -Igtieilrigen --Tarsus beruht. 

M <• o Ii a n i t i » rharsktoriäht »ich feiner durch die mit 
einer rüekluufenden Ader v erseh e n e n und 
nach innen gewinkelten UDU der Vdfl. und 
die scharf nach innen gewinkelte M ]>(' der Iltfl. 
Die Mcdiannder erscheint durch die eigen- 
t hü in I i c he Stellung der l'DC 4ästig, wie bei 
Melinacit. 

Kino grosse Differenz besteht in dem übrigen Oeüder 
der Hol. in beiden (ieHchleehtcrn. Heim o' ist die 
C"«t-ile und Suboostalo nur wenig am Grunde mit ein- 
ain'.er verwachsen; die Costale verläuft dann nahe hii der 
Slibrontnle bis zum Ausscnruud. Heim O dagegen ist die 
l'«>nta!e zu ' . mit der Subou»tnle vorwucliKon und biegt 
►ich dann erst ub. tun in den Ynrdurriiiiil zu miiudou. 
Auch i»t die ODC beim d der Flilgel*|iiti.» viel nnher 
nbeezweigt, a> beim 9. >"< du«* bei letzterem die Zelle 
viel kürzer iTKeheint. 

I»ie VurdLM'füiise des ö mit gleielilutigoiii Femur und 
(.'..\n: Tibia und Tarmn zu einem kleinen Knüpf am 
Knde de» r'einur verkümmert. 

9 . -Yiirderfüsse mit 4 gliedrigem Tarsu«, deren erstes 
Ulicd dn]i|>elt sm lang, »In alle übrigen zusiiminengenniiimeiL, 
(ihrigen* nur nm und Ii. Glied je ein Paar kuncer 
Dornen tragend. 

Durch diese Merkmale kann Meehunilin mhi den 
übrigen f Siittnn^en <ler II. tiru|.pe leicht unti>r»chieilen 
wcrvlcn. f'bri«i.-rM r^t die ainscheinciid 4:'«tige Median- 



n.tc- der HtH. I><iw->hl be'm G nl<i 9 it'cich gut i«u»ge- 
l<:tdft)da» lie>teunil mich am leiclit-«teiiwnhr,iel]nihuri> Kenn- 
zeielien dieser (iiitninir. da au«er MeÜnne.i nur noch 
wenig andere und mei»t kleine K»rmeii eine »olchc »der 
ditilictie liildung lie«itzcii. 

Die Mechanit:»- Arten «.•l'»'n )^!wUmmii»*t>n dii« 
N-'otrMpid 'ii par excellence vir. dl l>ci ihnen die 
Fiiiiiiliitic^arnkteio in viillk»mnien<>tor Weiw» nu^ge- 
pr.'igt »iiul. Dagegen gd>t e* kaum eine andere <i«t- 
uuiir. in ueVlter die Arl-t 'hnn>ktcrn »<> wenig cinntant 
►il.d, wie bei dieser. Käst jede etwa* enger umgrenzte 
l.okalit.t und der Yeibreitungsbe/iik von Mi-chaniti* 
i»t ein zieinlicli gross-M, de:m er erstreckt «ich über il n ganze 
Iropiwiio Süd- und Mittel iin-rika -- hesii/l ihre lic*ntidei'e 
MechiiiMti«-Korm. I iterciisant i«t auch, da*» die nach- 
ahineiuU'ti Meliniten- und llelicMiiiu»- Arien oieh dum in 
der gleichen Uichtung dem Vorbild aiir.chmi.-gen. Da» 
Haitptcentiun) ihre* Vorkommen» i>t wohl du» üppige 
Aliiiizonengehier. Hier gehören sie zu den hiiutig»(en 
'l'.)g»climctlerling>>:i und fallen auch sogleich durch ihre 
bunten nr.di geh raunen mit gelb, weiss und schwarz ver- 
zieiteu Flügel, ebcnsn wie durch ihren langsamen, trügen 
Flug Kill". 

10. Thyridia Hübn. Auen.) 

( AprntojMi.s Kirb.j 

Tut. 10. T. Me'.antho Uat. Q. 

I. r^'-V.rlcli.lr. Ii. 9-WltiUll' .f!.!»r. n«. 

I ber die Nomenklatur von Thyridi:) haben wir kurz 
da« Nölhige bei Methona bemerkt. 

'1'hM'idi.i i»t mit Mi-tliMlUl in gleicher Weine verwandt, 
wie diu vorig,- UaMung mit Meliniten. F.« finden »ich 
nicht allein i!ie*c!lien parallelen YcrhiiltnisH.' in der Form 
der CO- und V-\ »rJeilii»« •. sinidern mich in (iestüll 
und Fiilbnng der Sclinielierliiige. Daher die fortdauernde 
Verwechselung beider tiatluiigeti, welche erst durch die 
genauen rnlcrsuelitmgen Douhlcdnv'« und die von Bäte» 
an Ort und Stelle ausgeführten Ifcobuehtungcti der lebenden 
Thiere gehoben sind. I m nicht noch einmal die Unter- 
schiede zwischen diesen beiden (iatttmgen zu wiederholen, 
welche ja bereits ausführlich bei ,Meih»na augcgi-beii 
wurden, hi-schn'inketi wir uns hier auf die < hiinikteri- 
»iiung der tialtung selbst. 

Fühler, Palpen und llender der Vdfl. nicht wesentlich vom 
allgemeinen Typu* verschieden. HtH. mit 'ispaltiger 
Präeostale unil uchwaeh gebogener, am tlrundu 
etwa* mit der S tili c o» t »1 a de r verwachsener 
Uns taluder, welche nithe an letzterer bis zum Ausxen- 
rand geht. <>ÜU kurz und gerude: MIX' nuch 
innen gewinkelt, mit einer kleinen rück- 
laufenden Ader in der Zelle. l'DC slunipf- 
winklig auf der M e d i 11 11 1> d e r aufsitzend, 
kleiner als das letzte M « d i « n e e g m e n t. 

Die o O-Vorderfusse mit zu einem Knopf ver- 
wachsenen Tibia und Tarsus. Feinur von gleicher 
Lange wie Coxu. 

O C -Vordcrlüsse fein, zait und fadenförmig. Tarsus 
nur -Igliedrig, mir einem I'anr schwacher Dornen am 
Knde des II. (i;ied. s. 
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Die Thyridin-Arteit sitfd ebenfalls durch da* £ail/e 
tropische Südamerika verbreitet, nber tiieht so häufig als 
die Melltoiin- Arten. Einige weichen, «ueh in der Färbung 
etwa« ab, *o dass die grosse Ahnlirlikcit mit Methonn 
liier weniger auftritt als in den übrigen Allen, welche in 
der Thnt hier *o gr«*s ist, dass sie mir durch die genaueste 
CiHcrsuehung vmi dienen unterschieden werden kennen. 

II. Ceratinia Hübn. (ca. :.o Arten.) 

Tuf. 11. C. Euryunassa Feld. 0- und O - JIiH, 

Diese Gattung hat sowohl zu Mcchanitis als nueh zu 
Itliomia eine nahe Verwandtschaft ; die Charaktete sind 
daher gemischt und nebenbei auch ausserordentlich 
schwankend. Sie ändern nicht allein bei ganz nahen 
Arten, sondern selbst bei Individuen ein und derselben 
Alt ab. Auch zeigen sieh bedeutende Abweichungen im 
Geäder der Ilttl. tu beiden Geschlechtern. 

Das beste Meikma) von Ceiatinia scheint mich die 
gewinkelte l'DC der Ilttl. des ; zu »ein (beim 9 
ist es uft die MDC), »nduich «ich diesi' Gattuns von 
Mechanitis (bei welcher stets sowohl beim als C 1 , die 
M DC stark gewinkelt ist) unterscheidet. Von den 
Ithomicn kann man sie leicht nn der Stellung der l'DC 
erkennen, da diese nie zmüekgebogeii, sondern in gleicher 
lüchtung der Mediana liegt «der doch im stumpfen Winkel 
mit ihr verbunden ist. 

In den I'alpen, deren beiden ersten Glieder fast v.in 
gleicher Länge und sehnach behaart sind, dem kleinen, 
ziigi M-itzten Endslied, den Fühlern und in dem Goäder 
der VdH. gleicht < 'er.'itini.i vollständig den Ithoinicn. 

Die Iltti. sind in beiden Geschlechtern verlangei 1, der 
Yordemtnd beim Q aber hocligcwölbt und in der Mitte 
scharf herahgcbogeii. beim 9 dagegen mir schwach ge- 
bogen, distal« und Subeostule der od »«he bei ein- 
ander verlaufend, vur der Flügelspitze in den Hand 
mündeiid. bei den 99 'biegen um Grunde * erwachsen, 
sieh aber bald nach der l'C von einander trennend, und 
die (ustale schief i:i den Yordcrrnnd mündend, die SC 
aber in den Aussonnirid. I>ie <)])(' trennt »ich beim O 
kurz vor dem Subcostulendo ab, verläuft schief nach 
aussen und bildet mit den beiden MLX' und l'DC einen 
spitzen Winkel, wodurch die Zelle oben fast bis zur 
Fiiigelspitzo verlängert erscheint. Heim 9 entspringt die 
<>|)C viel weiter vor dein Ende der Siibeostalo und ist 
in einem rechten Winkel mit den beiden Discoeellularen 
verbunden. l'DC gewinkelt, fast in gleicher 
Richtung mit d e r M e d i a u n d o r. 

C : -Yordorfiisse mit ktiopfförmiger Tibia und Tarsus; 
Femur länger als Coxa. 

9 3 -Vorderfiis.se fadenförmig. Igliedrig, mit je 1 Paar 
Domen am 2. und 3. Glied. 

Die ziemlich artenreiche Gattung ist über das ganze 
tropische Süd- und Centralameiifc«, selbst bis Süd-Mexiko 
verbreitet und enthalt mancherlei verschiedenartige Formen, 
von denen die im I. Theil abgebildeten so ziemlich die 
Hnupttvpe» darstellen. Man sieht hieraus, dass einige 
mehr den Ithoniien, andere den Mechanitis-Arten gleichen. 
ISei Feststellung der Gattung müssen daher alle hervor- 
ragenden Charaktere benutzt werden. 



12. Callithomia Bates. i" Arten.) 

Tnf. II. C. llezi« Hew. Q und -' lFtH. 

Bei dieser Galtung (und daran anschliessend den 
echten Ithnmien selbst) haben wir wieder ähnliche 
parallele Beziehungen zu eine] andern (Direenna), wie wir 
sie bei Methona und Thyridin kennen gelernt haben : 
Bei Callithotniu ist die l'DC der lltfl. gerade und die 
MDC gewinkelt, auch die C y-Vordorfüsse "igliedrig 
bei Direenna ist die MDC gerade und die l'DC gewinkelt, 
und die 9V' V ' ,, ' l ' , -' r "'"" !t ' """l mlr •Ig'i | --Jrig. 

Wir geben in .Naehfolgendem die Original-Diagnose 
Bates'. welcher das Genus aufgestellt hat, in I ber- 
Setzung wieder: 

..fi"ft~. J'iiIjltM Htfrl l'tihlt.r nüt ./.'itrn Itlrr.ax >| t .;W lA. lt.? 

rVrn / Uhfttirtrn l'*l f *n itm/ .Ififit i'iiii-rf. :<i.K.y. I-Ut.hilt^l nierf- 
^l,r>'k*i b \>l* ' s Ith 'u.'v unti .Urt<t IV,w ,.i, ttt.t. 
Jll'l. .Vi".* Q Im:, f.W .'.VitntM/, l"-< 9 »l - .*i/.r.V-A, <ai i*;.u„ <!r- 
vt\lr<f,ttrn ttir t'J/t ' </f,ibJf, iiV.n^V/j r.u'l in (/irin .fnn, i«ii 

ltV'i.,'.<r( mW ,1-t Mftutmvlrr ■jt.'c'll. !>«■ MI»' ;,»w,H;>-;f „1/ 
^.i./ 'ini VII./. .| A'tri ). Uiiu ^ A-.'.r l.n*i i'.M '<<■*■ J'^;rl,;>:r.r. 

Vo t > r in tM t ihiv cl -fftrt'H *\tr Q • zu fiit/.a J iV.'ji. ii r 

• m /.'.i./f .'f. .S'-.'n-.iXK^ r'. r is„tM.r(. J-.(Aijfc,les d'\ 9 r, 
tn.!'»:.irni'f. Jte (..t-nSifn f;.'i.,/r^ ii«Af ;iii*..niv>«yr-^;rril 1 (in 

/i„u., /.;„„. xxin. .is-.i: 
Eine weitere Eigerithrmiliihkeit dieser Gattung ist noch 
die Stellung der ( »Dt ' beim im Gegensatz zum v- 
erste:ein entspringt sie fast am Endo der Subenstalader 
und ist sehr kurz, so dass die Zelle an ihrem oberen 
Ende ausserordentlich verlängert erscheint. Heim Q Ut 
die l ► I > C überhaupt gar nicht vorhanden, sondern mit 
der SC verwachsen, so das-, die <>!{ direkt aus der 
Subcostalo hinter dem Zellende, migeffdir I vor dem 
Flngelrand, entspringt. 

Durch die Flüge'l'onti u;nl die ral|ienbildnng nähert 
sich Callithomia den IKrecnnoti, unterscheidet sieh aber 
liinläuslich durch dis (ieader der litt), und auch änsiorürh 
durch die mehr besehnppteii Flügel, welche bei Direenna 
halbduichsichtig t'ischeinen. 

Als Bat es diese neue Chtttung aufstellte, waren ihm 
nur wenige Arten, welche zud^m sehr selten vorkamen, 
bekannt, .letzt sind bereits gegen 10 beschrieben, die 
sieh über das ganze tropische Gebiet Südamerikas, wenn 
auch stets nur in beschränkter Ausdehnung, verbreite:!. 
Die scli.äne /•. //er,'« //-«•. aus Ceiitralamerika reprüsentirt 
die Gattung in imsge/eiehneter Weise. 

13. Napeogenes Bates. 0«. .»» A.i, n.) 

Tai'. II. N. Cyrianassa D.H. o- und C-HtÜ. 

Auch diese Gattung, eine der interessantesten der 
ganzen Xeotropiden- Familie, verdanken wir dem Scharf- 
sinne Bates', welcher gerade hier die merkwürdigen 
Erscheinungen des Nachahmen» (Mimicry) eingehend 
beobachtet und dafür zuerst eine wissenschaftliche Er- 
klärung gegeben hat. 

Die Napeogenes-Arten ahmen Inst ausschliesslich die 
Ithnmien und deren Verwandte nach, und dies soll sich 
nach den Versicherungen des ausgezeichneten Forschers 
nicht allein auf die äussere Gestalt und Flügelfärbung, 
sondern selbst auf die Gewohnheiten der Thiere, z. B. 
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•Ii«. Art utiil Weii-e de* Flug«», eiftn-ckcii. m> da*? mfart 
Wim Fiinp* ei*t eine genaue l'ntiT'Uvlniti; de« Herder* 
den m'.thigve» AuMi.us* gehen kann. I»ic Xap«-..g.'n«--- 
Arten i-iml, entgeg«'ii2P«'tzt den hlmmien. tnei-t »e tene 
Thiere. nlif-r f«,t imtner mit einiger Sndicrlieir «lut zu 
finden, w.i «!'«• letzteren in einer gewissen i?f aufzu- 
treten |iHoji>n. Ihr Anpii»-ii'i!r*veiiit."i;jeii g-ht *n^i- 
weit. Ii»!-» wenn «lic Stammf.» in in irgeail eim-r Kicltm-g 
«h.'ndert, die« auck ectreiili.h v..n ihrem Naehahnw in 
gleicher WeUe :re*chi«-ht. 

fiattung N" a p e v g e Ii «• * i*t lehr leicht :m .l.-m 
(ie.'ider der lllH. zu eikennen und lit.tet ucheidet »Li'i; hierin 
ganz Wrinders v««!i hliolHKt. we-iiver \„;i ( Vratiiiia und 
mit denen «ie Mike.- nl'^Hiviii \e:wech-i-;t wurde, 
liei ynpeo^'iti'» »Idl die l llf und MIM' ^.tiiih 
in <lers«'i hon Hichliing wie die M e d i:i n:i d er . ila- 
dui-eh i r^eln-inl «) i - 1- ö II * t i ■•, und du- Zelle rrmHii 
tust die Flilgi-Upil/' 1 , während liei den lt)i..»ai-n du- 
l'D<" >li'l< zuiüek_;i'liegen i-r und die Mediana«]«-!' k.mui.i! 
•{S-tig i»t. Uie.»i- iilmorm«- Ade'bihluiii linden wii nur 
re ell W: einigen < cr.itiiiin-Ai teil und liei S:ii*. V.>u 
l>, i<li'li nutci-chcidet -ich >"npe.ig> n e« durch die eilt leint 
vim einander verlaufende C.,-ta!- und Suk- 
«•«.Htalader und «Ion uli«»luteii Man sei irg«-n«l eines 
in die Zell« z u r ii e k I n n f e n de n Ade« f ra g mi' n I ... 

Zur weiten.» l 'aa-akri-rUiik «lie»er (i.itluris gi-heu wir 
auch Iiier «lie ' »ritciiial- Diagn.i*c Hate*': 

: "' M-tort., e.v/ >.',i vr ., /...'.'. .!. :,!./. 

Ili^l l-'in r .. •' •/.< .V'.'.', 1 /......,.,,,,.„;. /',.,'..'.■ i .i;. 

,l."!t~l, ;>■ -..II '■■r .f-. .fnl.ll 

rj i i w> ./• /• .'.«■ ;,.,„.,•.' i-, . ..„,.„, i, ,',r ]•..„: 

1. 1>... : . 

Iiil-r' Ii'..' iv ;ii.....,i , .',., , ,.r.J.; //!..' f/.i „..,.' 

!//>« .'n .^.i j -r-i KT,.'.; ... . v. ... ( 7. 

1 1 1 ii mW 1 :., /.'i'i.-e. ...'.i^r .i#..i ( .1'.., i'.i,-. 'r, 1' ^ 

.■y.'Cr .-'■.,".- . .'.■i i .'. 11'. /.-..t . 1' ,%■-'. 

.,./.. v.i. , ,..I",i..'i ....V Je"... <«/■«• Q . 

.'.e. ;..|^ i" /.' f.ii- i. 1 :~) ' !,• /:....«. 

.},, .vi,.' ...i-.j.V ...V. lV>. 

('.,i;,i.v f. . 1/ ,<ii/..-. ...'«.•/• i 1 '.- //!■:. :,i !•;.!., . <;..■'. ., .... 

1111. 1 . '.'• eil ' v.r. 
C.. !••/<• .-,•'•• >•»:••..... .i;.J •/«.-.. .-. ./. . -; r ,.'..•..-.,( 

.-»..( ... ■ 

I';, ^ i-.ii. /(■' .. _C ...vi ii..; <v.,'/ .,-.,..;„ 

!>•■■" . 7. ■ / ; .1 Mit. ,-;v .' 

Wir «sren n.n'k •-.■z-Uirrtid liinzu. Jiih- die . C-Y..r. 
rii--t:ii>«:i 4^'i'iliie und rur ::in '. und Iii:--! *>«- 
«kirnt »ind. 

I)nr«li die-e« ekamkleriH(i*eli'' (ie;';«lvr der Hill. 
unliTHi'lteidet »ich y;ip«'e^eii«'H ;uieli viiii :i!ien vorher- 

pdiemlen ( i:ittungeii. Y ]er ftiY'eiiili-i Met,-!.— -ndl.. 

we'el." nntii->i:tl:eh im y <'i;:e gruHw Almüekkelt l«e-it»t. 
wird Hie nv-iHerdein diinli i|;e in d«r I i^i^-h.h.' im' 'Im 
«•iitliVr<'i;en Meikui i'e und ilin« k «IV IkMnn.' «h-r J c - 
V«if.k'ilü»»" ge!r«-m-r. 

Der Yeiliiritun^i'l'i'zirk die«er nmli :ir, Ai r«-i,/:ilil 
kern.r^ginden (liilluna ernreekt «:«h luuipti>rrh!iek filier 
«Inn Arnaz-inei^'i Iii« t ki» CV a nlti<!Hnier:k:i un«l Süilniexik-i. 
In lietrilf der e:nze"n<:i Amhi verneinen wir auf <!>ii I. 
Theil: nneh niü>s>ti wir uüh v«i » <i;i-ji. liier n.'liet auf «ke 
iiitere~sanle:i m'iiKüi'ieken YeihiillliiHHe einüuz'dien, welch«. 
kene-er durcj An'cluiUUn- und W-i^.ichurn: niitüi ÜcImt 
Kxempl ire. n!« dur.'k liinge lleHehr«'ihiin S eit v.-.ti.nil« n 
«erden. Die »Vh n. | • r «Infür lnter«-*sirenik-i) verweinen 



wir auf «lie berfikmte 1 l.-ijjina 1 - AMn-ii'Uuni; IktteV in den 
,.Ti:in«:icliimn- der I.innean Sn-ierv vnn I sr,'.». 

Xuv. (Jen. 

14. Heteroscada Schatz, c» Am-nj 

T it. 11. II «iazmia Oudr. _'- 11: d + -lltt!. 

Die ln-ideii k'.inea .Ne.itrupi. !«••>, weielu; ike-en neue 
0«-iii;h hi'il'-n. //. /;.«:...•/'.» /;«..-/>. /. .!.>„;,..> !!>■<.. und 
/■••-.. '•'•« //.»f.. «Mitdei: vnn Hewit»n;i a'« hliuuiien l»i- 
Hckrie'e-li, v>n Kirhv nluT iriier die M >•! in »■ "eu ge-tellt. mit 
we.'ilieii »je. iil(^--eheu v«:n ihrer s«\-:use» iiri"'s«e und Vi-.-. 
H<'lii«-ilenai!ii;l.<'!lile.Ai|....n-.. am Ii irehieiiiei» einzigen llaupl- 
i hanikK-r i:eiiieiti»iiiii le-itzi-n. Dan (ie.ider <!••! ,j 
Hliimnt im (ie-enlln-il wehr :n : S. tdi üIh- hmi, al.er 
Im-lkwürtliKeiwi-iH«- zi-i^en die - . eine d.ivun ganz ah- 
weielieiide lüidiu^ und . htieln den y,ipi'«.i;eneH- j . . hu 
dun« Heteii.Hi -ada Ire«« ii-rl ||i;i«.i |i :i'h eine Ml-e|illTlg <lii <er 
heulen K'Mlllell Zil Iw'trni lllerl i-l. 

Wir omIimii d.iher .'":l|e e.-iiil - I li.l„':i,ise d.— •■■ »eilen 
(iattlllljr: 

/'«• •'.■'■ < '•" i fa'f'" ■ " 

IV,'.'. ,,.r-.... .. 1 i..;,;,r; : '. ' .|> . ... ,i- r 

l ■,...,,„„,.. .'. .<„ .!//.«■ .-...,• 1 ;,<: 
C C ■ •"'* •!'•-.••'«••♦••. e., /■!■:. ,\. >. .,'.-y: 

I 1. ..1' /'..., .' i.> ( . ...... ., f. „. /, , ,,„.., ...,:.,. „ .,, 

•'r>tt- '""' •*"•'--'•••'•••••■•• " "' ' •••• i" .V"1./« ' -'- 

1' r.,.i .... .)•■' l> .'...'. OJ>< .. .. >.'....',.. i.„ .^r. .'.,■ 

; A, i. r. ,- ... J. - /.', ,'. f. ... .V, 1/ . ,'. .i'.;... 

> .'■... .' " ■ .»//>' 1,,, r / Vi/ . . ' ,', ...!. . ,l//'t' 

. A^ t( , !„.. l' ''..,I"J. /'//'■ ■ 1 jr.,.l-l' IM- ,1/. Ji.Vrtl 

r. 1', i- ....... ,,.',„.- ... '.,..,■.„...> .1 rll „ ( 

.|V. /''..'.- 1'. i./,'. 

«'. ..'', 1 ,. 1' .^1. '.. .■,'. ..... .'., ^,,......1. „,_u 

/.'.. i.i../ .1.-/7 r .1, i,. «i/e .... :y/>i ..... ■ lt ...c. j...,,.,^ 

/•/..• . ...„.v, L .i. ... ; , . ... ■„ it\. v .; „,;, ,>j- 

.V ' 'Ml ' V". ' ... ' , ./.. „•..' 

/.■*,-.. J'.,.,..- < n ,.i'.".'v. ... '.I..V. 

r,.-,r r . . . i^ f |.KAfn*.J 

Di'' heiilen Alten »iud kleil:.-. ha'l>«llllek»i«'htirf.-. gell». 
Ii' Ii ind ifiau ei'l.irhli.' Schnn-ltei Iii ^-e , eina von dem 
AiiH»e|n-ii einer >i'.ida. Wie sie unter die •rrti««-ti, ikiH-n 
Intal niiidildirhetl Meljtnieeu yratlien nirid, int <~.\\\: niilie- 
(jreillii-li. \ <>ii Se.nl i Hriter«e|ii'idet -.ii'h die neue (intliliij; 
«lurch «ieii nicht ««■ i kfn /lcn Kunnn, aher auck neltr 
P'-wieklij; «Inn Ii «Iii* r;ai;z m- ■•««•hiedeiie «lie.'iiler d«-« x . 
riin_'«-n< i«t auch hier dl«' MI IC nur »ehwaeh pehnijeii, 
n h n i rii'.'k'inil'"iide Ader. w."hre:ul sie hei Scjida 
«• hiiil "lewirkelt und *tet« mit «'liier ■.ulehi-ti vervlii'-i i-r. 
Vnn y.ipi.'ii^erii h uiiieivheidct »i.-h «Iiih .; seh'in durch 
die w«-uis.rr kmje Z-Ve. haupKichach uher dui-h die 
nahe mit einai:.le:- vi-r!iiut'eil'|e SC und Col lie, .he la.M-e 
in jr'«-ieh«>r Hiektunj; mit SC m-i lnufeinle Olli' nml ,h,> 
«jin-i l'i «l"l!t«'MI)< ; heim C \«i;n"i}»>li durch die nick laufende. 
Ader an der Y'erkinilun^Htelie «k > ,M I II ' u:i«l l'DC. welch« 
allen X:«peiivi.ne*.Aileri feh't. D i*-. die«.» I>,'i.leri Arten 
«leniti ich kein«- lllumiieu ..der Meiina.-eii .ie in kiiaiiec, hiaucht 
nicht «eiter mi* •in:uider-e« 'tzi r.i w- i.lea. 

AU Vuleilatil der //. '.V.-.V.. /;.-./». wird l;ra*ilieii 
iiheihul||il, der//. /•'.,../'„ Il.tr. Msn:lH-lier..«'S liü-eitel,...-!. 
•Hie mriii—ii iiiier relativ feite» -.-In. da in der »«■ reich« n 
Sin ii <litiser'«e|i.ei S.imm'un j nur w-iii;«. Stricke v.u- 

hllMileri HUl.l. 
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15. Scada Kirby. <c,.. 10 Arten.) 

Tnf. 11. S. Keckin Hübn. d- und J-Htfl. 

I)io Gattung Scada and die folgende Sais (sowie auch noch 
eire l'ntergattung der Ithomicn, Aeris, doch diese nicht in so 
aiiiiälliger Weise) besitzen ein gemeinschaftliches Kenn- 
zeichen in dem nur halb so langen Schenkel (l'emur) der 
C O -Vorderfüsse. Iiier ist also die Verkümmerung der 
letzteren auf den tiefsten Grad gesunken, und Hand in 
Hand geht hiemit eine grossere Verschiedenheit im Heikler 
beider Geschlechter. 

Seada lässt «ich leicht, miiwr nti dein erwähnten 
(.'.uuakter, welcher aber erst deutlich mittelst de« Mi- 
kroskops hervortritt, an der iiiisserordcntliili Inn gen. faul 
wagerecht verlaufenden oberen Diseoeel- 
lu Iura der erkennen, deren Stellung so anormal ist. du** 
sie ebin*o gut n's ein Zweig der Sabroslulader gelten 
kann. Ivtie YcrgV-irhimg de* Uefrdent mit irgend einer 
andern Ncotropido wird dies deutlicher machen, als die 
genaueste lh-schreihung. 

In den l'a'pen, Fühlern und dem Gcäder der VdH. 
stimmt Seada mit Mechnnitis üheivin. Die rücklaufende 
Ader erscheint »I* Fortsetzung der unteren Hadiale (Vit). 

■ -Hill, mit kurzer, gerader, in einpn Einschnitt de« 
VordfitandeH mündenden (Y.sta)e und zur Hälfte mit ihr 
verwachsenen, dann aber parallel verlaufenden Subcostale. 
Hie t»l>(' in schwachem Kogcn von der |etzteri>n sich 
abzweigend: MlK' i|i]cr*teheiid, stark gewinkelt, mit einem 
kurzen Ast in die Zoll« aus der Winke! spitzt». 1*1 K.' 
stumpfwinklig mit der Mediana verbunden. I'C einfach, 
nach innen gebogen. 

_C-llttl. mit schwach gebogenem Vordcrnind ; Gvttal- 
ader bis zu •' mit SC verwachsen, dann plötzlich steh in 
den Vörden a.'id biegend. • •Dl' klein, senkrecht, ungefähr 
in der Flüge'.mittc abgezweigt. MD<_' und IDC wie 
beim O • 

jV-Vordcrfüs« mit zu einem Knopf verwachsener 
Tibia und Tarsu«. Femur nur hiill) *d lang als ('o\a. 

fj.-.Vordeilö-se zun und fnlenförniig. mit .gliedrigein 
Tai «us. 

S e a d a stimmt in ihrer Struktur noch nm midisten 
mit Mfchaiäli* überein, mit welcher sie nurh-ven Bates 
a's eine l'nUMgattung derselben vereinigt wurde. Von 
dieser niitcisehoi'let sie sich ausser durch die mehr ver- 
kümmerten ; -Verde! füäse uml den ganz abweichenden 
Habitus hniijitsr.chlieh durch die (»1)0, welche in solcher 
Hil<!ung nur noch in der vorigen Gattung vorkommt. 

Die wenigen biezu gelierenden Aiku gleichen sieh 
untereinander sehr. Es sind kleine, zarte, hnlloliirch- 
sirhtige, gelb und schwarz gi zeichnete Schmetterlinge, 
deren Vcibicitungsbezirk sieh über das ganze tropische 
Süd- und l'cutinliim.'rik i erstreckt. 

16. Sais Hübn. (t Aite,.j 

Tal'. II. S. Moscüi Hew. Q- und ^-lltti 
H- Q • Vorueii»*«.. 

Ein kli.'itie«, nur aus w enigen Arten bestehendes l.enus, 
dessen Hauptchar.ikter in di'n auf das Aus.se rate 
vetli ii iti m e r t e ti O ü • V o r d e r f ü « s e n und der in 



beiden Geschlechtern anscheinend *»ä s t i ge n M e d i an- 
nder der Htfl. liegt. 

Diese letztere eigentümliche ltildnilg findet sieh nur 
»och bei Xapeogenes, von welcher sich S.ti, aber leicht 
durch die gewinkelte und mit einer r ü e k I n u I e n den 
Ader versehene MDC der Herl., beim O auch durch 
die fast völlig mit einander verw achsene distale und 
Subcostale n iiterschcidet. 

Da da- Geiider gerade in dieser Gattung ziemlich 
abwe ehend von nüeti übrigen gebaut ist. so geben wir 
die Diagnose derselben etwas genauer: 
Ihr j"„ .',..« «.W -A.ua.' un.l ./•;*.. «V.--»,-* .. r ««•/ 

Ilrui'i» ,,>.„,i,~ rn E.vljtifi rv«J(.i. 

l'J». m ;t y W. <M>,b, m *•.'.•>,. '•*-.• V-'.r-r.i : „vvf.ww« 
(..',, -„i. r ,,„vf -fei- flu: 

Iii;!. .(., r,'; i: -/-, r n ,„) „„ ,lrr Spt-jt «-Vi.-» < •'*!' 

.<.',.(.,,...„> <„, .,„ <■,',„„„;., r.r!nfr,„l, „.,',. ,»,„V„, 

i..:i r .„ .1-, ri*ri\«i>v m<»-fe»-f. /•<• :ir ,«i.'U »)»■ ;»,: 

I :l"n,l r , ...r ,i.r l'lii.jtltpH-.' u l -J I, .,'„/:, r rl.r 

/■>!■ n» lAr.ii. i.l,,, r{ . .,„,,,,-.,, , r I, ,i, ff,. 

-V/'t "tnr/ »«•« .«»fil .../.•'.»*. Jf ( riliff 

r„. (/„., »mJl, .1,!,' UM. .l-r Wini'ltj. .' . ■ : \ 1>C ■•• , « .1, . 

I-, Alt ... ,ri,,,!tr l:,^ki„„.j „;i ,i.r ,-,,:,. t ,,i,,. 

\ Hill. Ar, y: t: .,/.,r»,.,.t • »/„.„ h ;,l,. r „. I, ..!„!. . u . / 

.'irr.. r.,/f ».JfS.'vfrwt,,«. IT :>. ..Dr. 

MIT ,:«„• T Jf" i,i.„ q. 
3 Ö •'•>"'' ',;'«»«' .»•' •••»- IhiutM. ,t.r hulhr Jln'rn- 

• ■ i fi.Arf.ff .1 i-AiMr. r,/. / «.„, /:.».(, 

..■">., f../ A'.. y. Aru InUr^l. 

9£- r ""'' '■/«»" ''»'f..«™;,,, :.< r r. ;y.. ; 

In .lieser Gattung ist die Vei kliiimierimg der o'o'- 
Vonlei l'iisse um weitesten voigeschriMeii. Sie erreichen 
kaum mehr 1 der I.Inge der Mittel- und Hinte rfässe. 
Dies in \ erbindung mit dem cliarakteristischen tieii.ler 
der Hl H. tttilerseheidet Suis van allen übrigen Gattungen. 

Die wenigen Arten sind über dis nördli<'lie tropi-ihe 
Südamerika verbreitet, hauptsächlich auf die hei««esien 
Thiiler des Ama/onas und der anschliessenden gebirgigen 
Theile von Ki nador und Venezuela, geliöien aber immer- 
hin zu den seit. •nein Erscheinungen der dortigen Fauna, 

Untergruppe B. 

l'DC der Htfl. mit der Mediana in einem 
spitzen oder wenigstens rechten Winke! vei bnnden 
und nach innen gerichtet. 

(Ithomien-Gruppel 

17. Dircenna Doubl, b >. 20 A.tcn ) 

Taf. 11. D. Kliigii Hülm, c- und - Hrti. 

u f^-\'<.ii]..i fjssr.irni.. 

Die hauptsächlichsten Meiknia'i» dieser bis jetzt etwa« 
unsicher umgrenzt gewesenen (i.itlung sind die nur 
4gliedrigen fadenförmigen , y - V o rd e r f fi s s e, 
die stark behaarten l'alpen und die bauchige, 
in d e r F I ü g e 1 in i 1 1 e k u r z n b g e s c h u i 1 1 c n e Zell e 
der Htfl. 

Des weiteren chnraktcrisirt sich Directum noch durch 
die hochgewölbten Htfl. im C •Gesch'e. hl. deren Costa!- 
nder um Gninde etwas mit der SC verwac hsen und wellen- 
förmig gebogen ist und in den \ onlerriind mündet. 
<ll)<' fehlt gänzlich, daher entspringt MDC direkt 
aus der Subcostale und ist schief nach missen gebogen. 
I'DC ist gewinkelt, mit einer rücklaufendeti Ader aus der 
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Winkclspitze und fast senkrecht mit der Mediana vor- 
blinden. Die obere Radiale (OH) ist etwas mit SO ver- 
wachsen (daher fehlt <>[)C) und zweigt sich nach dem 
Zellende «b. 

Heim C ist der Yorderrand nur schwach gebogen, 
die Costnlnder ist mit SC bis zur Hüllte verwachse» und 
ODO nl» kurzer Ast vorhanden. Im übrigen sind MDC 
und I'DC wie beim ö gebildet. 

O d'-Yorderfüsso mit knoptförmig verkümmerter Tibia 
und Tarsus. Femur vun der gleichen Länge wie Coxa. 

$ £-Y(>rdcrius*e zart, fadenförmig, mit l gl i u d ri gern 
TarsuB, deren 2. und !l. Glied stet', da» erste selten 
ein I'nnr kurzer Domen trugen. 

Du* Genus Direenn« wurde von Donbleday .inf 
die bekannte A"'«</iV llnlm, gegründet, welche von 
Hubner als (Viatniia aufgeführt ist und a's siiYhe eng 
mit den Itlmmien vereinigt war. Duubleilny le>;to ein 
Hauptgewicht auf die stark behaarten Palpen, beschreibt 
«her die 9 ^ .Vorderfusstnrsen «I« ."igliedrig. Seit dieser 
Zeit sind sehr hr.utig Dirremieti und Ithomien mir ein- 
ander vorwerhselt und untereinander geworfen worden, 
da der Do u b I e d ay 'sehe 1 Inuptrhar.ikter iloch mehr 
oder weniger relativ L-t. Krsr die genauen l mersurhimgcii 
Salvin und Godman's haben diese Gattung gelier 
umgrenzt, so das» es möglich ist, beide gut zu unter- 
scheiden, wenn J - -Yorderfüsse zur l'ntet suchung Voi liegen. 

Wir begegnen hier nun zum dritten Ma'e dei seihen 
|inra!le!en lieihe, welche wir bereits bei Melinaea und 
Merhanitis, Mcthona und Thyridia erwähnten und deren 
Hnuptuntcrsehicd in den -I-, bez. ögliedi igen ^ ,-Vorder- 
füssen besteht. Auffallend int es immerhin, das, »ich .lieser 
durchgreifende Strukturunlerschicd gerade bei solchen 
Gattungen Ausgeprägt findet, welche einande, nachahmen, 
denn auch XapoogcncH besitzt -fgliodiige O'^ -Tarsen im 
Gegensatz zu [thoiuia. Ks seheint fast, als wenn "J ganz 
bestimmt von einander gesonderte Stimme in dieser Familie 
existirten, deren einzelne Zweige sieh in paralleler ltirh- 
tung entwickelt und unter den gleichen He iingungen auch 
zu gleichen oder doch Minlicheti Formen geführt haben. 
Dies würde allerdingx noch eitle andere Krkliiruiig der 
sog. Mimicrv zulassen. 

Die Direeimen sind mei«t von nttsehiilicher Grösse, mit 
halbdilrchsichtigen, mehr oder weniger gezeichneten Flügeln 
und ziemlich zahlreich an Arten. Ihr Ycrhrcitungsl«czirk 
erstreckt sieh über das ganze tropische Süd- und Central- 
Amerika bis Mexiko. F.mige Arten, wie I>. K><»iii //"'•/•. 
von Centralamerika, welche zugleich ul* iler beste Typus 
der Gattung gelten kann, und /.'/,<■/.<•.< H«t, .* vom 
Amazonas etc. gehören zu den gewöhnlichsten Kr«chei. 
Illingen der betreffenden Schmctterlingsl'aunen. 

18. Epithomia Salv. & Godm. (-' Arte,,.) 

Taf. II. K. Callipern Hat. 1.;'- und y.JIttl. 
s. £-Vot<lw<u«»tarsu>. 

Diene» neue, auf die frühere ///.<•. ;ow r,,//,^,, ,., lia',« 
gegründete Genu» ist eben wegen der ägliedrigcn 00- 
Tarsen von Dircenna abgetrennt worden und gehört daher 
schon ilem engeren Ithomionstamni an. F.s unterscheidet 
sich schon ä'tisserlioh von den Dircennen durch die be- 
stäubten, nicht durchsichtigen Flügel und erinnert in der 



FlügeX'ibitng etwa« an die Callithomien, vi in denen es 
aber 'eii lit durch die "spaltige I'rii e o»t a 1 e, diu 
weniger h oc h ge w ö I b t e 11 Htfl. und die ge- 
winkelte und zu rück gebogene l'DC unterschieden 
wird. Von den Ithmiiien wird es durch die in der 
Diagnose nfiher angegebenen .Merkmale getrennt. 

Wir geben hier ziir genaueren ( 'harakterisirung der 
Gattung die Original - Diagnose der Autoren in Iber- 
Setzung wieder: 

.. <>'., Wi. -I'i c] >"*'■:,» sff*; ""' 
••*■"» A.W' •'.< «'-•». ro.'.rr,, W.«h! .jtü.jm. .-.« m tm Uw«f 

i«w»ii< \-« t„i, r ,;„s. mi>< .:„,,„ 1, „w..,r.,. ,»/» • Uf.. 

>„L...:,'. ,rl «l .f«. /Wh!;., V I flV.J»; ,.-»/,r , f.. I, ., , < 

i.„... : . /,r ;„ , 1 ,k, i^,/T.i,„. .« „v, ,a 

'•-<'••»• "■<■' "'■< '•••••■»•'" t 1 ' 

;ir .■!,*,„)• J»Wu. r y,.^ M>n <M kmll „f. 

• •( .V<"l'w»nV-/|J|f»- :**1«wtH. 1. AUil,„:ll (in;. Q-Tar,t* 

■•■» •"' «'•»•*"'•- * Hl-fl j: I !'•«' l> -rm-M (.»•,••.-•• 

.s.i.'.-i,. <;<>,( iv.,.w-.i».»i .la* 
Die bisher allein bekannte Art der Gattung, f.. 
t '.k'.' >)..,• 1 Hur,*, i,t auf l'.ui atn j b«s4-hri<nkt ; eine zweite 
Art, E. \', St.,,-. aus Venezuela, l-t im ersten Theil 
dieses Werke* beschrieben. 

19. Ithomia Hübn. (•■„, i Arten ) 

Iliezu die Tale] | J. 

Dem Vorgänge llates" fo'gcnd, dess a klassische 
Arbeiten 6W die Itisekrenfjunii des Amazunengeb-ets stets 
ein rulimwäi-Jig •< D-nkmil fär ihn bilden worden, b ■- 
trachten wir die Ithomien »\ eaien fomp'ex von Arten, 
denen wenigstens aiisaiihnis'os e i n charakteiisrisehes 
Merkmal tn beiden Gesebleehteni zukommt: de- in einem 
spitzen oder rechten (nie aber stumpfen) Winkel mit 
der Mediana verbundene untere Diseocellu'arader der Htfl. 
Iis K : sst sieh indessen nicht leugnen , dass in diesem 
Fiinnenkis^s. mehrere enger begrenzte Gmppen vorhanden 
sind, welche in gewisser Hichttttig (namentlich im GeHder 
der IltlU so von einander abweichen, dass sie mit dem 
gleichen Hechte, oder vielleicht mit noch grösserem, als 
eigne Gattungen betrachtet werden können, wie einige 
der vorhergehenden. Anderseits stimmen aber wieder die 
hiezu gehörenden Arten im Hin der Fühler, der 1'alpen 
uiil Vordeifi'lss,. und in dem Gc.'idcr der Vdrl. so gut 
mit einander überein, dass «ie muh habituell eine gut 
umgrenzte und leicht erkennbare Gruppe innerhalb der 
Xeotropidenfamüio bilden. Wenn wir daher die Ithomien 
hier noch als eine Gattung behandeln, so geschieht di«-s 
mir. um die ohnehin schon so schwierige Hestimmung 
derselben nicht noch durch Aufnahme neuer Gattungen 
zu vermehren. Wir werden daher die II) von Salvin 
und (i od man aus dem alten Genus Ithomia abge- 
trennten Genern als I'ntergattungen anführen, als welche 
sie leichter klassitizirt und bestimmt werden können. 

Wir geben zunächst die Charaktere, welche allen Arten 
gemeinsam sind. 

/*r:^ r .;il i \ m, ii-.v v-n-7 d»c Jie Suru fr .-w r wf, *i >t.,r^f"^l 
nur! .. ity «^i'i.-.i.j'i Ulm.t.-t, %*■'.' ^'>..^i»ai l'*?*l\'.'/U>l . J'ijjrlf *. 
'•t'i'jf-i * Ai. 'cA<"ii .t/i'r, , '».,\'i>7 tat*! ithr /./■i'u'i.i /..i.Ai.VJ 

/'..•*.'< r •'■•.Ol. « WW f!«;|*rr ;i - ,.»/«,.'.».. ''. 'Ii fcHs« I, 

„tt.i.V'.iV fi ',',!'.' <f'n> .';•/,«„ KfÜM imWI. 

r.l.i'.'. in /»;..V M l.r* 1 u.'l yltu-teM tjf. I'r. .SVV.MfniV 'i.V.r.;;, 

't /. .1.' 'i'-,.-. 1 ', .1,/ J „„■< M..'.r r .i.'.^rr „h ,i - ,e 
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Xl.ije*. BStiLtu'mJ» .Iii«- Mit sou Art MPC, Uil.l ,vn l'[)C. 

Ol'*' jvcüf fe/,ttvil ,,ttr ittxJt nur rkirath ei'tieittill. 
Jl tfl. in IrutrH Ornrlil^ilm »rir rmnSlfil'rH ye^o.ntii Ultrt mit Irnyi» rr/ir in 
mriabten (ieil-ier; btixt r\ tler Vortltrraiul *f.l* l.'Jttr t/nrr.tLt ittf 
AWni nntrritaüi vmt AtNyi tier Sulrvtklle l«in ZiUemle mtl 
titttnt Mt^ifer,, url.'trf fa»;nu/t1l /Iwtrinitrjl. /*< rill 'W>* orV/" ./wtWjy. 

t'l'tf' ttttä wwA iniun 3*&oy#it or/rr <jr*'',»ltU, n.it umfSt'eAeil 
•VAtfnt*is ( ifer «4rrr iyt • » ifrm. it<iw .tikr tifttueh ertetieiut. 
I.,irltnli/*ml* .t.ler «1.4 ,1er ll'iitlrirfvfzr ivter if/i, 
O C " ''^ r»/er/"n *»« uitf :n einem K»i.n/' <«-i'iirtH*>fW<i* iTiA*! mii/ 7iir#«J. 
/•r«»r rti/nWfr jWriiKr. «fer a kkklat^. attr «4*1 <ti™ t/lnyer 

£ C • Voriltrjvt vir) und M''«-pi'1 ! <-«V. •'■■jl'mh i :r nti, am 3. 

lulJ .3. lilnA viil ,/e i JVwrr lurxer Ihnten rerje/irurn Tar*\\: 

Die einzigen Genera, mit denen die Ithomien über- 
haupt verwechselt werden können (die übrigen schllosien 
schon durch ihre (irf.iw und ihren Habitus eine solche 
aus) sind : Cernritiia (und hier nur einzelne Arten), 
Napengetie» , Seadn, Cnllithomin, Sais, Epithomia und 
Diicenu». Von den "> ersten lassen sie sieh unbedingt 
durch die Itichtuug der l'DC unterscheiden, welche nicht 
wie bei diese», in der Fortsetzung der Mediana liegt, 
sondern stet* nach innen zui-ückgebngen ist. Von Kpi- 
thomin und Directum bilden ilie nur dünn behaarten Falpen 
ein gute* Erkennungszeichen. 

Die Ithomien sind meist kleine, zarte Schmetterlinge 
von schwachem Körpeibau und durchsichtigen, seltener 
bestaubten Flügeln. Sio lieben die Geselligkeit und ver- 
einigen sich oft in grossen Mengen, namentlich nn solchen 
Orten, wo ein unsicheres Licht die dunklen Schatten des 
Waldes durchbricht und einzelne Sonnenstrahlen verloren 
auf den Wintern zittern. Derartige Plötze scheinen eine 
so grosse Anziehungskraft auf sie zu besitzen, das» 
ausserhalb derselben in weitem l'mkreise oft kein einziges 
Thier mehr ««getroffen wird. (Hute») Ihr Flug ist 
sein lun^iin und schwach; sio setze» sich gerne auf 
Detter, M-liiiier auf lilume». Einzelne Alten sind sehr 
gemein, andere wieder selten; immerhin bilden auch sie 
durch ihre bedeutende Artenzahl und weite Verbreitung 
für die tropische lnsektenfauna Südamerikas eine hervor- 
ragende Cliarnktorform, denn Schmetterlinge von diesem 
Habitus finden wir erst in der australischen Fauna wieder 
(Ilaw.idry.ii.). 

Die Zahl der bis jetzt bekannten Ithomien bcü'uft 
sich auf weit über 'JiM> Arten. Sie sind über da* ganze 
tropische Südamerika verbreitet, gehen selbst bis in die 
südlichen Theile Nordamerikas, erreichen aber den Höhe- 
punkt ihrer Entwicklung in den äquatorialen Distrikten, 
namentlich im Amazonengebiet nufwörts bis Central- 
amerikn. Die meisten Arten haben ganz begrenzte 
Fundorte; diejenigen z. It., welche das Amazonengebiet 
bewohnen, InsHon sieb höchstens 2 — 'MHI engl. Meilen weit 
verfolgen, dann werden sie durch andere Arten ersetzt, 
obgleich Bodcnboschatfenheir, Vegetation und lvlima an- 
scheinend nicht gewechselt haben. (Hat es.) 

Wir gehen nun die 10 neuen Gattungen und deren 
abgekürzte Diagnosen, wie sie von H.ilvin und God- 
man aufgestellt worden sind. Auch fügen wir hier die 
kleine Gattung A e r i a hinzu, welche wegen ihrer etwas 
verkürzten Schenkel von diesen Autoren in die Nähe von 
Sradn, gestellt wurde, aber so gewiss in jeder Weisse mit 
den Ithomien übereinstimmt, das* sie nicht von ihnen 
getrennt werden sollte. Da die unterscheidenden Merk- 
male fast nur in dem Geüder der Iltrl. liegen, so sind 



bei den meisten Gattungen auch nur diese allein ab- 
gebildet. I m die Bestimmung in etwas zu erleichtern, 
haben wir einen kleinen Schlüssel speeiell für die Ithomien- 
Grnppe ausgearbeitet, aber nur für die O C , da die 
Unterschiede der QO so complicirt sind, dos.« sie nicht 
durch einen einzelnen Charakter allein getrennt werden. 
Auch müssen wir uns in den Diagnosen des Baume» 
wegen auf das «ussewio beschränken. Der sicherste 
Weg zur Erkennung der Gattungen ist die Vergleichung 
des Geilders mit den Uiiu i«**eie hnungen der Taf. 12, 
welche sowohl die _'cf- als auch -Iltfl. wiedergeben. 

Schlüssel für die cV- 1 1 h n m i c n. 
('"« CO «l'nnt m»n sot-rl nu U»m -n-ifen H«srUsohel suf ,1o fl 
Htfln. u:il*iiiil». dsr Suliniiskulcr. M.in i't «r r»n d«n Vdrla. 
Mttk', nn.t wird ml JukIi Aufheben .1s...ll,«n ailit.lft ein« 
N»it?l fichitvrl. 

I. I7UJ ;„, H,ß. ,/-«r,V.-/, y.,;,.ke!i. 

A. "'/rjv Hmltnlr "Iii! >-<ul,„,l,'hi,. 

«. Ml>C 

* n.,,/«/, n,i,/ .sc fo*t >>;* 

lliilftt rrrtrtU'ilNP". 

j < '...«'«/<• S< ' •!,!.„ Iii Ulf. 

Ilih-i.itiln, Ihf/t/.ik um- 

H'-ifir «Ml/, «Hl i.l.ttl ,/„,:/, 
'Uli 1,,1,-zi- II,!.,- 
>.,„„l.n 



II 



tt "A"> f ; »«' /;'<"/'• 

ff'' I (litH'ttwtiJi f ijlhtutf. 

I) '///'• f.l,i.„.l, itnhtf .SV 

•i,i.i <» i;,u(, i ;,„■„, /'„„(.i 

i-nl'i,ri,„jiu.l .... 

HD n/>t ,i,„t/;,-/,,.„-/„,i„i,„ f 

SC ;„,! HÜ :r t.-e,o:l 

• "'"/"■<••:!',"/ 

** C',i.tfil'' n»J SC r.i.-u tiiiui.l.- 

il« /<.(" r, ■r(,,nf'eu.{ .... 

b. MI» ' ,;,/ U,'';.,' „U t /IC, 
,//> t'rfi/iwtf uii'r U/lC .... 

It. <>!.,,, ',:.„,;„!,■ /. //,•, ,„ /«,„.,„„„ 
f.U.,,-1 

/ //(' im litß. linfif/i. Hl'rltl ij.- 
>r!„l\,lt, ihnn-l Iiih.j ,.,/.,■ küw,- 
M/tC iiii.I UftC ;nsi,m„t.,>. 

A. "//C «,„l Mite ,...„ ,,/,;,./, , 

tM,.<J-, l'l>C ir.-KfKfi-fiHiij 



Itliomiu. 

Kpistada. 

Ijoucothyris. 
(nllolciia. 
Hjiiowarln. 
Pteioiiymia. 



lt. •>!><■ „„,. i, , »„ /,„.., „i* Mite. 

1 1>C ijthiI» 

III. rix: u>/. ,,*„/,„■/,, n ;,-i,t 

•ri),l.<li, um r/./r.v _. ,•;;».», , nh MlK' 
.,. ,1 l.'lll.' ziiMtutme u, i'ii' li itni' ii ,).- 

/•'*/<•« »■'■> '/■>■■>> e7" /• Ii, „Ii.-; ii /.. hUi s- 

in, i>l, .«•('*' um l'ii-li ri;Li<„i,„, ,'t. 
A. '/W. Iliuli'nh- lllll'l ...rhnnil, „. 
n. <'•:<>•'>>■ i>«r •<„! (i,-i<ii.l. „iit 

sc <<,n'<i.i,*,,i, i .,\-,ii.„ 

//•ifif/'ik ••/«.«.•ArW.W, n,.i 
h,"l. n/i/ie (l.it,-,\,lt r k'i,: 
ho.tihn 'ii, iiimfn .lrf.,i 

f.l.!i JJ,, />/,,■!. ,. . . . 



Aeria. 
Kpilhomia. 



Hypoleria. 



Digitized by Google 



98 



NEOTROPIDEX. 



Ii, Coüttl lf ftl&t Itt* ZUiU Kv'U t>'tt 

#S( vertrut'ksr ...... IhimnitiH. 

f. < \*ltllt cvtUtnuiliiJ mit !>C • • ■<- 
w«c/r»«'M riml tltlhrr,;an:J'-lilrn-> 
<„/,;■ <il» kurz,,- A*t «»* >hr 

Mittr <!>>■ sr o>~,.),„„i . . I'm mli^rmla. 

Iit..n l!,«hn!t KM) r,,m„i>.M-ri 

ftht.,„l IMr-losais 



Snbjfeii. 1. 
Aeria Hübn. 

Taf. 12. Ar. Agni, S. & <;. 
». Q'.Voniurlusf. 

Typus: At. A<ju" >'• <l 

r m «r ><f o'-;~- «v<» «..-/«. w*» » *«w <■'• 

.'u i/r>i ii/.ri.jru .Mm. 

<-J; r„r<frm.».> .fcr //«/*. »•/.-•««* ,v*-»~ ' ; »'-"*. 

".r.Vn.ty ;,«i.#|ri., ..^Ar r .i u-t-.'.. .V " „.'. ""< /;,•.•..«„..«« V 

Mrr aU /:.v^-r.i.. v der r 7/. 

O: ' ,ui ,.«ca .««.«. ■/"''"*"''. '•"•"••••''"'<•" .t'<"«»> 

,l,r llMi/cV(:f. ..r-Afc.,.,. 

Zu die«'! Gattung gehören nur wenige kleine Arten, 
welche .sich durch ihre gelbe, svhw abgezeichnete Flftgcl. 
fiirbung auszeichnen und daran schon iois« Hieb leicht 
erkannt werden können. Sic haben eine entfernte Ähn- 
lichkeit mit Seada-Arten, sind aber scharf durch da* 
Gciider von diesen getrennt. 



Subjren 2. 
Ithomia Hübn. 

T»i'. 12. 1. Iphiann*»« D. H. 
,. V.Xft. b. Fühl«, e. Ö*-- $-V«*«fu»>. 
Typus: /. /><v/;<ic //«r«. 

/tinur Ar IWrfcrriV». rV„«, A,,w urf-r iiyv «fc »'...» 

jj*; I ..,Jrjvu*'i 'iVr A.SiW/ü'V.Tni I ' '<>•'■"'<• .-W<i.'e 

O.N Gmvlr rtricnrksm, "'"im nuiriim>f>trcitUyii nt"l fir>i f.Vi,.,-- 
/itvW'oA-ll. »"< «li,l/K/i(«rcÄrai/tl< iMril /'•:'f»-A)l,',i r'l iV« ' Im 
FinL tiu«Mxmrml, am M« . r r2w..«*rt. /t* «fci» '•'■irf. 1 «•> 
niifm. ' /"' > v'''^ tu "*»';/ ^■••'rt-tci'j. Ml 't ' <t-\"!*tt *• ^ oj «>/'/'. 

Q I IW.^nril.l »:'|V,„A .jtjiüiil. O-liär m.-l ■-< um liruwlf 

n,*«rlutn, ./*.« «.imm^w«!!*»«', «Ai.« ih-j'Mt- <■*>«'■' «.-m 

Die»e uifiprüiiglioli typiw-die II ü hner'schy Form int 
im O leicht un dilti elliptifohen dunklen Duftfk'i'k 
zwitchen C<mtal- und Subcustaluder zu erkennen. Fi» 
soluber kommt unter den ltlmmien nur noch bei 
Jl v pole rill vor. Diebe ist «her leicht hu der im ü 
Imigvn "B<1 einfach nach innen gebe-enon ungewinUelten 
l"])C zu untenwltei.len ; amh fehlt hier der verbindende 
kurze Querust z\»i«> hen C und SC am Endo den Fleckens. 

Zu ilieiier weit verbreiteten Form gehören et». Mj Allen, 
von ganz verschiedenartiger Zeichnuni: und Flügelfumi. 
Im 1. Theile sind hievun •/. l\mam<-»»i* /!<•'.„ und die 
scbwsni-weissc 1'nhV.i !.'■«: nbgcbi'det. 



Stibpeii. it. 
Calloleria S. &. G. 

Tnf. 12. f. Tulia Ilew. d- und C-Htfl. 
TypuH : <\ T, ./.".< 1fr«: 

o": r«i.-™.-(i.i/»*' ' >•»'•«./..> <.-...n,v „o/.c:,.- 

»■n.Mir'i. «/■■ iu< i'i.if'r ,»'«->»'. nn '-<>./rr ■f,.;i/,„f l „>*r 

• hilf thifWttl. Vl-i .,...,(,.•«■* .to-SMl. «i.'l I.i.:.-.m .••■«.»» S-WW. 
.»f. ••• (^«w-., ft...^, .. . '. " '■ Ä 

fV.. i| iV.i.jyr O.'* U>i^... 

y . IW,^,-.ii.i./ irAir.i.« . r .r..>'. M.r >' '...< tridi.'r (... fr 

Sj.l, ,..,«.,„„iulnv.iUn.f. -••■•^ •-.> r.V„. 

AV. nigZiihlieicb an Arten, «eiche .llle nahe mit einnnder 
veruanilt und nieist von brauner tiinndt'.itbf *im!. Die 
abgi'lnldete ( '. J»rln'nt» ll> "\ gelcln hiezu. 

Subjrt'ii. -1. 
Hyposcada S. & G. 

Taf. 12. II. Ade 1 «™ |!.,te». 



Tvput.: //. A>Up„» V..<u<, 



r,.r,/.rn»u./ 'IM Syi.'ze 
i!' it.* .in«. i> fr/ / ffiil. 
i .iri.'ni'.'J . i^.' i'.Jr>; r '^. ^1 ;^.i\.,><|i...i i,it't*rrii &-h> :ilrl- 

Mtn ■ /•»/»•• ! ,W.Ui» s . tiVi-^/ o'. >V.-j. ..»,/ H^rra 

i.;^f v/ri.^ /'in/. 

r. : i ..r,.^i' •■.Vi'.K^ •"--'. l\i. »,w r-.v 

Auch dic«e Fiitergattnng; enth.'dt nur wenige meist 
braun gi firbte Arten und ist nahe mit der vniheigehenden 
verwandt, von der nie »ich durch diu »»gelahrten Meik- 
nmle unter»<lieiilet. Die anzeige«. dmlich langen Fühler 
sind für *ie »ehr eharaktei i*ti«h. 

Snbtfou. r>. 
Leucothyris Boisd. 

Taf. 12. I.. Ivrdin.i Ilew. d'-Vdfl. C-iind C-Illtl. 
Tvptm: /.. /.Vi-riV,i.r ll.it. 

d : tVrkmaä uilvikG'n ytt-ym : ' "•'<«•'- • ••<' ' M«Af :<Mn«rai<«. «w 
ttru/nt' Aüi'ÄV i-rn^iA*r.i. /r'.'r i/f>l l'.'.n^r n-', iiii^ w, <if( /<.'« :ni» 
'f-t Jlf-W/. /VW I. «'l v'ir^i'i.'l. •Utft-.«.' .-•.'(.,«ir, t 
«-An-tii-A .jrly.p:n; Jl iWi.^r u.'. !■■/» . 
C^i ; /,/«; -iU-i, Ki4^/ « ir^ii ;/i'rii/v ht-y f . i ' i' " ' /•■Mrtft ..Irr «rAr 2^1':. 

Die* i»t eine der weit verbi lliegten Ithomienformen, und 
einige der gemeinsten Alten, wii^ /. Mnl.rnm Ilm-, und 
l7'*-..7rt.> '•>"'<■ g*'li."rcn hii-her. Sie reprSücntirvn den 
durchsichtigen, »ehwnrz und » el^gelh-i-kten Typus, doch 
giebt e« nuch einzelne anders gel'urbte Formen, wie die 
abgebildeten, der typischen /!, nfina nahe stehenden lUf 
iliioiih* .SV./r. und \ 'ii i,nt -S. <i '.'. darunter. In einigen Arten 
geht die /.eile tust bis zum Aus.-enrand. Im allgemeinen 
ist diese (ialtung gut umschrieben n»d durch obige Merk- 
male voll andern zu unterscheiden, namentlich von der 
ähnlichen Hymenitisforin, bei welcher aber die l'DC im 
Ö-JIltl. nicht gewinkelt, sondern nur einfach gebogen, 
übrigen* von ungewöhnlicher I.iinge ist. 

Sllliffetl. (I. 

Episcada S. & G. 

Taf. 12. E. Sylv.i Hübn. C 
Ty].us: E. S„lri„m Ii,,!.*. 

q'; r„r,f.. .'Aio^:, <'■»<"<' w •">'' —»« «"mw»^» 

««.../«, •/«»!. mtimw-cr ,i,l,cnJ. an /.'«* -» rüsltr 



und ^-IltH. 
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ZcIU «Act l^vjrr »t. »iiIct. VI»- u« :l l,i.-k , r y.«<<!i ; Min- „Ar 

grrm, <wt r.m ; ,)rirl*r l.ümft .r„ III-, <//(' ,cAW. tUni 
l!*K,tk „Ii .1« tituu.k tm< Sf , r ,„,fc, „1,, ,i.^l< <nu ,kr 
XtiUjM-jt tutyrUp-Hj. 
r) '. Cattok IUI./ .-V <iui ünuldr rcnracA„il. Hilf rituf iviAamfai, 
irfim mi.A Xirj-, r>W iMrirpf. 

Der eimigc Unterschied, welcher die«e (Jiittung von 
der vorhergehenden trennt, liegt in der 7. Th. mit SC 
verwachsenen oberen Kadiale, wodurch ODC vollständig 
fehlt, während sie bei I/nicuthyris noch deutlich entwickeil 
ist. Doch gibt e» atlnmhüche Cbergänge hie»;«, indem 
bei einzelnen Arten die Verwachsung »ich auf einen Punkt 
beschränkt. Die Arten hüben auch den gleiche» Fürbungs- 
styl und wttnl ebenso weit verbreitet wie die vorige, 

Subjsen. 7. 

Pteronymia Butl & Druce. 

Taf. 1-.'. 1\ Sini[dox S,,lv. 
Typus: /'. Mtlln //'<'•. 

r^ '. t"i>n/f T.?"- / „A.'iwA ',vV'j«i|. fiW.ifr Irl!,' S-i' i,»l\t. LlUalilAWA, rtill 
tiruinlr x. i/7i. >'fj fw A„rc. /Zcltt t^'i inuf Ifii.'tii jj/rinAüi'W „l>f 
u\»j's't*t\ gcirinl.rtf, )»i'.' Ltn^.-rvM i.i.rnrii .^ArnXW- •i.Av^k- 
Ul'f 11 r, J litiA'tntt lut.it rVA/rurf t iltr LnrLn /rt-i'j 

ihr Sf */»-A. •"<.**[/. 

C ; I>1» felik.i't, 1 t-rie AWill/* «rf rA w ulmr... >ii'i.Wr r nt.friwjr.i,!. 

l'tei'nnyinia gehölt unzweifelhaft dem gleichen Stamm 
wie die beiden vorhergehenden r.iniien an; während aber 
bei Leucollviis die »bete liadiule noch frei entspringt, 
ist sie bei Kpiscada hereits z. Th., wenn aueh nur wenig, 
mit der Sidirosrale verwachsen, liei l'temnyniia hingegen 
int »ie mit ihr so vollkommen verwachsen, daiss »ie wirk- 
lieh vei «eh windet und daher zu fehlen scheint. Man 
kann die allmähliche Verwachsung und das Verschwinden 
derselben sehr deutlich bei einzelnen Alten beobachten, 
wo die OK noch als kurzer Ast auftritt; die £ü hin- 
gesell »eigen die » >K noch deutlich und frei aus der 
Zellecke entspringend. 

Die»e Knrm ist ziemlich zahlreich an Arten (ca. Ml) 
Ulld breitet sich über ganz Hrasilien bis Mexiko aus. Es 
sind meist durchsichtige, nur wenig weiss und schwarz 
gefleckte Ilhuniien, einige sogar vollkommen ungetieekt 
und zeichiiungslo*, z. Ii. die /. Sii»j.l..r Satr. Kinige 
neue und distinete Arten sind im I. Theile abgebildet, 
u. a. mich die aulfällig orangeroth umrandete /. //„/,.. , ü„i„ 

s. ,t <;. 

Die nun folgenden -1 Gattungen weichen von den vorher- 
gehenden insofern ab, als hier meistens die ODC und 
MDC sehr klein sind und daher die beiden Radialen 
und die SC nahe zusammen stehen. Auch erscheinen 
die beiden Kndialadern gegenüber der Mediana ausser- 
ordentlich zart und dünn. Die l'DC dagegen ist sehr 
gross, steht rechtwinklig auf der Mediann und ist in 
einem Kugen mich innen gerichtet, bei den Öd" nicht 
gewinkelt und häutig an ihrem Ende verkümmert; der 
riicklnufeiide Ast entspringt meist aus der unteren Spitze 
der MDC und n!» eine Verlängerung der unteren Kadiale. 
Hei den £G dagegen ist hi.urig die l'DC, aber erst an 
ihrer iiussersten Spitze, gewinkelt und der untere Schenkel 
»ehr lang und gebogen. Daher scheint es fast, als wenn 
die Zelle mir durch die lange HM' «Hein geschlossen wäre. 



Stibjfen. 8. 

Hymenitis Hübn. 

Taf. 12. Jl. Oto Hew. 

Typus: Beel. •: //. tu» //«•«•.. Sect. b: //. S.,.,,„,,n ft.nl.-. 

Cj": lur</rr™.,d A»-A o,kr KfiwA . V rv,l/A(. l'.Mlnk „„ rrr- 
Iv„,».rrf, «i-Al ,im limvl rrrrMmt. cm tinmih «.,'( >r ' rrr^w.'.vn. 
Vi»- «m ,k, .VC« nriimutrt. »»tri. W. mm ^ 
U,» v„.t „IV „Ar Lkm, ,W* i„n hhA r rmk. <*,,t IMitl, 
("l>J i"- K«d- Jtni ..kr »»I Sf nnwAMN. Vxtr.r JMU.il „Ar 
.)r.^. tfi'/r iiaAr «PI .A.r St' tr.tnntrmL 

Die C9 treten in 2 verschiedenen Formen auf. 

Sett »; f.ut.rfr M'irmnf. tili und VI: Iii zu/ hnikm J^..\.jt rrr* 
«■urAiril. UUlr a.i/ tiiinu yrmr>M»>A»,ii//*A«.< Sltrt attpriHgrud, 'klttT 
Uhr t<Ut,«l. Ol* ' «Jir klti» ; V„t V"-«. w A m»ni ■Jtb yrn- 
tm t'er Spille yrriiilxll, Mll »ehr kurv*. U.rru MiriW, 

fieft. A: *'i*ifit^- wrsm.1. Sur 1)11 uu/ Sf rlirtu r*nn»rA«"i, . Vit 
fWi. itnbtr nia- „I»' itKUmt MO' m. *ft:w «jAi .Irr lurzr ohrn 
ÄWW *r w « i.i.i«.i yj.j«, /•.«; |7/.Viv U t.Jilt r i m 

Diese distinete Ithoniienform bildet ein üegeiiBtück 
zu ]/eucothyris und enthalt eine Meng« ähnlich gefärbter 
Arten, welche »ich filier da» ganze tropische Uebiet bis 
Mexiko verbreiten, l'nter andern gehört die gn'isste bis 
jetzt bekannt Ithomie, die prachtvolle //. Ihtif/in Iltir., 
hieher {eine nahe verwandle Form /. A'r^««» II t t/M. 
(Lt..-» Sl./r., ist im I, Theile abgebildet) mit halbdurch- 
sichtigeri bräunlichen Flügeln ; die ebenso schöne, aber 
mehr gefleckte //. 1'unlnli* .Sn'c. : die schwarz und weiss 
gefleckte, einfache //. Dt» etc. Man erkennt 
Hymenitis auf den ersten Wiek an der langen, 
angewinkelten l'DC, welche fast senkrecht 
auf der Mediana steht, sich dann nach innen 
biegt und fast die Zelle allein schliesst (da ODC und 
MDC sehr klein sind). Da die OK und l'U nahe zu- 
sammen nn der Subcostale stehen, so f-blr hier die 
charakteristische Liiugs-Ader in der Flüge.ii.itte, wie sio 
Leuculhyri« etc. zeigen. 

Snbfcrn. ». 

Hypoleria S. & G. 

Taf. 12. H. Lavinia Hew. 

Tyjius: Hwt. n; II. Ul«rit Stt/e. Sect. b: //. l'vliwna 
II'»-. 

^ ; V'.nlt/rtM k^fijtrf^Rtt- <<*Lik ffnl Sf rim tlnmtk r«r*'^A*rit, 
iVnj|?j i7ir„i»aii'^T yrh&ul vtut Vtnrtt hi^fiithet* JJtKfijbrl tiutrkt*wmcHi1, 
nui A'ii'r itiVAr ilnrrJi riiie ^lwy«Arv nfritritr/r«! ; .Ser*. a vtkr ttm'h 
1111A* -NMU.iurll «An« llrri ^StrX. Aj. VI»' nn. /.V/r rr/tfJnuwfrr, 
cm/.irft unrA ,'nnrq jrAiyfi.. MJ/f uu./ „I»' kurz. tH^rf um! 
«««•« IMmtr ■„Ii u«.( I ii} u«k: «» Sf rrrlaufml. 

r, : nAnyuA ; /5in^,r, Vo.u%k zur JIMflt mi< sf nr- 

ra.ütm. VI» ' luyicA gtM-inl.lt, tat m yr.v« .li. r/i- XetU Ircit 
iit. <«/<«r .SrAoilW «Aj titr^ illtf irAr ii.ii, „I» ...ILtilvO, 
hl.lr,„i. Oll »u( Sf tu \ renmcihwii. C tkr.Sttt. A. imUlmm,t 

Ks gehören zu dieser Cntergattntig nur wenige Arten, 
die sich leicht nn dem DuftHeck in Verbindung mit der 
langen l'DC erkennen und namentlich von Itliumia unter- 
scheiden Inssen, oder wo dieser fehlt (Sect. b.), durch dio 
Qbrigen Merkmale charnktcrisirt werden. 
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Sabgen. 10. 

Pseudoscada S. & G. 

Tftf. 12. Fs. Pu»io S. JL o. 
Typus: P. /Wo S. .1- f.'. 

^ l I urtlff/üml tjftoyeH : '.'n«frt/c rnlli <j V? r l *i Mi ni V »-/ tw/<r »U >j»tK 

Inner Sj».'t~H an tlrt :u trltutK*. t'/Jt' um rtrr Spitu- rrt~ 
/untiurrr, s7i*-«trA wich iliwfl "«•' ' s< ' n» lÄrem 

/.VW* j'm". MI'*' nii-/ '//W iuji, aAr/* *lr\ittl*-k iwlimilrit. 
'. MI" Utul 1>/W rnihitHtlrn', Z<ii/r ItaAiulen na i/i/rul /Vi/irluty r'iri 
titfMyrtit</enA. 

Es scheint bis jetzt nur diese eine Art bekannt tu 
»ein. Die fast völlige Verkümmerung der Costale ist 
allerdings auffallend; doch ist es nur .'in weiterer Fort- 
schritt in der Verwachsung der distale mit SC, wie bei 
llymenitis. Von dirs.T wird INeuduacndit durch die frei 
Verlaufenden SC und OK unterschieden, auch durch die 
andere geäderten 

Subjreii. II. 

Heterosais S. & G. 

T»f. 12. ]l. Nephclc Kate«. 
Typus: //. Xr^krf, H-it. 

Q ; \%r\l*rrn\t>i Srhu-rt.-A </rtt<»ff*f, lo+Uti* yrnwfc r.,-t ,iit < / tf<o J ^ l ^e St' 
Luft. t*tf tUui /Z*!irtnU ktrtriAi* (rriiiittiul. t'i ' ' finjnrfi, •frrtilr t 
Hn>j*if>?il('( h.hI «cAiW mr<"A ifittrn yert' AfW. um l'.mit t*.t*u innen 
ruAiautfu.ifu J*t «r/r Ivrl-f-ur^f >Ur Vit r*t(4r<*-ien.l. Ml*' *>fW 

irtr:'_r A*t rttr >' ' tvWmi 'It/r«. 
C : VI»' ,L„t ,"'» v it uml yr»irAiJl. mit rtW riUlimirmlnt Aller 
.... ,hr in»t*/->.,. Mlfduekt mit >< ,U« 



Der einzige Fall in der ganzen Familie, das« durch 
Verkümmerung der MDC und oberen Kadiale beim o die 
Htfl.-Zelle offen erscheint. Es ist nur die eine Art //. 
XrfiltrU Knie» aus dem Amazonengebiet bekannt, eine 
kleine unansehnliche Ithomie von dem Charakter der 
Miikrenn, aber ziemlich selten vorkommend. Das y lag 
uns nicht zur Untersuchung vor. 



Famen wir nochmals die verschiedenartigen Ithomicn- 
Formen trusainnion, *<• lassen sich X grössere gut um- 
schriebene Gruppen und eine kleinere deutlieh unterscheiden : 

;iV,.„ t ,.(.r«j.,.( Md ,tark Hnr.nMrv r/W .,.„/ ,n«l gkieh Uwjt-,1 

Mix - m,«1 : K„ /*/?*rl i :^,ir «i f-J^iale. 

Jiit I II .f..rl »i, J/, WU ( ;» A tr mHMiUe. 

/. t «nH,,i..tf, w t / />'• ymüMt; Olli ,rk, IU.«. MI» im! 

m v"«" r/>' 7*/i*ri «*i™/. /«, r/.' .(a,i 

.1/, irii./ l.i J*r flüjtlmiUt, 
IlgMrHitiftlruppr. VI»' siiAl ynr.'.,ir//, »f/ir yrY»^ n'ji.'nrA 

•xVf» <(* Ätt /«I i*;-! -diSwmi Hl» u*/ .!//'( 

iir. u . Vir w., »n,/ ,/««». n « </,-, .S^.tot. 

ia?/i/( tttUitA. 

IU ist eine Aufgabe der Zukunft, nachzuweisen, «Ii 
die I nterschiude der übrigen Genera constant genug sind, 
um sie als selbständige Ciattungen aufrecht zu erhalten 
»der ob Biu durch Zwischen formen mit einander verbunden 
sind, wie wir es bei Leueothyris, Epismda und l'teronymin 
r\l zeigen versucht haben. Dies kann nur durch um- 
fassendes Muterini und das vergleichende Studium aller 
Formen erreicht werden. Erst dann wird ihr generiBcher 
Werth richtig erkannt und vollkommen sicher gestellt sein. 
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Fig. 1. Acrse» Hort» L C. • Aueiiilpiin? d«t vorl«Ut*n Baoehtmgt«. Kii. S. und 3 Kauji* »i:J I'npr» Ton Acrst» T1i»li» L., in nstarl. 
(in',»»», nach i'.i Nitnr g<r.*iehn«t. Fig. 5. P»l|«, «nlh»»rt, daneben der <}ittrselinitt, Kig. 4. Ua«»lth»i: de« Vdfl«. flg. «. Lotus» T»r»m- 

slied de« Miitelm»»,«. Hg. 4, 5, « rergri.»««. 



Mit den A c r u e c n beginnt ein ganz neuer Stamm 
der gro«seii Bat es' sehen Nymphalidenfamilie, welcher, 
eng mit den Helieoniern und den eigentlichen >"yrnpha- 
liden ummmwihängend , »ich fundamental von dem 
Dariaidenstamme durch die Knu|ien- und Puppetiform, 
im vollkommenen Insekt durch die verschiedene Struktur 
de» GeAder«, und dieFuhler-undPalpenbildungunter*rheidet. 

Zu den Acraeen wurden bis jetzt 2 Gattungen ge- 
rechnet : . I.rmrn selbst und die von Ii o i s d u v a 1 auf- 
gestellte Altena. Diese letztere ist aber durchaus keine 
Acraee, sondern eine ächte Lycaenide, wie die vollkommen 
entwickelten (j J-Vorderfüsae und die bedomten Vorder- 
füsse des O hinh'mglich beweisen. Sio gleicht allerdings 
in ihrem Ausseren eitler kleinen Acraee, und selbst die 
Palpen haben dieselbe aufgeblasene Form; doch kommen 
solche abnormen Fülle namentlich unter den afrikanischen 
Lycaeniden nicht selten vor. 

Die ursprüngliche Fab rici ua'whe Gattung Acraea 
wurde schon durch Iliibner, später von Doubleday 
in mehrere Untergattungen gespalten, welche von neueren 
Autoren als selbständige Genera betrachtet werden. Die 
Charaktere indessen, worauf sie gegründet sind, erscheinen 
sehr unbestiindig, wie z. B. die Abzweigung des 1. Sub- 
costalastes, welcher selbst bei Individuen ein und der- 
selben Art vor oder nach dem Zellende sich abtrennt, 
oder die Länge der ü ö- Vorderfüsse, deren Kxtreme 
sich leicht durch Mittelfonnen verbinden lassen — oder 



sie sind von dem Fiugehimris* und dem allgemeinen 
Fiirbungsstil hergenommen, welche zwar gute Species- 
Charaktere abgeben, aber nicht zur Umgrenzung einer 
Gattung gebraucht werden »ollten. Wir betrachten dem- 
gcniSss die Acraeen als nur au* einer Gattung bestehend, 
Acraea selbst, deren Charaktere zugleich diejenigen der 
Familie vorstellen. 

I. Acraea Fabr. (ca. I2jg Arten.) 

Tnf. 13. Hyaliten bis Actinote. 
Ptkltr mk tu UM atyncuir, 

Pul/' tu I* OMraUM rauJ. utdtr oJrr mit*» 'larl nuf.jrUawrn. 
Humum trlufm-h Uknnrt.vtn* Hanne/,,,/.! ,,„r .fr« /7ür*>ii »,,./ ....( 
emztUtn .tfi>ni QmmmtmWt» 1**1:1. /.'«v/yu«! «kr iVi'ji, 

r,OL mmt Ulli mit rvllUnw» ^««.Kr ZtUt. SuUuHak iii^iy. 
MMMmukr M (i>«m*t mm» >>«.rj|. MaMÜM m ikr llmm 

//r/7. «Ii na,h uiUMtM rpl+*}rntr /Vi'io/ttaWfr; ' ;t1ale In* :um Anw,,- 
mmi mkkntt. A'oiw/ au Innrurami lar Anmahne irVj Jfttif'i- 
Ufcl /Ufaki Mt mit to«*<».lA„f;./.r J1 A«lül.uf«U mm 

f 'tittrUib. 

l'ortit<r/Ü4lt in Uvlcn tittenMtteru ,*rl,imnt*rl. Klnwa <lrr ntrinrn 
l~**ßß tinfnrh, »uW Au/aiaatri. im riaiyrti .Irren {hnttfri»urjilii-h Krim 

qj *mjU«h, ,u a«««™ mm thwmk :/rM.mli. 

//«iu/»<n viil rrrx*rt_i>ßzn f\rrata ortet-J. 

tujtptn lalayfail, rmi M-hMrr >«<■»., nur «-miy .jerytt. 



Digitized by Google 



102 



ACRAEIDEN. 



Die Acraeen Bind mit den Krümmern nahe verwand». 
Sie haben dieselbe langgestreckte Flügelform, die stet» 
geschlossenen Zellen, eine gleiche Raupenform und auch 
ein nach gleichem Dune gebaute* Geäder. Sie gehören 
unzweifelhaft einem gemeinsamen Stamme nn, welcher 
»ich später gespalten und nach zwei Richtungen entwickelt 
hat. die Bich sehr scharf durch ein kleines Merkmal, den 
am Grunde der Medianader der Vdfl. befindlichen kurzen 
Sporn, unterscheiden lassen. Die Helieonicr (und auch 
Eueidcs) besitzen diesen Sporn in ausgezeichneter Weise 
entwickelt, und er liisst sieh durch ganze Gruppen der 
Nymphaliden weiter bis zu den Morphidcn verfolgen. 
Den Acraeen dagegen fehlt er ganz. Auch die liichtting 
der Prücostalnder ist in beiden Familien entgegengesetzt 
und kann eben«« gut * ur whnriVn Trennung derselben 
benutzt werden. Bei den Amern ist sie stet* nach 
aussen gebogen, bei den Heliconiern dagegen 
nach innen. 

Dl©' weitere Bildungen zeichnen noch die Acraeen 
aus, welche erwähnt werde» müssen, wenn sie auch nicht 
in gleicher Weine bei allen Arten entwickelt sind. F.* 
sind die* die eigentümlichen ta*chcnartigcn Anhängsel, 
welche die 99 in gleicher Weise wie die Paniassius- 
Cy besitzen, und deren Kndzweck uns noch ebenso 
unbekannt wie bei dienen i*t, — die unregelmäßige 
Gestalt der Fusakluuen, tniineiitlieh bei einzelnen Ö ü , und 
die stark aufgeblasene Form der Palpen. Die letzteren 
variiren indessen ziemlich bedeutend in dem Grade der 
Anschwellung und es hissen sieh vielfache Cbergiinge bis 
zu einer nur schwach aufgeblasenen Form nachweisen, 
•wie sie hauptsächlich die amerikanischen Arten zeigen, 
welche sich mehr »n die Hclicoiiiusform anlehnen. Bei 
den typischen Aorneen dagegen sind die I'nlpen von einer 
so merkwürdigen Gestalt, wie sie keine andere Familie 
weiter besitzt, und nur noch in der Argymiis-G nippe 
annähernd auftritt. Die Membran derselben ist nämlich 
ausserordentlich zart und dünn, fast durchsichtig, und 
aussenscit* mit kurzen Haaren ringsum besetzt; aber 
dazwischen stehen einzelne stärkere, meist schwarz ge- 
färbte steife Grannenhaare. Das Basalglied i*t kurz., da- 
gegen das Mittelglied Ton ungewöhnlicher Länge, nur 
schwach gebogen und im Durchschnitt fast kreiamnd. 
Das Endglied ist häutig bis auf einen kleinen, kaum 
sichtbaren Knopf reducirt, abgerundet. Je mehr die auf- 
geblasene Form abnimmt, desto stärker wird die Behaarung, 
und in dieser Form erscheinen die Palpen bei den l'iiter- 
gattungen Actinnte, Planem« und Pareba. 

Durch die erwähnten Merkmale lassen sich die 
Acraeen auch leicht von den übrigen Familien unter- 
scheiden, l'nter den Xymphalidcn, speciell in der Gattung 
Phyciodcs und l'seudaeraea, und selbst unter den Pieriden 
(Dismorphia), gibt es einige Allen, welche äußerlich 
täuschend den Acraeen gleichen. Die letzteren sind sofort 
an den wohlentwickelten Yurderfüssen und der lnnen- 
randsfalte, die Phycindes-Arten an der offenen Htfl.-Zclle 
•zu erkennen, die Pscudneruecn (deren IltH. zwar auch 
geschlossene Zellen, aber nur durch eine nidiinentüe 
IDC. Iwsitzen) durch die Ausmündung der IDC in den 
l'rsprung des :t. Median- Aste«, nicht wie bei Acrnea in 
den Bug desselben. Von den ächten Danniden und 
Keotropiden werden sie schon durch die uiigegabelte 
Submediana getrennt. 



Die Acraeen verbreiten sich über dos ganze tropische 
Gebiet beider Rrdhälften, aber Afrika ist ihre eigentliche 
Heimath, wo allein -,.> aller bekannten Arten vorkommen 
und hier, wie es scheint, die lleliconier im Haushalt der 
Xatur ersetzen. Dann folgt Südamerika mit etwa -40 
Arten, doch weichen diese Formen äusserlich und in der 
Struktur etwas von den Afrikanern ab. Am ärmsten ist 
das indo-austrnlische Gebiet mit Acraeen bevölkert, denn 
e« waren bis vor kurzem überhaupt nur ;! Arten hievon 
bekannt, wovon eine dem australischen Gebiet, die beiden 
andern dem indischen angehören. Krst in letzter Zeit 
sind einige neue selten? Arten aus dem malayischen 
Archipel hinzugekommen. Von den ersteren ist die in 
ganz Vorderindien häufige .1. IV*/« Fnh,. auch im 
Äußern und im Geäder vollständig abweichend, während 
die übrigen sich ganz dem afrikanischen Typu* anschliessen. 

Wir geben nun in folgendem die l'titergartungen, wie 
sie von Doubleday in den .Gencia of Dlurn. Lcpidop- 
tcru" aufgestellt wurden, und werden die Veränderlichkeit 
der Charaktere bei jeder Gruppe besonders anfuhren. Wir 
wollen noch kurz bemerken, dass, wenn diese Unter- 
gattungen zu selbständigen Genera erhoben werden sollten, 
der ursprüngliche Fabrieius'sche (Uttungs-Niime Acrnea 
unter jeder Bedingung beibehalten w erden mfisstc und zwar 
für diejenige l'nter - Gattung . in welcher der erste 
Fa brieiusVehe Typus < A. Jlnfta I..< steht, also für Hyulitcs. 
Die beiden übrigen von Fabricius citirten Acraeen sind 
A. Trr/.M,»;- L. und A. /?,■,<*.-.//.*. die letztere wahr- 
scheinlich die Arch. Bellann Crarn. leine Pieridc). 

1. H.vnliU'* Doubl. 
Tnf. Iii. II. II»rM I.. o- 

«. K dlder. l> Piles, c. [lartlivtiniu <<«r«>)l-*n, H- Kimun a»s llinl»r- 
fiiBff«. e. ö'-Vnrtofw«. 

Der Typus für diese Gruppe, welche gewissermassen 
die normalen Acraeen darstellt, ist die .1. //w/<i /.., eine 
in ganz Südafrika häufig vorkommende Art mit zur Hälfte 
hatbdnrchsichtigcn Vdttn. (daher auch der Xame), im 
übrigen aber in jenem eigentümlichen Ziegelroth gefärbt, 
welche» am treffendsten mit »Aeraeenroth* bezeichnet 
und liei so vielen afrikanischen Schmetterlingen beobachtet 
wird. Die hiezn gehörenden Arten sind mit einer Aus- 
nahme, der australischen A. Anitruumrhn I'nl»: (welche 
muh durch ihre mehr weiss'iche Flügelfärbung etwas ab- 
weicht), in Afrika einheimisch. Der 1. Subeoslalast zweigt 
sich vor dem Zeltende ab; die Vdfl. sind 11111 Aussenrand 
gerundet; die Palpen beträchtlich aufgeblasen. 

Von den im I. Theil abgebildeten Arten dieser Gruppe 
erwähnen wir noch die .1. Ijnli Jl»i*il. und die pracbtvotlo 
neue -I. <V,™»n .S'/,r., eine der schönsten afrikanischen 
Acraeen. welche namentlich die charakteristische Flügel- 
form sehr gut wiedergabt. 

2. Gnesia Donbl. 

Taf. Hl. G. Zetes Ii. d"- 
». r"«)|>e. I>. urol c. Q - iiu.l 9-VerJ»ifui>. 

Die Vdfl. des Q mit schwach nusgebogenem Aus- 
aenrand: die Palpen stark aufgeblasen, UK de» 
Htfls. aus der OH bald nach derem L'rsprung 
abgezweigt. Diese Gruppe wird durch die A. Zttm 



Digitized by Google 



ACRAEIDEN. 



L. und die schöne A. E'jiiia Crnm. repräsentirt, zwei der 
grössten afrikanischen Acrnoc». Die letztere fällt durch 
ihre intensiv rothe Flügelfärbung nuf. Die« ist nuch die 
Art, welche durch 2, ganz verschiedenen Fumiliun ange- 
hörende Schmetterlinge, nämlich den 1* a p i 1 i o R i il I e y a- 
nut White und die Pseudneruea Hoisduvalii 
Doubl, (eine Nymphalide) täuschend nachgeahmt wird. 
Ks gehören zu dieser Gruppe nur noch wenige Arten. 
Onesia unterscheidet sieh strukturell nur wenig von Ilya- 
lites, aber der ganze llnliituü und der Färbungsstil ist 
ein anderer. Sie ist genetisch kaum vnn Hyalites zu trennen. 

3. Plnncmu Doubl. 

Taf. i:t. I 1 . Euryta L. ö'- 
s. Pslje, t. Q*-Vn-<1trftt»f. 

Der 1 . Subco&talast vor oder nach den» /.eil- 
ende; Palpen nur «chwnch aufgeblasen, aber 
stark beschuppt und mit einzelnen Haaren 
besetzt. Aussenrand der Ydfl. gerundet. I II 
der Ihr!, kurz nach dem l'rBprung der OK ubgezwpigt. 
Zelle kurz, kaum >,t der Flügellänge. 

Die hiezu gehörenden Arten sind beim ö meist mit 
einer breiten röthliehgelbe», beim $> mit einer weissliehen 
Kinde versehen, ausserdem sind die Htfl. sehr charak- 
teristisch mit radialen schwarzen Strichen zwischen den 
einzelnen Adern gezeichnet und am Gründe mit schwarzen 
Funkten bedeckt. Dies i»t eine der best chaniktcrisirteti 
Gruppe», welche sich mich iiussorlirh sofort von den vor- 
hergehenden unterscheidet. AI* Typus derselben können 
die .1. Eun,ut ('tum. und die ähnliche im I. Tbcile auch 
abgebildete A. Uta Fol,, gelten, zwei schöne und grosse 
Acraeen aus dem tropischen Westafrika. 

4. Tokhini« llilbu. 

Taf. Kt. T. Ilahria Hoisd. 6- 
>. l J »lpf, l>. (^-VonltifusF. 

Der 1. Subcostalast vor dem /eilende; die 
l'alpcn stark aufgeblasen; Aussenrand sowohl im 
6 »I» v gerundet, UK der Utfl. nahe am Vereinigungs- 
punkte der OK und SC abgezweigt, seihst kurz davor 
direkt aus SC entspringend. 

Diese Gruppe ist sehr zahlreich an Arten und nahe 
mit Hyalitcs verwandt. Als Typus gilt die .1. (>/»/<'«< 
L. (welche im I. Theil nicht abgebildet wurde, dafür aber 
die nahe verwandte .1. l'rtraen /WW.) Weitere bemer- 
kenswerthe Arten sind die A. Aut-mvaa lh\r. (eine der 
schönsten und charakteristischsten Acraeen von der Ost »eile 
Afrika'», welche die cigenthümliche rothe Aeraeenfiirbung 
in der ausgeprägtesten Weise zeigt), die kleinere, in ganz 
Afiika gemeine). lüib., die mit schwarzen Punkten 

wie übersäte .1. Puuetttiüaiuin JIM. von Madagascar 
und andere mehr, welche ausführlich im 1. Theil behandelt 
sind. Zu dieser Gruppe gehört auch die zweite indische 
Acraee, die A. ViMr Fnh., welche fusserlich der A. 
Opheus ähnelt. 

5. Pareba Doubl. 

Taf. 13. F. Yesia Fab. d- 

S.Psl|iP,b.$iibef»tilg»id*r«iDsr Vtri'tit.c.und i. ff-iini'f^-VorJtrfu«. 

Die einzige hiezu gehörende Art, die indische A. Wala 
Fah., ist durch ihre einfach ledergelbe, fast neckenlose 



Flflgelfärbung so auffallend verschieden von allen übrigen 
Acraeen und weicht im Geüder der Htfl., den Palpen 
und ö -Vorderfüssen auch so bedeutend vom normalen 
Typus ah, das* ihre generische Abtrennung am ehesten 
gerechtfertigt wäre. Wir werden aber sehen, dasa sich 
telbst zu diesei anscheinend so anormalen Form verbin- 
dende Glieder finden lassen, welche die Abtrennung kaum 
nüthig machen. 

Hei Pareba zweigt sich »Millich die untere Kudinle 
in den Htfln. direkt aus der Subcostnle und 
noch vor der oberen Kadiule nb, so das* SC 
und OK auf einem gemeinschaftlichen Stiele 
stehend erscheinen, während bei den übrigen Aeraeon die 
l'R in normaler Weise von der OK uach ihrer Abzwei- 
gung au* der Subeostale abgetrennt ist. Ks lassen sich 
aber auch hier verbindende Glieder auffinden, welche den 
l liergaiig zu der normalen Form vermitteln und haben 
wir eine solche Zwischenforro, bei welcher der Stiel bereits 
ausserordentlich kurz erscheint, aus der S t a u d i n g e r sehen 
Sammlung bei Pareba mit abgebildet. (Fig. Ii) Hieraus 
geht hervor, diiss auch dieser sonst gute Charakter nicht con- 
Etant ist. Übrigens soll sich einu ähnliche Aderstellung 
nach Doubl« dny auch bei einzelnen Arten in der vorigen 
Gruppe finden — wie die Diagnose durch das .selbst 
kurz davor direkt aus SC entspringend* angibt. Die 
Hildung bei Pareba wäre dann nicht mehr so auffallend, 
da sie nur eine nach einer bestimmten Richtung weiter 
veränderte Stellung der MDC zeigt. 

Die Läng« der C ö'-Vorderfü*so steht in der Mitte 
zwischen den normalen Acraeen und den amerikanischen 
Arten. Auch di« Palpen sind weniger aufgeblasen als 
bei den vorhergehenden Gruppen. 

Die A. Vesta ist eine der gemeinsten Acraeen des 
iudischen Gebiets und breitet sich bis zu den Philippinen 
hu«. Auch in der Färbung variirt sie ziemlich bedeutend, 
und einzelne Formen erhalten durch Hinzutreten schwarzer 
Flecken und Funkte auch hierin ein mehr ueraeeiiartiges 
Aussehen. 

0. Aclinote Hülm. 

Taf. Cl. A- Thalia L. c und A. Kox Hates. 
». I'alpo. b. und n. q- und j Voottifim. 

Hiezu gehören alle «ödataerikanischen Arten der Gat- 
tung Acraea. Die l'alpcn sind nur schwach auf- 
geblasen, aber dicht beschuppt und behaart. 
Die CÜ-Vorderffisse sehr klein und in einigen 
Arten ausserordentlich weit verkümmert; 
das Geäder dagegen mit demjenigen der normalen Acraeen 
übereinstimmend. I]» lassen sich au« dieser Untergattung 
Gruppen bilden, deren erste durch die A. 77.«//« /.. 
dargestellt wird und noch einigerma»*eii den afrikanischen 
Armeen-Typus, namentlich der Gnesia-Grappv, festhält; 
Während die zweite, mit A. VaUinnica Hü/-», als Typus, 
ganz wesentlich in der Färbung abweicht; entweder ein- 
fach stahlblau oder noch mit ziogelrothen (bei den $$> 
gelblich-weissen) Hinden gezeichnet ist. Die o'cf-Vorder- 
fflase der letzten Gruppe haben den äussereten Grad der 
Verkümmerung erreicht: Schiene und Fussglied zusammen 
sind kleiner als der Schenkel; bei A. Thalia L. erreichen 
sie fast die Länge desselben, während sie in der Pareba- 
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Gruppe (A. Vesta Fab.) gleich oder selbst etwa« jrri"n.ser 
»inil. Von dieser Form zu dem normalen Typus der 
Hyalites-Giuppe, in welchem Schiene nnd Fussglied fast 
doppelt so lang als der Schenkel sind, lassen sich Ipicht 
alle Pbergänge finden. 

An» diesen) (»runde haben wir gezögert, auch die 
Actinote-Forni als besondere Unttung aufzunehmen, da 
sie in den übrigen Charakteren keine nennenswertho Ab- 



weichungen von dem östlichen Typus zeigt, ja in einem 
Hauptpunkte, in den O Ö -Geschlechtsorganen, nach den 
l'ntorsucbungcn Salvin und Oodman's auffallend mit 
diesem übereinstimmt. Auch das Auftreten dea charak- 
teristischen rothen Farbentons bei diesen räumlich so 
weit entfernten Acraecn kann als ein weiterer Beweis 
ihrer nahen Blutsverwandtschaft mit den afrikanischen 
Formen dienen. 



"VI. iJ e 1 i c o n i d e n. 




Di« echten Heliconier, so genannt zum l'ntcrschied 
von den ähnlichen Djinaid-lleliconiern, den Neotropidcn, 
bilden eine der charakteristischsten Schmetterlingsfamilicn 
Südamerikas und fallen nicht allein sofort durch ihre 
schlanke, an unsere blauen Wnsserlibellcn erinnernde Flügel- 
form auf, sondern auch durch den Hrichtbum ihrer cun- 
trastirenden Farben und die Menge an Arten tnxl Indi- 
viduen, womit sie die üppigen tropischen Waldregionen 
in so wundervoller Weise in Ueseilschnft der Neotropiden 
beleben. Ihre Verwandschaft zu den letzteren ist indessen 
nur eine rein äusserlichc, auf der ähnlichen Flügelform 
und i. Tb. auf ähnlicher Zeichnung beruhend. In wieweit 
diese durch sog. Xachnhmungserscheinungen bedingt sind 



o<|er in der gleichen Kntwicklungsrichtung unter gleichen 
oder doch ähnlichen Bedingungen ihre Erklärung rinden, 
werden spätere I ntcrauchungen er»t aufzuklären haben. 
In der Struktur stehen die Heliconier unzweifelhaft den 
Nymphaliden viel näher, nls irgend einer andern Familie. 
Sie sind Bogar direkt mit ihnen durch /wischenformen 
verbunden. Diese verbindenden Glieder lassen sich in 
fast ununterbrochener Reihenfolge von Mctamorpha 
Dido L. beginnend (welche sich durch (ieäder, Flügel- 
form nnd Zeiehnungsanlugo am meisten an lleliconiu« an- 
IflMlnMl) durch ilie Uattungen Colaenia und Dione bis 
zur Argynnis-Oruppe verfolgen und ihre nahe Verwandt- 
schaft mit den Heliconiern spricht »ich nicht allein in 
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•lern fa*t gleichen, nach demselben Plane gebauten Gciider 
de» vollkommenen Insekts aus , sondern mich in der 
g-leichen Korn» der Kaupen und selbst in den gemeinsamen 
KutterpHanzen derselben. 

Von dem Standpunkt der Entwicklungsgeschichte lassen 
»ich daher die lleliconier kaum von den Xymphaliden 
trennen, da dna einzige unterscheidende Merkina), die 
geschlossene Zelle der IM., auch häutig bei dienen vor- 
kommt. Doch herrscht hierin ein durchgreifender Unter- 
schied zwischen beiden Familien: bei den Helicnniern 
i*t die Ader, welche den Zellseblims bewirkt, noch voll- 
kommen entwickelt und rührig; bei den Xymphaliden 
hingegen, wenn überhaupt vorhanden, ist »ie verkümmert 
und erscheint nur als eine zarte Linie, welche durch Ver- 
dickung der Flügelmcmbran hervorgebracht i»t. Man 
kann deshalb bei den Iletironiem wohl von einer ge- 
schlossenen Klügelzelle gegenüber der offnen der Xym- 
phaliden sprechen. 

So stellen »ich un» die lleliconier als ein Zweig des 
grossen Xymphatidenstamme» dar, welcher »ich haupt- 
sächlich in der Hirbtung der Langenaehse der Vdfl. ent- 
wickelt hat, parallel jenem Zweige de» Diinaidenstnm- 
mes, welcher unter gleichen Bedingungen wohl zu ähnlichen 
Gestalten, aber abweichenden Sirukturformen, den Xeotro- 
piden. geröhrt hat. 

Die Charaktere der lleliconier, zu denen nur <i«t- 
tungen gerechnet werden, 11- Ii,-.,.. i„, und A'»././. *, sind 
kurz folgende: 

A << j.J hr.it, mit t/rot*,,, ru„.l.n Ao.j.n: F-l/,h .• t'* y'- 

s< A.V/Aw. i Fi./. ■',.) 

J'o //.. ,, nur ,r. öl,.,- ,!•„ Kopf lo i-ftif, ■<);/»»:/, i ui 

llorol,,.l,,,itt l.iu.jlirl, < Fi;/. fi.. -licht )„ Unart, 

Mit r ; n ,„, /{,, >i nof.f „><f •/,„, /,•;;,£.« >/•* 

V.lfl. r-rliin ;trt : >'«/«-<*/« f, .'tnafi,/; '/.,Ut .1- I, .in, 

i' o I 1 A *< in m <- ii <' v n t *• <■ // 1.' ,;**chlo**.i<. Si-tr- 
mulinun i,u ih r /l„*i* ,i i'r /,t./.,/u Ii, It. M,.liu„n,l,r 
n,,i tirntolr >,tit tiwi.t kurz,,, Sj-.iri, / F.'.f. /.. 
Hill. ,„it Uiiuir ,pt,:/,l,u,t. „.,■ 1','öifi /••!!• : i',,At-tl,tii-r 
'■ix zo.o A'isiriiin.iil iph- ■„,!, (•...,< ]',-,•, Ii , ril ml Wi ll 
,,,tf,,,it. l'rti r „»In!, „ml, iini-i, ,/rrirlit' t. 
Iii, /,■ /./. i, Itmlinl-flriH in o-„ mnl.tr StrUuuiJ, \ 

li-,„;i,nn,l o/,n- Folti für ,l, i, llinli rl- i'. 

Oü- «,„t C'..-r«,-^.'rr'f».<r r, „i, ,1, rt : -Ii- OO mit 

, iio „i l'iuijtirii* „, -uop.fli' <l, iti i- io,.ii/ti,il, ^t- 

T-mo* I -fli'i/rvf, mit j,' I l'ti,,,- horror I><r„,„ nn 

<bo HUrthnt. 

llni'/.ru »<•»> r. ,~i.; <))!•, i /!.., „■ „ >,.s,t-t. l'opjo n «fri. /i- 

l-'-j, Inin.jr,,.) (/•","./. j u„.l 

Die Jb-üronier lassen sich, abgesehen von dem 
charakteristischen Habitus, we'clior eine Verwechselung 
mit anderen Kamillen t ausser den Acraeen und den 
Xcotropidcn schon von vornherein atisschliesst, an der 
kleinen, regelmässig gebauten Httt.-Zolle erkennen. Von 
den oft tauschend ähnlich gefärbten Xeotropiden, den | 
früheren Danai d-Ileticoniem, unterscheiden sie sich leicht 
durch die ungognbelto Submedianader; von den j 
Acs-iccn durch die ganz, verschiedene Palponfoiin und die 
i-mgcgenpi-setMe Uichtung der Proeostale. Unter den 



Pieriden (Dismorphia) und den Nymplmüden (Khyeiode*) 
gibt es einige nachahmende Formen, welche imsseriieh 
t:"nschei.d gewissen Heücimicrn gleichen. Die er»tern 
lassen «ich ieicht an den normalen Yorderfllsnen, die 
Xymphaliden an der offnen Iltfl.-Zelle, auch an dem wohl 
entwickelten lunenrnndskanal der lltrt. erkennen. Indessen 
wird jeder Zweifel gehoben, wenn man zur genauen 
Feststellung den einen oder anderen ergänzenden Familien- 
Charakter hinzu nimmt. 

Die lleliconier waren »eit Linnes Zeiten bis vor 
etwa zwei Decennien stet« mit den Neotmpiden vereinigt. 
Selbst so ansgezeiclinete Svstematiker wie Hoinduva] 
und Douhleday haben die fundamentalen Verschieden- 
heiten beider Familien nicht erkannt oder doch nicht in 
ihrer ganzen Bedeutung gewürdigt. Dies erklött sich 
ju Th. nu» der aussei ordentlichen Ähnlichkeit der 
Schmetterlinge, dann aber auch, das* die wesentlichen 
Unterschiede doch erst schalt" in der Itaupen- und l'uppen- 
form auftreten, die zu jener Z -it wohl noch nicht bekannt 
waren. Die nut verzweigten D.irncn besetzte Kaupe und 
die stachlige Puppe eines lleliconier? sind freilich nuf den 
ersten Ulick von der glatten Itaupe und der wie aus 
fiold polirten Puppe einer Mechanitis zu untei-s .-heiden, 
wfhrend die Schmetterlinge sich so Tihnlich sehen, das» 
es schon eines geübten Wiekes bedarf, um si« als zu 
verschiedenen Gattungen, bez. Familien gehörend zu er- 
kennen. Ks ist daher das grosse Verdienst Dates', 
diese Trennung durch sirgfititigu Beobachtungen der 
Entwickluiig'gcscl.-.chte beider Familien voi bereitet zu 
haben. Aber selbst Bitte» war noch in dem Wahne 
einer «rheren Vcrwnttdt<seh>«ft so befingen, dass er 
NeotMpiden und lleliconier zusammen in e i n e Familie 
sieHte und sie nur als I'.ilerfamilien gelten liess: seine 
Acraeid-Ileliconier (die echten lleliconier) und Danaid- 
lleüconier (unsere Xeotropiden). Erst Felder Vollzog 
die faktische Trennung, indem er die Danaid-Heliconier 
mit den ölten Danniden zu einer Familie vereinigte und 
sich biebei hauptsächlich auf die, auch bei den Daunid- 
lleücoaiern e'oenso wie bei den echten Danniden am 
(irunde gegabelte Submedinnader stützte. Die inzwischen 
weiter vorge.chrittene Keiintniss in der Kntwickelungs- 
giHM-biclite der Stmkturorg.iiie hat diesen für die damaligo 
Zeit wirklich kühnen Schritt glänzend gerechtfertigt und 
die Beziehungen beider Familien zu einander immer 
klarer gestellt. Xach der heutigen Auffassung sind die 
lleliconier als ein Zweig des engeren Xympbalideastammes 
zu betrachten und stehen zu den Danaiden in keinem 
näheren verwandtschaftlichen Veihältuiss als die übrigen 
Kamilien der Nymphalidengnippe. 

Wie bereits erwähnt, grh'ren z« dieser Familie mir 
J ttattungen: llelicoiiins uad K»i e i d o «, welche »ich 
leicht durch die Fühler - l» i Heliconius ohne deutliche 
Kolbe. Ii.-i Kueides mit deutlicher Kolbe - unter- 
sclleidl'tl l;i>sell. 

I. Heliconius Latr. (.-». i-" A r .,) 

Tai. \X II. Doris L. 

». >' !.)•:«•. i'. i'.iii". ••. •. '-i*-t -■• ii ii i-t i-i-.-p.-i. 
Ausser den Kamiliencharaktereii filmen wir als Haupt- 
merkmal der Haltung Heiic.iiius >!;•• form der Kühler 
an, wolurch sie -i<'li -oforl Von Kaeide» unterscheidet. 
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Diese sind lang unil dünn, nhn« deutlich a 1j j» «■ - 
setzte Kolbe, nur n ! 1 ni ä h I i c h g c g <■ n «1 i t« Spitze 
hin vordickt. Die Subcostule der Vdfl. i*t ."(ästig, der 
I. .Vit stets vor dem Zollende, der 2. bald mich 
demselben entspringend. <>DC ist meist deutlich vor- 
handen, wenn auch sehr klein: JJPC und 11«.' nach 
innen gebogen, letztere mich oft gewinkelt und mit einem 
kurzen blinden Adert'urtsMtz. in der Zelle. Medianader 
an der Basis mit einem starken gc k r & n> in t e n 
Haken versehen fMeilinn«porn). Die lllH. sind ge- 
rundet. Co »tili- und S u In- ii * t h I ii d r weit von 
«in an der getrennt. 1' i ii <• <> » t » I e «ehr schief 
nach innen gebogen, per Hinterleib i»t gegen das 
Ende keuiig verdickt, meist über die Iltti. hervorrufend. 

Von den Ilelicimiern sind bereits weit über H>t» 
Arten bekannt, welche sieh Ober das ganze tropische 
Südamerika, Cctirralamorika. die «estindischen Inseai und 
Mexiko verbreiten. Kim- Alf, der bekannte //. * !„i,;'r, „,'.r 
!... geht sogar bis m die gemässigte Zone Nordamerikas. 
Ihr Hnuptgebiel ist der äquatoriale (iürtel Südamerikas, 
da» Thal des Amazonas und diejenigen des angivn/eud. n 
Columbiens und Keuador*. Sie steigen sogar bis zu Höhen 
von 201 H) m und darüber empor. I her die l^ebensw eise, 
ihre Gewohnheiten und die YerwnnilliingHgesehirhte sind 
wir cinigermassen durch die vortret'tiiehen lli-obachtiingen 
vieler Heisenden nnteirichter. Die liaupen leben meist 
gesellig auf l'assirloren : sie gleichen ganz unseren 
Aigvnnis-Kaupeii, hui il meistens unansehnlich gefärbt und 
mit verzweigten Dörnen besetzt, von denen die beiden 
vorderen am grössten sind. Die Flippen hängen frei an 
ihrer Schwanzspitze, oft reihenweise an einem Ast ge- 
ordnet. Die Falter schlüpfen schon muh s Tagen aus. 
Einige bevorzugen die dümterti Theile de» Waldes, andere 
mehr die Waldränder »der feuchte Niederungen. Ihr 
Flug ist durchaus unähnlich demjenigen der Neotropiden, 
langsam und segelnd. Sie Betzen sich seltener auf Hintuen, 
gerne aber auf liliittcr oder an die Zweige der Bäume 
und Striiucher. Ihr Geselligkeitstrieh i»1 wohl ausgebildet 
und namentlich des Abends gegen Sonnenuntergang ver- 
sammeln sieh einige Acten, wie .)/• -!,<■• ,■• ,<■ und j;i>-<>. 
zu kleinen Trupp» an bestiiiiinlen, meist einsam gelegenen, 
buseh reichen Plätzen, um hier nach Art der Mücken in 
der Luft zu tunken. Diese .minuihigon Timzspicle sind 
von vielen Beobachtern bestätigt wurden und die liegel- 
mässigkeit, womit die ermüdeten Tänzer von ibren 
ruhenden Geim-aen abgelöst werden, setzt einen gewissen 
Grnd von Intelligenz voraus, wie er in dieser Insekten- 
kliis>c nur Seiten beobachtet wird. 

So maiitiichiiiltig nun auch die äussere |>se!n inung 
der Heln-onier sein mag, so gering sind inde-^eii die 
Struknu Verschiedenheiten in Form und Hau der Flügel, 
des (ieäders etc., und selbst nach den I ntei siiclinngen 
Siilvin und Goduinii's in den Se\ualieti. Dies ist ii^o. 
fern von Wichtigkeit, als hiediirch wenigstens einzelne, 
ganz is'ilirr stehende und selten vorkommende Können als 
Hybriden ihre Erklärung Huden. Daneben zeichnen sich 
andere Arten durch eine staik ausgeprägte Tendenz zum 
Vnriiren nus. 

Auch besitzen wir gcra le bei den Helieonieni einen 
so mctkwüriligen Fall von Trichroisimis in ein und der- 
selben Art (//. AVmZo /..., wie er unter den Tag-ehiiii'lter- 
lingeu mir noch einmal und zwar in der i'riamlf Gruppe 



von 1 >rnitho|itorn (wenn nueh auf andern l'rsachen be- 
ruhend) vorkommt. Dies kann nls ein ausgezeichnetes 
Beispiel für die Veränderung der Karben innerhalb einer 
Art dienen und zugleich als Beweis, das« die Ursachen 
der verschiedenen Klügclfäibung uueh nicht immer in der 
Verschiedenheit der Nahrung der liaupen zu suchen ist. 
Perm diese Kaibiarictüteil finden «ich zugleich in der- 
selben Brut, welche an ein und demselben Strauche 
geiebt haben und sind mehrfach von Herrn H, lübhe 
in ihrem Valeriande gezogen worden. 

luter den zahlreichen Arten lassen sich auch bei den 
Helicoiiiern einzelne enger begrenzte Gruppen herausheben, 
welche die Übersicht dieser foi menroiehen Gattung etwas 
erleichtern. Wir können hier nur einen allgemeinen 
Vbcrblick geben und verweisen im übrigen auf den I. 
Theil, wurm der Leser das 1 laupts:' chüchsto über die 
Arten und auch zugleich die meisten Typen abgebildet findet. 

Sylvanns-Cirniipe. Zu dieser Thören hauptsächlich 
die den Neotc.ipiden ähnelnden Arien, von meist braun- 
gelber Grundfarbe mit schwarzer Klligc'spiue. worin hell- 
schwofclgelbo Flecken sieben. Die Ähnlichkeit mit der 
Mclitiaoa- oder Moehanitisform ist gunz iniff.tllcinl und in 
dieser Gruppe finden sich auch die meisten sog. Nach- 
ahmer, welche allerdings täuschend an die Vorbilder er- 
innern. Weniger ist dies mit dem typischen //. .S//V> ihhk 
i '/.um. der Kall, dem sieh noch eine Menge nmlcrcr an- 
scldies^eii, z.H. der schöne und grosse //. .\m„,i,i„ I Vn,„., 
II. r.Ki stii, Il<:l,,i.. II. < '■'■f/>/i,i >. ,l <;. und midie mehr. 
Von den interessanten Nachahmern erwähnen wir den //. 
.[.,,, (dessen Vorbild die Melinaea I.neifer 
Hates ist), den //. J/«W«7«\ Iii'"., A:C heue Copie der 
Mel. Lilis Doubl, llew., den pinehtvoüen, tief dunl.el. 
kastanienbraunen und gelbgetieekten //. /'in-«'«'/.,« Ilixt,* 
vom oberen Amazonas, dessen ebenso prächtiger Doppel- 
gänger die Mel. l'n rdalis Hates ist. Zu dieser Gruppe 
gehört mich einer der schönsten und grössten 1 lelicotiier, 
der seltene braungcHcekte //. l\-n, ■>,-<i,o II-»-, von den 
Antillen, welche; durch Heine ganze F.rsclieinung und F.!ügc.l- 
färbuug vollkommen iwilirt dasteht, wie so viele Sclunelter- 
linge dieser cigctithiitnlichen Inselfauna. 

Wir wollen hier gleich noch einige andere Formen 
erwähnen, welche ebenfalls zu der Klasse der Nachahmer 
gehören, aber ilusserlirb nicht mehr mit der vorigen Gruppe 
zusammenhängen. Dies sind unter anderen der //. / ..r- 
nr'«« Hit/- 1, täuschend in der charakteristischen ilerkigen 
Flügelform und in der Färbung der Tithorea l'inth ias 
S. & G. von Ccutralamerika gleichend: dann der //. .UliU 
Ihx'M. Hki.. II., „hi H,,r\ und f~it*i»ii„lr-i /■'•/'/. von 
Columbien, welche die schönen grossen, schwarz und weiss 
getlei-kten 'J'ilhoreen (T. Utimboldtii und Honplandii) 
denselben < legend zu ihren Vorbildern gewählt hüben. 

Aiitiuelm.s-GnipiM'. Per typische //. A.nliu'l, » /,., 

welcher mehr dem unteren Amilzuiloligehict angehört, ist 
von einfach schwarzer Grundfärbiing, mit /«ei weissen 
Sehrägbinden über die N'dfl. In anderen Arten geht die 
weisse Färbung in ein helles Schwefelgelb über, wie bei 
dem bekannten häufigen //. A r *>, llii/.u. Zu dieser 
Gruppe gehöit auch der in ganz Südamerika besonders 
häutige //. Il„„ ;'(,.„{„ I... dessen Äusseres durch Hinzu- 
treten mehrerer gelber Binden und I'iinkrieiheii ausserdem 
ziemlich i-olirt ist. II. Charitoiiia ist der einzige Iii ti.onier, 
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weicher bis in die Südstimten Xordnmeriktt» vorgedrungen 
ist, und wird noch in Florida gefunden. 

Xnhc verwandt mit der Antiochus-Fnrm ist eine kleine 
Gruppe sehr schöner »Inhlblnu und weis* gezeichneter 
Hcliconier, hei welchen einzelne Glieder noch eine weis*« 
oder gelbe ltandbindo an den Htlln. besitzen (//. 
Dvtiltl. //i-ir., //. )_'l,ii,„riis llatrs, Ilubmli St;/r.,. Das 
Blau der Uberseite entsteht durch Hinzutreten einer Inter- 
ferenzfaihe auf der ursprünglichen schwanen Grund fiiibung. 
Die prächtigste Art dieser Gruppe i»t der schöne grosse, 
bellblau schillernde und mit einer »ehr breiten schneeweissen 
Binde über die Ydfl. gezeichnete //. Sn/yl/» Ilm. von 
den Antillen, während die Art de* Festlandes, //- /.»«<• 
I).<mI<I.. etwas kleiner und weniger null'atlend erscheint. 
Übergänge der reinen Antiocbue-Furni z« dieser Giuppe 
baden sieh mehrfach und sind am deutlichsten in dem 
//. Mulsin«» St;) r. ausgeprägt. Ks treten mich rutho 
Binden auf den lltrln. auf, wie bei dein //. ('///(.»»>/""'« 
Lntf. und die«.- Formen bilden schon fbergiinge zu der 
feilenden ruthrn Ernto-Gruppe. 

Kiato-Gruppe. Die Vdfl. tragen hellgelbe, unregei- 
mässige Flecken «der Binden; die Hill, sind dagegen 
strah I en förmig mit meist ruthen Strichen gezeichnet. 
Der 'J'vpus dieser Gruppe, //. Eml» 1... welcher sirh 
über das ganze nördliche Südamerika, ('enlralamerikn und 
.Mexiko verbreitet, ist dadurch su ausgezeichnet, dass er 
in :t Fai benvariotäten, mit rothen, blauen und grünen 
Htfln. auftritt. Die rothu Form ist //. Kmlu L. selbst; 
die blaue dagegen //. /Wils /.., die grüne //. 
Styr, Es gibt sogar Individuen, bei welchen alle :i Far- 
bentöne zu gleicher Zeit vorkommen. Auch können die 
Striche bis auf geringe Spuren verschwinden, und die 
Hill. fast zeichnungslos erscheinen. Dem rothen Erat'» 
ganz ähnlieh gezeichnet ist der noch feurigere //. 7 iW- 
.ri,t,ti /fiili». vom Amazonas, und zwischen diesem und 
der folgenden Mclpomone-Form gibt es unzählige Übergänge. 

Meln«niene-Grnp|IC. Diese Gruppe wird durch //. 
J/i ■l 1 n;»t.ir /.. reprösentirt, einem Helieonier von einfach 
schwarzbrauner Grundfiitbimg und einem breiten rothen 
Bande über die Vdfl. In dieser reinen Form koiiuut 
Mclpoiueiie in Centralamerika und dem angrenzenden 
Venezuela und Columbien vor. Sie beginnt erst zu vuriiren 
und zwar in der unglaublichsten Weise, sobald sie das 
Fhiggebiet der Tholxiope betritt. Zwischen diesen beiden 
äusserlicb so unähnlichen Arten sind bereits zahllose Miltol- 
forinen beschrieben worden und immer neue werden hinzu 
entdeckt. Eist durch die langjährigen Beobachtungen 
Hutes sind diese Formen richtig gedeutet worden und 
gaben ihm zugleich Veranlassung zu »einer Theorie über 
die Umwandlung der Arten, welche Ulr die darwinistisehen 
Lehren zu einer so grossen Stütze wurden. 

An die Mefpomcne-Gruppe schliefen sich noch einige 
wenige Formen an, welche sich mich einer andern Richtung 
verändert haben, so die l'hyllis-Gruppe. deren Hill, statt 
der HndiaUtreifung eine feuriggelbe Läugsbinde besitzen, 
oder die gelbe Binde entwickelt sich nur auf der Rück- 



seite der Htfl-, dafür erglänzt die Oberseite in einem 
schönen stahlblauen Schiller, wie bei den (»nichtigen Arten 
//. Uw/er»»H« /Iii//, und IV««« St ;/ r. Anderseits, wie in 
dem ebenfalls b'au schillerndem //. <"/,. cf.uriV //.■«•., 
verschwindet sogar das rothe IJuerbnnd der Vdfl.. und 
nur die geilte Längsbinde der Htfl. bleibt bestehen, und 
andere Fonnen mehr, welche, wie II. l'ael,i<iiitt llor. oder 
//. Tilt.ii/il,, Ilnul.l. //r/r., entweder völlig isolirt da«tebeti, 
oder Übergänge nach anderen ilchtiingen hin bilden. 

Diese kurze Übersicht allein zeigt uns schon in den 
wenigen Beispielen die ganze Fülle und den Heii htbuni 
an tropischen Iloliconiusformcn, weiche über das ganze 
südamerikanische Faunengebier ausgebreitet sind. Die 
vielfachen Beziehungen, weiche einzelne Alten zu einander 
oder selbst zu andern Familien besitzen, die merkwürdigen, 
in ihrer Ursache noch unaufgeklärten Farbeiiroiilm.te ein 
und derselben Species oder nahe verwandter Arte», die 
Äusserungen eine», wenn auch nur geringen Intellekte», 
flbcrlnupt ihre ganze Entwicklungsgeschichte stempeln 
die Hcliconior nicht allein zu einer der charakteristischsten, 
sondern auch zu der interessantesten Schmetterling-klasso, 
welche ilas reiche neotropische Faunen gehie! beherbergt. 

2. Eueides Hübn. im Auen ) 

Tat". DI. En. Isabella Cram, 
fl. r»!f+, U Fühler. 

Die flaumig Eueidi-*, früher zu den Xymphalidin ge- 
stellt, wegen «1er vollkommen geschlossenen Zelle der Htfl. 
aber mit llelieonius vereinigt, unterscheidet sich von diesem 
hauptsächlich dnieh die kurzen, mit einer deut- 
lich abgesetzten Kolbe versehenen Fühler. 
Auch entspringt der erste Subostalast in einer Gruppe 
(Ali/, In in und Verw.) am Zellende selbst, wiihrend er 
bei den übrigen Arten v n r demselben, wie bei llcliconiu*, 
abgezweigt is|. In dem übrigen Geäder, den I'alpcn und 
Vonlerfüssen isl kein durchgreifender Unterschied von 
diesem vorhanden. 

Die Eucidc* Arte» ähneln im allgemeinen sowohl den 
Hclicotiiern, als auch einigen Xeotropiden. doch sind sie 
meist matter ge fiirbl und überhaupt weniger hervortretend. 
Interessant ist mich der l'arallelismus zwischen einer kleinen 
Gruppe (Aliphera und deren Verw.) und der Uulnenis 
Julia L.. mit weicher sie nicht allein die gleiche Flügel- 
form und Färbung besitzt, nur dass sie halb so gros» er- 
scheint und ihre Flügelzellen geschlossen sind, »otoleni 
auch im Geäder genau in derselben Weise vom Typus 
abweicht, wie C'ohicni* von Metumorpha. 

Auch die Eueidcs-Haupeii sind bis jetzt nur auf Passi- 
floren gefunden worden und ihre Form ist von derjenigen 
der Helieonier nicht verschieden. 

E* sind einige 20 Arten dieser Gattung bekannt, welche 
ebenfalls «lern tropischen Südamerika durchaus eigenthüm- 
lich, aber mehr den iiönlliehen Theilon desselben ange- 
hören und nur in wenigen Arten bis Ontrulnnierika und 
Mexiko vordringen. 
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VoM»rf.ifw. Ijeid* »».gemhappt, 10 t»:' 



Dio N _v m ph a I i d u 11 bilden unter den eigentlichen 
TagsehniettcilingcM «Ii«- grÜMtc Familie, da zu ihr weit- 
»in» mehr 11!» 1 • nller bisher bekannten Genera gehören. 
Ihre rtngrenzlllig ist indessen etwas unsicher und gründet 
»ich hauptsächlich auf die offene lliiiterflügelzette, 
• ider wie 15 a t 0 s es schürfer und richtiger ausdrückt, auf 
dir «mehr oder minder atroph i rte untere 
D t »eoce 1 1 11 la ra de r* derselben. Kino offene Hinter- 
IMgelzelle. wird unter den Tag*ehniettcrlins«ii nur noch 
hei den Morphiden gefunden, und die« veranlasste wohl 
Bitte» hauptsächlich, sie mit den Nymphiilidcn zu vereinigen. 

Indessen j!«.t der Begriff einer offenen Flügel/ello 
durchaus relativ, wie es selnm Hilten in seiner Diagnose 
vorsichtig andeutet. Wirklich otl'ene Zellen, d. h. Bolche, 
hei denen die FIX' absolut verkümmert ist, beste nur 
die Minderheit der Nymphaliden: in der weitaus größeren 
Z.ihl ist die Zelle durch eine, Wenn uiicb sehr feine und 
zarte Ader, welche nichts andere* ul* eine Verdickung der 
Flügelmemhran ist und offenbar das Kiidiment der ein- 
stigen Ader vorstellt, geschlossen. Es können selbst 
Theile der wirklichen Ader noch an de» Zellenden zurück- 
bleiben. Hie allmähliche Verkümmerung derselben lässt 
Mti-h »ehr gut durch alle Stadien bis zum vollkernmenen 
Verschwinden verfolgen, wenn man »ich z«lt Beobachtung 
de» Mikroskops und abgeschuppter Flügel bedient, du <lie 
meist stärkere Beschuppung gerade an dieser Stelle oft 
verleilet, eine wirkliche Ader anzunehmen, wo nur eine 
Ilatitverdickting vorhanden ist. 



Vergleichen wir dagegen die l'DC anderer Familien, 
z. H. der nahestehenden Hcliconier, oder der Danaidcn, 
l'ieriden etc., so linden wir dieselbe hier »tets röhrig und 
von gleicher Stärke und Struktur wie die übrigen Adern. 
Aber in vielen Füllen kann man bereit» den Beginn der 
Verkümmerung beobachten (z. It. bei Datiai») indem dio 
Wandung in der Mitte versehwindet und allmählich nur 
die Membran des Flügeln zurückbleibt. Die* ist ganz 
autfillend bei einzelnen Satvriden der Fall, hei welchen 
die t Dt' oft in einer bereit» »o verkümmerten Form 
auftritt, dasH sie »ich von derjenigen der Nyniphaliden 
kaum unterscheiden lüsst. Diener Hauptcharnkter der 
Nvmphaliden ist daher solchen Formen gegenüber völlig 
illusorisch und zur (_'l«uraklerisiiung der Familie müssen 
noch andere Merkmale herangezogen werden. 

Es scheint uns überhaupt zweifelhaft, ob die Nvm- 
phaliden in der heutigen I'mgTcnzting wirklich in der 
Nutur begründet sind. Schon Felder hat in »einem 
„Neuen I.epidoptcron'* diesen Zweifel ausgesprochen und 
H a t e s' Zusainmciuiehuiig aller mit verkümmerten 
Voidertu.tM.n versehenen Familien zu »einer Hauptfamilie 
„Nymphnlidiic" scheint aus denselben Gesichtspunkten 
zu entspringen, welche wir soeben angedeutet haben. Ea 
ist ganz sicher, das» die llelieonier z. B. morphologisch 
mit einem Theil der >. miphalidon (Colaenis und Dione) 
viel nidier zuniiinmeiihiitigeii als mit den Armeen, obgleich 
s:e doch sehr schart' von den ersteren durch eine ge- 
schlossene Klilgelzeüe geschieden sind. Anderseits Btehen 
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die Heliconicr den Acrneen viel näher als ?. B. den 
Xeotropiden und Danaiden, oder wie die letzteren etwa 
den Satyriden oder den eijfonil. Nymphnliden. Der Werth 
der einzelnen Familien zu einander ist daher ein ganz 
ungleicher und es ist eher anzunehmen, das» Danaiden 
bez. Neotrnpiden und Satyriden zwei von den eigentlichen 
Nvmphaliden, wenigsten* in der heutigen Insektenwelt, 
ganz verschiedene SUimnic darstellep, wrihrend Heliconier, 
Acraeen und vielleicht auch die Morphiden m'.her mit 
den Nvmphaliden verwand« sind und etwa einigen be- 
stimmter ausgeprägten Gruppen derselben, wie z. B. den 
Vanessiden, Limenitiden, Apatu:en etc. in ihrem Werth« 
zu einander entsprechen. Wir können deshalb der 
Kate »'sehen Vereinigung aller obengenannten Familien 
unter dem ( ullectivnamen .Nymphaliden 1 - nicht beistimmen, 
glauben aber, dass sich der Begriff" der Nvmphaliden 
fester dadurch umgrenzen blast, wenn sie nur mit den 
Heliconiorn, Acrneen und Morphiden vereinigt und diese, 
sowie aurh einige besser ehnrakterisirte Gi Uppen der 
Nvmphaliden als sog. l'nrerfamilien betrachtet werden. 
Eine Änderung im System nach dieser Richtung hin kann 
indessen nur dann mit Kifolg vorgenommen werden, wenn 
wir besser mit der Morphologie der einzelnen Geschlechter 
bekannt sein werden. Das* nur hiedui'ch der Zweck er- 
reicht werden kann, zeigen u. n. die ausgezeichneten 
rntersuchungen von Fritz Müller über die Maracujii- Falter, 
welche ein ganz neues Licht auf die Verwandtschaft der 
Heüconier mit den Nvmphaliden geworfen haben, wahrend 
diese Familie vorher mehr in die Nachbarschaft der Da- 
naiden bez. Neotropiden gestellt wurde, ja sogar lange 
Zeit hindurch mit den letzteren vereinigt war. Wir be- 
trachten demnach die Nvmphaliden noch im älteren Sinne 
und charakterisiren sie kurz durch folgende Meikma'e: 
h'tj' f mit ziim/ieh ijrtiwn, i oekteit ..ihr l-ehaorten 

Ani/eii; hiihler inrixt mit i/eiit/irli i utnirk'/t- r Ko/Im; 

P-tf/if» nahe z>tsa>»MCh»t-li> tttl, nn der r-rde.eu St ile 

i nr. it? rt. 

l'./y. im al/gmifiiitii enu dreieckiger Funn i ml mit nor- 
»tiiUnt (iiiider. Sultmediana an der lUtui* 'mit sei- 
h>itu Au malt tuen) «/■</'.. "lull. Zelle nff.n oder 
•In reli mehr oder minder re rk ii. m nie rte 

t'I'V getcklost*«. her t, Subrnntolaxt meint 
in den An n»e nra nd mündend. 
Jltf. a ni In nennt » il z >i r All f im Ii in e <l ' e * Hin- 
te rleibt« kattnlnrtiij o nsgrhn e ht et. Zelle 
offen, otler durrh eine znrte, nicht rührige, 
mrhr oeler inniger rerknmmerte CD'' getehlnenen. 
Fig. 1 um! 2. 

0 0- >t ti<l 5'$?' I'"''f/< r/ Hest verkümmert ; hei den Q O* 
ih r TureUH e i n ij I i t il r i g, it o t n i n In it, will utark 
/•haart; hei tlen l Iiis .< ijli e ,1 r ig, mit kurzen 

Domen am F.nde ihr (Weiler benetzt. Fiy. .7. 
Hanfe bedornt mler ißntt, am Leibewtndr meint stumpf. 
I'xjijie humjeiid, mehr oder /reuiger geerkt. 

Die Nvmphaliden bieten unter allen Familien die 
gröbsten Verschiedenheitel) dar, nicht allein in der Form 
und Flügelfärbung, sondern auch in der Zeiehnungrsanlage. 
In vielen Gruppen ist auch da» Geäder so übereinstimmend, 
dass die Genus-Charaktere vielfach Ton minder wichtigen 
Organen und in einigen Fiillen selbst von der FlOgelzeichnung 
genommen sind. Die Geschlechter unterscheiden sich im 



Ceflder in der Kegel n i r h t von einander, doch kommen 
auch einige bemerkemwerthe Ausnahmen hier vor. Grösser 
ist schon der Gegensatz in der Flügelfiirbung, namentlich 
in «olchen Gruppen, wo die o 0* sich durch einen bedeu- 
tende« Glanz und Schiller auszeichnen. Einige ausgezeich- 
nete und berühmte Beispiele von geschlechtlichem Dimor- 
phismus bieten u. a. die Arg. tvigana l>vnbl.-llrir., dio 
C'atonephele-Arten und Dynamine dar, Welche sich dadurch. 
erklSren lassen, daaa die f9 noc h "'<« ursprüngliehc- 
Stammform darstellen, während die cd* allein sich ver- 
ändert haben. 

In der Fiügelfftrbung weicht dio Unterseite in der 
Regel bedeutend von der Oberseite ab und is; of; charak- 
teristischer und reicher gef.nbt als diese. Oberseil* herrscht 
a?s Gnindfiibe meist ein schönes Braun vor, we.'ches aicj) 
entweder zu helleren gelbbraunen Tönen umwandelt oder 
selbst bis zum tiefsten Schwarz verdunkelt. Mnnnichfaltig 
ist die Zeichnung, welche die Gmudfärbung unterbricht 
und in tausendfacher Abwechslung durch die verschiedensten 
Farben hervorgebracht wird. Gerade hiedurch erhalten 
die Nymphatiden jenes bunte Colorit, welches sie in iihn- 
lichor Weise, nur noch mit den Enciniden theilen und 
sie v«a den meist einheitlicher gefiirbten übrigen F.imilien 
unterscheiden Liest. Einige Gruppen aus dem südamerika- 
nischen Knunengebiet sind verschwenderisch mit Scharlach, 
Purpur und It nu geschmückt. Rein weisse Formen kommen 
höchst selten vor: einzelne Dynamine- und Clmraxes-Arten, 
die indische Gattung Holcyra; auch die grüne Flüguif iibung 
gehört zu den AusnaJimcn '.I/. /W« L., Chnrnre, Eupale 
/•'<«., Rückseite der VatiHiephiU- tihrinn* /../ und gelbe 
Farbtöne in einiger Ausdehnung, etwa wio bei den l'ieriden 
und l'apilinnen, fehlen ganz. In der Farbenpracht über- 
ragt Südamerika auffüllend alle anderen Faunengebiete 
und eine Sanmiluiig aus der Eunica-Gruppc, den Callithecn 
und Caugmmmcn, oder den prächtigen Agrias und Pre- 
pnnen gehört «bei linupt zu dem schönsten, was die Natur 
aus der Insektenwelt uns darbietet. 

Die geographische Verbreitung der Nymphatiden haben 
wir bereits in grossen Zügen im allgemeinen 'I'heil ge- 
schildert und neiden sie bei den einzelnen Gruppen, wo 
e-s uöthig ist, noch genauer geben. Hier wollen wir nur 
kurz die Entwicklungsgeschichte der Gattungen berühren 
und daran anschliessend einen Versuch zur weiteren 
Thciliuig der Familie in mehrere Gruppen machen. 

Wenn wir von Linne absehen, bei welchem die 
Nyinphalidcn die /'.»/«. Xi/mphale» j.hnlernti im Gegensatze 
zu den Vnp. .\'g,»jiha/r* ijemuiati. den Sntyriden, bilden, 
so finden wir schon bei Fabricius 10 Gattungen ver- 
zeichnet: Cethneia, A/Mlura, /.imniiti», Cnnthia, l'nurum, 
Ili/./ie. .Xrptü, Faphia, Argi/nnin und Melitaen. La- 
treille vcrtheilte dageg.-n alle ihm damals bekannte 
Arten nur auf 4 Gattungen: <VW«, Aiij^mi». I"«««*« 
und Sifmf>halit. Dies bedeutet sicher eioen Rück- 
schritt gegenüber Fabricius und veranlasste die 
folgenden Autoren, die L a t r e i 1 1 eVbcn Gattungen von 
neuem wieder aufzulösen. Jacob Hübner stellte mit 
einem gewissen Schartblick eine grosse Menge neuer 
Genera auf, von denen auch viele heute noch ihre 
Gültigkeit besitzen, obgleich 11 übnerse nur sehr unvoll- 
stlndig oder gar nicht chuinkterisirte und meistens die 
Auen nach ihrer äussern Ähnlichkeit zu&ammi nstellte. 
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Eines der vielen Beispiele dieser Art bietet seine Gattung 
Metamorpha dar, zu welcher er die CiV«<«iV f>i,/o L. 
und die spätere Ylrturiua Sowlm f.. »teilte, zwei Schmetter- 
linge, die nach den heutigen Ansichten generisch weit 
getrennt sind. 

Leider besitzen wir von Boisduvnl, dem giösstcn 
Systematikor seiner Zeit, gerade von den Xyniphnliden 
keine zusammenhüiigende Bearbeitung, da »ein Hauptwerk, 
"die Species g.'iural, nur die l'iipilioniden und l'ieiiden 
enthält und »eine fnunistisehen Beiträge nur k'eine Gruppen 
dieser Familie berücksichtigen. Dennoch bereicherte er 
die Wissenschaft mit vielen neuen Gattungen und gab in 
seinem Index in e t Ii o d i c u s die Gl Undingen zu einer 
besseren Gruppirting der Genera. Aber erst in den 
.Genera «( Diumal I.e p i d o p t c r n 1 - (t>jl> Vi) 
haben wir die erste vollständige Wissenschaft liehe Be- 
arbeitung der Nym]ihit!iden mit Berücksichtigung aller 
damals bekannten Arten, und zwar von W e et w no d's 
Hand «Hein, da inzwischen der geniale Douhleday 
verstürben war. Kurz darauf fielen auch die wissen- 
schaftlichen Reisen von Wullaec und llntcs und die 
Ausbeute an Xymphalidon aus den bisher fast unbekannten 
Gebieten de» Amazonas und des mn!ayi«chen Archipel» 
führte der Wissen« halt plötzlich eine solche Menge neuer 
und völlig unbekannter rennen zu, das» ein leger Wett- 
eifer unter den Ite.irbeitein dieser Schätze stattfand. Wir 
nennen nur die, allen Entomologen bi kanrteii Namen 
eint* Hewitson, Felder. Hute» und Wallntc 
Reibst, Untier, Snlvin und Godmnn und anderer mehr 

War das Bestreben der Systemtitiker bisher darauf 
gerichtet gewesen, die ursprün glichen Gruppen bez. Genom 
der älteren Autoren immer weiter aufzulösen, so machte 
sieh baM die e-lgogongesfrzte Jüchtiing geltend, n.' nüch 
die bedenk lull anwachsende Zulii der Gattungen unter 
allgemeineren Gesichtspunkten wieder in grössere Gnippen 
zu vereinen. Zudem war der Begriff der Xyniphnliden 
unsicherer denn je. llorsficld hatte die bisherige 
Familie nach di r Baiipcnfoiin in "i grössere Abtheilungen 
gespalten und ITigtc zu der ersteren (die Yanessen und 
l.imenitiden enthaltend) noch die Uanaiden, zu der zweiten, 
welcher die Adoli.is, Chnr.ixes und Apatnren angehalten, 
die indischen Moiphidcn und Sntyriden hinzu, während 
Bat es nur die Morpbiden «Hein mit seinen Nymphaliden 
vereinigt wissen wollte. Sicht wenig Inn zur Klärung 
dieser Frage die kurze synoptische Bearbeitung Felder'« 
(„Ein DCiies Lepidopteron" I-Mll) beigetragen, in 
welchem die. Gattungscharaktere kurz und rreft'end hervor- 
gehoben und vor allen Dingen nach einheitlichen Gesichts- 
punkten angewendet sind. 

Versuche, die Nymphaliden in kleinere Gruppen zu 
«palten, wurden schon von B o i » d n v n 1 gemacht, indem 
er zwei Abteilungen nach der Rnupenform annahm: 
A t >nti>ri<Ini und SifnipMiilr.) , wobei die ersteren die- 
jenigen mit glatten Hanpen (Apatura, C'haraxe*), die 
letzteren dagegen diejenigen Gattungen mit Donirnupen 
(Argynnis, Vanessa etc.) enthielten. Später unternahm 
Herrich-Schüffer in seinem Prodrnmu» Syste- 
malieu« [.epidopt. 1*6-1 eine Spaltung in sog. Gruppen, 
die er hauptsächlich auf da» Geilder begründete. Aber 
diese Gruppen sind z. Tb. so merkwürdig zusammen- 
gesetzt, dass wir kaum glauben, irgend ein anderer Autor, 
nls Herrieh-Schiiffer seihst, habe sie weiter ange- 



wendet. Seine Gruppe IX z. B. beginnt mit Jl^gistani«, 
jener grossen Chnraxe»- ähnlichen südamerikanischen 
Nymphttüdc und endet mit Bretithis — C'ontrnrte, wie sie 
grösser und schärfer kaum gedacht werden können - 
und enthiilt dazwischen die Yanesaen (in weitcrem Sinne) 
Diailema, Epicalia und Argynci». 

Das* sich bestimmte und natürliche Gruppen au* den 
Xymphaüden leicht und ohne Zwang herausheben lassen, 
beweist schon die Anordnung in jedem der zahlreichen 
Systeme, wo meist mit mehr oder weniger Scharfsinn dio 
nahestehenden Formen veieiiiigt sind. Inwiefern dies« 
aber begründet sind, knnn nur durch die genaue Kennt- 
niss jeder einzelnen Art und ihrer Entwicklungsgeschichte 
festgestellt werden. Wie weit wir aber von diesem ideaien 
I Ziele noch entfernt sind, braucht nur durch die einfache 
Thatsacho angedeutet werden, dass wir trotz eifriger 
Bemühungen neuerer Forscher von den f:ühoreri Zustünden 
der meisten Exoten wenig oder gar nichts wissen. 

Bio Verwandtschaft der einzelnen Formen zu einander 
I lns>t sich häutig noch an gewissen rudimentären Organen 
des Schmetterlings nachweisen, wo andere Merkmale ent- 
weder vollkommen verwischt oder wir in den früheren 
Zuständen sichtbnr sind. « >ft kann l.iezu auch die Anlage 
der FKIgelicielmung benutzt werden, welche ganz sicher- 
lich nach ebenso unwandelbaren Gesetzen »ich ausbildet, 
wie die Organe des Körpers. Auch die übereinstimmen- 
den I.ebeusgewolinheiten der Schmetterlinge lassen häutig 
einen liüekschhiss auf die nähere Verwandtschaft zu, wo 
die Strukturverhältnisse eine solche kaum erwarten licssen. 
Alle diese Momente müssen daher bei einer «eiteien 
Theilung dieser schwierigen Familie wohl berücksichtigt 
weiden. 

Gelegentlich unserer l'nlersuchungeri des FIUge!geädt-r», 
welche wir als Grundlage für das vorliegende Werk 
benutzten, fanden wir, dass sich jener kurze, spnniähnlirho 
Ast am Grunde der Medianader, welcher so charakteristisch 
j für die echten l'.ipilionen (wo er ober meist mit der 
gegenüberliegenden Submedinna verwächst) und amerika- 
nischen Morpbiden ist, und den wir kurzweg ,Medinnsporo* 
nennen wollen, auch in andern Gnttungen nachweisen 
lässt, ja selbst durch ganze Gruppen oder Familien ver- 
folgt werden kann.*) Dieser kurze A dornst war den 
englischen Autoren 1) o u b I e d a y und W o s t w <> o d 
bei Mnrpho wohlbekannt, und wurde von ihnen 
speciet! als . i n t erno • m e d i an nervule' zur Unter- 
scheidung dieser Gattung benutzt. Später scheint kein 
Systematiker demselben eine Bedeutung beigelegt zu 
hnben; nur Salvin und Godmnn machen in ihrer 
Biologie Centralamerikaa gelegentlich bei Adelpha 
darauf aufmerksam. In andern Gruppen oder Familien 
fehlt er dagegen ganz und es ist sehr auffällig, dasB es 
häutig solche sind, welche den mit einem Sporn versehenen 
nach unserer heutigen Auffassung sehr nahe stehen. Der- 
gleichen parallele Iteihen hnben wir z. B. in Argynnis und 
Brenthis, Athyma und Xeptis, Cbaraxes und Annen. 
Morpho und den indischen Morphiden, l'npilio und 
Parnnssius. Selbst nahe verwandte Familien, wie die 
Heliconier und Acraeen sind hiedurch streng geschieden. 



*) In vhImi fitl»n »(cht »n Stell« d?««ell>«in »in« AnKlmelliirut 
der Ad«, nt-l.-li« eicht mit dm Sporn rertitfUrt! werden dtif. 
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Fast immer, doch nicht ohne gelegentliche Ausnahmen, 
stehen hiemit gewisse Strukturformen oder konstante Ader- 
bildungen im engsten Zusammenhang und die« erstreckt 
(ich auch häutig auf die Kaupen- und l'upnenfunn. Am 
schönsten lüsst sich die» nachweisen an unserer Diademen - 
und Limenitis-Qruppe. Die enteren besitzen keinen 
Medianspom: die <j ^ -Vorderfussinrsen sind ausnahmslos 
am I. bis 4. Glied bedornt und die l'räcostnludor ent- 
springt stets nnch der Abzweigung der Subeustnlader. 
Die Litneniiiden hingegen besitzen einen wohl ausgebildeten 
Mediansporn, die £9-Vorderfu»se sind nur tun 2 bis 4. 
Tarsusglied bedornt und die l'nlcustale steht fast aus- 
nahmslos um Ursprung der Subco«1nle. Die Diademen 
haben Dornraupen — die Limenitiden-Rnupen dagegen 
haben i;ur behaarte F!eischzapfeii an vereinzelten Ringen. 

Wenngleich diese kleine Aderbildung mm auch keine 
so grosse Bedeutung besitzt, das» wir darauf allein eine 
Giuppimng der Nymphaliden-Geschlcchter bn»iren können- 
so kann sie doch heutig in zweifelhaften Fülle» dazu 
dienen, Licht in die verwandtschaftliche» Verhältnis*« zu 
bringen, wo andere Merkmale im vollkommenen Insekt 
verwischt sind. Ks gelang uns hiednreh z. It. die mibe 
Yeiwundtschaft der Gailling S i d e ro n e zu C Ii n rn x e s 
bez. zu l'reponn nachzuweisen, welche später in erfreu- 
licher Weise durch die Entdeckung der |{nii|ie von Dr. 
W. Malier besliitigt wurde. Hi*her stand Siderone stets 
in der nächsten Nachbarschaft von Annen, mit wel.her 
sie zwar äitsscrtich mehr übereinstimmt a's mit I'icpotia, 
aber durchaus nicht nahe verwandt ist. In gleicher Weise 
fanden wir die beiden stets so nnhe gestellten und auch 
iiussorlich sehr ähnlichen Gattungen A I h y m u und Xop. 
Iis (soweit wir sie in abgeschuppten Exemplaren unter- 
suchen konnten) durch den Medianspnrn scharf geschieden 
und es lag iler Gedanke nahe, das» sie auch genetisch 
weiter getrennt sind, a.'s bisher angenommen wird. Leider 
sind die früheren Zustünde beider Gattungen (mit Aus- 
nahme der wenigen europäischen Ncptis-Arten) noch äus- 
serst mangelhaft bekannt und es rindet sich hier ein noch 
nicht gelöster Widerspruch. Aihvina steht ihrer ganzen 
Struktur nach in engstem Zusammenhang mit Limenitis; 
aber die Uaupe, welche llorsfield von der Allij/m» 
Lr <ri>tl,tiV f.. abbildet, besitzt verzweigte Dornen, während 
Limenitis, wie bekannt, nur fleischige, kurz behaarte Zapfen 
trügt. Iiier können nur weitere genauere Untersuchungen 
anderer Arten zum Ziele führen. Dagegen stimmt Xcptis 
in der Rnupenform sehr gut mit Limenitis überein, wäh- 
rend das Geiider dos Schmetterlings so abweichend ge- 
baut ist, dass eine nähere Verwandtschaft zur Limenitis- 
Gnippe sicherlich nicht besteht. Nun finden wir gerade 
in der Limomtis-Gnippe — ebenso wie auch bei den 
parallelen Diademen — den mimetisehen Zug ausseror- 
dentlich stark ausgebildet und deshalb glauben wir, diias 
die Athyineu eher Nachahmer der Neptisfonn sind. Aber 
diese Verhältnisse scheinen hier nicht so ganz einfach zu 
liegen, da wir auch bei Neptis ganz auffallende Beispiele 
von mimetisehen Formen antreffen — A". Iia<!J-i linm. 
und 1'ranlini Iloiid., von denen die erstere ja so ver- 
schieden erscheint, dass sie eher einem dunklen I'ieris 
gleicht nls einer echten Ncptis. 

Auch nuch anderer Richtung hin bietet der Besitz 
oder Mangel des Mediansporns interessante Gesichtspunkte 
dar. Wenn man dio Genera in der bisher üblichen Folge 



nach diesem Merkmal in 2 Reihen ordnet, so findet 
man, dass die Gattungen mit einem Sporn schon bald bei 
Argynnis aufhören und erst wieder mit Limenitis anfangen. 
Nach unserer Meinung muss zwischen diesen beiden Gruppen 
doch eine engere Verwandtschaft bestehen, als bisher an- 
genommen wild. Scheinbar steht dem die beiderseitige 
Raupenfonn entgegen, nicht aber das Flügelgc.'ider, welches 
sich manche übereinstimmenden Züge bewahrt lml. So 
liegt auch bei Argynnis der 2. Siibcostalnst fest au der 
Hauptnder an, wie bei Limenitis, und dre UDU der Hill, 
mündet stets in die Abzweigungsstelle des 2. Median- 
nstes oder kurz davor. Es sind d:cs gewiss mir K'einig- 
keiten. aber verwandtschaftliche Züge erhallen sich oft 
nur in solchen Spuren. Es gelingt vielleicht auch später, 
wenn die Entwicklungsgesetze der Raupen erst gen Huer 
stmlirt sein werden, auch hier diese scheinbaren 
Gegensätze aufzuklären. Aber vor allem der Be- 
achtung werth scheint uns doch die so merkwürdig 
abweichende Flügelfiirbung der von Anjynoiti S.ujaiui 
Ih.ul.l. //,«•. zu Bein, welche jn auf den ersten Bück so 
frappant nn die Q j von Lim- hiii« J'^jm/i erinnert. Eine 
Nnrhnhinuiigsencheinung knnn es unmöglich sein, da dieser 
speeifisehe Zug nicht in der Argynnis-Gnippe vorkommt und 
die Fluggebiete beider Arten zudem, mit ganz vereinzelten 
Ausnahmen, nicht zusammenfallen. Vielleicht liegt liier 
ein eklatanter Fall vnn Atavismus vor, und es spricht 
für diese Ansicht, das* es gerade die CC sind, welche 
stets die nispriingliche Stammform festhalten, wie sich 
dies in ausgezeichneter Weise bei den südamerikanischen 
Gattungen Mysovia und Catonepliele nachweisen l.'isst. 

In der folgenden Gnippirung haben wir uns nicht auf 
das obige Merkmal allein beschränkt, «ordern auch die 
Raupenfottn (soweit sie bis jetzt bekannt geworden), 
gewisse Sirukturveihältnisse im Geäder und die Bildung 
der i J -Vonlei fiisse beriieksiehtigt, welche im allgemeinen 
gut und konstant ausgebildet sind. Durch die liaupen- 
foini allein lassen sich die Nymphaliden schon in zwei 
grosse Gruppen bringen entsprechend den beiden 
Boihduvarschen Unteil'ainilien und zweifellos sind auch 
die Unterschiede der übrigen Gruppen mehr oder minder 
in diesem Stadium nachzuweisen. Bisher sind aber unsere 
Kenntnisse der exotischen Tugschinetterliiigsraupen so 
gering, dass das wenige, welche« wir wissen, nicht zur 
Verallgemeinerung von Thatsachen genügend erscheint.*) 
Viele Gattungen sind sicherlich auch jetzt noch falsch 
eingestellt und müssen einer späteren Untersuchung über- 
lassen werden. 

Da wir eine kurze Charakteristik der betreffenden 
Gruppe» bei jeder einzelnen selbst geben, so beschränken 
wir uns hier nur auf die Aufzählung und die Anführung 
einiger Haupitypen. 



') E» htl-en sich »»hrend it«r B*»ib*itung elnijj« V«ünJ*piDCfa 
Blithie grnnseht. ^i-gruuWr drr A«f«l«llun; der Gruppen tu Mt 
„allg>D»in«n ge»*r.pli. Verbreitung«. So .M die ,.l'seuJ«njm| h»- 
liJen'- »«f drei liener» ledacirt und die» frühere 0 nippt tesssr 
„Annsen-Üruppe" K snsont wetrdsa. Erst im Liuf« .It. Irtnen 
Jshre« .m.i uns durch du Freundlichkeit ton Dr. W. 51 „Her eine 
Menge sOl»m»rik»Bi«ch»r Raupen Wkaniit geworden, »-.durch <• 
wsnehe bi.henae Aiiir^i.unjr sieb • !* irriz erwies nad dir Stellun« 
einig« Gattungen hoffentlich verbessert wurde. 
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A. Häuften mit mehr Otler minder euttcicktlten 
l>orne» heurtzt. 
a. 99 Vordtrfu**1ar»en am I. — /. Utittl tf dornt. 
t Mriliantfnirn entvicke/t. 

I. Argynnis-Gruppe. 

Colaenia, Dionc, Ccthosia, Cynlhia, Ar- 
gynnia. 
tt Medianem fehlend. 

II. MeMaeeit-Grtippe. 

Melitaca, l'hyciodea, Contlanto n.i. 

III. Vaneeta Gruppe. 

Ilypanartia, Vannsa, Precia, Salamis, 
Knllimu, Eurytela. 

IV. Diademe n-Gruppe. 

Ilypolininns, Victorina, Hcatina, F.urypu», 
Euianthc 

V. Ageroaien-Gruppe. 

Ageronia, Panacea, Ectiraa. 

Anhumi: Bibliden-Gmppe. Pidonis, Cyatineura, 
YUa. 

Ii. ? y lw/w/W«m« nur am -J.—4. li/ied 
hedornl. 
t M'diiniK/mrn fehlend. 

VI. Eunica-Gruppe. 

a. EuniCa-Gmppe 'i'« engeren Sinn.) 

Myscelia, Catonophclc, Eunir«, Temeni*. 

b. Catagramma-Gruppe. 

Periaamu, Callicorc t'atagramma, 
Callithoa. 



1 D K X. 

An).«„g: Gynaeda- Gruppe: Gynaecia, 
Srayrna. Callizona. 

VII. Keprla -Gruppe. 

N b p t i s (DynamineP) 

tt Median-'/mm vorhanden. 

VW. Limenitie-Gruppe. 

Limenitis, Adolph«, Athy »in, Paeud- 
aoraea, Parthenos, E u ry p he n e, Ro- 
malaeoaoma und Verw. (Mcgalura und 

Cyreatis 

IX. Eiithalien-Gruppe. 

Euthalia, Symphnedra. 

B. Kaupelt glatt; nur am Kopf mit Hörnten 
»der A m/w« Stacheln In-tetiS : Sehiranzifitze 
L'gMlg. 
t Median*/,»,., fehlend. 

Ap «iura und Verw., Thalernpi«, 
I> i c h o r r « g i a , A p a t u r i n u. 

Anaea, Hypna, P r o t o g o n i u a. 
A>,han : i: Paeudo-Nymphallden-Gruppe. Aga- 

n i * t h n a . C o ö a , M o g i » t a n i s. 
tt Mrdia n/ßoen eoehaitde,,. 

XII. Nymphalia-Gruppe. 

S i d e r o n e , P r e p o n a , 0 h a r a x e s , 
Protho 



I. Argynnis-Gruppe. 



Mediannd-r </••)• l'd/. an der Haiti» „,,'t einem kurze,, S/iorn; Palpen mehr oder treniger aufge'Jttaeu. llatijien mit 

c rz'r. igten Dornen beteta. 

Metainoi-pha 
Culai-itis« 
IHomc 

• Clothililn Antillen 

Othosia (-foii«/«w.,a»j. 

TeriiuM 



. Südamerika 

(i. 1*. .W.rrlaMrilnJ. 



Cvnthia 
* Cirrochroa 



Iiiclo-Anxtralien. 



Lachnoptera Afrika. 

Siiierina Mndagnttcar. 

• Messaras | Indo-AuHtralien 

• Atella | ;«. 77L Afrika:. 

• Euptoirta Amerika. 

Argynni* i i Nördlich- 

• Rreiithi* I ' Remiissii?teZone 

(i'hJt,. 



I>i« mit «ineoi * Tarwlwi»«» Gsttuiijraa b«itzen Jen MtdUaapora nur «avxllkorainen «<l<r <->r oieht, iia g«bör«n ihr» filirinon (;har»kltrou 
nach twar 10 ArKjnai», >1»hs» ator vi«lloicht Uiser ia *ta«r Air togeoitaa Orappen. 



Die Guttungen Metamorpha, Colaenis und Dionc 
aind an eng mit den Torhergehenden Ilcliconk'ni verwandt, 
diiBs sie von neueren Syatematikcrn sogar mit diesen zu 
einer besonderen Gruppe vereinigt werden, obgleich aie 
durch die offene HtH.-Zelle scharf von ihnen geschieden 
sind. Ihre Kaupen und Puppen «ind gleich gebildet; aie 
besitzen eine gemeinsame Futterpflanze (Passiflora, daher 
die«e Gruppe auch kurzweg nach dem pnrtugieaiachen 
Namen derselben » M ara cu j A «- Fa I te r genannt wird); 
das Geäder stimmt in allen Ilauptpunktea mit demjenigen 



der Heliconier Oberein und die 99'^ ft ' ,er besitzen am 
Hinterleib eine gleiche, nur dieser Gruppe zukommende 
Geruchsdril"»'. Anderseits hängt Diono wieder mit den 
typischen Argynni<Ien durch die aufgeblasenen Palpen 
zueammen, so daas sich hier in der That eine fast un- 
unterbrochono Reibe von Übergängen nachweisen lüsst, 
welche eine Trennung der Colaenis- Gruppe von den 
übrigen Argyimiden nicht rüthlich erscheinen lüast. Hiezu 
kommt noch, das« auch die räumlich so weit entfernte 
Gattung Cethosia der indischen Tropen so eng mit Üione 
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verwandt ist, dass «ich auch nach dieser Richtung hin 
keine feste Umgrenzung findet. 

Die nahe Verwandtschaft zu den Heliconiem lässt »ich 
nun nach zwei Pachtungen hin deutlich verfolgen. 
Jletamorpba gleicht im Geäder melir den typischen 
Heliconiern , Cnlaeni» dagegen der Gattung Eucides, 
namentlich denjenigen Formen , welche durch die Ii. 
Aliphern rcpräspntirt werden. Aber wfthrend »ich eine 
weitere Veriinderung in der ltichtung der Ilcliconier nieht 
mehr nachweisen lüget, künnen wir, von Eueides ausgehend, 
faet eine schrittweise Entwicklung bis zur typischen 
Argynnisfonn beobachten. So erscheint die Cd. Julia 
sowohl im Geäder als mich im llnbitui und ihrer ein- 
fachen orongebrannen F (lgelfiirbiing nnch ganz der E. 
Alipheru fhnlieb, aber auf der Unterseite noch ohne jede 
8pur von Silberflecken. Andeutungen derselben finden 
»ich indessen schon bei ■•iiier «tidern Art, der C. Euchroia, 
aber erst in der Gattung Dione treten dieselben in der 
bekannten glänzenden Weise auf. Hier entwickelt »ich 
auch die schirmte Fttigelform zu der brcitcivn der 
typischen Argvnni* und die bei />. Juuo noch Hecken- 
artig auftretende Zeichnung der Oberseile biMet »ich er»t 
nach und nach zu der srhaif ausgeprägten Argynnis- 
Zeichnung bei l). Mweta um. 

Welliger k'ar und deutlich erscheint die Entwicklungs- 
geschichte der indischen Argynniden, denn es fehlt einigen 
nicht allein der charakteristische Mediar.sporn, sondern sie 
weichen mich sonst noch etwas von dem Typus ab. Es 
ist möglich, du*» solche Gattungen, wie Sh**a>tn), Cynthia, 
Ai.Hn etc., ganz anderen Stämmen angehören und dim 
ihre bisherige Stellung, welche sich hauptsiiehlich auf diu 
aufgeblasenen Palpen grtimb't, durchaus unrichtig ist. 
Auch hier werden erst »plilcre Untersuchungen Licht 
bringen und jeder Forlschritt in der Kenntnis* der 
früheren Zustünde ein Schrill weiter in der Lösung dieser 
schwierigen Frage »ein. 

Sc hl Ossel der Argynnis-Gruppe. 

I. Pracontnle cor Abtrennung r/er .SC 

abgezweigt Clotlultla. 

II. Pnicrmtalr iiac/i Abtrennung der 
SC altifrsireiijt. 

A. Pf einfach nach innen gebogen. 

a. J .S'C-.-W« vor ilem Zellende 
abgetrennt. Ydß. lang und 

,r'h„„l, grün MctHIIIOrpha. 

b. Sur I AmI wirr keiner cor 
dem Z'Ueude. (Imndfärbung 
orange bis braun. 

* Ydß. laug und »rbmalflftß. 

unten ohne Silberß 'ecken . Colorlli.S. 
•* Ydß. breiter. Iltß. unten 

mit Silberßecken. . . . Dione. 

B. PC 'einfach, nach an**en gebogen, 
oder an der Spitze 2 gabiig. 

a. -Vur / SC-Ast ror dem 
Zellende. 

• J/tß.-Zelle ofen. 

Fühler mit deutlicher Kolbe LAChnoptera. 
Fühler ohne deutliche Kolbe, 

fadenförmig McäHariU». 

** fltfl '.-Zelle getehlotsen. 



t Saum etark nurgunckt. 
t'bmeite m*i*t roth oilee 
liiiti 9 auch hellgrau . 4'ctllOgla. 
TT Saum geradlinig. Hine- 
ilte mit einleite, n Schiller TerillO*. 
f+t Saum geradlinig oder 
nur schwach getackt, 
Ob< r*eite braun mit 
xchwnrten , Arggnnir I Atel In. 
artigen Zeirhnutu/e,, . . { Eliptoiotn. 

I Bmithis. 

b. Zvti SC -Arte cur dem 
Zellrad*. 

* Hude Äste dintlirh ge.- 
treni.itt ct-r dem Zeltende. 
Fühler mit deutlicher 
knopßormiger Kalbe . . ArpVIini». 
** l>ir Älitr nahe zntammeu 
am Zellende, 

f f'ihlir mit deutlicher 
Kvlhe. PCaa der Spitze 

l> gallig Cynt hin. 

TT t'l-hler ohne den/liehe 
Kdbe. PCnad.r Spitz 

■ iefach Cirrocliroa. 

I. Metamorpha Hübn. (i An). 

Taf. 14. M. D do L. Q. 
». l'nlpi', K .Jiiriichui« i)i>r»»Hniii, c. q - Vor<1«ifn». 

Die Gntliitig M et n mo rph.i wurde neuerdings von 
Sa! vi n und G od man auf die bekannte .1/. J/ido L. 
gegrumtet, welche bisher bei Colneiiis stand, aber bereit» 
bei II üb n er, zusammen mit der jetzt generisch weit 
getrennien Yietarina Steuden !.., unter obigem Namen 
eine eigene Gattung bildete. 

Diese Abtrennung kann mir gebilligt werden, da 
Metnmoiiiha nicht «Hein im Gelder, sondern auch in der 
Flilgelfiirhmig und Zeichnung eine so beträchtliche 
Differenz von den übrigen Coliienis-Artcn besitzt, dass sie 
sich auch iiusserlich sofort von diesen absondert. Ausser- 
dem zeigen sich auch, nach de:i l'utersucluüigjii von S. «t G., 
Unterschiede in den öV'Gesehlechtstheilen. 

Bei Metamorpha entspringt der I. Subcostalnst 
atet» weit vor dem Zellende wie bei lleliconius, der 
2. bald nach demselben, wiihrend bei Colnenis der 
1. Ast unmittelbar am Zollende selbst oder gleich dahinter 
sich abzweigt. Ferner sind die C Ö • Vorderfilsse bedeutend 
kleiner, Fenmr und Tibia gleich lang, der Tarsus kaum 
' i so lang als Tibia. Iii den Palpen und dem übrigen 
Geäder ist kein Unterschied vorhanden. 

Die Knnpe und Puppe der JA l'ido A.. der einzigen 
Art dieser Gattung, gleicht ganz der von Ilelicuuius, und 
entere lebt auch, wie diese, auf Passifloren. Der 
Schmetterling bevorzugt, nach Bat es, die offnen gras- 
bewachsenen Plötze, halbcultivirte Plantagen etc., und 
gehört überall durch seine schön grasgrün gefärbten und 
schwarz gebinderten Flügel zu den charakteristischsten 
und auffallendsten, wenn Hueh nicht gerade häufigsten 
Erscheinungen des südiimi riknn schen Faunengebiets. Der 
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einzige Schmetterling, weither ü I ierlmu]<t eine enlfeiine 
Ähnlichkeit mit M. Dido besitzt, ist <lie IV«-f.-.'/.»t ».•«./»* 
/,. (von der sie aber leicht durch die ungesehwänzten 
Jltti. ut tersehieden wird) und die*« Thntsaehe ist insofern 
von grossem Interesse, als ^ieh der merkwürdige, speeihsch 
nachahmende Zug der Diademen» (irnppe auch bei dem 
einzigen südtimerikanisehen Yeiiietei derse beti noch 
deutlirh in einer Art erhallen hat. 

2. Colaenis Hübn. n> Auen). 

Taf. I 1. C. Julia Fab. o- 
». IMps, K kloi-n .io> Mhiolfn««-«, f. (^.Vurlnlu«». 

Colaonis unterscheidet sieh von der vorhergehenden 
Cattung, wie bereits erwähnt, durrh die vei-chieiletic 
Stellung der Subenstnläslo und die längeren, kürzer he* 
hanrten Tüllen der G O - Yordorfüsse: von der folgenden 
Dione sehr leicht durch die mit Anhängsel versehenen 
Klauen der Mitte!- un d II i nt eri'ü s se, auch äu— oiiich 
durch den Munzel der S i 1 b e i f 1 e e k e n auf dtr 
Rückseite der IltH. 

lti'i Colaems steht der I. Subrostnlast »tet» im 
Zellende selbst oder doch nur kurz davor (.'. Ku, i,, 
.Inl'fn mler selbst kurz mich demselben ■ ' . /'Von r»<n . 
Die HDC ist sehr kurz, «her deutlich vorhanden: MI><_' 
gerade, schief mich innen gerichtet; die UDC entweder 
gerade u n il n a c Ii a u s s e n gerichtet »der 
gewinkelt, mit längerem unteren Schenkel. Der obere 
Schenke! ist oft so klein, das* er mit dem Endpunkt der 
MDC ziisiiuimcnfulli ./.,7rV,,. 

In der l'alpenform steht Colaonis goiiiiu zwischen 
lloliconius und Dione. Während Diene sclnm ziemlich 
Mark aufgeblasene Palpen zeigt, sind sie bei t'olaenis nur 
wenig über die Mitte hin verdickt und das Endglied 
länglich xugeapit«. 

Oü'-VorderfH^e kurz behaart, mit gleich langem 
Tibta und Fcmur; Tarsus ungefähr von halber Tibia- 
länge: Klauen der Mittel- und Hiiiterfässo schwach 
gebogen, mit gleich Inngen, /arten Innzcttbiitnigeu 
Anhängseln. 

Die wenigen, meist einfach hellbraun oder orange- 
braun gefärbten Arten verbreiten sieh Über das gunze 
tropische Südamerika und einige, wie die C. Juli" 1'oii-, 
und l'litfi-t'w f.. gehören zu den gemeinsten Schmetter- 
lingen dieses Faunengebiets. Die entere geht sogar bis 
in die Südstaaten Nordamerika*. 

3. Dione Hübn. (i Arten). 

Tai'. 1-1. I). Moneta Hübn. 
j. I'alp*, Ii. kiin* Mittelfueses, c. q- «m,l ,i. G-V<i:,li ihi«. 

Dione hangt ganz nahe mit Colaeni* zusammen, 
zeigt aber bereits viel stärk er aufgeblasene l'alpen, 
wie Argynnis selbst, und dus Endglied ist sehr dünn und 
fein zugespitzt. Sie unterscheidet sieh nur durch e i n 
sichere» Merkmal von beiden, nämlich durch die voll- 
kommen a n h n n g» I o »c n , einfachen und fast 
geraden Klauen der Mittel- und Hinierfüssc. Auch 
ist die UDC der Yd«, nie gewinkelt, sonder» nur 
einfach gebogen, aber dieser Fall kommt, wenn auch 
scheinbar, bei einer CoIaenis Art (C. Julia) vor, da hier 



der Winkel so hoch gerückt ist, dass er fast mit dem 
Ende der MDO zusammenfallt. 

Die Subcostalösto zweigen sich bei Dione in ver- 
schiedener Weise ab, selbst bei Individuen ein und der- 
selben Art. Der 1. Ast entweder am Zellende selbst oder 
in wechselnder Entfernung nach demselben: der 2. iat 
vom 1. weiter entfernt, a's vom dieser vom 4. in 
gleicher Entfernung wie vom 'J. 

De l'rfcostu'e der IltH. ist tach innen gebogen 
nnd hinter der Abtrennung der SC von der l'ostale ab- 
gezweigt, (l'nterschio l um CVthosia.) 

In der Flügelform und -Zeichnung llisst sieh bei den 
einzelnen Arten sehr gut der l herging von der schmi!- 
flügoligen Colaeni s-Form zu der breiteren von Argynnis 
verfolgen. Während /'. •!»,„< 'V-iie. noch durch ihren 
ganzen Habitus und die schmalen, schwarzen I. ängsbinden 
an ('. Julia erinnert, werden die Flügel bei IVro/ZW 
L. schon breiter und die Itinden zu Flecken aufgelöst, 
welche dünn bei Ii. J/.o,.m //,;'.«. zu der charakteristischen 
Arg} nnis-Zeichnniig übergeben. 

Die wenigen bekannt eu Alten haben den gleichen 
Verbreitungsbezirk wie die vorhergehende Härtung und 
eine Art <D. Vunillue) geht ebenfalls bis in die südlichen 
Theile Nordamerika«. Alle zeichnen sich durch den 
prachtvollen Silberglanz der Flecken auf der ltückseite 
ihrer IltH. aus und daran ist Dono auch .'uis-erlich leicht 
zu erkennen. 

4. Clothilda Blanch. t<> Arten,* 

Taf. I I. CI. Insigni» S.ilv. 
a. Psjjf, t>. Klnuon .In iiito^tiusis, c. -Vunluifil". 

Nur mit äussertet- Hocrve schallen wir hier die 
Gattung Clothilda ein, welche in ihren llauptcharaktcrctl 
so bedeutend von dem Nymphalideiitvpus abweicht, das» 
uns ihre Stellung in dieser Familie überhaupt zwc'fojhnft 
erscheint. In den meisten Organen Mimtnt sie vielmehr 
mit den Daiiaiden iibercin un<t wir glauben eher, das» 
wir hier ein höchst interessante*, uns noch erhaiten ge- 
bliebenes Mittelglied lies längst .iiisgostoebonen I rstatimie» 
beider Familien vor uns haben. Dafür spricht auch da» 
beschränkte Yoi kommen auf den Antillen, deren Isolation 
ja uuf eine ungeheure Zeitepoche zurürkdatirt. Doch 
kommen auch '.' Arten auf dem nahen Festlunde (Ccniral- 
amerik.i und Mexiko) vor, welche wahrscheinlich in 
späterer Zeit eingewandert sind. Doppelt wünsehensweith 
wäre daher die Kenntnis» der Uaupe, um die richtige 
Stellung dieser, für die Systematik ausserordentlich wich- 
tigen Haltung festzustellen. 

Uui zunächst die auffallendsten Charaktere zu erwähnen, 
welche Clothilda mit den Danaiden gemeinsam hat, so 
sind die Zellen beider Flügel durch eine voll- 
kommen rührige untere Diseocellularader ge- 
schlossen; ferner die Subniedianader der Ydfl. an 
ihrem (irunde deutlich gegabelt und die C^-Vor- 
derfüsse ebenso keulig verdickt wie bei den echten 
Danaiden. 

Des weiteren chnriiktcrisirt sich Clothilda durch die 
Mündung dcB 4. Subcostalnstes in den Yorder- 
rand, die stark nach innen gewinkelte UDC, die 
Abzweigung der l'r ä e os t a I a d e r vor der 
Trennung der Subeostale von de r Cos t a 1 a d e r 
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und die kurze C o » 1 1« lud e r der lltfl. selbst, welche 
in dun Vorderrnml mundet. Ebenso ist eine kleine, aber 
deutliehe Priicostalzelte (wie bei Dannis) vorhanden. Die 
L'DC mündet in den Ursprung de» 2. Medianastcs. 

Die Siedlung der Priieostnludor vor Abzweigung der 
Subeoatnle ist eine der grössto» Anomalien dieser Gattung 
und kommt bei keiner Nymphnlidc vnr. Ebenso ist nueh 
da* Einmünden de» -I. Subcostalnstos in den Vordcrrand 
mehr ein Charakter der S.ityrideu, woYher aber mich 
bisweilen bei den Nymplioliden, wiewohl Bel.en, auftritt. 
Dagegen ( ' a * Einmünden der l'DC in den Ursprung 
de» 2. Medianastc» bei den Danniden ausserordentlich 
«eilen und hierin stimmt Clothüda wenigsten* in etwa» 
mit den Argvnni.loii überei». 

Unter den t> bekannten Arten lassen s'.cli zwei ein- 
ander ganz unähnliche Formen unterscheiden. Die eine 
dei»cll»>n, mit Cl. I\ti,t),mit<i M„,t. als Typus, erinnert 
lebhaft durch ihren ganzen Flügelschnitt und die Zeichnung 
nn eine grosse Ai ■;\niiis; während die andere, welche am 
schönsten durch die Ct. lusiyoi* Solr. repräsemirt wird, 
in der Tbat sieh noch etwa» Daiiaidartige* in ihrem 
Äussern bewahrt bat, übrigen» leicht an den carinii» othen 
flecken (welche bei 2 Arten nur auf iler Rückseite auf- 
treten) eikannt wird. Da* eigoiitlifimVhe Ziokzackniustor 
auf der Rückseite erinnert auch wieder nn die Cethosicr, 
mit welchen Clothilda auch sonst lineh einige unierpe- 
ordnete Charakter» gemeinsam hat und unter den 
Nymphiilidcn-GaUungen am ehesten verwandt ist. 

5. Cethosia Fabr. (<•»- 12 Arten.) 

Taf. 1 A. 0. Cyane Dru. Ö- 
Iii l'*\f*. U KiiuL'u •In .Mi::etlii<svr, r. Q- ul4 it. C -Vo_-,U;fn«., 

Diese indische Gattung zeigt in ihrer äusseren Er- 
sebeinung wenig Aigyncisaiiige», doch geholt sie ganz 
zweifellos dieser (Ii iijii.o an, obgleich die l'al|ien mich 
nicht die charakteristische, aufgeblasene Form derselbe» 
besitzen. Sie ist vielmehr ganz, eng mir der vorher- 
gehenden Diane verwandt, welche zwar auf dem ent- 
gegengesetzte» Theilo der Erde vorkommt, aber in de» 
Hauiitiliatakleren vollständig mit ihr übereinstimmt. 
Dies beweisen nicht allein der gut ausgebildete Median- 
spom, die übereinstimmende Form der li.mpiii und deren 
gemeinsame Futterpflanzen (Passifloren), sondern auch die 
gleiche Form der Fussktauen, welch»* eben»» wie bei 
Diane vollkommen anhnngslos sind — ein Charak- 
ter, der Cethosia zugleich von allen übrigen indo-australisehen 
Gattungen trennt. Von Dione unterscheidet sie »ich ausser- 
dem durch da» ganz verschiedene Ausser.», die stet» nach 
aussen gerichtete l'rärostalader der lltfl. und die durch 
eine zarte Seheiunder ges c Ii losso u e II t f I. • Zc 1 1 e ». 

Neben diesen het vorragenden Charakteren ist noch 
der »tark b u ch t i g - au » gexä Ii n t e Flügelrand 
und die Stellung der Siibeostalästc für Cethosia von Wich- 
tigkeit. Der 1. SC-Ast entspringt kurz vor dem Zell- 
ende, der 2. in gleicher Entfernung nach dem- 
selben; A»t '.i tat vom I. ebenso weit entfernt als dieser 
vom 2. Die Palpen sind nur massig aufgeblasen, nber 
dicht behaart; die Fühler tragen eine allmählich verdickte, 
ichwach zugespitzte Kolbe. 

Unter den Cethoaien, deren Verbreitungsbezirk sieh 
fast über da» ganze indo-auatralische Gebiet erstreckt. 



gibt ca viele prächtig gefärbte und gezeichnete Arten, 
welche meist von einer ziegelrotben Grundfärbung »ind 
und ein ganz charakteristisches Zickzackmuster auf 
der Rürkseirc. in einigen Arten selbst auf der Obcr> 
neite der Flügel besitzen. Von den vielen Formen er- 
wähnen wir nur die nber ganz. Indien bis zu den Mnlukken 
in einer grossen Menge von Varietäten verbreitete *'. 
ßi ti» ih n. (von denen die ( '. /Vw« /V/7, durch ihre 
bunte Fitigc'fjirbu-ig am auffälligsten erscheint): die ein- 
fachere, aber sieist ähnlich gezeichnete < '. Ct)n,>< x //«•«. 
v»n Vorderindien, die feurig-rothe, breit schwarz b »rdirtc 
C. Cy.lij,/,, /„. von den Molukkcn. mit ihren prächtigen 
Varietäten //-».„.,,.),,,. /v/7, und C/,, ■;/'()>/>■ fV»c. und 
die violett schillernde, »chin ilrliig ige V. Mi/r!nn F> t.l. 
vo» Celelie« iw.i auch kürzlich eine neue, wundervoll b!ivn- 
gläiizendel.okilforni entdeckt worden ist). Die interessanteste 
Ceihoslu ist unstreitig die seltene f.". I. •*.•),.„„ »ttü /,\../r. 
von Timor, die ganz abweichend von allen übrigen Arten 
gefirbt im und unwillkürlich nn unseren „Tinnenininfel" 
eiiimerl. 

Die liuupe der <_'. C>/,i,.r Ihn. ist mich Dorstfeld'» 
Abbildung schwur*, mit vorwiegend rotheu und mir i» 
der Mitte mit '.' gelbe» Ouerbiirnleni gezeichnet, auf den 
Hingen mit Dornen besetzt. Ihre Futterpflanze ist wohl 
mich eine Passiflora, wenigstens gibt llorsfield die»« 
Pflanze, nach Mittliciauig von M. .1. Sinter, von eitler 
linderen, titihcitnmitcn, in der liaupe aber sehr rditiliehen 
Art an. obwohl die Passifloren iiiehr dem amerikaiiischei) 
Florengebict nngehören und nur wenige Arten in dem 
indischen vorkommen. So geringfügig auch dieser L'm- 
»tnud ersclieim, so i*i er doch eine willkommene He- 
stiitiglliig der nahen Vrrw ninltseliuft zweier riitiinlich so 
weit getrennte:» Gattung»!», wie sie Cetimsia und Diono 
uns darbieten. 

6. Terinos Boisd. <ea. 11 Aue») 

Taf. 14. T. Taxüea Ilew. 
>. \'t\,K. q- ii'i.l (. C-V„i 1-ifiis*. 

Die Tecinos-Arten sind namentliih im ö -Geschlecht 
mit einem pinrhtvollen. blanvioletten, summtartigen Schiller 
geschmückt und hieduich von den nahe verwandten 
Cvnthieti und Cirroehroen leicht zu unterscheiden. Ihr 
llauptchaiakter liegt in den behaarten Angeu (welche 
bei den Argynniden fast ilurchgehends nackt erscheinen), 
in der Abzweigung der Subcostalöste und der Richtung 
der l'DC, womit die Iltfl.-Zellen gesxdilosse» sind. 

Iba Terinos steht der 1. Subcostalast vor dem 
Zellende, de» 2. am /.eilende selbst oder 
bald dann cb, der M. und -I. nahe zusammen und 
in ziemlicher Entfernung von demselben. Die 
l'DC mündet beim C um Ursprung des zweiten 
Medinnnstes, beim ^ dagegen zwischen dem 
1. und 2. Ast. Auch ist der g c »ä gt e V o r d e r r n n d 
in de» VdHn. charakteristisch. 

Die Zelle der Hill, ist auffallend klein, und wird 
durch eine feine, in beiden Geschlechtern 
zwischen dem 1. und 2. Medianast mündende UDU 
geschlossen. Ausserdem besitzen die CO eine eigen- 
tümliche Hautfalte zwischen dem 3. Medi.inast und der 
unteren Radiale, welche indessen mich noch in mehreren 
der folgenden Gattungen vorkommt. Die l'riicostulader 
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ist knrz, nach a»<sen ge'iogen und nach der Subeo.tate 
abgezweigt. 

Obwohl die Terinns-Arten äußerlich so abweichend 
von Argvnni* erscheinen, kann man doch iti-til JiHl an 
gewissen kleinen Kennzeichen den u!!gciiic;ne:i Typus, in 
ihnen wiedeiei kennen. Die QÖ haben. *'* minore Ar- 
gynnis-Arten, als geschlechtliche Atutckhmiiig die Median- 
äste der Vdll. stark mit Duftschuppen besetzt, Die Pallien 
»ind bereit» beträchtlich geschwollen. Außerdem linden 
sieh auf der Kückseito schon einige charakteristische 
Ars) nniszeichnunge:i angedeutet. 

Der Ycrbiciiu:igsbczirk dieser Pflichtigen, aber ziemlich 
seltenen Gattung erstreckt sk-'.i aus»chlies-dich über den 
malayisehen Archive!. 

7. Cynthia Fabr. (t«.5An«j) 

Taf. 14. 0. Arsinnc Crani. 
». r*!pc. b Kiililor. 

Diene Gattung zeichnet sich auf den ersten Wiek durch 
die Grösse ihrer Alten an« und unterscheidet sieh speciell 
vmi allen Olingen durch die Stellung der beiden ersten 
Subco*talii-ite, welche hier nahe zusammenstehen 
und fast nun ein ein Punkte am /eilende ent- 
springen. Aurli ist der 1. Ast etwas mit der 
C n «tn I e verwachsen; Ast Hund 4 entspringen 
n a Ii e z n * a m in c n fast in der F I ü g e 1 s p i t z o. Die 
Zelle der Vdrl. ist durch eine zarte l'DC geschlossen, 
welche die Mediana nach dem 1'rsprung des 'J.Astes 
trifft; diejenige der Iltrl. dagegen offen. Doch be- 
sitzen die ü J zwischen der Mediann und der unteren 
l!adia!e eine Itauti'a!te wie die vorhergehenden Terinns, 
welche in ungeschuppton Exemplaren leicht als l'DC 
aufgefaßt werden kann; die letztere ist aber hier mll- 
koiimien verkümmert. Die lVfrostale ist an der Spitze 
zweispaltig, hinter dein Ursprung der Suhcostale abgezweigt. 

Die Augen sind nackt: dio Fühler mit allmählich 
verdickter, zugespitzter Kolbe. Die Palpen sind nur 
schwach aufgeblasen, behaart und mit einzelnen steifen 
Grannenhaaren besetzt. 

Die f'vnthia-Arten sind schöne, grosse, im ö -Geschlecht 
lebhaft hell orangebraun, im Q meist grau gefärbte 
Schmetterlinge, ohne stark hervortretende Zeichnungen 
auf der Oberseite, dagegen auf der Ilückscjte der lltH 
mit 2 grossen Augen, welche bei den Oy auch deutlich 
auf der Oberseite auftreten, bei den Od' «her oft nur 
angedeutet sind. In einigen Arten ist der Aussenrand 
der iltrl. zwischen dem 2. und M. Medianast sogar zu 
einem kurzen Zahn oder selbst Schwänzehen vorgezogen. 
E* ist übrigens noch zweifelhaft, ob die wenigen, sich 
iiuiwerlieli sehr ähnelnden Arten, welche Bich über das 
ganze indo . australische Gebiet verbreiten , wirklich 
»pecitisch getrennt oder nur Formen einer einzigen 
Art sind. 

8. Cirrochroa Doubl. (<•«. 20 Arten.) 

Taf. 14. C. Mulaya Feld. 
». Palpe, b. I'nhl«. 
Cirrochroa ist ganz nahe mit Cynthia verwandt; 
man erkennt sie aber sofort an den zarten, nur 
* c Ii wach am Ende verdickten Fühlern, 



welche keine deutlich abgesetzte Kolbe 
tragen. Weitere Charaktere liegen in den stark nuf- 
gebla*enen Palpen, deren Endglied sehr 
fei» und spitzig ist, den nackten Augen und der 
einfachen, hinter dem Ursprung der Stibcostalc abge- 
zweigten Prücostaladcr, welche seh wach nach aussen um- 
gebogen ist. 

Im Geiider ist Cirrochroa nicht wesentlich von Cynthia 
verschieden und hiedurch unterscheidet sie sich scharf 
von Messaras, der einzigen Argynniden-Gattung, welche 
noch kolbeiilose Fühler besitzt. Die Zelte der Ydfl. ist 
durch eine feine l'DC geschlossen, welche ebenso wie 
bei ('Mithin in die Urspiungsstelle de» 2. .Medianastes 
mündet; die der Hill, ist offen. Die do besitzen eben- 
falls eine Ilautfnlte zwischen Mediana und unteren Kadiale. 

Die Ciriiichroa-Arten sind von massiger Grösse und 
meist von gelblich-brauner, mehr oder weniger dunkler 
Grundfarbe. Oberseits sind sie mit einigen dunklen 
Strichen und Zeichnungen versehen, doch kommen auch 
einzelne, ganz abweichend gefärbte Arten vor. Auf der 
Unterseite besitzen sie fast immer einen perlnrtigeu Glanz 
und zart« Längsliinden. Sie sind über das ganze indn- 
australiseho Gebiet vci breitet. 

9. Lachnoptera Doubl, (i An.) 

Taf. 14. I.. Jo!e Feld. 
I'i!(.r, b. q -Void*rlan«. 

Dies ist die einzige rein »frikiinische Gattung ans der 
Argynnis-Gruppe und diesem Gebiet durchaus cigeiitliliin- 
lieh. Ausserdem koiumen tiberluiupt nur noch 2 Aleüa- 
Arten und auf M ulagiisear die seltene Gaumig Sincrina 
vor, welche den ganzen Keiclithum na Argynnisfi.mien in 
Afrika vorstellen. 

Lachnoptera ist im O* -Geschlecht sehr leicht an dem 
bleigruuen, hl/.igea Flecken am Yurderriiiide der Ulli, zu 
erkennen, «elcher der Klasse der O ü -Duftapparate an- 
gehört und daher den £9 IM "*' 1 vollständig fehlt, Kr 
besteht aus äussern dem lieh feinen, langen, haarähnlichen 
Schuppen, die an der Spitze 2-spnltig, an der Basis da- 
gegen stielarlig eingeschnürt und nach aussen gerichtet 
sind. Im Jlaliitu«, Färbung und Grösse gleicht Lachnoptera 
übrigens den typischen Cirroehroa-Arten. 

Die Charaktere, welche diese Gattung ausserdem noch 
auszeichnen, sind folgende: 

Fühler mit stumpfer, deutlich abgesetzter 
Kolbe: Pulpen stark gesc h w o 1 1 e n , das M i 1 1 e 1- 
glicd von der Mitte an plötzlich stark ver- 
jungt, mit kurzem, dünnen und nadelspitzigen 
Endglied. Die Subcostalader mit dem 1. Aste am 
Zeltende, dem 2. bald nach demselben, Ast 
3 und 4 »ehr genähert, fast in der Flügel- 
spitze «ich abtrennend. (Unterschied von Cirrochroa.) 

Zelle der Vdrl. durch eine zarte, die Mediana etwas 
vor der Abzweigung des 2. Astes treffendo UDC ge- 
schlossen; diejenige der Iltfl. dagegen offen. Präcostale 
einfach, nueh aussen gebogen. Auch hier findet sich 
beim d dio Hautfalto zwischen Mediana und CK wieder. 

Noch bemerken wir, duss dio Fussklnuen «ehr gut 
ansgebildete Anhängsei besitzen. Nach üoublcday 
sollen sie ihnen fohlen. 
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Die einzige bi» jetzt bekannte Art, /,. .I«lr /,., wurde 
nur im tropischen \Ve»tafrika gefunden. IKe dö besitzen, 
•umer dem erwähnten bleigrauen Klecken, eilten schönen 
roth violetten 8chiller auf der, übrigen« einfach orange- 
bruun gefärbten nnd nur mit wenigen dunklen Klecken 
und Strichen gezeichneten Oberseite. 

10. Smerina Hew. (i An.) 

llii Ulm von dieser Anscheinend «ehr seltenen 
n)a.l»ga*»ischen Gattung kein Kxcn.ptnr vorlag, so können 
wir h er nur die Original- Diagnose Ilewitsun'a in Über- 
setzung « iedergi-bcn. 

„Krr/ .r r„ ftas.yer liiiÜK uml MUr Ijtnyt .ter Utß. \,lß. an titr 

>/•*>:' >*'yf:i./iil, nm AuifMrniuU »/itip-A aufjrtrrilt, firft. Hm 
,t>wj/i/-*..M r-r>(tuye<t. 
Ät.>.; ytiM*. .Iturni ijr«i« ( MfntrljArmir/, (n»atulnir) f 

;»T».u/ *t faaj nl. ,1er «..'r llnnrrn Uilrrlt, ,lt„ f^tyU.I 

tlr.u, |:,rr..n C ,i lawj, Im'l <tcHli*i,tr SuH*. 
V.lll. »..( C.-ta4*/„ n,„ JUfer nigMlH*. >aU** Girier 
A.tru.' ! r«< Art u.V. a jUA,.n,« ;*U-A« 

< .->..>«. ' , .Irr fli^An-jr, Jn n l, «V r^f- 

....v«..,.- <-.••.« /«, /<„... ri/W a rs {Olli Urin: </« 

*■ "■>■! :-V/ nml VI»} yiruL.r 1*. ,,. 
l/lr/. ..,.< i,r-^r Ä*. hm« ' , .fcr J-l^lUn-jc. xiirf jf» Uo**ai. 
O'iJ-l'i.i.'irl'J.» mn^/tr Aäiij*-, ft P |»r, 7'.t.,i 7<tmU 

».il ffmmi Wutil Ml,i -,'«•■* 

/«.V .1 //,„(, r,«,,, «Ar £,.,/. /™»r »ur W*riU 

..( ,i«m< Trl-üt rm ,Jrirl*r Ijlnjt; Tnrm* lilm/rr, «ulfrtril, mit 
/K.r.„.i hxlzl." 

Ihvilton, Ann. J- Jfe-*.;. .\nlur «.Vf. l*vV 

Die einzige Art dieser neuen Gattung, S. I«, «W»u 
//nr.. wird mit der Atoll« Sinha Koll. verglichen, 
welcher sie in Form und Färbung gleichen soll. Die 
GiittungsunterBchicdo ergaben sich au« der Diagnose und 
scheinen die grossen Pulpen und die gleich langen MDC 
und PDC dio hervorragendsten zu »ein. 

S. Vindoniasn kommt nur in Mndagascar vor. 

1 1. Messaras Doubl. <s Arten.) 

Tnf. 15. M. Erymanthi« Dru. 
». I'«lpr, b. Fohler, c cT-V«r<l«ff»w. 
Die Messtdra*- Arten werden durch zwei Charaktere 
»ehr «eharf von allen übrigen Gattungen dieser Gruppe 
getrennt: durch die fadenförmigen, fast kolhcnlosen 
Fühler und dio Einmündung des 4. Subcostalastes 
der Vilfl. in den Vorderrund. Eine Ähnliche Fühlor- 
bildung besitzt nur noch Cirioebroa, von der sie sich 
aber s„r„rt durch die Abzweigung nur eine» Subcostal- 
astes vor dem Zellende und die Stellung de» 4. Aste« 
unterscheidet. Hei allen anderen Gattungen mundet der- 
selbe entweder in die Spitze oder den Aussciirnnd, und 
gehört diese Stellung überhaupt bei den Nytnphaliden zu 
den Ausnahmen, während »ie bei den Satyriden allge- 
meine lieget ist. Vielleicht hängt hiemit auch der aus- 
gesprochen Satyridenartigc Charakter der Messanw-Arten 
zusammen, deren FlOgel gerundet und auf der Rückseite 
mit Aug.-nH.-1-ken versehen sind; auch fehlt allen Arten 
der Median*porn, was beweist, das» die Verwandtschaft 

*l lltn ittioti zihlt du Knditlck d«r Ad»r nicht als Art, daher 
di«» bei ihm nur 4u»'iu ist. Nach »oserer Definittoa i« sie Sistig 
und dnr Istit« Art mündet w»hnch«icli«h, wis bei A'sl>, in don 
Atisscarntiil. 



zu Argynui» mir eine geringe iM. Die aufgehm« nen l'nlpen 
laawen e* r£thtic)t erscheinen, dicte Gattiiiiv in-tz der 
Anomalien noch hier zu beUsscn. 

Ausser den bereit» erwähnten Hauptchamli'-c ii führen 
wir als f.ir Messaras rhnraktetietisch noch .li<- K-.nn der 
Palpen an, welche sehr suik atifgebla«( n -i«d . <la» 
Endglied kurz und dünn, »chnrf zugespitzt uril mit korzeo 
Haaren bekleidet. Die Vdfl. besitzen eine k.irz... bn-ite 
und gesehlossenp Zelle. Der I. Subcostivii-t ist gerade 
vor dem Zellende, der '2. sehr weit danach nl<sr-».w. «-igt, 
der !!. dem '1. näher al» dem 4. Ast, welcher in ■ I »- 1. Vor. 
derrand mündet, während der ö. A«t in di- Spitze -eht. 
Die UDC trifft die Mediana am l*r»|irung des 2. Aste«. 

Htfl. mit offener, schmiiler Zi'lle. IT .-inlach, 
nach der Subcostale abgezweigt und schief' '»»-Ii mi««en 
gebogen. 

Die Messarss-Arten «ind meist eitifacl bi»ui> inler 
gelblich braun gefärbt, mit wenig hervortre--i.d. ii Z-ich- 
nungen. und über einen grossen Thei de» ind • nnstniiis. hen 
Gebiet» verbreite«. 

12. Atella Doubl. {' An...... 

Taf. 15. A. Phnlnnta Dru. 
*. I'slpe. U Q- und o. C-^<»id*rfu«. 

Diese Gattung i«t eine Mitte'.form ? .visc;,,-., M.-s^raa 
und der typischen Argynnia. Von der erster..,. sie 
durch die »eh mü lere Form der V .1 f I - Z >• 1 1 ■•. die 
deutlich kulbigen Fühler und die ^e«, li|<,s>< nun 
HtfL-Zellen unterschieden; von Argynni* -.•I.miI' und 
sicher durch die verschiedene Stellung der S< Itei 
Atella »teht der 1. S«'-A»t genau am /. 1 1 n .1 e , 
der 2. nach demselben, der :i. ist dem 4. r ber »ls .1. m 
2. abgezweigt, während bei Argynni» stets SL'-\«to 
vor dem Zeüende stehen. 

Die Pn'|M>n sind »tatk aufgeblasen, unnwiis mit 
langen Haaren und steifen Grannen besetzt. -.Immvi.«» nur 
»chwaeh behaart. Endglied sehr klein und spitzig. Vdfl.- 
Zelle geschlossen, l'DC die Mediann am I i*,.,,,,.«; de» 
2. Ast.-s treffend. 

Hth". mit kleiner, geschlossener Z>.|l.-. l'DC 
»ehr fein, die Mediana vor dem 2. Aste :i<-H.ii,I. PC 
einfach, nach aussen gebogen und nach der S«' ..bgezw.-igt. 
Auf der HDckseite der Htfl. »ind gewöhn., !, V Augen 
und eine* im Au»*enwinkcl der Vdfl. entwics. lt. Ausser- 
dem haben die»elben einen perlmuiteranigeu Glanz. 
O'o'- und ^C-Vorderfüsse nicht vom norm:,!-,. Typus 
abweichend. 

Der Verhreiturgsbezirk der nur au* wenigen Art.-,. be- 
stehenden Gattung erstreckt »ich Ober das ganze i,,do- 
anstrnlische Tropengebiet. Eine Art. die i,el,.iu,t.. .1. 
l'halnnla lh»., geht sogar bi* Afrika; eine nnde«. i.t nur 
auf Madagaskar heimisch. 

Die Itaupc der A. Phalanta, eine der g>-wöhi, liebsten 
Arien <le* indischen Faunengebiets, ist oberhalb to llsriin, 
unterhalb weisslich, mit kurzen verzweigten D",n..-i be-etzt. 
Sie leht auf einer Ixora-Arf. einer in Indi.u l,.-i,.,is.-hen 
Rubinreen-Gattung. 

Die .1. I-'tfinUi <\nm. mit ihrer Varietät Si\,l,„ A..//. 
weicht sowohl im Geäder al» im Äuss«Tn b,..l, ui..i..| von 
den übrigen Arten ab. Sie nähert sich in ikt Koni, den 
Cynthien und auch die '.»spaltige Pr3cn»tal. der dem 
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Zellcnde viel niihcr gerückt« 2. SC-Ast und die kurz 
geschwänzten lirrt. sind mehr Chareklere dieser <i;ittuug 
ab vun Atclbi. A. Eg sta ist gewissermassen «a* vp r- 
bindende Glied zwischen beiden Furtnen. 

13. Euptoieta Doubl. (2 Arten.) 

Taf. Iii. En. Hegest« Crom. 
». K»lpf, K Q-\'iider(n»f. t. J-Vori1»rfuMl»nri». 

Euptoieta kann als der amerikanische Vertreter von 
Atella gelten, so genau stimmen beide im Gelder und 
im Äussern überein. Sie unterscheiden sieh faul nur 
dureh die Form der Pulpen, die bei Euptoieta etwa» vom 
normalen Typus abweichenden 99 VordcHiiisse und die i 
durchaus verschieden gefärbte und gezeichnete Kückseite 
der Jltfl., welche namentlich ohne Augen und ohne Schiller 
sind. Die Stellung de» I. Subcostalastes im durchaus 
variabel, «elbst bei Individuell ein und derselben Art, die 
HlH. Zelle ist *war im allg>'iiifii>en «Ifen, doch kommen 
auch einzelnen Fälle vor, bei denen dieselbe durch eine 
rudimentäre l'DC geschlossen ist. 

])ie Palpen sind in der Mitte Mark aufgeblasen, vom 
Rücken nach der Spitze zu plötzlich verjüngt, (daher der 
Rücken stumpfwinklig gebogen erscheint) mit langen 
Ilaaren besetzt; das Kndglied sehr klein uud spitzig. Die 
Fühler tragen eine deutlich abgesetzte, bimförmige Kolbe. 

Vdfl. mit dem 1. Subcostalast am Zell.'iide selbst oder 
nach demselben; der 2. Ast dem 3. in" her entspringend 
als dem l n Ast .1 und -I nahe zusammen fast in der 
Flügelspitze. Zelle dureh eine feine. l'DC geschlossen,, 
welche die Mediann am Ursprung des 2. Astes trifft. 

IltH. mit offener Zelle, oder letztere durch eine theil- 
weisc rudimentäre l'DC geschlossen. PC nach der SC 
abgezweigt und schief nach aussen gebogen. 

99*^ 'orderf Ii a»e mit nebeneinander ste- 
hendem I. und 5. Glied, beide kegelförmig und 
nur 1 Dorn an der Spitze tragend; !., 2. und 3. 
Glied mit je 1 Paar kurzer Domen versehen. 

Die beiden bekannten Euptnieta-Arten gehören dem 
nord- und südamerikanischen Gebiete an. Es sind mittel- 
grosse, wenige auffallende Schmetterlinge von gelblich- 
brauner Grundfarbe und Argynnis-artiger Zeichnung. Die 
Raupen und Puppen sind denen von Argynnis ähnlich und 
eratere leben auf Pasairloren. 

Diu von I)4>:Mt J») «inler MtliinM Htrijfufiilinr, thi KirVy 
sb«r ?n A 1 irv n tii* ^felli* Aparte /"tmU u<n .Uuiai » »rtutinl um 

Q.cll 'in" Kbl.jl.lull.- ij| ,irll ..»ittl.tfl*" , I *t (lill* ]>|.loiem /u «ieiU, 

da »ueh i«iciere üriiujt £*£«u tlie Walir»rbiriutsciiLpit *inc» Voi- 
komiuon« di»»»r hfhivn (iatiniin» «"f Jen Aiitill*u «prcjbi-j. 

14. Argynnis Fabr. 0.». so Arten.) 

Taf. 15. A. Paphia L. 

C; «- Pulpe, b. Kdliler, o. Vordtifas». 

9: »- P»!i>», 1>. V«id«ifuM. 
Wir betrachten diese wohlbekannte, grosse und 
artenreiche Gattung im Sinne Felder's, welcher hiezu 
nur diejenigen Arten rechnet, bei denen zwei Subeostal- 
fiate vor dem Zollende abgetrennt sind und deren Palpen 
stark aufgeblasen erscheinen, während diejenigen mit nur 
einem Ast vor dem Zellende und weniger stark aufge- 
blasenen Palpen von ihm zur Gattung Hrenthis Hübn. 
gerechnet werden. Das» diese Trennung in der Natur 



begründet ist, zeigt niclrt allein die eonstante Stellung 
der Siibeostali »te, sondern auch der Besitz des Median- 
sporn», welcher allen Brentbis-Arten durchaus fehlt, während 
er bei Argynnia stets gut entwickelt ist. Auch im Äussern 
und der ganzen Lebensweise ist diese Verschiedenheit 
deutlich ausgeprägt: liier sehen wir die Arten von be- 
deutender Grösse, meist reich gefi'iibt und auf der Rück- 
seite mit Siiberrlerkon geschmückt, feurig und lebemlig 
in ihren Bewegungen — bei Brenlhi« dagegen die kleineren, 
Meliwcen-artigen Schmetterlinge mit nur nissigem Flug- 
vermögen und fast silbei toser Hitckseite der HtH. 

Wir geben die t'haraktere von Argynnis etwa» genauer, 
da sie zugleich den Typus dieser Gruppe vorstellt: 

Auy.1 naril- Palpen itari u«ij(U.,.r», Ober Jeu A\iJ/' At/i»f- 
rr»j**J. ttark lehtuttl, /.'~A/Ji>»( trttr Itrttt mir/ *t*it:ii/. /ilAirr 
:.>nl/VrA tlf*T, auf Jriill.'rA al, i tz tr r b irntvrmiyer A*"/Ar, 
IV»'/ ni.'f Tiutüftr >w&^i«*fikl>, ./mit brijen entert A*te etrtt vor 
tietit Zellen,!* V^rirnyl tintl. ,1t ztrrttr ,1*1 tnrAe tfler minder 
.reif an ,lit ft^tnte, ./exlrtirit: .1*1 :i ./rill 4. ndtter aU dem 2 
eteJUrml. /eile i/unA e i»,e feine, f't't' >je*cfil **en t tretet«- tttr \tnli.irw 
»tett rwirA iltf Al/zimyuivj rt^rt^il .Ute*, nitre tu trn-htrltvlrt 

Eatfernunrf rem <Ke*ern verx*ntl*t- f>* Mnlianütt*. ttei Q tter 
/'/«'^W^MtV n. : iAfr ttrvi attlrler tj*f**frn ate Iteim 9 - 

Jfl/t mit 'InttttAes otler an der Spitze .irrjutllrner /'1 iretrftr ...A uiwA 
tief Tremtunt; tier Sf rv-u tirr t itlnlr nJ.-:tte»[t lutiJ itrt^A att—en 
(h'ojpii ul 'Mk ilurrh eine :u.l. !'!>' ' tre!<U ,.'i> 

.l/'./i.iiiA ^uitii tiw In^niiy <ie* 2. AeUe trifft. 

£ l'.n-tter/imte >aJent. l nif<t ■ Inn/ nti.i (ein /»AuiiW; Ttrru* ttltr 
1 , #ii hng nU TV'ia, Urlttr tekr itrrsl eultritlrlt. 

(^.(^ YorAr r/Haie ron ./JwAfr /..in-rr tlrr • <Ot«is, Uvltujpt 

liri.f nur an ,1er warm .-r,lr •!•> TA,.t k.U l„u : ,,reu Htm,-» <r- 
r.*r.*t :.!,i.r,l,ij. „njriletn <üir.l. *.i! .(«jr^iAvjr lel.lr,,, 
ein /'..«r iurzrr lvnten <ra<j'n f. 

Mittet- »fl Hinter/«, .r mit lir-.r» lernen Wir/, xrrtrl,* 

ontmeiu ii :-n AViAru p ■ or».! Kinnen ye>«,jm, mit Au- 

t>.!,*rrU .r,„Ar«. 

/inffteu trtrlzwtiirnttij, Itetltiml, erttei tiliett »tett ciu }*mxt lilrrfeefr 
llttemtt ttrvjemL 

I'u/.ftu «vJL-.y, mit ArnwTiijir.i*.« AnoJ™ haetrt : KnpJ att ,1er 

Sy.t-.e uni^tallitf. 

Die Gattung Argynnis gehölt hauptsächlich den nörd- 
lich - gemiissigten Fauneng»'bieten der ganzen Erde an; 
nach dem Süden gehen nur wenige Arten bis in die 
Tropenzone, A Xi/ilte sogar bis in das australische. 
Gebiet. (Die chilenischen Arten gehören zu Brenthis). 
Die Zahl der bekannten Arten beläuft sich (ohne Brenthis) 
auf ungefähr 50 Stück, welche sich fast zu gleichen 
IliÜften auf das nordamerikanische und palaearktische 
Gebiet vertheilen; nur die in der arktischen Zone vor- 
koiiim.'-iilen «itid beiden gemeinsam. Indessen steht dio 
nordiunerikanische Fauna, was Schönheit und Grösse ihrer 
Arten anlangt, obenan. Hier finden wir den Silberschmuck 
der Iltfi. am höchsten entwickelt, wie bei den prächtigen 
Arten J. .\»l;»<m'x K,l>r. und Itlalüt /'«•«., und einige 
sind wahre Kiesen gegenüber den Bewohnern unserer 
Zone, wie z. B. das berühmte 9 der A. IUmm Crnm., 
dessen kolossale Grösse und blaugrilne Flftgelfiirbung ganz 
fremdartig nnmiilhet. (Siehe I. Tbeil. Taf. 3ö o und 
9)- Auch das O dieser Art weicht von dem allgemeinen 
Typus durch seinen dunklen, braunschwarzen Basatthed 
und die fast eintönige Unterseite bedeutend von allen 
übrigen Arten ab. Einen gleich merkwürdigen, vielleicht 
noch mehr in die Augen springenden Fall von geschlecht- 
lichem Dimorphismus haben wir ja auch in der europäischen 
Fauna und zwar bei der .1. S,> :! .n„i 1),>,,<1. Ilnr. aus den 
Amurgebieten, deren 9 so wenig Argynnis-artige* an sich 
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hat, da** es von dem ersten Autor Nordmann als 
besonder« Gattung Dnmora beschrieben wurde. Sie 
ähnelt auf der Oberseite dem 2 der Limcnitis Populi, 
während das d nicht ««»entlieh v<>n dem Typus, wie er 
etwa von unserer A, Pa/ihia repräsentirt wird, abwoiebt. 
Eine geringe Gesehleehtitverscbiedenheit finden wir fast 
bei allen europäischen Arten ausgebildet, aber weniger 
in der Pingolftrbiing als im Geäder, und zwar bei den 
Median«*teu der VdH. Diese entspringen nicht «Hein viel 
tiefer nn der Flftgclwurzel, sondern sind auf der Oberseite 
dicht mit Duflschuppcii besetzt, so das» sie ganz wie er- 
haben erscheinen. Die Adern selbst sind nicht nnge- 
achwolleu und unterscheiden sich nach Entfernung der 
Sehuppen in nichts von den übrigen. 

Die Gewohnheiten der nordamerikanischen Argynnia- 
Arten gleichen vollkommen denen unserer Fauna und da 
diese hinlilnglieh bekannt sein dürften, »o sehen wir von 
einem weiteren Lebensbild nb. 

15. Brenthis Hübn. {«». 20 Arten.) 

Taf. 10. It. Selene W. V. 
». r«l|'i", h. (j'-Vnrdsifu««. 
Brenthis unterscheidet sich von Argynnis , wie 
bereits erwühnt, hauptsächlich dadurch, das« nur ein 
Subcostatast vor dem Zellende steht, während 
bei jeuer stets 2 vor demselben entspringen; auch sind 
die Pulpen nur wenig aufgeblasen. Hieio.it genau über- 
einstimmend fehlt alten Itreiithis- Arten der kurze Medinn- 
sporn, der bei den echten Argynniden immer gut ausge- 
bildet ist. 

Von den :il jetzt zum pnlnoarktischen Gebiet ge- 
rechneten Argynnis-Arten (im älteren Sinne) zeigen diese 



Abzweigung 14 und zwar nach freundlichst mitgethoilten 
Untemuchungen von Dr. Standfuss (welcher von jeder 
Art und deren Varietäten stet» mehrere Exemplare, meist 
10—20 Stück untersucht hat) vollkommen constant. Da 
es vielleicht einige Leser interessiren dürfte, diese genau 
zu kennen, theilen wir sie mit. E» sind, nach der Ord- 
nung den Stau dinge r 1 sehen t'atalog», folgende: 
Ai>/iir<if,<-, .SVfcm'jt, Srlrnr, OmMruf, Kuj.hrouyiir, P»ht, 
Clmrii-Un, Pultiri», Frfijn, /Ii», Amnthutin, Fritjtja, 
Thorr, Amjurennis. Es ist nun höchst interessant, dasa 
diese Alten auch in anderen systematischen Werken, wo 
sie noch zusammen mit Argynnis stehen, eine scharf ge- 
sonderte Gruppe bilden, und also schon in ihrem Habitus 
unbewustt bestimmte Merkmale einer generellen Ver- 
schiedenheit an sich tragen müssen. Mit üaphne beginnen 
die Arten mit 2 Subcostalästen vor dem Zellende, also 
die eigentlichen Argynnis. 

Von den anssereuropäischen Arten gehören die 
chilenischen (welche nach Dr. Staudinger wahrschein- 
lich nur eine einzige Form ropräsentiren) sicher zu 
Brenthis. Dagegen scheint uns die A. Attai-t* Douhl. 
Hut. aus Jamaica, welche wir leider nicht untersuchen 
konnton, eher eine Euptoieta zu sein. Die nordnmeriknni- 
schen Arten zeigen ein ähnliches Verhältnis», wie die 
pa'aearktischen, da von den 21 in der Stau dinge r 'sehen 
Sammlung befindlichen guten Arten U zu Brenlhis ge- 
hörten und ebenso scharf getrennt waren, ohne Übergänge, 
zu bilden. Zwar zählt Kirby in seinem Cutuloge 40 
norduincrikanische Argynnis-Arten auf, also mehr als da* 
Doppelte, welche wir untersuchen konnten , doch ist es 



genügend bekannt, wie 



ig Arten «I» solche berechtigt 



sind und mir Varietäten anderer vorstellen. 



II. Melitaeen-Gruppe. 



Mttliauatltr i/*r \'-lß. im <ttr linni* o/i»* S/u>ru; Palprii uf/tr oihf nv/h'ji'i- avftfrhlaten. Itun/irii <hn>,nd»», N'ir mit 

Mnnrt*n F/fiaclizapft» l/esetzt. 

Hiezu rechnen wir folgende Genera: 



Melitaea . 
Phycioih's 
Microtia 
Aaemeta 



Nördliche KiHlhlllfte. 



« * 



Coatlnntona | 
Gnatholriche | 
Anwchn» Palaearktinches Gebiet. 



Diese Gruppe ist durch ihre Raupenform gut charnk- 
torisirt und führt in ihren äusseren Grenzformen zu den 
folgenden Vanessen. In einigen Gattungen sind die Palpen 
noch ebenso aufgeblasen, wie bei den Argynniden, in 
andern nahem sie sich in der Form schon den Vanessen. 
Auch die geeckte Flügelform findet sich in einzelnen Phy- 
ciudes- und Onattantona-Arten bereit* angedeutet. 

Die geographische Verbreitung dieser Gruppe geht 
von dem tropischen Südamerika, dem Hauptcentrum ihrer 
Entwicklung, durch Nordamerika bis in das palaearktische 
Faunen gebiet, und es ist wohl bemerkenswerth, dasa weder 
Afrika noch da» grosse indo-australische Gebiet (mit Aus- 



nahme zweier verirrten Melitaeen auf dem Hinmlaya) einen 
Vertreter derselben besitzt. Die» lässt sich leicht durch 
den Weg eiklilren, den die früheren Formen dieser Gruppe 
bei ihrer Ausbreitung genommen haben und welcher bei 
ihrem Vordringen nach dem Westen zu einer Zeit statt- 
gefunden haben in uns, alt Nordamerika und Asien noch 
an der jetzigen Behringstrasse zusammenhingen. 

Von einem Schlüssel »eben wir ab, da einzelne Gat- 
tungen so wenig Unterschiede von einander zeigen und 
! so allmählich ineinander übergeben, das» ein einzelne» 
Merkmal gar nicht ausreicht, um sie scharf zu trennen. 
Araschnia unterscheidet sich von allen übrigen durch die 
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behaarten Augen; Anemeca durch dio kurzen und dicken 
O C -VorderfiUse ; Mierotia durch die eigenthümlkhe 
Stellung der unteren lUdwte. Nahe verwandt lind 
Melitaea, Phyeiodo», Coattantona und Gnathotriche ; sie 
werden z. Tb. durch die Form der Palpen, z. Th. durch 
geringe Abweichungen im Geäder erkannt. 

16. Melitaea Fabr. u-a. :>s Arten.) 

Tnf. lö. M. Didyma K»j>. 

a. I'slp-, b. und 9-Vcrd.rfu»«. 
Dio Melitaeen sind mit Argyiini« durch diejenigen 
Arten, welche n!s Brcnthi« abgetrennt «urden, nahe Ter- 
wandt und im Schmetterling Schwei vun ihnen 711 unter- 
scheiden. Dm beste Merkmal bleibt wühl das von den 
(i Ii Ii r. Speyer angegebene, uiitnlich die Bekleidung der 
Tibicn und Tarnen der Mittel- und Hinterfüße, welche 
bei Melitaea nur unterseits mit 2 -3 Keinen Dunien 
besetzt sind, wihrend sie bei Argynnis resp. Hrenlhis 
nindtini bedornt »ind. Auch die Zeichnung der Htfl.- 
Kiickscitc int bei Melitaea von Brcnthis durchaus ver- 
schieden und daran «ind die Melituecn wühl am leichtesten 
zu erkennen. 

Der llatiptuntersehied liegt indc*scn in der fundnnicntal 
verschiedenen Hnupenfurni beider Gattungen. Diese «ind 
bei Melitaea nur mit kurzen fleischigen und behaarten 
Zapfen besetzt, bei Ar|rwmi« aber mit verzweigten Dornen. 

Die Palpen »ind nicht aufgeblasen, mit langen Haaren 
hekleidet, du« Endglied zugespitzt. Diu Fühler mit 
deutlich ahj^setzter birnförmiger Kulbe. 

Vdll. mit Onatiger Snbeoslale, deren I. Ast stets vor 
dem Zellende, der •-». entweder ganz nahe am Zollende 
selbst oder bald danach entspringt. Zelle der Vdfl. meist 
unvollständig geschlossen. 

H1H. mit einfacher udor an der Spitze gabiiger 
Prilcnstnle. welche nach der Trennung der Subcostale von 
der Coslale »ich abzweigt. Zello meist offen oder 
halbgeschl.<«*n. 

Die Melituecn verbreiten sich über die ganze nördlich 
gemässigte Zone beider Erdhälften. Nordamerika besitze 
ungefi'ihr die gleiche Zahl an Arten (IS) wie Europa und 
Nordasien zusammen. Zwei Arten werden auch auf dem 
Himaiaya gefunden. 

17. Phyciodes Hübn. <c». 140 Arten.) 

Taf. IT.. Ph. Leucodesma Feld. 
». l*»lpc, l>. fulji» vihi Ph. Ein Usw. 

Die Gattungen Phyciodes Hübn. und Eresin Boiad. 
wurden sowohl von Doubleday als auch von neueren 
Autoren stets getrennt behandelt, die erstere soirar von 
Doubl, als eine l'nterabtheilung von Melitaea betrachtet. 
Aber zwischen diesen drei Gattungen gibt c» keine 
scharfen Grenzlinien und die Charaktere, ob sie nun von 
den Palpen oder der Flügelform hergenommen werden, | 
«ind sehr unsicher und unbestimmt. Wir betrachten daher 
Phyciodes und Eresia nur alu eine Gattung und folgen 
darin Kirby, welcher sie zuerst vereinigt hat 

Das unterscheidende Merkmal zwischen Phyciodes und 
Eresia liegt nur in der äusseren Flflgclform und 
zwar werden zu Eresia die Arten mit verlängerten Vdfln., 
zu Phyciodes diejenigen mit mehr breiterer Flögelform 



gerechnet — wohl einer der schwächsten Genus-Charaktere, 
welcher überhaupt angewendet werden kann. Heide 
Formen werden durch zahlreiche Mittelglieder mit einander 
verbunden. 

Schürf« wird Pliveiodc* schon von Melitaea durch 
die Form der Pulpen geschieden, welche in den typiachen 
Arten ziemlich stark aufgeblasen »ind und einsehr 
feine«, nadelspitzes Endglied tragen. Aber auch 
dieser Charakter ist nicht constant, da auch weit weniger 
aufgeblasene Palpen mit breiterem Endglied vorkommen, 
welche sich ib-r Meütiicinfi.rm nähern. Hier gehen beide 
Gattungen unmerklich in ein inder (Iber (Fig. b.) 

Ein anderer, wenigstens für die Kresien geltender 
Unterschied wird noch von Doubleday angegeben: die 
99-Yordorfüsso solle» bei Eresia 4gliedri|r. sein und am 
'.». und 3. Glied je einen Dorn, am 4. aber zwei solche 
tragen, wiihrend sie bei Me'itaea ögliedrig sind und je 

1 Paar Dornen am 1. bis 4. Glied tragen. Die»er Charakter 
scheint uns aber auch sehr unsicher zu «ein, denn die 
von uns untersuchten Ervsia-Arten hatten ebenfatls 5- 
glicdrige 99 -Tarsen, wenn auch oft da» letzte Glied 
weniger deutlich entwickelt ist. 

Im Qoiider stimmt Phyciodes ganz mit Melitaea über- 
ein und die Stellung der Subcostalüste ist die gleiche 
wie bei dieser. Die VdH.-Zellc ist geschlossen, die Htfl.- 
Zelle dagegen stets offen. 

Die I'hvciodes-Arten sind in einer ausserordentlich 
grossen Anzahl (va, 1 40) über Südamerika und da» sub- 
tropische Nordamerika verbreitet; nur wenige Arten gehen 
nördlich bis in die gemässigte Zone. Wie ein Hlick auf Taf. 
:l<> des l. Thciles zeigt. Bind hierunter die iilloi verschiedensten 
Formen vereinigt. Einige ahmen sogar in auffallendster 
Weise Arten aus andern Familien nach, wie z. H. die 
l't>. £fi«*i/nr*7 '/'i"/r. den Ilelicunius Beskoi, oder die 
l'h. Arrarinti Ilm; und fyiimr X. il C. die Acraea 
Lnverna Doubl. Hew. bez. A. Neleus Latr. Hie werden 
von diesen auf den ersten Klick durch die offene Htfl.- 
Zelle unterschieden. Dio auffallendste Form ist wohl die 
mit einem blauen Querb:inde auf schwarzem Grunde 
gezeichnete P. /.« iim, welche völligisolirt durch ihre Färbung 
dasteht. Die Phyciodes-Arteii im engeren Sinn, also die- 
jenigen mit mehr breiteren Pinsel», lassen sich in weitere 

2 Gruppen thcilen, jo nachdem der Aussenrnnd mehr 
gerundet oder geeckt erscheint. Diese letztere Form geht 
unmerklich in die Gattung Cimttiintona über. 

f her die Gewohnheiten der Phyciodes-Arten erfahren 
wir von Pate«, das* sie sich darin nicht wesentlich von 
unseren Melitaeen unterscheiden. Diu Eresien sind haupt- 
sächlich Waldbewohner, die Phyciodes-Arten im engeren 
Sinn lieben mehr die offnen, blumenreichen Plätze ihre» 
Wohnortes. Der Flug ist langsam und schwach. Die 
Itaupen und Puppen stimmen ganz mit denen unserer 
Melitaeen Dberein. Eine uns vorliegende Haupe einer un- 
bestimmten Art aus Blumenau (Süd-Brasilien) zeigt genau 
die fleischigen, behaarten Zapfen, wie z. B. die Melitaea 
C i n x i a. 

18. Microtia Bates. 0 Art.) 

Taf. 15. M. Elva Bates. 
s. Pslpe, b. r^-VwdetfiH«. 
Diese nur aus einer Alt, der kleinen JA K/vit //«res, 
bestehende Gattung ist ebenfalls nahe mit Melitaea ver- 
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wandt, unterscheidet »ich aber »ehr schön und deutlich 
durch dio z. Th. mit der 8ubcnstale verwachsene 
obere Radiale de» Vdfl»., welche daher direkt aus 
der ersteren, und »war in einiger Entfernung nach 
dem Zellende entspringt. Aua diesem Grunde fehlt 
auch die ODC und die Zelle ist nur durch zwei Dis- 
coccllutaren, die MDC und ODO, geschlossen. Unter den 
Nymphaliden kommt dieser fn.Il bei keiner Gattung mohr 
vor und dnran ist Microlift unter jeder Hedinguog leicht 
zu erkennen. Die Fühler find stark geknöpft, die 
Palpen nur wenig aufgeblasen, du* E idglicd von derselben 
Stärke wie da« MilteSjj'ied. In dein 'ihrigen (leiider und 
den Vorderfilsson stimmt Micn>ti;i genau mit Melitaca ilberein. 

Der kleine, unscheinbare, aber ilureU »ein abweichen- 
des Gciidcr höchst interessante Schmetterling kemmt in 
Centrnlumerika und Co'unib'o-i vor, 

19. Anemeca Kirby. (i Art.) 

Taf- II». A. Ehrenborgii llübn. 
>. 1'slj.r, b. o'-Voukifiin-. 

Auch diese Gattung billigt nahe mit Mc'itae» zu- 
sammen, unterscheidet sich aber schon i'usser'iih durch 
die fast hVckcnlose Oberseite vun dieser und den übrigen ; 
Gattungen. Der Haupti-barakter liegt aber in den ganz \ 
merkw lirdig geformten karren und dicken d'ö'Vor- 
derflissen (siehe Fig. b), welche sieh in dieser Weise 
bei keinem der benachbarten Geschlechter wiederfinden. 
Im Gef.der ist Ancni-ca nicht wesentlich vom Typus ver- 
schieden; die l'.nlpen besitzen dieselbe Form, wie bei 
Melitaca, «her das Endglied ist stärker und länger, als 
es gewöhnlich hier vorkommt. Die Fühler haben eine 
bintförmige, gut abgesetzte Kolbe. 

Die A. tChrntlirryü Hülm , die einzige bisher bekannto 
Arl, ist ganz nbweichend vom Melitaoer.tvpus gefärbt und 
gezeichnet und zeigt oberseit* auf grauem Grund nur eine 
verloschene gelbliche Querhinde über die Vdfl. und 
rückenseil* auf den Httla. radiale Streifung. Sie ist aus- 
schliesslich in Mexiko heimisch. 

20. Gnathotriche Feld. (2 Arten.) 

Taf. IC. On. Eselamationis Koll. 
». Pn],t(\ t». ^-Vnnlerftus. 
Gnathotriche steht ihrer I'nlpenbildung nuch in der 
Mitte zwischen Phyeiodos (spocioll der Eresia-Gruppc) 
und Coatlantona. Die Palpen sind dicht zottig be- 
haart, das Mittelglied in der Mitte schwach ver- 
dickt, Ton gleicher Form wie bei Coatlanlona, daß 
Endglied aber fein und spitzig, wie bei 
Phvciodes. Dio Fühler haben eine birnfünnige Kolbe • 
die Subcostalo entsendet den 1. Ast kurz vor dem Zeltende, 
die übrigen in gleichen Entfernungen nach demselben. 
Ein weiterer guter Charakter dieser Gattung liegt in der 
schiefen und verhälrnissmÜBaig langen ODC, we'cho mit 
MDC gleich lang und in derselben Richtung steht, aber 
nur ',2 so lang als 1,'DC ist und die Vdfl.-Zelle schlichst. 
Htfl. mit offener Zelle; PO einfach, nach aussen gebogen 
und nach der Subcostnle abgezweigt. 



Bis vor kurzem war nur 1 Art, die d'n. Eselau,nti-mü 
KoU. von den Hochgebirgen Neugranadas und Venezuelas 
bekannt. Sie zeigt eine ganz auftauende Ähnlichkeit mit 
der Satyride Eteona Tisipbonc Boisd., von der »io 
aber leicht durch die offene (hei Eteonu geschlossene) 
Htfl.-Zcllu unterschieden wird. Eine 2. Art ist im f. Theil 
beschrieben. 

21. Coatlantona Kirby. (ca. 20 Arten.) 

Synchlwl 1 Donbl. t'lilosyne Butl. 

Taf. 16. C. Narva Fab. 
l. I'.ljp, h. o'-V.lJflfu,». 

Diu Gattung Coattanton» unterscheidet sieh von Pliyciodos 
durch die Foim der Palpen, welche zottig behaart, 
wenig aufgeblasen und mit I ü n g c r e tu , z i e m 1 i c h 
starken, spindelförmigen Endglied verschen 
sind, während das letztere bei Phyciodes »ehr dünn und 
nadelformig zugespitzt ist. Doch gibt es hierin ii'lmühlichu 
Übergänge, die beide Gattungen ve: binden und keine 
scharfe Grenzlinien zulassen. 

Auch im Ger der zeigen s : ch kleine Vcisrliicdoiiheiton 
und ist es namentlich die 1*1)0 der Vd!l., welche gerade 
und n'elit gewinkelt oder gebogen erscheint, wvhreud dies 
in genannter Gattung fast immer der Fall ist. In den 
lllfln. fc';"t die UDO, daher die Zelte offen bleibt. 

Anderseits bärgt Coatlantona sehr eng mit der 
europäischen Arnsclmia zusammen und ist unzweifelhaft 
die Stammform derselben. Sie unterscheidet sich von 
dieser in der Struktur fast gar nicht, so übereinstimmend 
ist Geäder. Fühle', Yordeifiisse etc. mit ihr gebildet. >"ur 
dio Anteil sind bei CmtUntiitui nackt, bei Araschnia 
dagegen behaart. 

Die Coatlantona- Arten sind meist bunt gefärbte 
Schmetterlinge von Mittelgrösse und auch im Habitus 
unserer Arasclmia am i hnliehstcn. Ihr llauptgebiet ist 
Mexiko und Centialameriki. Einige Arte it. wie ('. Laeiitüt 
lliiln., variiren ausserordentlich und dies hat zur Auf- 
stellung vieler neuen Alten Veranlassung gegeben. Es 
liegt nuch nahe, anzunehmen, das» gerade die Ooatlantona- 
Aiten, nach Analogie der Arasehmn, in verschieden ge- 
färbten Generationen auftreten. 

Von der Maiimchtaltigkeit der Fourien und deren 
Fiflgelförbung geben die im I. Theil abgebildeten Arten: 
C. Xaumlrmti Doubl. Ifen-., llijijt«di '>uir llilbu., Porcile 
Frlii. und die überaus bunte, seltene, mir auf den Antillen 
vorkommende t'imi H.H. eine genügende Vorstellung. 



A n m. < «bwoht wir die Gattung Arasehnia aus 
verschiedenen, hereits angeführten Gründen in der Über- 
sieht zu der Melitaeen-Gruppe gestellt haben, halten wir 
es jetzt, nach wiederholter l'ntersnchnng, doch für natür- 
licher, sie, ihrer bedornten Raupen wegen, mit den 
Vanessiden zu vereine«, trotz der verschiedenen Stellung 
der Subrostaläste. Sie ist ein verbindendes Glied zwischen 
beiden Gmppon und haben wir sie daher an die Spitze 
der Vanessen gesetzt 
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III. Vanessen-Gruppe. 



Mediauadee der VJß. ohne Sporn. FlügelipiUe geeckt. Zwei SubcostalfUte vor dem Zellende. 09. Vorder fSttn am I. 
bis 4. TartutglieJ bedornt. Itaupen mit verzweigten Domen 
Hiezu rechnen wir die Gattungen: 



Arnschnia Palaearki. Gebiet. 

Symbif iitbia Indien. 

Hvpaiiaiiia Südamerika. 

(Airila). 

Vanessa I I NTtpdlich- 

Grapta | \ ffcmassiRte Zone. 

Pyrameis Mundus. 

Pytina Südamerika 

Juuonia Tropen. 

Anartia Südamerika. 

Prelis Afrika. 



l'seiideifiolirt Intloanistralicn. 

Salamis Afrika. 

Nupeoctes Südamerika. 

Rhinopalpn Indoauntialien. 

Kailima Indien und Afrika. 

('nryphaeoln Mndajrjusear. 

Doleschnllia Indoanstralien. 

Enrylela i 

Erjrolis I 

Hypanis ) 



. Afrika. 

( i n. 



Diese natürliche Gruppe, welche durch unsere deutschen 
Vanessen »ehr gut repräsentirt wird, zeichnet »ich schon 
äusserlieh durch die bekannte Kekflügelfurm aus, obwohl 
dieses charakteristische Kennzeichen in einigen Arten etw<u> 
verwischt ixt. Ausserdem sind stets 2 SubeosUliiste*) 
-vor dem Zellende abgezweigt, und die Pulpen besitzen 
ein gleichmäßig starkes, aber nie aufgeblasenes Mittelglied, 
wodurch sie sich leicht Ton der Argynnis- bez. Melitacen- 
G nippe unterscheidet. 

I >ie Raupen der Vanessen Bind mit mehreren Reihen 
tteifer, »piezer und geästeter Dornen besetzt, welche in 
der Zahl bei einzelnen Hingen variiren und bei der Gat- 
tung Vanessa und deren Verwandten (üraptn, Pyrameis) 
selbst auf dem ersten Ringe fehlen. Die Puppen sind 
eckig, hängen senkrecht, sind oft gold- oder silberHeekig, 
auf dein Kopf mit einem Paar grösserer Spitzen und 
kleineren auf der Rückseite besetzt 

Die Vanessen verbreiten sich über dun ganzen Erd- 
kreis, sind sowohl in der gemässigten Zone als auch in 
den Tropen gut entwickelt, orruieben aber hier nicht ent- 
fernt ein so grosses Übergewicht über diu Europäer, wie 
in anderen Gruppen. Die Vanessen im engeren Sinne 
(Vanessa, Graptn, Pyrameis) gehören der gemässigten 
Zone beider Erdhälften an. In Afrika werden sie durch 
Precis und Sillium», in Indouustralien durch Junouia und 
Rhinopn1])U, in Südamerika durch Hypanartia, Napeocle», 
Anartia und Junonia vertreten. Im allgemeinen sind die 
Vanessen, selbst in der Tropenzone, von Mittelgrösse, und 
wenn auch in den verschiedensten, meist dunkleren Farb- 
tönen prangend, doch nicht von der blendenden Erscheinung 
der Kuniea-Gruppc. Unsere deutschen Jo, Antiopa und 
Atnlanta können in dieser Hinsieht wohl mit ihren tro- 
pischen Prüdem wetteifern und überragen selbst an Grösse 
die Mehrzahl derselben. 

Wir rechnen zu den Vanessen auch noch die 3 Gat- 
tungen Eurytela, Ergoli» und Itypanis, welche wegen ihrer 
■tark aufgeblasenen Custalndcr früher zu den Hibliden 
gestellt wurden und sieh am besten an die Vanessen 



•) Mit Aueatlime von l'jciii» 11ml Arnehni«, i.ri Kelches 
nur «in A«t vor d»oi Zflleüil« ««hl. 



nnschlicssen, da auch die Raupenform, soweit sie bekannt 
geworden, durchaus mit dem allgemeinen Typus überein- 
stimmt. 

In dem folgenden Schlüssel i«r es fast unmöglich, bei 
der grossen Unbeständigkeit vieler Charaktere die ein- 
zelnen Gattungen scharf auseinanderzuhalten. Diea wolle 
man bei Bestimmung wohl im Auge behalten und in zwei- 
felhaften Fallen die Diiigliusen zu Ruthe ziehen. 

L CuttaMer d. VJß. nkht aufgeblasen. 
A. Subewtolaler ,'uistig: Aste frei. 

a. / Subeimtafrift r»r d. Zellmde. 

* lltß.-Zelle offen .... Araschnia. 

** Iltß. -Zelle ,/eseh tosten . . Pyciua. 

b. '2 Subrosta/uflr ror d. Zeltende. 

• VltC Jrr Vdß. in Jeu Ilug 
de* X Medianastes mundend. 

AuAxe.nrand der I d/t.i/anz- 

randig Symbrcnthia. 

ff Auj>,enrandd. Vdß. geeckt. 
0 Innenrand der Vdß. 

stark oumfeechnitten . GraptO. 
OQ Innenrand gerade-, 

Anntenrand der Vdß. 
auf Oll und Ml, der 
Hill, auf Mi mit kur- ,, 

1 Vanessa. 

lern Zahn ....!,,, „. . 

ü Anoenrand der Iltß. 1 < H.Vpat.artlO,, 

ganzrandig .... Pyraillci». 
Iltß. au f Mi Kurl ge- 

tehtca'nx Hypanartia. 

*• VPCd. Vdß. in d. Ursprung 
den 2. Mediana*!,* mündend. 
f FtügrUpitu-der Vdß. mehr 
oiter weniger stark gteekt. 
0 t'ii hlerm. deutlich. Kult* | Jtinoniu. 
: < Mittlere Schmetterlinge) 1 Precis. 
00 Fühler »llmahtieh in die 
Kolbe gehend. 

Zelle,, Ittider Flügel 
ge»chtoH-*eu .... SalatltU. 
, Zellen der Hiß oft* Xapoocle». 
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tt VJß. in eine tcharfe Spitze 
aufgehend. Iftß.anSM laug 
geschwänzt. 

0 Spitze gerade; SOj in 

den Autittnrnni l . . Kailima. 
00 Sj*itzr gichidfiiuug; SO* 

in tl*n Vorth rrand . Coryphaeola. 
UDC Je,- VJß. Zäuchen Ml 
und Mi mündend .... l'sOUtlcrgolis. 
**** l'DVder Ydß. fehlend, daher 
Zelle oß'rn. 

t Illd. a „M.\o,ler IT gezähnt Rhinopnlpa. 
ff Hiß- ohne Zahn, aanzran- 

dig,an SM kurtgetehieaiizt Dolcschallia. 
B. Sithciiittnlnder 4- oder Sättig; 

l A*t mit C eerwachten . . . Allart in- 
IL Vottaladrr aufgeblasen. 

A. FlügehpiUe stark geeckt (mit ^ar\'tv\Si, 
trrnüpn Ausnahmen) . . . . j * 

B. Finge/spitze gründet, A«s,en- ' ™* l,llH ' 

rand gekerbt IlvpiUlis. 



22. Araschnia Hübn. (4 Arten.) 

Taf. 10. A. Fror« L, 
s. Flihl-r, h. e. <j"- und J. (J-VorilsrfuM 

Diese, den Sammlern europäischer Schmetterlinge wohl 
bekannte Gattung ist in doppelter Weise interessant. 
Einmal hat Geyer nn ihr zuerst die für die Folge so 
wichtige Entdeckung der verschiedenartig gefärbten Früh- 
jahrs- und Herbstgeneration gemacht; dann aber ist sie 
die einzige Xympbaliden-Gatrung, welche dem europäischen, 
bez. dein prtlnea.rkli*chen Faunengebiet specioll eigen- 
thümlich uiigehört. Ihre nächsten Verwandten linden «ich 
erat in den südamerikanischen Tropen unter der Gattung 
Coatlantoim und dieser Umstand ist ein wichtiges Beweis- 
mittel für den in früheren Zeiten stattgefunden«! Zu- 
sammenhang Nordamerikas und Xordasiens, da nur auf 
diesem Wege eine Einwanderung der fremdländischen 
Formen vor »ich gehen konnte. Wir haben hier augen- 
scheinlich denselben Fall, wie bei Lcucophasia, und daher 
eine doppelte Bestätigung der für die gesummte geographische 
Verbreitung der Schmetterlinge so wichtigen Hypothese. 

Die Gattung Araschnia wird auch in neuerer Zeit 
immer noch zu Vanessa gestellt, obwohl sie generisch von 
dieser schon durch die Abzweigung nur eines SC-Astes 
vor dem Zellende (bei allen Ynncsscn ausnahmslos stets 
zwei) streng geschieden i*t. Doch ist die Raupe mit 
verzweigten Dornen besetzt, wie bei den Vanessen, und 
weicht hierin bedeutend von dem Melitaeentypus ab. Es 
w5re daher doppelt erwünscht, wenn auch die llaupcn 
von Coatlantona bekannt wfiren, um die Frage zu ent- 
scheiden, ob diese letztere Gattung trotz ihrer mit den 
Melitaoen übereinstimmenden Struktur doch nicht besser 
zu den Vnnessiilen gestellt würde. Jedenfalls bildet 
Anischnift ein verbindendes Glied zwischen den Melitneen 
und Vanessiden und Itaben wir sie deshalb an die Spitze 
der letzteren gesetzt. 

Der Httupteharaktcr von Araschnia liegt in den be- 
haarten Augen, den nicht aufgeblasenen, 
zottig behaarten Palpen und der Abzweigung 
nur eines Subcustulasles vor dem Zellende. 



Durch letzteren Charakter unterscheidet sie sich nament- 
lich von Vanessa und deren Verwandten ; von Coatlantona 
fast nur durch die behaarten Augen allein. Im Geäder 
schliesst sich Araschnia eng an die letztere Gattung an. 
Die Fühler haben eine mehr eiförmige, zugespitzte Kolbe; 
die Zelle der YdH. ist geschlossen, der Hrfl. offen. Die 
Präcostale ist einfach, nach aussen gebogen und nach der 
Subcostale abgezweigt 

Es ist bekannt, dass in Europa nur eine Art, die A. 
I.ei'ana /.. mit ihrer schwarzen Herbstgeneration l'rorsn 
/,. vorkommt das« eine Mittelform zwischen diesen 
beiden (A. I'urima ().) iiusserst selten gefunden wird, 
aber leicht künstlich erzeugt werden kann. Ausserdem 
sind noch drei weitere Arten bub den östlichen und süd- 
östlichen Theilen des palaearktiwhen Gebiets (Thibct, 
Amur, Japan) beschrieben worden. 

23. Symbrenthia Hübn. (?«• ß Arten.) 

Taf. lti. S. Hyppnclus Cram. 
a. Pslpo, h. Q-Vordwnrti. 

Die indische Gattung .Symbrenthia und die süd- 
amerikanische Hypanartia sind so nahe mit einander 
verwandt, dass nur geringe Unterschiede in der Struktur 
sie trennen. 

Bei Symbrenthia sind die Palpen dicht mit Schuppen 
und Haaren besetzt, das Mittelglied schwach gebogen, 
da« Endglied kurz und eiförmig. Der I. Subcostalast 
«loht weit vor dem Zellende, der 2. am Zellende 
(selbst, der 'i. dein 4. nüher als dem 2. abgezweigt. Die 
Zelle der Vdfl. geschlossen, der Htfl. offen. Die OR und 
l'U der Hl«, nahe zusammen aus der Subcostale ent- 
springend. Pricostnle undeutlich 2spaltig; Tarsus der 
d*o'-V o r d e r f D 9 sc eben so lang wie Tibia. 

Die Symhienthien sind kleine bis mittelgrosse Schmet- 
terlinge, von meist orangebrauner Grundfärbung und mit 
dnnklen, dem V o r d e r ra n d e p a ra 1 1 0 I laufenden (nicht 
«|iier, wie bei ähnlichen Hypannrtia-Artcn) Längsbinden. 
Auf der Rückseite sind namentlich die Iltfl. in der ver- 
schiedensten Weise gezeichnet und häufig mit einer gold- 
griinen Fleckenbinde versehen. 

Das Hauptcentrum ihres Vorkommuns ist das Hima- 
laja-Gebiet, von wo aus sich einige Arten selbst bis in 
den malayischen Archipel verbreiten. Die abweichendste, 
von allen übrigen total verschiedene Art ist die schwarz 
und weiss geneckte S. Hippaln* Feld, von Cetebe«, deren 
Charaktere aber vollständig mit denen der übrigen Arten 
übereinstimmen. 

24. Hypanartia Hübn. (t*. » Arten.) 

Taf. 16. H. Lethe Fabr. 
». Pxlp«, h. 0*-Vord*rfnM. 
Hypanartia unterscheidet sich von den benachbarten 
Gattungen nicht durch ein einzelnes, scharf hervortretendes 
Merkmal allein, sondern nur durch Vereinigung mehrerer, 
von denen die folgenden zugleich die Hauptcharaktcre 
der Gattung vorstellen. 

I'atpennur ,e !.•<■„ rA Ith"« rt, J,u UitttfylM ma*nV dick, da, 
Kmlyli/J nur iid.ij fhvfchet, tatl 10 fciny und a*i iVnrfe 
«6jli.fi« 111,^/. W< lukter fttwlarw eine deutliche, hurte nn.l ntW 

Vdtl. mif 3 S«t~»K,>ä4e» iw 'lern /eilende, Kctcke n«he t.ijin- 
n.iit.lr*r», dtr 3. A«ii»f 3 . nn.rA.-il dem Zeiteide *n<t 
den 4. Zellt «WA eine gerade Unit :nrle MC avrUmen. 
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Illil uul iifvf ,»U, ^-~AWiki- Mit, Pril^-l,,lt tini-U <«Jrr Oü 
Jtr SjMllr nii.icv'I Ji ijütly, ,jtra,k au 'ilrijr.uj luiil vril iiwt Jrr 
.4Afrr'l'IWf»/ iV?* ,V| ' c'fr ' ~,*t,tlr abt/ezirrytl. 

».i jt,'i,llr.j<™ ftduiz Oll.« r«r.u. 
nur 1 , ti> (n >v Titia, 

Die geographische Verbreitung dieser Gattung ist eine 
»ehr eigentümliche. Ihr Hauplgcbict in ilx tropisch« 
Südamerika bis M«-xik<> und den Antillen, aber 2 Arten 
kommen mich in Südafrika viir, von denen diu eine sogar 
in etwa* nbgeMideiier form sich nuf de» Msiscareiicn 
erhalten hat. Die amerikanischen Arten bieten beträcht- 
liche riitcm-liie.li- in ilei- äussern Fnrm ii-hI Färbung 
d»r. F.inigc gleichen ilurrh die initggesehwiinzlcn Hin*, 
den Mcgiluirii, andere haben wieder eine grosso Ahtilich- 
keit mit den vorhergehend -n Synibienthien oder ein mehr 
Vanessa-aiti-os Aussehen. In den nUigen Haupteharaktercn 
»timim-n sie aher ptt ülu-rein, so dass eine «eitere generelle 
Theilung dieser wenig harmonischen <ijittuiig kaum nöthigist. 

25. Vanessa Fabr. 

Tat". 10. V. Polychtoros Fabr. 
x. r«);c. !■. f'fililor, e. o* - Ul "l ''■ - VwImIiim. 

Die Gattung Vnness« »teilt den Typus der 
Viinemidea im weiteren Sinn und zugleich die Grundform 
einer kleineren engeren Gruppe dar, »eiche u'i« solche 
der fo'g-n.h'n .lunonia-Gruppo gegonüliri -steht und »ich 
Tun dieser durch die dicht behaarten Augen, die 
Jtollig b ehft in teil tj o - V «> r d e r f ü s se, und die 
Ki n in find unc der l'DC der V d f I. (wenn überhaupt 
vorhanden) in den Bug de* :t. Mcilinnasio«, und 
nicht in den l'rn|n »iiii^ desselben, unterscheidet, 

Mit Valien».» werden auch heutigen Tags noch häutig 
die (iitllungon Grapta, Pvrnmeis und Ära schnitt 
zusammengezogen, obwohl die beiden letzten ihren ganzen 
Chnriiktotcu mich weit weiter mit Vanessa verwandt sind, 
•I* GrapM. Von dieser unterscheidet eich Vanessa mir 
durch die verschieden behaarten Palpen und den Innen- 
rand der Villi. Doch bemerken wir gleich hier, das* die 
indische I '. ( 'innuiw Ihn. eine sein- interessante Mittel- 
form zwischen beiden Gattungen darstellt. Arasehnia wird 
tofort durch die Abzweigung nur eines .Subrostalastes 
vor dun /.eilende (bei Vanessa stets •_'!) getretint, Pyromeia 
durch die kurz behaarten Palpen und die giinzlieh ver- 
schiedene Zeichnung auf der Rückseite der Hill,, im 
Gegensatz zu dem charakteristischen durchgehenden Läugs- 
bände über beide Flügel, welches die Vanesseii auszeichnet. 

Da sich gerade über die Patpen der V anessen die 
verschiedenartigsten und »ich oft widersprechenden An- 
gaben in den systematischen Werke« finden, *n haben 
wir dieselben nochmals eingehend Unterbichl und hievon 
eine genaue Abbildung bei jeder Gattung gegeben. 

Die I'alpen von Vanessa sind vorderseits dicht mit 
breiten Srhuppen und rundum mit steilen, langen Haar- 
bürsten besetzt. Das Mittelglied ist fast walzenförmig, 
nur wenig dicker in der Mitte, nach dem Knde zu ver- 
schmälert; das Endglied kurz, kegelförmig, mehr oder 
weniger zugespitzt. Doch ist die Bekleidung der Palpen 
nicht in allen Arten gleich, namentlich gehen häufig die 
Schuppen in Ilaare über, immer aher sind die 
Palpen dichter behaart, als hei Grapta oder Pyrnmeis. 
Nur die bereits erwähnte, auch sonst durch ihre abweichende 
Flügelfärbung ganz tsolirt »teilende V, Charoma macht 



hierin eine Ausnahme, als »ie ebenso kurz beschuppte 
Palpen und einen gleich ausgeschnittenen Innenrand der 
Vilfl. besitzt, wie Or.ipt i, im Habitus aber mit Vanessa 
übereinstimmt. 

Die weiteren Charaktere von Vjine*»« liegen in dem 
geraden, oder doch nur schwach gewellten 
Innenrand der \'M„ und dem, in den VdH'i. an der 
oberen Radiale (<>U), in den Iltfln. dagegen an 
dem lt. Medianast in einen kurzen Zahn vorgezogenen 
Aussetirand derselben. Die Vdn.-Zcllo ist ebensowohl 
offen als geschlosteii ; in letzterem Fall münd ■! l'DC 
stets in den Itug des 3. M cd iatiustcs. Die Prä- 
costale der Iltll. i>t s -hr Vi-rschieilenartig gebildet und 
durchaus nicht < «-tsta-it : etitwi-der einfach oder an der 
Spitze ügnhlig, gerade oder nach innen oder aussen g»-- 
bogen. Die Kühler tnigeti ci:tc nüinlhlich verdickte Kolbe, 
deren Ktidgüed klirr, und zugespitzt ist. 

Die Vancsscn stellen die Kckttüglor ].ar exeellenre 
dtir, und ihr Verbreitungsbezirk erstreckt sich über die 
gnnze nördlich-gctnnssigto 7. nie. Nur einige wenige Arten, 
wie unsere I". Aul!«i»t !.. (welche in Nordamerika ebenso 
häufig wie bei uns ist), gehen bis in die Tropen, bin 
Mexiko und tluatetiiala; n.ler. wie die I". VI,,,,-,,,,;,, Jhi,., 
welche durch ihre schwarzgrüne, mit einer breiten hellblauen 
Binde durch*'. ge;:e I'lügc't'ltbu'ig von allen übrigen Arten 
abweicht i'-i:ie schöne Varietät dernnlben aus .|.ip,m ist im 
I- 'I'h.-üi' iibgcbildet), auf der östlichen F.rdhäll'te bis nach 
Nordi idici-, Mi'rkwürdigerwe.s ■ koinnit eine . linli. he 
blaugrütie Alt, I'. r ? i,,„u. Ai.« />,„>,/. I,', ,r, auch in 
Mexiko vor. die aber ».> s -Iten sein nuiss, das-, unsere 
gutire K'-ntitaiss hievon auch heute nocli auT di-tn einzigen 
Exemplar beruht, welches Doiil.lc.luy Von lioisduval 
zur Besi-lireibung imd Abbildung in den „(ic iern* geliehen 
erhielt und jetzt als 1' licum in d'T ( » In- r t h ü r 'sehen 
Sammlung steckt. 

Die übiigcn Arten gehören thcil« dem europliischen, 
tlicils dem r.i.Tdaiiierikanischen (iebiel an. Ausser A. 
Antiop i besitzen beide Fnunengebiete keine weitere Art 
gemeinsam; aber interessant ist es, wie unsere Arten durch 
liahestchL'llJe Formen ersetzt werden, z. B. die I*. l~,U',ae 
f.. durch d:e nhnliche I'. Mi//„r:i <i',„/t., I". I"«« nlfnuu 
IC. I'. durch I'. ,/. „t/mm Itaittt. Die schönste aller 
Vanessen aber, die prächtige I'. ■!<> L., ib-r Edelstein 
unter unseren Tagfaltern, kommt nur in Europa und 
Xordasien vor. 

26. Grapta Kirby. O.a. u Arten.) 

Tu f. 15. C Interrogntionis Fabr. 
». I'alj.e. b. Q-VtiiJ«fu«. 
Die Gattung Grapta unterscheidet sich von Vanessa, 
wie bereits erwähnt, durch den ausgeschnittenen 
Innenrand der Vdfl., den unterhalb der Spitze mehr 
auagebuchteten AuBsenrand und die verschieden- 
artige Ilekleidung der Palpen. Diese sind 
vorderseits dicht beschuppt, weniger an den 
Seiten und auf dem Bücken; die Schuppen sind k u r Jt 
und keilförmig und es stehen nur einzelne Haare 
dazwischen. Das Endglied ist kurz, kaum ',; »o lang 
wie da* schwach gebogene und nicht verdickte Mittelglied. 
Die Fühler enden in eine abgestumpfte Kolbe. 
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Im Ge&der und den Vorderfüsaeo itimmt Oraptm 
vollständig mit Vanessa aberein; doch sind zwischen 
diesen beiden Gattungen eonatante Unterschiede in den 
d'ö'-Sexualien von Balvin und Qodmnn nachgewiesen 
worden, so dsss auch eine innere Berechtigung mir 
generellen Trennung vorliegt. 

Die Grapta-Artcn ähneln sich alle sehr und »ind nn 
dem ho charakteristisch ausgebogenen Flügelrand sofort 
zu erkennen. Dieser Charakter ist bei allen Arten gut 
ausgebildet. Ihr Veibreitungsbezirk erstreckt «ich über 
die ganze nürdlich-gemiissigte Zone, am zahlreichsten sind 
sie aber in Nordamerika vertreten, wo allein gegen 10 
Arten fliegen. Hier gehen sie bis zum subtropischen 
Mexiko, auf der östlichen Erdhi.lflc in gleicher Breite bis 
nach China. Kuropa besitzt, wie bekannt, nur 2 Arten, 
U. C-album L. und G. Eijra 6V, deren Gewohnheiten 
vollkommen mit denen der Amerikaner übereinstimmen. 

27. Py rameis Hübn. (ca. 1:» Arten.) 

Taf. lfi. P. Cardui L. 
s. C«l|.s, h. Kahler, c. <-f. ood i. t^-VordsifasF. 
Die Gattung Pyrnincis hängt ohne Zweifel weniger 
nahe mit Vanessa zusammen, als man bisher angenommen 
hat, wie sich dies schon äusBerlich in der Untenveiten- 
zciehiiuiig nu.priigt, weiche in ihrem Orundcharakter 
durchaus von der Vnnesscnxekhiiuiig abweicht. Diese 
leitet vielmehr nach dem Melitaeen -Typus (Arnschnia, 
Coatlantonn, Phyciode«) (Iber, wobrend Vanessa sich durch 
ein durchgehendes dunkle» Schrägband charaktcrisirt. 

Die Palpen sind bei Pyrameis nur weich und kurz 
bchuart, nicht beschuppt wie bei Grnpta, und ohne 
steife Grannenhaare wie bei Vanessa. Der Vorder* 
und Innenrand der Vdfl. ist gerade, der Ausaenrand 
weniger nmigebuchtet, und der Ausscurnnd derlltfl. 
ohne vorspringenden Zahn auf dem 3. 
Medianast. Die Fühler enden in eine birnförmige 
Kolbe, deren Endglied fein zugespitzt ist. 

Das europäische Faunengebiet besitxt nur 3 Arten, 
P. Atalanta L., Indien HUt. und (lartlui L., welche aber 
einen sehr interessanten und grossen Verbreitungsbezirk 
haben. P. Atalanta fliegt auch in Nordamerika und geht 
selbst bis in die tropische Reginn (Mexiko, Guatemala), 
verbreitet sich aber nicht so universell, wie P. Cardui, 
sondern wird namentlich auf der östlichen Erdhillfte (dem 
grossen australischen Inselgebiet) durch andere Arten 
ersetzt. Die P. Cardui dagegen umspannt, mit Ausnahme 
von Südamerika, den ganzen Erdkreis. Folgendes sind 
die Bieber festgestellten Punkte ihres Vorkommens : 
Ganz Europa und Asien, Japan, Afrika, Madagaskar, 
Australien, die polynesischen Inseln, Nord- und Central- 
amerika. In Südamerika ist sie bis jetzt noch nicht 
gefunden worden, wird aber hier durch 3 nahe verwandte 
und feuriger gefärbte Arten vertreten. Die landläufige 
Redensart von dem ,\V eltbürger" Cardui ist dem- 
nach nicht absolut richtig. Immerhin ist es aber der- 
jenige Tagschmettorling, dessen Vcrbrcitungsbczirk am 
grösaten ist. P. Indica kommt auf den Canaren, im Auiur- 
gvbitt und in Indien vor. 



28. Pycina Westw. (2 Arten.) 

Taf. 17. P. Zamba Doubl. Hew. 
s. Pslp«, b. Faalsr, o. (^•Vsrasrfsss. 

Obwohl diese südamerikanische Gattung bisher all- 
gemein in die Nähe von Charaxes gestellt wurde, reihen 
wir sie doch gleich hier ein, da sie nach unserer Meinung 
viel mehr mit den Vaneasen, speciell mit Pyrameis verwandt 
ist, als mit der engeren Nymphalis- Gruppe. Hiefür spricht 
vor allen Dingen der ganze Habitus, das Vanessa-artige 
Geäder, die charakteristische Zeichnung auf der Rückseite 
der Htfl., die zottig behaarten do -Vorderfüsse , die 
Palpenform und dio behaarten Augen — alles Charaktere, 
welche genau mit Vanessa übereinstimmen und fast mit 
Sicherheit auch aul eine Vanessa-artige Kaupcnfurmschliessen 
lassen, die aber bis jetzt noch unbekannt ist. 

Der specielle Charakter von Pycina liegt in der Ab- 
zweigung nur eines Subcostalastcs vor dem 
Zellendo (der einzigen Ausnahme in dieser Gruppe) 
und dem ganz eigentümlich w e 1 1 en f G rm i g a a sgc- 
bogenen Vorderrand der Iltfl., welcher zudem 
an seinem Grunde stark vorgezogen ist. Der 2. Sub- 
oostalast entspringt unmittelbar nach dem Zellende, der 
3. in »;.> Entfernung von diesem und der Flügelspitze 
worin er mündet, während der 4. u n d 5. Ast eine 
kurze, in den Ausscnrand unterhalb der 
Spitze mündende Gabel bildet. (Unterschied 
von Charaxea.) 

Die Zelle der Vdfl. tat durch eine feine, die Mediana 
im halben Bug des 3. Astes treffende l'DC geschlossen; 
die der Htfl. ebenfalls geschlossen; die l'DC mündet 
normal in den Ursprung des 3. Astes. Die PC ist einfach, 
gerade, an der Spitze schief abgeschnitten und nach Ab- 
trennung der SC aufsteigend. 

Der fundamentale Unterschied von der Charaxes-Gruppo 
ergibt sich sclnm aus der Stellung der beiden letzten 
Subcortalüstc, welche eine kurze Gabel unterhalb der 
Flügelspitze bilden. 

Von den beiden sich ähnelnden Arten int die besser 
bekannte F. Zamha /W>/. Hew. auf dur Oberseite von 
einer schönen, tief dunkelbraunen Omndfarbe mit breiter 
schwarzer, weissgclieckter Flügelspitze. Ausserordentlich 
charakteristisch durch ihre marmorartige Zeichnung und 
eine Augeiirandsbindc ist die Rückseite der Iltfl. und. er- 
innert unwillkürlich hierin an unseren „Admiral* , wie 
denn P. Zamb« auch im Habitus durch die geeckte 
Flilgelspitze durchaus etwas Vanessen-artiges besitzt. Daa 
Vorkommen dieser interessanten Gattung ist auf die 
gebirgigen Theile Südamerikas von Columbien bis Centrai- 
amerika beschränkt. 

29. Junonia Hübn. (ca. is Arten.) 

Tnf. 17. J. Lnvini« Crum. 
s. Fslpe, b. Fühl*», c nni il. Vofil«fu«i>, 
Die folgenden Gattungen Junonia, I'reeis, Salamis 
und deren nahe Verwandte Napeocles und Khiitopalpa 
stehen in einem gewissen Gegensatz zu den Vnnessen im 
engeren Sinne und bilden eine kleine Gruppe für sieh. 
Sic unterscheiden sich durch ihre nackten Augen, 
die n ursc Ii wachbehaarte n bez. beschuppten 
Vorderfüsse und vor allen Dingen dadurch, das» 
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die UDC der Vdfl. (wenn sie überhaupt vorbanden ist) 
nicht in den Bug de« 3. Medianastea, wie bei den echten 
Vnnessen, sondern in den Ursprung de» 5. Median- 
■ s t e s oder selbst kurz davor mündet. 

Während nun aber die 3 letzten der erwähnten 
Qattungen durch gute Charaktere von einander getrennt 
sind, stimmen Precis und Junonia »o genau mit einander 
überein und gehen so allmählich in einander Ober, da»» 
sich zwischen diesen beiden Gattungen keine scharfen 
Grenzlinien ziehen lassen. 

D o u b I e d a y , welcher zuerst Juoonia genauer 
«harnkterisirte, gibt als Hauptmerkmale die kurze, 
plötzlich abgesetzte Fühlurkolbc im Oegeosatz 
zu der nllmiihlich verdickten bei Precis an; die d>O m 
Vorderfuwtarsen sollen bei Junonia ',i so lang, bei Prcci» 
nur 1 , j so lang wie die Tibicn soin. Aber diese Charaktere 
find nicht scharf, sondern äusserst relativ. Auch der 
einzige , Alls den Felde r 'sehen Diagnosen (Neues 
Lepidopt. pag. 1 3), die sich sonst in den übrigen Punkten 
vollkommen decken, ersichtliche Unterschied, das» weh 
nämlich bei Junonin der 3. Subcostalast vor oder in der 
Flügelmitte, bei Precis aber nach derselben abzweigt, ist 
nicht für alle Arten massgebend, wie schon eine einfache 
Yergleichiing der Pr. Octnvia (gewiss einer typisehon 
Precis) mit J. Lemonias L. zeigt. Das beste Unter- 
scheidungsmerkmal, zumal der typischen Fennen, ist ein 
rein iius*erliehes: Junonia hat stets gerundete Iltfl. und 
auf der Überseite meist bestimmte Augen entwickelt; 
Precis dagegen immer etwas eckige Iltfl. und die Ober- 
seite augenlo». Aber auch hier gibt es soviel Übergangs- 
formen, da»» eine sichere Umgrenzung der beiden Gat- 
tungen nicht möglich ist 

Die Palpen sind bei Junonia, als deren Typus wir die 
J. Lemvi'ia* L. betrachten, vorderseita nur schwach be- 
•chuppt, auf dem Kücken des Mittelgliedes mit einem 
längeren lUnraehopf, in der Mitte nur wenig verdickt; 
da» Bndglied von wechselnder Länge, kegelförmig zuge- 
spitzt. Fühler mit mehr oder weniger birnförmiger Kolbe. 
Augen nackt. Zelle der Iltfl. meist offun. Iltfl. mit ein- 
facher, nach aussen gebogener oder an der Spitze 
undeutlich 2g»bliger Priicostale. 

Die Junotiien sind mittclgrosse, meist dunkelgefärbtc 
Schmetterlinge, oft von ansprechender bunter Färbung. 
In den typischen Formen steht auf Vdfl. und Iltfl. je ein 
grosse» Auge zwischen dem !. und 2. Medianust und ein 
kleinere» zwischen den beiden liadialen; auf den Htfln. 
ist da» letztere aber oft da» grössere. Sic vorbreiten sich 
über alle 3 grossen tropischen Faunengebiete: aber ihr 
Hauptgebiet i»t Indonustralicn. Südamerika besitzt nur 
2— 3 Arten, von welchen eine bis in die südlichen Theile 
Kordamerika» vordringt, Afrika ebenfalls nur it. und mit 
Indien eine Art gemeinsam, die schöne hellockergelbe, mit 
einem grossen violettblauen Flecken gezeichnete J. < >,,„,„!■ 
L., welche sogar als Irrgast in dem südöstlichen Theile 
des palaearktisehen Gebiets (Syrien) gefunden wurde. 

30. Anartia Hübn. (4 Arten.) 

Taf 17. A. Amalthea L. 

Wir reihen dieses südamerikanische Genus gleich hier 
ein, obwohl dessen nahe Verwoiidlsehaft mit den Junonicn 



nicht auffällig ist, wenn man z. B. die A. Falima Fahr. 
mit der typischen Juoonia Lavinia Cram. vergleicht 
Besser tritt diei schon bei der A. Jatrvpkac L. hervor, 
wenn man sie einigen indischen Arten, c B. der J. 
Laomcdia L. gegenüberstellt Ea gehört »einen ganzen 
Charakteren nach der Ynnessen-Omppe an, obwohl et 
hierin eine vollkommen isoliite Stellung einnimmt. 

Charakteristisch für Anartia ist die theilweise Ver- 
wachsung der ersten Subcostatiiste, nicht allein unter 6ich, 
sondern auch mit der Costainder; doch stimmen die 
einzelnen Arten darin nicht genau Oberem; sie zeigen 
vielmehr ein schrittweise» Fortschreiten, welches schliess- 
lich zu dem giinzliehen Verkümmern eines Subcostalasta 
führt. Bei A. .latroiihac L. ist die Subcostalader normal 
ööstig; der I. A«l entspringt kurz vor dem Zellende, 
verwächst bald dnrauf mit der Costalader, trennt sich aber 
kurz vor dem Münden derselben in den Vorderrand, 
verwächst dann nochmal« mit dem 2. SiibeosUlast und 
zweigt sich erst nach geraumer Entfernung von diesem 
ab, um ebenfall» al» kurzer Ast in den Vorderrand zu 
münden. Der 2. Snbco*taJa*t entspringt am /.eilende 
selbst, verwächst mit dem ersten an der Stelle, wo dieser 
sich von der Coatale trennt, bis zu dem Punkte, wo SCi 
in den Vorderhand mündet und geht »elbst bald darauf 
ebenfalls in den Vorderrand. Der 3. SC-Ast entspringt 
in der Flügelmitte, ist nur kurz am Ursprung mit SC: 
verwachsen und mündet in die Flügelxpitze. Der 4. und 
5. SC-Aat bilden, wie bei allen \' anessen, eine kurze 
Gabel unterhalb der Flügelspitze und münden beide in 
den Ausscnrand. 

Bei A. Amallhm L. und der iiahe verwandten Fntima 
Feld, hingegen ist die Subcostalader nur 4i'«*tig; der l. 
Ast entspringt und verläuft vollständig wie bei Jatrophae, 
der 2. Ast ist aber vollkommen verschwunden. 
Ast 3 ist am Ursprung für eine kurze Klinge mit dem 1. 
Ast verwachsen und verläuft wie bei Jatropbae in die 
Flügelspitze, Ast 4 und 5 desgl. in den AuascnrawL 

Eine Mittelstellung nimmt nun A. J.ytnn <i,<Jl. ein; 
die Subcnstale ist öästig; aber der 2. Ast entspringt 
nicht aus der Hauptader selbst, sondern au» dem 
erBten Ast, welche» deutlich zeigt, da»» er am Ursprung 
mit jener theilweise verwachsen i*t. Die« giebt un» den 
Schlüssel und auch zugleich die bc*te Erklärung für da« 
gänzliche Verschwinden de» 2. A»te» bei Amalthea, denn 
hier ist er in seiner ganzen hänge vollständig mit 
dem ersten Ast verwachsen und daher auch dem Auge 
nicht mehr sichtbar. 

Die übrigen Charaktere von Anartia liegen in den 
offenen Zellen beider Flügel, den in der Mitte 
etwas verdickten, kurz behaarten Palpen, 
deren Endglied nach der Spitze zu verjüngt ist, und den 
mit einer länglich-eiförmigen Kolbe versehenen 
Fühlern. Die VdH. sind nn der Spitze nur stumpf geeckt, 
die Iltfl. dagegen am Innenwinkel stark verlängert und 
hier, »owio am 3. Medianast stumpf lappig vorgezogen. 
Die Priicostolader ist entweder einfach oder undeutlich 
Sspaltig. Die Vorderfüsao sind denen von Junonia ähn- 
lich, nicht zottig behiinrt, sondern dünn, fadenförmig uud 
nur ganz fein behaart; die ö'ö' mit gleich langem Feraur 
und Tibia und halb so langem Tarsus; die 9$ etwa» 
länger, der Tarsus ebenso lang al« Tibia un.l am Ende 
etwas angeschwollen. 
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Die 4 bis jetzt bekannten Arten gehören dem ganzen 
tropischen südamerikanischen Faunengebiet an. In der 
äusseren Gestalt, und namentlich durch die am Innen- 
winkel stumpf vorgezogenen ITtfl. weichen sie von allen 
Vanessen formen bedeutend ab und nehmen eine voll- 
kommen iaolirtc Stellung ein. In der Flügelfärbung 
unterscheiden sich die einzelnen Arten sehr beträchtlich 
von einander, namentlich fallen die beiden rothgebiindorton 
Arten Fatima Fabr. und Amalthea L. sehr auf gegenüber 
der einfach grauen Jatrophac L. Dio letztere ist eine 
der häufigsten Erscheinungen des südamerikanischen 
Faunengebiets; Amalthea verbreitet sich über das ganze 
tropische Sodamerika und wird in Ceiitralamerika durch 
die Fatima ersetzt, während A. Lvtrca nur auf die Antillen 
beschrankt ist und auch in der Färbung ganz von den 
übrigen Arten abweicht 

31. PreciS Hübn. (ca. 33 Arten.) 

Taf. 17. P. A niest ris Dru. 

s. Palpe, h. Kukkr, e. cf-VViurfajr, d. g-Vord«rb«in. 

Die typischen Prccis, als deren ausgezeichnetste 
Vertreter wir dio Octaeia Crom, und P. Amettrit Ürtt. 
betrachten, haben auf der Oher»eito keine Augen, dio 
Fühlerkolben sind ganz allmählich verdickt und länglich; 
die Htfl. am Innenwinkel etwas vorgezogen und häufig 
am 3. Mediana« in einen kurzen Zahn verlängert (welches 
bereits einen Übergang zu der folgenden Salamis andeutet). 
Die Zelle der VdH. ist sowohl geschlossen als offen, die 
der Htfl. stets offen ; die Fräcostale entweder einfach oder 
an der Spitze 2gablig. 

Die für Junonia so charakteristischen Augen sind auch 
bei den meisten Precis-Arten, namentlich auf der Rück- 
seite, bereits angedeutet und es ist sehr interessant, hier 
die forUchreitcndc Entwicklung derselben bei den einzelnen 
Arten zu verfolgen. Ursprünglich steht nur eine einfache 
runktreihe vor dem Aussenrande, wie z. B. bei P. Octavia; 
aber bereits bei P. Amestris werden dieselben durch einen 
helleren Kern zu kleinen Augen. Noch sind alle von 
gleicher Grösse, diejenigen zwischen den Radialen und 
dem I. und 2. Medianast aber bereits deutlicher entwickelt, 
bis sie in P. Rhndama /?.,.W. als wirkliche Augen auf- 
treten und sogar auf der Oberseite erscheinen, wenn auch 
nicht in so auffallender Grösse wie bei den Junonien. 

Die Precis-Arten gehören hauptsächlich dem afrikanischen 
Faunengebiete an, wo sie dio hier fehlenden Vanessen 
ersetzen nnd in einer Mengo höchst charakteristisch und 
auffallend gefärbter Formen auftreten. Indoaustralien 
besitzt nur <;&. 0 Arten. In Südamerika dagegen fehlen 
sie ganzlich. Vun den Afrikanern erwähnen wir nur die 
eigentümlich blau gefärbte P. ttha<i«ma aus Madagnacar 
und die schöne, grosse, ziegelrothe Octavia Crom., sowie 
die schiefcrblaue AmcMrU Uru., beide aus Süd- bez. 
'Westafrika. Am abweichendsten ist wohl die P. W'ester- 
viuhhi il'etlir. aus Westafrika mit vorgezogener «lumpfar 
Flügelspitze, einem feurig Orangerothen Flecken auf beiden 
Flügeln, und einem schön bkuglänzenden am Vorderrand 
der Htfl. Sie nimmt eine völlig isolirto Stellung ein. 



32. Pseudergolis Feld. (2 Arten.) 

Taf. 17. P. Vcda KolL 
a. Psl|*, k. Fükl«r, «. r/-Yord«rfu*». 

Diese Gattung wurde von Felder auf die l'reci* A vetta 
Feld, gegründet und unterscheidet sich in zwei Punkten 
sehr scharf von der vorhergehenden Precjs, mit welcher 
sie Bonst im Habitus und auch in den übrigen Mcrkinulcn 
übereinstimmt: Die Fühlerkolbcn sind hier sehr 
verlängert und dio UDC mündet stets vor Ab- 
zweigung des 2. Astes in die Medianader. In 
der Fiügelfä'bung ist Psuudcrgolis gleichfalls von allen 
Precis-Arten abweichend; sie gleicht darin auffallend der 
Ergotis Ariadne L. (daher auch der Gcuusnauie), deren 
Charakteristisches in den feinen schwarzen wellenförmigen 
Linien, womit die braunen Flügel gezeichnet sind, liegt 
Von dieser wird sie aber sofort durch die nicht auf- 
geblasene Costalador getrennt. 

Die beiden hiezu gehörenden Arten Bind in Nordindien 
und Celebes einheimisch. 

33. Salamis Boisd. (ca. s Arten.) 

Taf. 17. S. Anacardii L. 
». P»l(.*, b. rj- and e. <J-Voi Jetfojs. 

Die 3 schönsten und grössten Gattungen dicaer Gruppe: 
Salamis, Sapeoclos und Uhinopalpa, bilden wie- 
der eine engere Gruppe für sich und waren auch früher 
unter Salami-» vereinigt Sic zeichnen sich schon durch 
die Grösse ihrer Arten aus und stimmen auch noch darin 
überein, dass der Vorderrend der VdH. ungewöhnlich hoch 
gebogen ist und die Fühler keine deutlich abgesetzte Kolbe 
tragen, sondern nur allmählich in diese übergehen. 

Interessant ist auch die geographische Verbreitung 
derselben, denn wir finden nur je eine Gattung in den 
drei grossen tropischen Faunengebieten : in Südamerika 
Jiapeoelcs, in Afrika Salamis und in Indoaustralien 
Rhinopalpii. Sie lassen sich leicht von einander durch 
die Zeilen unterscheiden, welcho bei Salamis sowohl im 
Ydfl. als Htfl. geschlossen, bei Uhinopalpa aber offen 
sind, bei Napcocles dagegen ist nur die obere ge- 
schlossen, die untere offen. 

Salamis charakterisirt sich ferner dadurch, dass die 
Vdfl. sowohl an der oberen Radiale (GR), als am 1. 
Mcdianast in einen starken Zahn vorgezogen sind, die 
Htfl. aber an dem 3. Medtanast und der Submediana 
kurz geschwänzt sind, wobei die letztere Ader genau in 
dio Schwunzspitze selbst ausH.uA. Doch zeigen dies auch 
einige Precis-Arten, welche einen allmählichen Übergang 
zu Salamis bilden. Die beiden ersten Subcnstaläste des 
Vdfls. sind nahe zusammen vor dem Zellende abgezweigt; 
Ast 3 halbwegs zwischen diesem und dem 4. direkt 
aufsteigend. ODO ist sehr kurz, aber deutlich vor- 
handen, MDC stark gebogen, nur i, i so lang als die eben- 
falls stark gebogene zarte UDC, welche die 
Mediann genau am Ursprung des 2. Astes trifft 

Htfl. mit 2spaltiger, nach der SubeostaJe aufsteigender 
Präcostale. ODO und MÜC von gleicher Länge, UDC 
zart, wellenförmig gebogen und in die Ursprungsstelle des 
2. Medianaale* mündend. (Unterschied von Prccis, bei 
welcher die HtfL-Zelle offen ist.) 
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Unter den Salamis-Arten zeichnen »ich cinigo durch 
besondere Schönheit ihrer Flügclfiirbujig aus, ao die grfin- 
lich-wcisse, zart durchscheinende Anucardii I.., welche 
in gewisser Beleuchtung prachtvoll rosa schillert, oder 
dio tief stahlblau glänzende S. Temora FelJ., dio braune 
Anteva Ward., mit einem prächtig violetten Flecken auf 
den Vdfln. Bis jetzt sind gegen 8 Arten bekannt, welche 
sieh Ober da» ganze tropUchc Afrika verbreiten (1 Art 
auf Madagascar) und für die»*« Faunengebiet ebenso 
charakteristisch wie die Precis-Arten sind. 

34. Napeocles Bates. 0 Art.) 

Taf. 17. >'. Jucunda IIQbn. 
». P»l|», b. (^.VorH«rfn««. 

Napeocles unterscheidet sich von Sillands, ausser 
der bereits erwähnten offenen Htfl.-Zelle, schon durch 
die gerundeten, nur am Innenwinkel vorgezo- 
genen Htfl., den verschiedenen Verlauf de» 3. Sub- 
coatalnstes, welcher an seinem Ursprung an 
die Ilauptader angedrückt ist, und durch die 
fast gerade l'DC, welche doppelt so gros* als 
MDC ist. Die Priicostale der Hill, ist einfach und 
gerade; die Subiuediana mündet nicht in die Spitz* des 
Innenwinkels, sondern seitlich daneben aus. 

Die einzige bixlier bekannte Art ist die schöne und 
grosse .V. Juctimta Hü/m. aus dem unteren Amazonenge- 
biet, welche auf ticfsehwar/ctii Urunde mit je einem 
grossen lichtblauen, weisi-gekcrnten Flecken auf Vdfl. und 
Hifl. geschmückt in». Sie wurde von Bules des öfteren, 
aber immer selten, in den OncjiuwSldern an den Früchten 
sitzend gefunden. Hie Biegt niedrig und ausserordentlich 
schnell. 

35. Rhinopalpa Feld. (5 Arten.) 

Taf. 17. R. Polvnice Cram. 
». P»lp?, b. (^-VorJerfuM. 

In dieser < lattung sind die Palpen ungewöhnlich 
lang, dicht beschuppt und am Ende weit 
auseinander klaffend. Der 3. Subcostalast 
ist dem 4. viel niiher als dem Zellende, gerade 
aufsteigend. Die Zellen der Vdfl. sowohl als der 
Htfl. sind vollkommen offen. Die untere Itadiale 
derlltfl. ist an ihrem Ursprung wenig gebogen; 
dio Präcostulader einfach, gerade, und nur an 
der Spitze kurz umgebogen. 

Die Htfl. sind am Innenrand zwischen der Submcdian« 
und dem 1. Medianaat stumpf vorgezogen und laufen ent- 
weder an der unteren Radiale (R. Faha, Polynice) oder 
am 3. Medianast (lt. Sabina) in einen kurzen Zahn aus. 

Dio wenigen Arten, meist von einer schönen braunen 
Grundfarbe mit breiten schwarzen FKigvlrindern, oder, 
wie diu auch in der Stellung des IltH. -Zahnes abweichendo 
R. Sabiim Vrnm., Ton schwarzbrauner Flügelfärbung mit 
einem breiton hellbraunen Bande über beide FlQgcl, ver- 
breiten sich Ober die grossen Sunda-Inseln, den malayischen 
Archipel bis >'ordaustralion. 



A L I D E N. 

36. Kailima Westw. (« Arten.) 

Taf. 18. K. InachU Boiad. 

s. l'«l|.r. 

Die Kallimen oder ,Blattschmetterlinge* haben in 
ihrem Äussern so wenig Vanessa-artiges, dass sie in früheren 
Zeiten weit ab von dienen gestellt wurden, bis durch die 
Entdeckung der Raupe von Dr. D oleschall ihre rich- 
tige Stellung im 8ystem erkannt wurde. 

Kallima charakterisirt sich schon äuaserlich durch den 
ganzen Habitus, welcher eine Verwechslung mit andern 
Gattungen ausschliefst. Von der folgenden Doleschallia, 
der einzigen niiher verwandten Gattung, wird sie durch 
die geschlossenen Zellen beider Flügel und die 
an der Spitze 2gabligo Präcostalader getrennt 

Die Vdfl. gehen in eine einfache mehr oder weniger 
scharfe Spitze aus; die Htfl. sind in einem kürzeren oder 
lungeren Schwanz auf der Submedianader vorgezogen. 
Die Palpen sind gros«, weit über den Kopf hervorragend, 
vorderseits dicht beschuppt, auf dem Rücken des Mittel- 
gliedes mit einem kurzen Ilaarschopf versehen. Die Fühler 
enden allmählich in eine schwache Kolbe. 

Vdfl. mit 2 Subcostalisten vor dem Zellende. Ast 3 
entweder gleich nach demselben oder halbwegs zwischen 
diesem und dem 4. abgezweigt und in die Flügelspitze 
mündend. Ast 4 und 5 eine kurze Gabel unterhalb der- 
selben bildend. Zelle der Vdfl. kurz und bauchig, 
durch eine feine UDC geschlossen, welche 
etwas oberhalb des 2. Modianaates mündet 

Illfl. mit Sgabliger Präcostale und schmaler Zelle, 
welche in gleicher Weise durch eine feine UDC wie 
im V d fl. geschlossen ist. 

Die Katürna-Arten, speciell dio indischen A'. l'arnlrktii 
Hvmf. und luai'kin lloiml., haben als eine treffliche Illu- 
stration zu der Anpassungstheorie eine gewisse liorühnit- 
heit erlangt und die Ähnlichkeit der Flügelzeichnung auf 
der Rückseite mit einem welken abgestorbenen Blatte ist 
in der Thal für jemand, der es noch nicht gesehen hat, 
auffallend genug. Nicht allein, dass die Blattrippen selbst 
durch Querzeichnungen und der Stiel durch die Schwanz- 
•pitze ganz deutlich dargestellt sind, selbst corrodirte, 
verschimmelte Stellen, wie aie häufig auf alten Blättern 
vorkommen, sind getreulich copirt Diese Ähnlichkeit 
weiss der Schmetterling, dessen Oberseite meist in stark 
contrnstirenden Tinten gefärbt ist, wohl zu benutzen, indem 
er mit zusammengeklappten Flügeln stets so an den Ästen 
der betreffenden Strüucber ruht, dass die Flügel Toll- 
kommen als ein Blatt derselben erscheinen. Die Täuschung 
ist nach W a 1 1 a c e so gross, dass es selbst dem aufmerk- 
samsten Beobachter kaum gelingt, den Schmetterling von 
den umgebenden Blättern zu unterscheiden. 

Die afrikanischen Arten zeigen diese eigentümlichen 
Zeichnungen weniger in dem Masse, als die indischen ; 
eine Art, die schöne tief rothbraune und mit einer violett- 
rothen Qnerbinde über dio Vdfl. gezeichnete A'. //«»im 
Wtulw., ist auch in der Flügelform etwas abweichend, 
aber genetisch nicht verschieden. 

Die indischen Arten sind Schmetterlinge von ansehn- 
licher Grösse, oberseita auf stahlblau glänzendem Grunde 
mit einer breiten feurig-orangerothen oder weissen Quer- 
binde gezeichnet. Sie verbreiten sich von Nordindien bis 
Java. 
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37. Coryphaeola Butl. 0 An.) 

Taf. 1K. f. Eurodoce Westw. 

Butler stellte diese neue Gattung nach der kleinen 
KalUma E»re»l,*r IIW. auf und begründete sie Bohr 
ungenügend, unter Hinweis ihrer Verwandtschaft 7U Paphia 
(Annen), Kallima und Doleschallia, darauf, dun* „die Flucti 
im O nehr Kalfinttr, int *J mehr I >*.*ir*r.hnHiit y/eieheit, 
in t'iihff der tcliirf tilnjrtichnirtinrn Sjtitze tlernttltm, die. 

. i ■ beiden ( rt*cht*'t'htet'n th etnrit Itntijeit i^i'Utrnuz 
vrlätujrri mW, teelrher eine t'vrt.te/Z'iNi/ des Imtenrnudee 
lüdet, und di Antennen eine wehr ntijetrtzte Kidlie trat/eil." 

Coryplmeol« ist sehr nahe mit Kallima verwandt, unter- 
scheidet «ich «her »ehr scharf von dieser ilurch 2 Merk- 
mnlo : Bei C mundet <lie kurz« Gabel des 4. und 5. 
8ube»stnln<(es nicht unterhalb der Flügctspitzn in den 
Ansscnrnnd, sondern vor derselben oberhalb in den 
Vorderrand; die Priienstulc int nicht 2spaltig, sondern 
einfach und nur im der Spitze kurz und scharf nach 
aussen umgebogen. In dein übrigen (jeäder, nament- 
lich der Abzweigung der SulicosUlüste und den geschlos- 
senen Flfigelzelleti, stimmt Coryphaeola ganz mit Kallima 
«herein. 

I>ic einzige bisher bekannte Art ist ein kleiner unan- 
sehnlich gefärbter Schmetterling mit Btark sichelförmig 
umgebogenen Flügelspitzen, dessen lltfl, wie bei Kallima, 
in einen spitzen Schwanz auslaufen und uuf dunklem 
Grund eine rostmthu Handbinde tragen. Kr kommt nur 
aiir Madagaskar vor. 

38. Doleschallia Feld. (<.«- » Auen.) 

Tuf. IS. 1). Bisaltide Cram. 
». I"alpc. 

DolcRchallia unterscheidet «ich von Kallima durch 
die vollkommen o f f u n e n Z o 1 1 e n beidjor Flügel 
und durch die einfache, nach aussen gebogene ' 
Prücostnle. I'berdies ist der ganze Flügclschnitt und 
der Fürbungsstyl ein so verschiedener, dass beide Gat- i 
tungeii auch hiedurch sofort zu trennen sind. 

I>ie Vdfl. sind nn der Spitze nur schwach umgebogen 
und bilden dort eine stumpfe Ecke. Die lltfl. laufen auf 
der Suhmediana in einen kurzen Schwanz aus, welcher 
nach innen eingebogen ist. 

Die Palpen sind wie bei Kallima gebildet, die Fühler 
ziemlich robust und tragen eine deutliche, allmählich 
verdickte, liingliclie Kolbe. Zwei Subcostalästc 
zweigen sich vor dem Zellende ab, der .». Ast in der 
Mitte zwischen diesem und dem 4_, Ast 4 und 5 bilden 
eine kurze Gabel unterhalb der Flügelspitze. 

Die wenig zahlreiche Oaltutig gehört ausschliesslich 
dem indo-austrnlischcn (lebiet au und verbreitet sich bis 
zu den polynesiscben Inseln. Die beiden von K i r b y 
unter Doleschallia gestellten afrikanischen Arten gehören 
dieser Oattung durchaus nicht nn: Cymodocc Cnitu 
iat eine echte Kallima; Eurodoce WobIw. wurde von 
Butler als neue Gattung C o r y p h n e o I a mit Hecht 
abgetrennt. 

Die Dolesehallien sind sich alle sehr ähnlich, Ober 
mittelgross , Ton einfacher, meist brauner Grundfärbung 



und auf der Itückseite ähnlich wie. die KaJIimen, wenn 
auch nicht so auffällig gezeichnet. 

Die it nun folgenden Gattungen bilden wieder eine 
kleine Gruppe für sich und sind durch ein sehr 
charakteristische* Merkm»!, nümlieJi durch die aufge- 
blasene f'ostnlader der Vdfl-, mit einander verbunden. 
Diesen Charakter findet man als Regel bei den Satyriden; 
unter den Xrmphaliden besit/.en ihn nur noch wenige 
Gattungen (l)idonts, Viln, Cvstineura) und diese bildeten 
mit den il folgenden und der Gattung Elvmnias die 
Bibliden Boisduval's (Euryteliden \Vestw.), welch« 
aber jet/.t aufgelöst und unter die (ihrigen Familien 
vertheilt sind. 

Eurytela, Ergolis und llypnni* stimmen in ihrem Bau 
und Gelder völlig mit den Vancasiden überein, was auch 
durch die Form der Unupe (so weit sie bekannt ist) 
bestiitigl wird. 

39. Eurytela Boisd. 0 Arien.) 

Taf. IS. K. Dryope t'ratn. 

». I'lll.c. t'lilll-r, e. tj'-Voril-lfw. 

Die Gattungen Euryteln und Ergolis sind in 
Geiidcr und Stmktur so übereinstimmend gebaut, das» 
kein «h*o!ut scharfes Trennungsmcrkmal hievon gegeben 
wenlen kann. Der Unterschied liegt mehr im Habitus 
und der Flügelfarbung und wird nin bestell durch An- 
schauung klar. 

fallen eajen i^it xiber den Kopf herme, uml anlieye?ul <W*Kj>;jr uuel 
nur «m Ueun<l' l«(«nrl, N,.l ifenl H iettn Mit lur-.ri« 
H»«rf.l tw.fct MthfytM ~«.f ,/„',„., »».^Mf, Meie; 

/•..l./yfW inn.jer aU da, UIU MUl<l.jt; t ,i, Jhl/T anlief,! Mu,,,^. 
1-V,!ee atlmHh)Kh ix eine «im* nt r ^»~,.lle K»Ux üiergd«*,!. 

V.tfl. u,U *~he ,*ler rempe 3 eeelh, fligel.iL». > ,:l a Udee am 
lieuitilr •Inrl autycblHwt >i >uU.-l t ue »<.'/ Jf j»lrii eve 

,Ux. Xellemle, A.l .1 fte« V ».'.fer «U leKkrc», A.t I «ml 1 ein, 
l-ev. 'Uli <lrr fü^,».'« *,.U.Ie» U UM InUeml "/" s,ke 
ilein, h>*t eerliiKinu-il . M!>* lue;, 'je'tojt*, /'/»'' wefte fein, ;/<7wi^r, 
ilie SMniun um '2. .1*1 trr^ n,!, 

Hill, im/ •J*t»ilti:/rr Pril OMtnti* XeK>>. t/tinA eitle hin* t '! >' ' <jttdtta*ten f 
irvlrtie i'ie. .Vti/sub* um t'rtj'ru^f i/ew ^f. Aitel trijil, 

q f^- Voe'le r/i/ne l\m t fiw/oir^u;, ice/ Jn>e/rn Mt^lenarli^w Ilnneeu 
Tneeu* rViun tan;/ nU TJtil, Uirje rttni* lurter tiU lemur. 

(^( s .Wr4eeiA,.< );»i.jte ai< iVe ü'j. Tartiu ijeje« dm Ktxde 
rredicl.l. Wieilrij. „il ^ I f M r l>, enm am t.— l. H. 

Die Eurytela- Arten sind von Mittelgiösse und »ehr 
verschieden gefiirbt, meist auf dunklem («chwurzen) Grund 
mit heiteren Flecken, Binden und Strichen : es kommen 
aber selbst einfiirhige Formen vor. Bei einigen Arten ist 
auch die Flügclspitze nicht sn stark geeckt, wie in der 
typischen K, iUy<j,e t. >««,., auch linden «ich in den 
Falpon und Vorderfü*sen einige Abweichungen. <E. 
1'ubjnealn !!»!*(]. j 

Die Mehrzahl der Euryte!en gnhöit Afrika an; mir 2 
Arten sind im indo-australischen Gebiet gefunden, wovon 
die A'. Ciuttelnaui l'ell. durch ihre einfach blaue FIQgel- 
füibung am nufl'iilligsten hervortritt. 

40. Ergolis Boisd. (< Arten.) 

Taf. 17. E. Ariadno L. 
a. Filp*, I) ö*- und c. ^ - V«der fuis. 
Ergolis unterscheidet sich, wie bereit) erwähnt, 
structurell fast gar nicht von Eurytela, und die geringen 
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Verschiedenheiten im Geäder oder der l'slpenfonn sind 
zudem nicht constant. Dagegen ift die Flügelform breiter 
und die VdH. an der Spitze fast quer abgeschnitten. 
Hieran und an der mit vielen wellenförmigen 
Linien gezeichneten OberBoito lassen «ich die 
Ergolis-Arten auf denerstenlilick von den Eurytclen erkennen. 

Die Fühler sind vnn gleicher Form, wie bei Kurytcla; 
die Palpen bis 7lim Orund rundum b esc huppt und 
behaart, aber sonst von derselben Gcatu't wie bei 
dieser. Die Zelle der Vdfl. ist stets geschlossen ; die der 
UM. bei E. Ariail«' L und deren Verwandten offen, 
bei E. Ei«>trra L'raw. aber durch eine feine l'DO 
geschlossen, Prfioostalc an der Spitze zweispaltig. 

Die o'<^" und ££-Vordcrfussc sind die hl be- 
schuppt und nur kurz behaart, klein und faden- 
förmig. cf-Tarsusnur 1 j*olangaIsTibia;0-Tur«usgleirhlang. 

Es sind Ton dieser Gattung T Arien bekannt, von 
denen aber nur H im afrikanischen, dagegen 4 im indischen 
Gebiet vorkommen. Die indischen Arten, als deren Typus 
die K. Ariadne L. dient, sind meist von brauner Grund- 
farbe und auf der Oberseite mit dunklen, wellenförmigen 
oder gezackten Linien fein gestrichelt. Von den 
afrikanischen Arten ist die E. Eantrtn die bekannteste 
und von einer ganz merkwürdigen Klügelfärbung, welche 
am ehesten durch ein verschimmelte* Graublau oder 
Graubraun bezeichnet wird. Von E. Ari,i<l„r ist die 
Raupe durch Ilursfield bekannt geworden und gehört Bie 
ganz dem Typus der Vanessa-Raupen an. Der Kopf ist 
mit 2 längeren, der übrige Körper reihenweise mit kürzeren 
verzweigten Dornen besetüt. 

41. Hypanis Boisd. 0 An.) 

Taf. 18. H. Ilitbyia Dru. 
». P»l(ie, t>. FAhter, c. ö'-VoTiterfii»«. 
Die :i. Gattung dieser kleinen Gruppe whliesM sich 



den vorhergehenden in Geäder und Palpenbildung voll- 
ständig an , unterscheidet sich aber sofort durch die 
nicht geeckten Vdfl. und den stark gekerbten 
Aussenrand so auffallend von diesen und Oberhaupt 
von allen übrigen Vanessen, das» sie nicht leicht mit einer 
andern verwechselt werden kann. Zudem ist auch die 
Flugelf» bung von allen bisher beschriebenen verschieden 
und zeigt eher ein Melitaeen-artige» Aussehen durch die 
auf schön orangebraunen Grund angeordnete schwarze 
Fleckenzeichnung. 

Die Fühler sind bei I lypanis mit einer länglich 
zugespitzten Kolbe versehen; die Palpen sehr lang, 
nur oberhalb kurz beschuppt, vnrdorseits und auf 
dem Kucken mit langen Haaren besetzt. Kndglied fast 

so lang, als das dünne, nur am F.nde etwas 
verdickte Mittelglied, kurz beschuppt. Der :t. 
1 Subcostalast dem 4. nilher als dem /eilende. 
VdH.-7.ellc geschlossen, Htll.-Zcllc offen. 

Htrl. mit 'ispaltiger Prieostale. cTd"- Vorderftisse 
ausserordentlich dünn, fadenförmig, mit wenigen seiden- 
artigen Haaren bekleidet; Tarsus kurz, nur ';<■ so lang 
, als Tibia, und dicsp von gleicher IJinge wie Femur. 

i 

Obgleich die Abweichungen in der Struktur nur gering 
sind, so genügen sie doch, um Hypanis in Verbindung 
mit Gestalt und Färbung sicher von den beiden vorher- 
gehenden zu unterscheiden. Die aufgeblasene Costatader 
trennt sie auch sofort von den ähnlich gefärbten Melitaeen. 
Die nur aus I Art (eine 2. wird von Kirby als zweifel- 
haft zugezogen) bestehende Gattung, welche aber bedeutend 
je nach ihrem Vorkommen variirt, verbreitet sich über 
ganz Afrika und geht selbst in einer Form bis nach 
Indien. Über die interessanten Varietäten findet rann das 
Nähere im I. Thcil. 



IV. Diademen-Gruppe. 



MnUauadei- dir IV///. «W Sjuiru, uff narkati!,) <i„ r/n- J)ati\ aufyetriclit». I'liiyrl* t >it:r ijrrmutrt. jJJ- l'onirrfii*** 
<iw 1. Iii* I. Tnnn*<jlM l,r<h, r „t. Hauten, soirrit f,tka»i,t, nn't l>«r„r„ hr.irtst. 
Zu dieser Gruppe gehören folgende Gattungen: 



Victorina Südamerika. 

I Afrika und ludo- 



HypoHuinftK 



australien. 
Indien. 



Stibochiona | 
Ainnosia f 
M.vnes An&troinalajeu. 



HeMii.M 



KuriptiK 
Talinaga 
tViithema 
iHOileina 



Himalaja-Gebiet. 

{t'Kiiuvijtixc und Jutiu- 



Obgleich die Diademen kein scharfes Merkmal 
besitzen, welches sie im Schmetterling von der vorher- 
gehenden Vanessa-Grupp. - » trennt, so unterliegt es doch 
keinem Zweifel, dass sie eine fest umgrenzte Gruppe 
bilden. Schon der ganze Habitus ist ein anderer, welcher 
durch die gerundete Flügelspitze, im Gegensätze zur ge- 
eckten der Vanessen, bedingt wird. Im Geäder haben 
sich zwar nur ganz geringe Eigentümlichkeiten, wie z. H. 



der am Grunde fest an der Hauptader anliegende 2. Bub- 
costalast, (während er bei den Vanessen in der Kegel 
gerade aufsteigt) in den einzelnen Gattungen erhalten; 
doch ist das Geüder selbst so vniiirend, dass es keinen 
durchgreifenden Unterschied darbietet. Die Kaupen, 
Ton denen bisher leider nur die von Victorina und 
Hypolimnas bekannt sind, besitzen »ie die Vanessen 
vorzweigte Dornen, doch ist anzunehmen, das» sieh hierin 
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durchgreifende Unterschiede reiften werden, wenn erat die 
der übrigen Guttungen bekannt »ein werden, wie denn 
bereite bei obigen solche und zwar in der Verkümmerung 
gewisser Dornen kürzüch von Dr. Müller nachge- 
wiesen wurden. 

Eine.' der merkwürdigsten Zöge der Diadetnen-Gruppe 
ist die hochentwickelte Tendonx zur Nahahmung anderer 
Schmeltcrthigsfonncn, und e« »ind vornehmlich Danaiden- 
Gnttungen, we'rhe «ft in der t;i»*cheitdsten Weise copirt 
worden. In den meinen Fällen sind es die 5$ allein, 
welche diene» Zug besitzen ; doch nehmen auch in einigen 
Gattungen beide Geschlechter darnn Thcil. Sehr interessant 
ist es, dass Rieh dieser Zug »clbel bei dem einzigen 
Vertreter der Diademen im neotropischen Gebiet, Vietorina, 
noch in einer Art erhalten hat, trotz der langen I.+olalions- 
epoche, welcher diese Gattung ««»gesetzt war. 

Die Diademen gehören hauptsächlich den Tropen 
Indoaustrnliens und Afrikas an. und verbreiten sich östlich 
bis zu dem pnlvnesischen Inaelgebiet. Südamerika besitzt 
nur eine ihm eigentümliche Gattung »us dieser Gruppe, 
Afrika und Australien dagegen keine ihnen ausschliesslich 
ungehörende, sondern nur Arten von indischen Gattungen. 
Eine kleine, gut chniakteiisirie Gruppe ist speciell der 
Himalaya-Faunu eigen und einzelne Arten steigen hier 
selbst bis zu solchen Höhen hinauf, wo der tropische 
Charakter völlig aufgehört hat. 

Schlüssel zur Restimmung der Diademen. 

I. Ami- ri",i .SC-Ant t:ur dem Xellendr. 
A. Xrflr» ut/Ctt 

a. .S'f'j knrz nark dem Xelleude 

«'■!/<■:"■■ >':/> Hestin« th. 

b. .S'C' trrit mich dem XrUemle 

«tyzwritft KnrypuH. 

1$. Xelleu leider Flügel ifmrJktnmru StibocIlitltlH 

II. Xteri HnhroslnUinte fordern Xell-nde. 

A. Xrll-n beider Finget ofe„. 

a. ////. n» .Vi kurz gertehteanzt Vietorina. 

b. lltß. gtwzrandig . . . . | HCKtina 2. TA- 

B. ZrUr der Ydß. ge*eblomen, der | HeTOIta. 
////. t.ffen, 

a. Hiß. an Mi tttumpf/a/tpüf 
vorgezogen llynen. 

b. lltß. ganzrandig .... H.VpnlimiltU* 

C. Xellenltider Flügel geseklomiten. 1 Th - 

a. VI>V tlrs I dßs.'in den /V- 

»jirumj d. J. M- Aales miindeud AtllUOKia. 

b. UI>C de, I V/». ,•„ de,, lln, 
de« Media »a*tr* mündend. 
* l'V >tavb aussen gebogen 

oder iiudentlieh 2 goldig . Hypolimn&r« 
** PC dettt/. nach innen gebt»/. s - 
t Cotta Inder der lltß. kurz 

iit d. \vrderrand n.iinil. CalinA£A. 
ft Costnladrr d. Hiß. Inn,/, 
in d. Anssenraiid müod. 
§ VbC der lltß. -J »,„! 

»o lang als MDÜ. . l'entheuia. 

§§ F HC der Hiß. gleieb- 

tong mit MUC. . . iMOtlpttlR. 



42. Victorina Blanch. (5 Arten.) 

Taf. I!). V. Epnphus Lntr. 

». Pat|«, b. (^-Voidoif.i«. 

Victorina charnkterisirt sich durch mehrere gut 
ausgebildete Merkmale von allen folgenden Gattungen, 
am auff dligsien aber durch den a u s s e r g e w ö h n I i c h 
hochgeschwungenen :i. Medianast der Vdfl., 
die offenen Flligolzellen und die am :i. Medianast 
kurz geschwänzten JItfl. Die Suhcnstnlndcr ent- 
sendet 2 Äste vor dem Zeltende, der L». Ast liegt auf 
eine lange Strecke fest an der llauptader an. 
Der 3. Ast steht halbwegs zwischen Zellende und dem 
4. und mündet in die Fliigelspitzo. Ast i und b bilden 
in normaler Weise eine kurze Gabel unterhalb derselben. 
Die Pröcostaladcr der IltH. ist einfach, in einiger 
j Entfernung nach der SC g e r a d c a u f s t ei gen d und 
nur au der Spitze schwach nach innen gebogen. Die 
Fühler »ragen eine längliche abgestumpfte Kolbe. Die 
Palpen sind von normalem Bau. Der O-Tarsus ausser- 
ordentlich klein, T<bta nur wenig kürzer als der Femur. 

Von Snlvin und Godman wird zu Vietorina nur die 
auch fmsserüch sehr abweichende V. Henri,* L ge . 
rechnet, während die übrigen Arten unter dem Double- 
day'sehen Namen Amphircne als besondere Gattung 
abgetrennt sind, obgleich alle Arten sehr gut iu den 
obigen llauptcharakteren übereinstimmen, und nur in den 
Od- Geschlechtswerk zeugen eine geringe Verschieden- 
heit zeigen. Aber der letztere Charakter ist selbst bei 
den eigentlichen Amphirene-Arten nicht eonstant. Wir 
haben deshalb von einer Trennung abgesehen, umsomehr, 
als sich die Verschiedenheit nur in der Flügelfärbung, 
aber nicht in dem l'niriss ausspricht. 

Eine Verwechselung mit anderen Gattungen ist bei 
dem charakteristischen Äussern der Victorina-Arton kaum 
möglich. Die hellgrün gefiirbte V. »fenelea ähnelt, wie 
bereits erwähnt, der Melnmorpha Dido. Die übrigen 
Arten sind von dieser vollkommen verschieden, und fällt 
namentlich der bekannte V. Kjm/ihn* I.atr. durch «eino 
hellbraunen, durch ein schmales, weisses Hand von der 
schwarzen Dosis getrennten Vd«. auf. Auf der Rückseite 
der Vdfl, am Zollende, besitzen alle Arten (mit Aus- 
nahme der 1'. i<Hlf,itin Vram.) eine kleine charakteristische 
Zeichnung, welche dem Laufe der Discocellularen folgt 
und au» einer zarten silboiblauen, schwarz umzogenon 
Linie besteht. Gerado der Umatand, das* auch die ab- 
weichende V. Stenelc» dieses Merkmal zeigt, spricht für 
die Gattungsoüiheit der Arten. 

Der Verbreitungsbezirk erstreckt sich über das ganze 
tropische Südamerika. V. Stenelcs und Kpaphus gehören 
zu den häufigsten Erscheinungen desselben; die übrigen 
wenigen Arten sind mehr lokal und auch »eltener. 

I 

43. Hypolimnas Hübn. (t». 30 Arten.) 

(Diadema Boüd.) 
Taf. 10. IL Holüt» L, Q. 
•. I"slp*, b. Fahler, «. q*. nnrl H. CJ-Voritsrfu«». 
Die Arten dieser schönen und grossen Gattung, welche 
ausschliesslich den Troj.cn der östlichen Erdhiitfie «nge- 
j hött, stimmen in dem l'mfang, wie sie von Kirby 
I begrenzt wird, in allen hauptaü eh liehen Charakteren gut 
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überein, trotzdem sie in ihrem Äussern weit von einander 
abweichen. Dies bat zweierlei l rsuchen. Einmal finden 
wir gerade in dieser Gattung den nachahmenden Zug der 
Diademen in so nuiTiilli^er Weise ausgebildet (wenn auch 
mehr bei den £9 a's den o'ö). dann hier die ursprüng- 
liche Stammform ganz verloren gegangen ist; dann aber 
ist Ilypoliinnns speeiell nueh eine gro»se Tendenz zum 
Variiren eigen, so da»* selbst nnhestehondu Glieder auch 
im Gonder bedeutend ahweiehen. Ilic/.ii j;eln'iit imniiint- 
lieh die verschiedene Ausbildung der VW, welche huld 
vorhanden. bald verkümmert i«t. so dum einige Arten 
geschlossene, ander« offene IlfH.-Zelleii hetvizen. 

Uu Ilypolimna* zug'eich den Typ«* unterer Diademen- 
Gruppe vorstellt, «n geben wir die Charaktere etwas genauer: 

Aiyril n«|rll. PtttpiM tfril n'l/rr il i n KoyJ A r rr |> r ru ;fv n ii , 
ttitil tn-1 liit/iV^iifr ii .'yUj'ini Ixxibit. iftr am <#'ru<*/*! r/r. lur^M 
//a*vA,Af<fi * uwt rmi iVa. i,'*<trtt frV» JA/frAyAo/r» niif tilrrytren, 
Lanmtnriii) «wfrr.AI ttthtutitu Untren ArAAüirX /CruA/Aici/ 
ii-ynr-itzt. J\ftUr mit dtutticher, /«in iiiye- 
»yitzter ÄofAe. 

t'./ / 1, niil »Jurirr I tutt nAi.A-r ivii'f ,'i.j»/iVr ttnuUrlr, lArmi ljr\rlrn rJitrn 
Jjf/ iw .ii w ZtUemie »tthen , Jri J. mit/u nn iUnueibfA}, Jrr 3. 
wijf ilAr r»*-«rA(» W'rww mni t/rr A ViVijrAyn'fre (lAyrTfri^i/ »il. .1»? 
^ mit/ .i AtAAn, nur lltrzjt, in ttru ,lr.MntniiiJ utitrrhttif) lifr 
l'tnt^U/M'it ».miAmiA; OaM. jei'i^ Urin ...A:r trSnt ühlruiL 

Ml'*' <frf«>*yn, vv^ttikr *i Aiwy /f»-".* H'ir/ larf? t'/>C, 

T-Wir ii*!* .l//.yi.iu« ilir, nifiA <lr*t 'J. Awtr triir'l. 
Jltl'L mit fiHj'nckrr. wn.-A irr*. eil ^rAugrwM' V >• ü? «tt a U , 
ifd.hr uiirA J/.'/r«»«»./ «Irr .^uAniafo/r r-m if>r i'™r.jiV .rAiff «n(- 
jfriVl II»"' A«««;; «« 'Ar .^..'r:.- »..'/ /.'.irr t»;),>r teilen I iwOiiftlKJ 
cur« .I.f/J rei.rAr>i MI. Ä/A* -fu/fA »im^i'iit, in ,1™ ( nr^Twitj 
./« .1.^ «Wli./r.,^ r/ V iV nrA.A«.„, o-fcr lA,,W.r, 

Q^-\\.fltt(u..r rfr,Al fcjrAiy.jrf. 7h. Mll Ai>|.^r Ukarri, 
« Ai», TOi« l»l.» fl^A. <..^r „4 >,„„r. 

IVrrfer.«.« >~t<«tm,l ter^-r «J4 Ar.' .Ar» ,j'o', m« tn^r« ä- 
v/i.ilriani Vür<b< Kmfn»! l. — i.Uiitd *il jr 2 lnr:m DjnitJi ffnitr 
hi.i ' , Ün>y«r u(< 7«Ami, 

Die Itanpe der //. linliun L. (nach TInrafietd) int 
mit kurifeii verzweigten Domen benetzt, und hat 2 längere 
auf dein K<»pf. Puppe an der Brust eingedrückt, auf 
dem Hinterleib stachlig. 

Von den Hypoliuinas-Arten erwähnen wir vor allen 
Dingen die im ganzen indischen Tropengebiet hiiuhgo 
//. IMiun /,., deren 0 einer der schönsten Schmetter- 
linge dieser Fauna ist, von schwarzbrauner Grundfarbe, 
mit je einem grossen, weissen Flecken auf der Mitte 
jede* Flügels, welcher in gewisser Richtung in einem 
prachtvollen tiefen Blau schillert. Di« <xQ dagegen sind 
vom ü ganz verschieden, viel unansehnlicher gefirbt und 
Sndem auf das unglaublichste ab, was zur Aufstellung 
einer Menge neuer Arten Veranlassung gab. Doch linden 
iich in einigen Lokalitäten auch Formen, welche den 
Ö ö* ähneln. Weiter verbreitet ist die im d* ähnliche 
//. Mtxijijiii* /..,*) welche auch Afrika bewohnt, durch ganz 
Indoauatralien verbreitet ist, uud bis zu den ocenniachen 
Inseln vordringt, ja selbst »!s Irrgast, wie bereits erwähnt, 
in Südamerika gefunden wurde. Hier ist namentlich das 
5 durch seine frappante Ähnlichkeit mit dem gewöhnlichen 
Danais ChrysippuB L. bemerken» werth. Von den indischen 

*) Das vertlnitlte VurtODinwn des II. Misippna L. in Syrloa 
(palrMarkl Gebiet) und in SadamBrika (Ckycaa« nad im laasrn voa 
P«r«) kum don r«ia Osllicb-troplwhea Chsiskter der ÜattaBg 



Formen fTihren wir nur noch de» durch »eine Gn"*«e auf- 
fallenden //. J'aniliiru» L. aus Amboina an, und die 
schöne, hellblau umnindertc //. Alimnm L. aus dem 
l'apna-Oebiet, deren weisse Varietät von den Key-In»e)n 
wir bereiU bei Gelegenheit der weissen Euploeon er- 
wähnten (s. diese), eines der trefflichsten Beispiele ftlr 
die Anpnssungsfiihigkeit dieser Gattung. Auch die rein 
Euploea-übnliehen Fuimen, wie Anmuafft Walt, etc., 
geben biezu eine vorzügliche Illustration. 

Die afrikanischen Arten zeigen denselben nachahmenden 
Zug, aber nach einer anderen Richtung hin, du hier 
Euploeen (wenigsten» auf dein Festbinde) gänzlich fehlen 
und auch eigentliche Damier seltener vorkommen, vielmehr 
durch die Gattung Atnauris ersetzt sind. So zeigen auch 
die Hypo'imnas-Arten, z. B. //. Anihnhin l)»n>J. und H. 
bitlitt.i Iltttiir., eine tiiuschende Ähnlichkeit mit Amauris- 
Arten. Doch finden sich auch einige selbständige Formen, 
wie die imposante, schön blau gefärbte //. >n/u«»r«V lirtt. 
und die neue, prachtvolle, grosse //. Juij^naUn tyr., 
deren O aber bisher unbekannt ist. 

44. Stibochiona Butl. (2 Arten.) 

Taf. Ii». St. Coresia Itilbn. 
» P»l|.». h. (_^- nnil c. 0-Void»rfiin. 

Stibochiona unterscheidet sich von llypolitiiuas 
und den übrigen Diademen ausser anderen geringeren 
Merkmalen dadurch, dnsä nur ein Subcostnlnst vor 
dem Zellende sich abzweigt, der zweite un- 
mittelbar nach demselben aufsteigt und der 3. 
ungefähr in der Milte zwischen dem ?. und 4 von der 
Hauptader ausgeht. Nur noch bei Eiiripus und einiget! 
Hentinn-Arten zweigt sich der 2. SC-Ast nach dem 
Zellende ab, aber in viel grCsnerer Entfernung; auch sind 
hier die Zellen offen, bei Stibochiona geschlossen. 

Die weiteren Charaktere von Stibochiona liegen in der 
grossen, gebogenen MDC und der glc ichlangen, 
fast geraden UDC der Vdfl., welche die Mediana 
am l'iwprung des •>. Mediauastos trifft, wodurch die ver- 
gleichsweise kurze Zelle geschlossen wird. In den Htrln. 
ist die Zelle ebenfalls geschlossen; die Prücostale ist 
einfach, gerade aufsteigend, nur an der Spilzu kurz um- 
gebogen und nach der SC abgezweigt. Die OÖ'Vorder- 
fiisse stark behaart, Tibia und Tarsus von gleicher 
Länge und etwas kürzer als der Femur. 

Die beiden bekannten Arten gehören dem indischen 
Faunengebiete an. Es sind mittelgroase, dunkelgefärbte 
Schmetterlinge, mit wenigen Zeichnungen, und am 
Aussenrand der lltfl. mit einer hellblauen Augonrnndbinda 
versehen. 

45. Amnosia Westw. (i Art.) 

Taf l!l. A. Decora Doubl, llew. 
a. l*slpB, b. rjj -\'ordorfms. 

Im fleäder, den Palpen und o'd*' VordeifüsBen stimmt 
Amnoaia fast vollständig mit dem Typus Hypolimnas 
überein und nur geringe Untorachiede trennen sie von 
demselben. Bei Amnosia zweigen sich ebenfalls 2 8C- 
Ä»te vor dem Zellende ab, der .'). steht aber genau 
in der Mitte zwischen diesem und dem 
4., welch letzterer sich viel weiter von der Flügelspitzo 
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abzweigt, b'b bei Hypolimnas, und mit dem 5. eine 
grosse Qabel bildet. Auch mündet die UDC der 
Ydfl. in den Ursprung de« 2. Modianastes und 
nicht nach demselben, und die Priiro<lu!o der Htfl. ist 
einfach, gerade und nur an der Spitze schwach nach 
innen umgebogen. Grösser ist 6chon der Unterschied in 
dem äussern Habitus und der Flügelfiirbung, was sich 
namentlich in der charakteristischen Form der Htfl. aus- 
spricht, welche am 3. Modiannat stu ni p f I a p p i g 
vorgezogen sind, ähnlich der folgenden Gattung Mynes. 

Die einzige bisher bekannte Art, die schöne .1. IUro,-a 
HoM. Ilm: von Java, ist von ziemlicher OrüBso und auf 
dunkelbraunem Grund im O mit einer schönen hellblauen 
(im 9 wcisslichen) Querbinde über die Vdft. geschmückt. 

46. Mynes Boisd. (* Arten.) 

Taf. 10. M. Gu.'iini Wall, 
s. Palpe, l>. «Dil t <^-Vprq>rfu*f. 

Die australische Gattung Mynes nimmt eine voll- 
kumttien isolirtu Stellung uuter den Diademen ein. Dkm 
sie unmöglich zu den robusten Xymphalidcn gehören kann, 
wohin sie Kirby, und zwar neben der ihr du»**! lieh 
etwas iihnelnden Prothoe gesetzt hat. zeigt schon das 
total verschiedene Geiider und die Gewohnheiten des 
Schmetterlings welche völlig von denen der Charnxea- 
Arten abweichen. Sie gehört ihrer ganzen Struktur nach 
vielmehr dem Dlademen-Stamnie an, obwohl sie nicht 
gerade eine engere Verwandtschaft zu irgend einer Gat- 
tung desselben zeigt. Die eigentümliche Bildung der 
Htfl. verbindet sie noch am nächsten mit Amuosiu, in 
deren Nachbarschaft sie auch von Fei der gestellt wird. 

Da» Geiider zeigt ganz den typischen Hau von 
Hypolimnas. Wie bei dieser ist die Suheostale 5ii»tig, 
zwei Aste zweigen sich vor dem Zellende ab und der 2. 
Ast liegt sogar auf eine kurze Strecke fest an der Haupt- 
ader an. Der 3. Ast entspringt dem Zellende viel näher 
als dem 4, und mündet vor der FIQgelspitze in den 
Vorderrand, der 4. und ü. bilden eine kurze Gabel, deren 
oberster Ast (Ast 4) in die Flügelspitze oder kurz 
darunter, der unterste aber in den Aussenrand mündet. 
Hindurch unterscheidet sich Mynes sofort von Prothoß 
und Oberhaupt von den echten Nymphaliden, deren 4. 
SC-Ast an der Spitze umgebogen ist und mit 
Ast 5 eine sehr lange Gabel bildet Die Vdfl,Zelle 
ist durch eine sehr feine UDC, welche die Mediana kurz 
nach Abzweigung des 2. Astes trifft, geschlossen; die 
Htfl.-Zclle offen. Die ODC und MDO in beiden Flügeln 
sehr klein, daher die Radialen nahe zusammenstehend. 
Die PC an der Spitze nach innen gebogen und nach der 
Subcostale abgezweigt. 

Der Hauptcharakter von Mynes ist ein rein äusser- 
lirher und liegt in den lltfln., welch« ganz unvermittelt 
am 3. Medianast in einen stumpfen Lappen 
vorgezogen sind, ähnlich de« ProthoikArtcn und viel 
starker als bei der vorhergehenden Amnoaia. Hicdurch 
und durch den cigenthQmlicben FilrbiiDgsstyl ihrer Arten 
unterscheidet sich Mynes auch sofort von allen übrigen 
Diademen-Gattungen, mit denen sie auch kaum verwechselt 
werden durfte. 



Die wenigen hiezu gehörenden mittelgrossen Arten 
ahnein sich untereinander sehr und sind oberseits von 
einer hell apfelgrünen Färbung mit mehr oder weniger 
breit angeflogenem schwarzen Aussenrand, welcher oft die 
ganze Gnindfärbung überzieht Auf der Rückseite sind 
namentlich die Htfl. durch gelbe und rothe Flecken auf 
schwarzem Grund ausserordentlich bunt gezeichnet. Das 
Vaterland erstreckt Bich von Queensland an der Ostküste 
Xcuhollands durch Xeu-Guinea bis nach den Molukken. 

47. Hestina Westw. (:- Arte,,.) 

Taf. in. II. Xama Doubl. 
«. Pslp*. b. (^-Vor.l*! fti9». 

Hestina und die folgenden "> Gattungen bilden eine 
kleine Gruppe für »ich, »eiche durch den gleichen Habitus, 
FSibungsityl und gemeinsame» Vaterland vereinigt sind 
und den nachahmenden Zug in besonders ausgeprägter 
AVeise an sich tragen. Ihr Ilauptcentrum i«t da* 
Iiimalaya- Gebiet, von wo einzelne Arten bis in die 
malavische Hegion, nördlich b'n Japan vordringen. 

Heatina unterscheidet sich durch die offenen Zellen 
beider Flügel; von dem folgenden Euripus durch dio 
Stellung der Subcostalüste und die vom Grunde an 
gebogene Präcoatule, welche bei Euripus stot« 
gerade aufsteigt. Doch gehen beide Gattungen in ein- 
ander über, so dnss keine festen Grenzlinien gezogen 
werden können. 

Die Abzweigung der SC- Aste ist bei Hestina nicht 
cimstant und selbst in den einzelnen Arten verschieden. 
Bei //. Xtwm DoiM. entspringt der 1. Ast in kurzer 
Entfernung vor dem Zollende, der 2. nn demselben; bei 
//. A**!»titix L. dagegpn so weit nach demselben, als der 
1. vor dftn Zellcndu steht. Auch zeigen sich zwischen 
beiden Alten noch andere geringe \ erschiedenheiten, 
z. B. in der Stellung der Radialen, welche bei Xama ganz 
nahe zusammen, bei Assimilis dagegen weiter entfernt stehen. 

In der Fühler- und Palpcnbildung, sowie in den 
Vorderfiiwen wvioht Hestini nicht von der typischen 
Hypolimnas ab; nur ist die Fühlcrkolbe weniger scharf 
zugespitzt, wie bei dieser. Hieraus erkennt , man leicht, 
wie nahe Hestina auch mit Hypolimnas verwandt ist, als 
deren Untergattung sie ja auch von \V e 9 t w o o d be- 
trachtet wird. Bei einzelnen Hypolimnait-Arten mit otTener 
HttL-Zelte, wie Autkrd»» und Ihdnii* , ist es sogar 
schwierig, unterscheidende Merkmale aufzufinden. Doch 
ist gerade hier der ganz abweichende Fürbungsstyl beider 
Gattungen von durchschlagender Bedeutung. 

Die Hestina-Artcn gleichen nämlich sowohl im d" al» 
9 den sog. weissen oder grünlichen DanaPrn, obwohl 
nicht bei allen die Ähnlichkeit so gross ist, wie bei der 
H. Xama, welche eine treue Copic der D. Tytia ist, 
während die Hypolimnas-Artcn mehr die braunen Danaer 
oder Oberhaupt andere Dnnaiden-Gattungen nachahmen. 
Dieser höchst interessante Zug der Diademen wird besser 
durch Anschauung als durch lange Beschreibungen er- 
kannt, weshalb wir auf die betreffenden Abbildungen 
des I. Theils verweisen. 



Digitized by Google 



134 



X V M P H A L I D E X. 



48. Herona Westw. 0 Art.) 

Taf. 10. ]{. Marathu« Doubl. Hew. 
». I'«]p«. 

Im Geiidcr, der Palpen- und Fühlerbildung, überhaupt 
in der gnnzen Struktur, stimmt diese* nur aus einer Art 
bestehende Genus 60 genau mit der vorhergehenden 
Hestina überein, dass nur der allerdings vollkommen ab- 
weichende Färbungsstyl und der etwa* verschiedene 
Habitus eine Berechtigung zur Abtrennung nl» besondere 
Gattung darbietet. Der einzige, einigermaßen wichtige 
Charakter ist die gerade aufsteigende Präcostale, 
im Gegensatz zu der einfach nach aussen gebogenen bei 
Hestiim. Wir beschränken uns daher darauf, auf die 
GeSdcrzoichming, bez. die Abbildung des Schmetterling« 
im J. Thcil zu verweisen, welche den Unterschied deut- 
licher machen wird. 

Bei Herona «leben ebenfalls 2 Subcostalüste vor dtm 
Zellende und der X Ast zweigt sieh dem 4. etwas näher 
ab, als dem letzteren. Beide /eilen Bind, wie bei Hestina, 
offen. Die Prflcostale der Htfl. steigt gerade von der 
Costalc auf und ist an der Spitze undeutlich zweigabelig. 
Der Au*»enrand ist gewellt und am :l. Medianast am 
weitesten vorgezogen. 

Die einzige Art, //. Marathas l>oiM. //>«•.. zeigt 
eine entfernte Ähnlichkeit mit der Abrota Mirus Fabr., 
nur dass hier die I,age der hellbraunen Binden im Vdfl. 
eine andere ist. Heide Arien kommen zusammen im 
Hinialaya-Gtbiet (Sikkim) vor. 

49. Euripus Westw. (« Arten.) 

Tal. 1!). E. Ilalitherse* Doubl. Hew. Q. 
«. und Ii. <^)-P»lu», c. q- und d. C^-V»rderfu«". 

/u der Gattung Euripus werden so auffällig ver- 
schiedene Formen gerechnet, dass ihre Umgrenzung 
durchaus nicht lest i»t. Nach einer Kichtung hin geht 
sie sicher in Hestina Uber, mit welcher sie auch am 
nächsten verwandt ist. Wir geben daher die unter- 
scheidenden Charaktere zunächst nach dem Typus, als 
welchen wir den K. llalMemm Ihuthl. IUh\ betrachten. 

In dieser Art unterscheidet »ich Euripus von allen 
übrigen Guttungen ausser den offenen Flftgelzcllen 
durch die Stellung des 2. Subcostaläste», welcher weit 
naeh dem Zellende und nahe dem '<. sich abzweigt. 
Kur Hestina (und Herona) haben noch offene Kellen; 
aber hier zweigt sich der 2. Ast (und auch nur in einzelnen 
Hestina-Arteii) bald Ruch dem Zellende ab. Doch zeigt 
die fortschreitende Stellung dieses Astes bei Hestina, dass 
dieser Charakter nicht constant ist und beide Gattungen 
eher mit einander verbindet als trennt. Von Hestina 
wird Euripus noch am besten durch die einfache, gerado 
Präcostale getrennt, während diese bei Hestina nach 
«ussen gebogen ist. 

Obwohl die Halilherse*-£9 iiusaerlich so bedeutend 
von den ÖÖ abweichen, so stimmen sie doch im Oeiider 
gut mit einander überein. Dagegen weichen sie bedeutend 
in den Palpen ab. Die Ö C^-Palpen sind von normalem 
Bau ; die < 3 - 9 dagegen auaseiordentlicli verlängert, das 
Mittelglied S-förmig gebogen, an der Spitze verdickt, das 
Endglied sehr klein und eifömiig. Ob dies auch bei 
Arien mit gleich gefärbten Geschlechtern der Fall ist, 
konnten wir aus Muteriulinnngel nicht untersuchen. 



Die Zahl der bisher bekannten Arten*) hat sich, seit 
einige als 99 l 5n 8»* bekannter Arten erkannt wurden, 
fast um dio Hälfte vermindert. Die 99 de» Halitherses 
gleichen durch ihre verlängerte Ftügclfonn und Färbung 
eher einer Euploea, und gewisse Formen sogar speciell 
dem 9 der bekannten E. Khadnmanthus. Sie haben auch 
denselben langsamen und segelnden Flug, während die 
<j ö rapide Piicgcrsind, von robusterem, gedrungeneren Bau 
und in keiner Weise mehr an eine Dnnuidform erinnern, sondern 
mehr das Bild einer dunk'en Apaturn mit hellen strich- 
förniigen Zeichnungen darbieten. Bei andern Arten sind 
beide Geschlechter nicht so ausserordentlich verschieden 
unter »ich, aber ganz abweichend vom Typus gefärbt, so 
dass es wohl möglich ixt, dass solche Formen gar nicht 
zu Euripus gehören. 

Eine nähere Untersuchung konnten wir aus Material- 
mangel nicht anstellen, und muss die genauere Umgrenzung 
dieser bis jetzt wenig harmoniechen Gattung der Zukunft 
überlassen werden. 

50. Calinaga Moore, (i Art.) 

Taf. 19. U. Buddha Moore. 
». (f-Yordetfn«. 

Diese merkwürdige Gattung, welche nur in bedeuten- 
den Höhen des Himalaya vorkommt, zeigt in ihrem 
Aussem eher einen Parnassius-artigen Charakter und 
illustrirt zugleich in instruktiver Weise, nach welcher 
Richtung hin sich der nachahmende Zug bei solchen 
Hochgebirgsthieren entwickeln kann, in deren Heimat}) 
Daoaiden fehlen, dagegen noch ParnasBier und Pieridso 
diu Gegend beleben. Diese äussere Ähnlichkeit war wohl 
hauptsächlich der Grund, warum Cilinaga bei K i r b y 
unter die Papilioniden gerathen konnte, obgleich ihre 
Stellung von Moore schon richtig bestimmt wurde. Da« 
Calinaga keine Papilionide sein kann, beweisen doch schon 
die verkümmerten Vorderfüsse, die normale Stellung der 
UDC, das Fehlen des SM-Zweigca im Vdfl, sowie die 
wohl entwickelte Innenrandsader der Htfl. 

Calinaga weicht allerdings in einigen Bildungen etwas 
von dem Diademen- und selbst Nymphalidentypus «b. 
Zunächst und am ersten in die Augen fallend sind es 
die anscheinend durch eine wohlausgebildote UDC gc- 
schlos»eneii Flügelzellen, welche den Xymphaliden-Charaktcr 
dieser Gattung in Frage stellen. Allein bei abgeschuppten 
Exemplaren erkennt man leicht, dass, wenn auch dies« 
Ader »in Beginn von derselben Dicke ist, wie die übrigen, 
sie doch gegen die Mitte bereits vollkommen verkümmert 
ist und daher die Zelle immer noch offen genannt 
werden kann. 

Die weiteren llauptcharaktern von Calinaga liegen in 
der ungewöhnlich langen und schmalen Ydf I.- 
Zelle, der Einmündung des •». S u b co st alas t e s in 
die FlügeUpitze, und der Verbindung der UDC 
des V d f 1 s. mit der Mediann im Bug des 31. 
Astes, wodurch sie sich sofort von allen vorhergehenden 
Gattungen unterscheidet, während die folgenden Penthem« 
und Isodema eine gleiche Bildung besitzen. Von diesen 
wird sie scharf und sicher durch die fehlende ODC im 



•) Die von Klrbj' tu Kotipo« gestellte A. Schrcnkll Mia. 
itt eine echte Apsinra. 
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Vdfl., hauptsächlich aber durch die kurze Costalador 
des Htfl». getrennt, welche in den Vorderrand 
und nicht in den Au»senrand mündet. Die 
Präcoatalader int kurz und nach innen gebogen; 
die cfcf-Vordwfüsse sind au »nehmend klein und 
weich behaart; Tibi« und Tarsus zusammen nur wenig 
Jünger als Femur. 

Die einzige bisher bekannte All, die V. HurfMn JA» re, 
ist durch ihren ganzen Habitus, die Cbermöiiwig ent- 
wickelten Ulf), imd die matt rauchschwflrze, halhdurch- 
sichtige und mit weissen Flecken gezeichnete Flügel- 
fäibung so charakleristiscb, das* *io wohl mit keiner 
anderen Diademen form verwechselt werd«-n kann, f brigona 
iit der frappante rothe Ha'skragen, welcher die C. Buddha 
am meisten auszeichnet, ein to auffällige» Merkmal, das* 
•ie darin unter den ganzen N'ymphaliden völlig iso'.irt »teilt. 

51. Penthema Westw. (i An.) 

Taf. 20. P. Li.arda Doubl, 
a. I'<lp«, b. KiibUr, c. rj*-Veiitpifii»i. 

Die einzige Art dieser Onttling, diu /'. Liaurdn Donbi, 
hat das Aufgehen und die Grösse einer Ik-sti«, aber mit 
robusteren und dichter bestäubten Flügeln. Sie erscheint 
gewissermassen als eine riesongrossc Hestiim und gehört 
mit zu den grössten Nymphaliden des indischen Faunengebiets, 

Pcrithcma unterscheidet sich , abgesehen von ihrer 
Grösse, von liest in» und den übrigen Diademen (mit 
Ausnuhmc vun Culiuaga und Isodema) nicht allein durch 
die stets geschlossenen Zellen beider Flügel und 
die fast kolbcnloscn, langen und geraden 
Fühler, sondern auch, und hauptsächlich, durch die 
Ausmündung derl'DC der Vdfl. in den Bug 
dea 3. Astes, uud nicht in den l'rspning desselben; 
ferner durch die kleine, nach innen gebogene 
Prücostale und die Einmündung de» 3. Sub- 
costalasto» der Vdfl. in den Yorderrand. 
Diese beiden letzteren Charaktere besitzen nur noch 
CaUnag» und die folgende Isodemx. Von ci-sterer wird 
sie durch die kolbcnloscn Fühler, die gut und 



deutlich entwickelte ODC, die lange, wellenförmig 
gebogene l'DC der Vdfl. und die lange, in den 
Aussanrand mündende Costalader der Htfl. ge- 
trennt; von Isodema z. Th. durch dieselben Charaktere, 
hauptsächlich aber durch die gleich langen MDC und UDC 
im Htfl. unterschieden. 

Dio Pulpen sind bei Pcnthcma von ziemlicher Grösse, 
weit über den Kopf hervorragend, stark gebogen und 
vorderaeits dicht beschuppt und behaait, auf dem Rücken 
des Mittelglieds mit einem Haarschopf versehen. Die 
Fühler besitzen keine deutliche Kolbe, sondern verdicken 
sich allmählich gegen d:is Ende, welches schwach zuge- 
spitzt ist. Auch hierin zeigt Penthema eine auffaltende 
Ähnlichkeit mit den Hcsticn. 

Da» Vaterland dieser Gattung ist ebenfall» daa 
Iiimalaya- Gebiet, 

52. Isodema Feld. (i Ait.) 

(l'arnpleMn Fehl.) 

Taf. 20. I. Adelma Feld. 
». rJ*-Votd*rfii*js. 
Isodema ist sehr nahe mit Pcnthcma verwandt; sie 
unterscheidet sich aber »ehr leicht und schön durch die 
breitere Flügelform, die kurze, bauchige Vdfl.- 
Zello und die gut ausgebildete ODC der Vdfl., 
welche von gleicher Länge wio MDC ist. In den Htfln. 
ist die Prücostale gleichfalls nach innen gebogen, aber 
die l'DC ist eben ao lang, wie die schwach gebogene 
MDC, während sie bei Penthema gerade und doppolt 
so lang ist. 

Die Palpen ragen bei Isodema nicht so weil über den 
Kopf hervor und die Fühler tragi-n eine deutliche, wenn 
auch sehr verlängerte Kolbe. 

Die einzige Art dieser ausserordentlich seltenen Gat- 
tung, die /. Adelum Frl>L, ist ebenfalls ein Hochgebirge 
thier und wurde im Osten Chinas gefunden. Sic ist von 
ziemlicher Grösse und malt braunschwarzer Grundfürbung, 
mit einer weissen Fleckcnbinde und dergleichen Punkten 
über die Vdfl. gezeichnet. 



V. Ageronien-Gruppe. 



Mediana der Ydft. ohne Sjn>m. <•/< uockartiy ni» (Irttudc aufgetrieben. CQ-l'orderfii*tie «m 1. — 4. tilifde brdonil. 
Unujiru mit Itornru benetzt. läppen am Kojif mit 'J tarnten Bändern. 
Hiczu gehören: 

Agtronia . .....^a-, I Bat °* iR ] Südamerika. 

(Pcridromia) Südamerika. Ectima I 

Panacen 

und haben wir als Anhang noch 4 weitere Gattungen: Didonis, Pyrrhogyra, Vil* und 
Cy stin cura als BiblidenGrnppe zugefügt. 



Die Gattung Ageronia, welche den Typus dieser 
kleinen, nur auf Südamerika beschränkten Gruppe bildet, 
wurde von Boisduval als eigene Familie unter »eine 
„Succincti* aufgenommen, da die Puppen nach Lacor- 
<laire"s Beobachtungen, ganz wie bei den Pieriden, mit 



einem Faden um den Leib befestigt »ein sollten. Diese 
Ansicht erwies »ich durch Bat es* Untersuchungen als 
vollkommen irrig; es hangen dio Puppen frei, wie alle 
Xymph.iüden , »n ihrem Schwänzende auf. Dagegen 
zeigen sie (nach den Beobachtungen Dr. \V. Müller's) 



Digitized by Google 



136 



N Y M P H A L I T> E N. 



eine ganz merkwürdige Licht-Empfindung, indem nie »ich 
bei Beleuchtung mit dem Yordeikßrper horizontal auf- 
richten, in der Dunkelheit aber wieder in die hängende 
Stellung zurücksinken.*) 

Im Geiider besitzen die Ageronien keine besonderen, 
■ie Ton anderen Gruppen trennenden Eigenthümlichkeiten. 
Die Coalalader ist meistens stark erweitert, duch nicht 
aufgeblasen ; die Zellen sind stetB geschlossen. Die 
Raupen tragen im erwachsenen Zustande auf dem Kopf 
2, an der Spitze etwas kolbige, Horner, auf dem Itücken 
und den Seiten mit kurzen Ästen besetzte Dornen; dagegen 
sind die l'uppen von ganz eigentümlicher Gestalt und 
durch 2 lange, Hilgeltirtigc, schnulle Bänder (Horner ?) zu 
beiden Seiten des Kopfe» ausgezeichnet. 

Die Ageronien zeigen auch als Schmetterlinge so 
sonderbare Gewohnheiten, das» »ie sich hierin von allen 
andern Tagfaltern unterscheide». Sie ruhen niimlicb nicht 
mit zuanmmengcklnppten Flügeln, sondern legen dieselben 
glatt wie die Spanner und stet* den Kopf nach unten, 
an (mit Ausnahme der Bate*icn), und »peciell die 
Agcronin-Arten l«**en heim Fliegen ein weithin erkenn- 
bares knackendes Gori.usch hören. Die i'rwtche dieser 
aonderbnren Erscheit.ung int noch nicht aufgeklärt; es ist 
möglich, das« hiemit die (im trockenen Zustande) 
zeiknittciten Querwände der starken Costalader in Ver- 
bindung stehen. (Siehe Fig. d bei A. Fercutinn, Tnf. 20.) 

Die wenigen zu der Ageronien-Gruppe gehörenden 
Gattungen lassen sich äusserlieh *o leicht unterscheiden, 
dass ein Schlüssel überflüssig ist. Die grossen pracht- 
vollen Pandora- (l'unucea)- und Bate*ia-Artcn besitzen 
auf der Rückseite einfarbig hochtothe bi» braune, bezw. 
grünliche oder gelblieh« IM. Die Ageronien sind zum 
gW'wslcri Theil uuf <lcr Oberseite so charakteristisch 
marinoniitig verworren gezeichnet oder auch mit einem 
regelmässigen, blauen Fleckenuiustcr auf dunkelblauem 
oder schwarzem Grund versehen, dass sie auf den ersten 
Blick zu erkennen sind. Die kleine unansehnliche Ectimu 
wird schon durch ihre geringe Grösse, dann aber auch 
an der Abzweigung nur eines SC-Astes vor dem Zellende 
unterschieden, während alle übrige Gattungen stet« 2 Tor 
demselben besitzen. 

53. Ageronia Hübn. (ca. in Arten.) 
(Affcroniu et IVridroniia Boistl.i 

Taf. 20. A. Fcrentina L. 
a. Palpe, b. d"-, «. J-Vordorf«»«, i. Vordertheil der CoaUlader. 

A. (IWromis) Aretbusa Cr. cT und C. 
». Palpe, b. Vorderfaae. 
Das Gcüder von Ageronia ist nicht allein in den 
einzelnen Arten, sondern auch in den Geschlechtern, 
wenigsten« einer Gruppe, so verschieden, dass dies 
B o i a d u r a 1 veranlasste , die letztere als eine neue 
Gattung, l'cridroinia. abzutrennen. Fi» werden nutbin 
Ton ihm zu Ageronia nur diejenigen Arten gerechnet, 
welche im ü und 9 gleiches Gcäder besitzen und deren 



') Dt«»« int«r««e«nte Beobachtung «rkliit vielleicht die Annahme 
Lsoordalre «, da «in« horizontal ingejbeftete Pupp« wohl laicht 
di» VerniuthBDg erwecken kann, al> sei ei« noch »ueitrdem durah 
•inen Kaden gestützt. 



Subcostaläate frei vor dem Zellende entspringen und die 
UDC in den Ursprung des 2. MedinnaBtcs mündet, 
wShrend bei Peridromia im d die beiden ersten 8ub- 
costaläste auf einem gemeinschaftlichen Stielchen stehen 
und die I IK' vor dem 2. Medianast mündet. Der Umstand 
jedoch, das« hiedurch 2 so nahestehende Formen, wie 
Feionia und Ferentina, getrennt werden müasten, ferner, 
dass auch bei den §$*IVridrom»on die Adern so gestellt 
sind, wie hei Ageronia und selbst auch häutig in dieser 
Stellung bei o'ü vorkommen; hauptsächlich aber, dass 
beide Gattungen in den übrigen wichtigen Thoilen, wie 
l'alpen, Fühlern und Vorderfüssen gut mit einander über- 
einstimmen, lSsst uns von einer generellen Trennung ab- 
sehen, umsomehr, als die anscheinend so grossen üegeo- 
aiitzo der Flügelfiirbung gerade in dieser Gattung sehr 
schön durch Mittelglieder verbunden werden, wie wir 
dies kurz in folgenden Beispielen andeuten wollen. 

Wählend nämlich A. Kerenlinn al« Typs« t.wi Ageronia 
noch dnreham ftlekhjefuibte 0«iehl«<:liter beeil«, tln^To wir bei 
A. Aretuuaa, dem Type« v»n l'erldromia, die oeechleck'er In 
nu*>eitlein Gegensatz >n «tuender, uuJ in er nicht allein in der 
Hiiltelfirbunü, »oiidern auch in der Klapslform: da« q eammt- 
achwats, niit hellhlaoei l'nuklen beitreut, knrjor., breilen KlUKeln 
and e rar «le geiehleuhlliobe Auazewh-jani; mü einem ;mi*li Duft- 
echapf-eufelde auf den Ilifln m Kortu einn Siesel», wie bei den 
Knplaeen. l>ie dagegen ;«i*en den nervalen Klil|iel«hoitt 

«ad auch das (.«Wer v,m Ageronia . ihie Kärbuiia: i>t tiel lichter 
nnd sie beeilten eine wei'M Qneibiude Uber die Vdrt. In der 
niicluteq Zwiechenfor». der A. Arelo llniil.l llew., iet das ^ 
schon du. che«» tdcht mehr %i abweichend von gefärbt, beeiut 
aber noch kein« »eie« Queibiude: diese tilll eist in der folj«ud«n 
A. Amphinnoie I.. auf, bei welcher lieide Üeachlechler gleleh- 
gufäibt »Lud and zwar ültiilub der Arttliue*. K» f"lgen nun 
A. Koinai lllibn. und doiea Verwand'*, w<klns bereite ganz 
die «beratlerieliech« marmorirto Zelebnuu.' der Ferenllna beeilieo, 
aber noeb deutlich di« weisee (jaerbinde durch eine heller beeiüulil« 
Stell* in Jen Vdflo. erkennen laeeeu. |iie«e wraehwindet er« fiani 
bei der typischen Kemitin», bei weloher nun auch d«r geschlechtlich« 
Ge^eneatz nie In allein in der r lugelforui, »undorn auch in der 
-Kirburg rullkoraoien «uese^Uehen ist, Wir hibeu hier elao wirklich 
eino deutlich e.rkciinliare Entwiokldnpereih» vor U08. welche, voei 
Ferentina be^iiiuend. lieh durch Kerooia. Kornai, Aoiphioome. Are!» 
bi» zur Arelhnen fottaetit. Wenn man die der beiden äaeseritea 
Gi*nzf»rmen alUin, ohne die »erblndnndon Mittelglieder (woleba 
z. Th. durch die 99 eclbet dargestellt weiden) vor eich h«i, t« 
wurde man niibediu^t Kcrentina und Aretbusa für zwei >ehr entfernt 
Mehende n.itmngen halten. 

Wir betrachten demnach Ageronia und Peridromia 
nur als Untergattungen und geben zunächst die Charaktere 
von Ageronia, als der typischen Form. 

AKer-onin Hübn.: / iJuVr rar| umi J^nik, zituilkk lnn*j, in eine 
oltviihUcJi rerdwite Unglicfx KoJU üf*?yrhemt t Augen tmcXi. 
fttlf*» nur iren*y mW Jen A'i?/»,' herrumyend t xinrwft rWeWr**, 

/Jmirjiied. 

Ofrüiirr in LetJen OeäfhUchtern gleich, *'o$tataHer und 
Mfiitiun der VdjL stark runliti i t ui\rryclmii*s\y 
zerlnittrrtt* Quer *■ und? n (in 'jetn^ieten Xmtatuiel ÄwiW 
cottale 5il#hy; dit iriden ertten Aste. ;r*i t*n*l kurt ror 
dem Zeilende entspringend (der 1. Utters mit *' renea^haenj f 
der 3. zirunWn ZeUenAe und deut 4. Ast uW dieser mit Ast S 
ein* Itrrz*, in de» Aimcnmnd mündende (faLel bildend. Ol>C 
lurx, aber deutlii h vorhanden, 31 ÜC seh r stark, gerade, 
ungefähr viermal so lang al» Oh*'; f'/'C am Ursprung 
rvn gleicher Starke wie 3fD<\ aiimühliffi sehr dünn 
%rtrdend, naeh innen gebogen und die Mediana euheetter genau 
am f'rMpntiig dem 2 AsSrs eder Iwrt danach rerhindrad. 

JftfL mit nvamaUm Qfiidtr; Zell* dureh (wn* feit* gefor/me, um 
f'r*i»us\g des 2. JJaliownif müudeude VJH' geschlossen. f<' an 
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der .S)»tar J^Ug, aar), Jli»)», der Sf ron der < wloJe 

gerade ah/eteigend. 
(£o - tVritt rf'Jiii «lAr /ein vwi rfrfmi, «rümorfcji IrJuiarl. 
QQ-Vordertüete doffieU Hager itntt «Mrlrr, mit XgutdriatM, «m 

ForidiHMiiia Boisd.: <v,a,/ e r ,.. 4<.j«.. 

r/: Her 1. und ». Ä.i btvtalait der VdjL auf einem 
jt«ei»mira Stiele, nr ,i rcr den Zellende entepringend. 
(/irr I. ir.fcn tut r »wJh.) ,1.1 3 txUtdcr tun iu*d> rfem- 
teßm oder m iJrr i'ltgrlmiUt entrjrringend, an Vrepnmj i 



Keeobjehogrn. OlfC ron gteicher LMnge oder längte ah 
MDV: L'/H' tinfarh ader doppelt gekagen, öder faet 
gerade, die Mediaita zviethen dem I. und 3. Jet, aber 
in ireeAeetader Katfcmang, trrjt'ewt. 
£>: /. imJ z. v«4f««((t/««( frei <or dem Zellende rat- 
epriagtad, am l'rtpruag Art i. Jette oder ktir- daeor 
trejjmd. 

Header der Miß, /Ufr», f'Mtrr «<ud rurderfaea) trie iei .IjmaiiL 

Die Ageronien bi'den durrb ihren ganzem Hubitui, 
ihr»- charakteristische Elügelfärbung und die obun bereits 
erwähnten Eigentümlichkeiten der Lebensweise eine ganz 
isolirt stehende Gruppe unter den südamerikanischen 
Nymphaliden. Sie sind durch das ganze nentrnpische 
Gebiet verbreitet, von Paraguay im Süden bis Oentral- 
amerika und Mexiko im Norden, und einige Arten, wie 
Frm,tiHii und Amfihiunmr., gehören zu den häufigsten 
Tagschmetlerlingcn Südamerika». Ihr Hauj.tcentrum int 
aber das Amazonenthal, wo fast alle Arten zusammen 
vorkommen und so reich gefilrbte Foraien gefunden 
werden, wie die prachtvolle, tief saminthlaue Vrlulin» 
Units , die neue Alhimmi* ,n ' t sehneeweissen 

Fühlern, oder die grosse AI tritt Untre mit ur.tcrseits gelb 
gefärbten Iltrln, welche schon einen Überging zu der 
folgenden Gattung Panacea bildet. Hier lieben sie 
meifteiis die otfenen, sonnigen Platze oder die Waldränder, 
wo man nie hniifig in de.- angegebenen Stellung, den 
Kopf nach unten, an liannwämmen ruhend antrifft. 



54. Panacea Salv. & God. (5 Arten.) 

(Pnnilorn Wotw.) 
Taf. '.'0. P. Prol« Doubl. Hew. 
». I'al^*, h. ^-Vord«ifii»«. 

Die Gattung Panacea ist der nächste Verwandte der 
Ageronien und unterscheidet «ich im Gelder mir durrb 
die nicht ao stark verdickte Costalader der Vdfl., 
die gebogene M DO und die ihrer ganzen Länge 
nach gleichmüsaig schwache und dünne 
l'DC, welche die Mediana in der Ab- 
zweigungsstclle deH 2. Aste« oder kurz da- 
nach verbindet. 

Die Kühler sind zart und dünn, allmählich zu einer 
Kolbe verdickt. Die Palpen mäsBig lang, dicht beschuppt 
und behaart, mit länglichem, zugespitzten Endglied. 

Die VdH. mit 5 ästiger Subcostnlc, mit 2 Anten vor 
dem /eilende; der 2. Ast fast unmittelbar am Zellende 
gelbst. Der :i. Ast dem letzteren näher als dem 4., 
welcher mit Art .'i eine ziemlich grosse Gabel bildet. Die 
beiden Radialen verlaufen parallel miteinander 
(Unterschied von Bntesin). Präe<*tale der II tri. un der 
Spitze zwuignblig. Zelle geschlossen wie bei Agcronia. 



Die Panacca-Arten sind grtmse und prächtig gefärbte 
Schmetterling« vom Habitus der Ageronien, aber mit 
etwas sichelförmig vorgezogener Flügelapitze, von tief 
dunkelgrüner oder blaugrüner Grundfärbung, ni't einer 
breiten, metallisch glänzenden, helleren Querbinde über 
beide Flügel und einige:« dunklen Zeichnungen auf den 
Vdfln. Im stärksten Cnntraat hiezu steht die meist feurig 
roth gefärbte Rückseite der lltrl. Ihr Flug ist ausser- 
ordentlich schnell und lebhaft. Sie setzen sich, ebenso 
wie die Ageronien, mit ausgebreiteten Flügeln an flache 
Baumstämme, Manerwände etc.; doch findet man sie auch 
häufig (nach Hat es) mit zusammengeklappten Flügeln 
ruhend vor. 

Ihr Verbreitungsbezirk erstreckt sich über das ganze 
obere Amazonengebiet mbst Columbien und Ecuador. 

55. Batesia Feld. (■ An.) 

Taf. 2t). Ii. Hemichrysa S. & G. 
i. P*li'i>. 

Diese neue Gattung wurde von Felder auf die 
prachtvolle, stahlblau glänzende und mit einem hochrothen 
Klecken auf den \ drin, geschmückte It. ily/iot-kforn — 
einem der schönsten und grössten Schmetterlinge dieser 
Gruppe gemundet, und zu Ehren des berühmten 
Annizorieiifiirsehi-tu benannt. Sie wurde dann später von 
K i r b y mit der vorigen Gattung vereinigt, obwohl sie 
nicht allein »ehr gute Struktur- Merkmale besitzt, sondern 
auch nach S n I v i » und O o d m a n wesentliche Ver- 
schiedenheiten in den Öd'-Scxualien zeigt, um ihre 
generische Abtrennung zu rechtfertigen. 

Von Panacea unterscheidet sich Hate«in ausser dem 
gänzlich ver»i - hiedenen Habitus und Kiirbuiigsstyl sofort 
durch ein voizli^iiches und sichere» M<'iknml: durch die 
in der Mitte herabgebogene obere H ad i nie 
(OK), während diese bei Panacea vollkotnmi'ii parallel mit 
der l'U verlauft. Ainserdem wird die Zelle durch die 
geraden, gleichlungen MIH.' und l.'IK' »i hief ge*chlo*sen. 
Auch dio Palpen »iod von ci:ier wesetillieh versehieilenen 
Form, dichter behaart und ni i t >• i n e m k ii r ze r e n , 
länglich ei förmig en Endglied versehen. 

In dem übrigen Herder stimmt liatesii mit Panacea 
überein. Die Pf der Mtfl. ist ebenfalls an der Spitze 
-'gnblig, die Zelle dunll eine feine \'\)V geschlossen. 

Die einzige bisher bekannte Art hui fast den gleichen 

Verbreitungshezirk wie die Pana n, doch gehört sie 

immerhin zu den selteneren Erscheinungen desselben. 
Änsserlirh wird sie von ihnen schon dunli die gänzlich 
venuhiedeti gefärbte (»..-iseite und die eintönig gelbe oder 
grünliche Rückseite der lltll. getrennt. Ihre l,ehens- 
gewohnheiten sind nach Dr. llahnel ebenfalls ganz ab- 
weichend: sie hat nur einen schwachen, mehr schweben- 
den Flug und wird nie mit ausgebreiteten Flügeln sitzend 
gefunden, so du** sich ihre generiwho Verschiedenheit 
von den Panneeon alsu auch hierin deutlich ausspricht. 



56. Ectima Doubl. (« > r > Arten.) 

Taf. 20. E. Lirin Fabr. 
». I'slif. ».. r«r.|»r, c. o'-Vw.terfn««. 
Die K er i in n -Arten sind die kleinsten Können der 
Ageronien-Gnippe und unterscheiden »ich von diesen und 
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allen übrig«'!! Gattungen dieser Gruppe »ehr leicht dadurch, 
das» nur ein Suheostalast vor dem Zel lende 
«teht, während der 2. liemlich entfernt nach 
demselben «ich abzweigt. 

Die Fühler sind zart und dfinn. mit deut lieh ab- 
gesetzter länglicher Kolbe. Palpen klein, vnr- 
derscits nur schwach behaart, stärker auf dem Bücken, 
mit länglichem Endglied. 

VdH. mit nur schwach verdickter Coatale. ODC fast 
fehlend oder «ehr klein; MPC schwach gebogen, 
UPC doppelt so lang, atiimpf gewinkelt und 
die Mediana kurz nach dem 2. Medianaate treffend. 

Htfl. mit einfacher, an der Spitze schwach 
nach aussen gebogener Präcoatale. Öd'Vordcr- 



fBsse sehr fein und dönn, seidenartig behaart, mit 
gleich langen Kemur und Tibia und > ; -i so langem Tarsus. 

Pie wenigen bekannten Arten sind unter sich ganz 
Ähnlich gofiirbt, auf schwarzgrauem Grunde, mit einem 
weissen Querbando über die Ydfl. und einten dunkleren 
bindenartigen Zeichnungen. Die Ähnlichkeit mit den 
Ageronien tritt fiu%serlich sehr wenig hervu:, am meinen 
noch bei der grösseren, stahlblau glänzenden /■.'. ./.»««• 
Jlfir., aber die Ectimen haben dieselbe Gewohnheit de« 
Plattsitzens wie die Ageronien, was deutlich ihre Ver- 
wandtschaft mit letzteren anzeigt. Ihr Verbreitungsbezirk 
erstreckt sich über das ganze tropische Südamerika. 



Anhang: BibHden-Gruppe. 



Wir schalten hier eine kleine (trappe fremdartiger Formen ein, deren richtig« Stellung noch zweifelhaft ist, und 
welche früher mit noch einigen anderen Gattungen die Bibliden Hoisduvul's (Eur)lclidcn Wcstw.) bildeten, die 
aber jetzt aufgelöst und in mehrere Familien vertheilt sind. Ihr geineinschaftIVhe-« Kennzeichen ist die aufgeblasene 
Costalader; sonst hängen sie unter sich nur sehr lose mit einander zusammen. 
E* gehören 



,>idwni * i Südamerika. I Vila 



Pyrrhogyra I Cyntinenra 



57. Didonis Hübn. Arten.) 

Taf. 20. P. Biblis Fabr. 
• . O-Mf«. sbssseb»p|i<, ti. <j*-l*»l|M\ e. 9-Pali«. 

Per Hauptcharakter dieser Gattung liegt in dem 
merkwürdig geformten, knopfartigeo Endglied der oV- 
FaJpon, welches bei geringer Vergrößerung wie eine 
kurze steife Hiuirbürste oder besser: wie ein kurz abge- 
schnittener Haarpinsel aussiebt, nach Entfernung der 
Ilaare aber von einer länglich-eiförmigen , am Grunde 
sieh verengernden Gestalt ist (siehe Fig. a und b). Die 
99-Pnlpen dagegen sind von normalem Hau (Fig. c), nur 
erreicht das Endglied fast die Hälfte des schlanken 
Mittelgliedes und ist dicht anliegend behaart. Die Fühler 
tragen eine kurze, allmählich verdickte Kolbe. 

Die VdH. mit am Grunde, stark aufgeblasener 
Costalader. Subcostale 5 ästig, mit 2 Asten vor dem 
Zellende, Ast 3 dem 4. näher als diesem. OD(* und 
MDC sehr kurz; t'DC sehr fein, schwach nach innen 
gebogen, und die Median« kurz vordem 2. Aste tretfend. 

Htfl. gerundet und um Aussenrand schwach gekerbt. 
Priieostale einfach, gerade, nach der Trennung der SC 
von der Coatale schief aufsteigend. Zelle offen. 

C 'd'-Vordcrfftsac sehr klein und dünn, dicht seiden- 
artig behaart Tarsus ',■■> so gross als Tibia. 99-Vor- 
derlttsse um 1 länger, am I. bis 4. Tarsusglied mit je 2 
kurzen Domen besetzt. 

Von den wenigen bekannten Arten oder besser Kassen 
dieser Gattung ist die Ii. flihli* Fol»; eine der häufig- 
sten Erscheinungen des ganzen südamerikanischen Fauncn- 
gebiets und steht hinsichtlich ihrer einfach braunen, nur 



am Itande der Htfl. mit einer hochrutheu Kinde gezeich- 
neten Flügelfürbung unter allen Tngschmetterlingen 
Südamerikas rollkommen isolirt da. Pie Oö besitzen 
auf der Kückseite der VdH. zwischen SM und M einen 
länglichen, erhabenen, matten Puftflecken und corre- 
spondirend hiemit einen ähnlichen auf der Oberseite der 
Htfl. um Vurdemuide. 

Die Kaupe der P. Biblis trügt auf dem Kopf 2 lange 
ästige Portion, welche in einen stachlichen Knopf onden 
und auf dem Bücken kürzere verästelte Dornen. Die 
Puppe hat eine sehr merkwürdige Gestalt und ist an den 
Seilen flügelartig verbreitert. 

58. Pyrrhogyra Hübn. 0.« 10 Arten.) 

Taf. 21. P. Neaern L. 

Die Gattung Pyrrhogyra besitzt ebenfalls eine 
aufgeblasene Costaluder, weshalb wir sie in diese Oruppe 
gesetzt haben, obgleich ihre Stellung hier auch nicht ganz 
richtig i»t. Sie schliesst sich in Form und FärlumgK.tyl 
um ehesten an Victorina (speciell V. Sulpitia) an, zeigt 
über auch zur Eumca-liruppe einige Verwandtschaft; von 
die«er wird sie aber scharf durch die am I. bis 4. Glied 
bedornten £9"^ orderftisse getrennt. 

Der Haiiptcharakter von Pyrrhogyra liegt darin, da»« 
Costal- und Medianader zugleich aufgeblaaoa 
sind ; dieser Fall kommt nur noch in der Kunicn-Gruppo 
bei Lucinia und Bnlboneura vor, mit welchen Pyrrhogyr* 
aber in keiner Weise verwandt ist. 
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Die Palpen sind in den Geschlechtern mit verschieden 
entwickeltem Endglied vorsehen ; beim d ist es kurz, beim 
5 fast ■' i so lnn|r, als das Hittelglied. Das Geäder ist 
normal. 2 Subc-tsUläste Btehen vor dem Zellende (der 
1. meist mit C verwachsen). ODC »elir kurz, aber 
deutlich erkennbar; MDC schwach gebogen. 1 :i s» lang, 
als die gerade l'DC, welche die Mediann schief und 
kurz nach Abzweigung des 2. Aktes trifft. 

lltfl. mit kurzer, undeutlich 2 gabiiger lV.costnle, gerade 
aufsteigend, der rechte Ast ziemlich lang und an der 
Spitze scharf nach aussen gebogen. 

Die wonig zahlreichen Arten dieser Gattung sind 
zerstreut über das ganze tropische Südamerika verbreitet. 
Ea sind mittelgrosje Schmetterlinge von eigentümlich 
zarter, hellgrüner oder auch weisser Flügelfärbung, welche 
durch die schwarzen, mehr oder weniger breiten Flügol- 
riinder in rundliche Flecken getheitt wird. Auf der 
Rückseite sind diese FJeeken in ganz charakteristischer 
Wehe durch rothn Linien umzogen, woran man die 
Fyrrhogyrcn auch sofort liusseilich erkennen kann. Die 
Falter lieben offene, sonnige I/chlungen, haben einen 
mehr segelnden, gleitenden Flug und setzen sich gerne 
auf die Rlütter vorstehender Zweige, erheben sich aber 
plötzlich bis zu den Haumwipfetr, wenn sie gestört werden. 

59. Vila Hübn. (5 Arte.) 

lOlina Wctrtw.) 

Taf. 21. V. Caecilia I-VM. 
8. l'x\yt. it. Q*-Vi.nl«ifus«j 

Die Gattung Vila kennzeichnet sich schon äusserlich 
durch die verlängerten VdH., welche meist auf schwarzein 
Grund mit grossen halbdurehsrheinenden, weissen Klecken 
gezeichnet sind, wodurch ihr Äusseres eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit einigen Nootropiden erhalt. 

Vila unterscheidet sich von den benachbarten Genera 
sofort durch die Richtung der L'DC. welche in beiden 
Flügeln zwischen dem I. und 2. Medianast 
mündet. AVic bekannt, ist die» ein apecieller Charakter 
der dö '-Peridrnmien und es mag einer der Gründe sein, 
warum Vila in die Nachbarschaft der Agernnien gesetzt 
wurde. Ausserdem zeichnet sie noch die kolbenlosen 
Fühler, die stark aufgeblasene Costalader der 
Vdfl. und die Stellung des 2. S«ibco»tala»tc» aus, 
welcher genau am Zellen de selbst entpringt. 

Die Palpen sind »ehr «ehmal und dünn, dicht mit 
steifen Ilaaren besetzt, das Endglied schmaler als daa 
Mittelglied und an der Spitze dichter als am Grunde be- 
haart, in beiden Geschlechtern gleich. 1» der ähnlichen, 
wenn auch nicht so auffallenden Bekleidung des Endgliedes 
zeigt sich eine geringe Verwandtschaft zu Didoni». Die 
Fühler sind »ehr dünn, allmählich gegen da» Ende ver- 
dickt, ohne deutliche Kolbe. 

Die Friicost.ile der IM. ist kurz, nach aussen gebogen. 



die Flügelzolle bisweilen offen; die c^O*~Vorderfüsae 
sehr zart und dünn, nur mit wenigen seidenartigen Haaren 
bekleide», der Tarsus kaum » lang als Tibi» und 
beide zusummcn nur wenig länger als Femur. 

Die wenigen kaum mittelgroßen, »ich äusserlich zudem 
Shnelnd.' i Arten sind hauptsächlich über das Amuzonen- 
gebict und die angrenzenden iJinder verbreitet. Sie lui'ten 
sich, nach Rates, mehr im Walde auf und schweben 
hier an simnigen Plätzen langsam mit ausgebreiteten 
Flügeln über das niedere Duschwcrk. 

60. Cystineura Boisd. 0 Arten.) 

Taf. 21. C. Hogotana Feld, 
s. P.lpf, b. d- <""* «■ 9-Vwderfu»s. 

In dieser Gattung sind die cW-Vorderfüase soweit 
verkümmert, da*» Tibia und Tarsus fast nur au» 
einem knopfähnlichcn Gebilde bestehen (Fig. b), 
Ähnlich einem typischen N'eotropidenfuss. Dieser Fall 
kommt bei keiner Nymphulid.-ngattung mehr vor und 
trennt Cy»tincuro auf das schnrfste von allen übrigen 
Formen dieser Familie. 

Von der vorhergehenden Vila, mit welcher »ie noch 
am ehesten verwandt erscheint, unterscheidet sich Cystineura 
durch die mit einer deutlich abgesetzten, zuge- 
spitzten Kolbe versehenen Fühler, die Einmündung 
der l'DC der Vdfl. in den Ursprung des 2. 
Mediana*!« * und die zweispaltige Prilostale 
der lltfl. 

Ausserdem rhnrnktcrisirt »ich Cystineura noch 
durch seine Palpen, welche sehr zart und dünn, vorder- 
• seils nur beschuppt und mit einzelnen Ilaaren bekleidet, 
auf dem Rücken aber stärker behaart sind. Da» Endglied 
in beiden Geschlechtern gleich, fast von halber IJinge 
des Mittelgliedes. Die Costalader der Vdfl. ist ebenfalls 
stark aufgeblasen; die Subcostnle mit 2 Ästen vor dem 
Zellende, der 2. Ast umniltelbiir an demselben oder kurz 
davor. ODC fehlend; MDC »ehr kurz und gebogen. 
I DC fast verkümmert und die Mediana am Ursprung 
des 2. Astes treffend. 

In den Ilttln. ist l'DC vollständig verkümmert, daher 
die Zelle offen. Die beiden Radialen ent- 
springen nahe zusammen fast aus einem Punkte. 

Die wenigen «ich äusserlich ähnelnden Arten, von 
denen nur die auf den Antillen vorkommende C. Trtrhoa* 
Mt'ti. verschieden ist, sind hauptsächlich über das nord- 
östliche tropische Südamerika, Centraiamerika bi» Mexiko 
und den Antillen verbreitet. Die etwas verlängerten 
Flügel und die matten gelblichen Farben geben den 
-Schmetterlinge«, welche übrigens von geringer Grösse 
sind, ein eigcnthümlichos abgeblasstes Aussehen. Der 
Flug und die Lebensweise derselben wird von Rate» 
als mit Vitn f.hnelnd beschrieben. 
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VI. Euniea-Gruppe. 



Mttliauadtr drr Vdfl. am Grund* üAn.- Sjtortt. Co*tal> und Medianadtr mtUt stark rvtrr.Htrl. Vorder fii**e 

am ~J. Am 4. Tar»u$ißlied htdornt. Domra *ip*n. 



A. Eunica-Gruppe 

Myscelia 
Oatonephole 



Kmiica 
Libythina 
Creni* - . 



Cybtlelia 

Omphila 

F.piphile 

Rulbontura 

'IVmrniK 

Xica 



SBdamerika. 

AfHkr,. 

Siidnmerika. 



B. Catagramma-Gruppe. 

Peria 
Perisania 
Cnllicore 
Cyclogramina 
Mesotaenin 
Catagranima 
Kncinia 
llnematera 
AutifconiH 
Callilhea 



Südamerika. 



C. Gynaecia-Gruppe. 

Callixona j 
Gynaecia - ■ 

Smyrna 



Diese Gruppe prachtvoller Schmetterlinge ist, mit Aus- 
rahme der einzigen afrikanischen Gattung Crenis, voll- 
ständig nuf die Tropen Südamerikas beschriinkt, und sie 
ist vornehmlich, welche der liiscktenfauna dieses reich 
begünstigten Krdtheil» jenes blendende Colorit verleiht, 
»»durch cict »Ich ho sehr von allen andern auszeichnet. 
Sie unterscheidet »ich von den vorhergehenden Gruppen 
hauptsächlich dadurch, da*» die ££-Tiirsen nur Hin 
bis 4. Glied bedmut sind. Im Geiider ist kein bestimmter 
Charakter ausgeprägt, doch kann ids Hegel angenommen 
werden, du»« die (Wal. und Medianadcr meist stark er- 
weitert, in einigen Füllen f/iuH>o)«iit,i, I.iin'nini selbst 
aufgeblasen »ind. 

Die liaupen dieser Gruppe find uns durch die neuer- 
lichen Vnfersnchiingen Dr. W. Mül!ers*j zum grüssten 
Theile bekannt geworden und eine Menge neuer That- 
sachen über Lebensweise, Gewohnheiten und Puppon- 
bildung von ihm veröffentlicht. Sie charakterisiron sieh 
hauptsächlich durch die Form der Kopfdornen, welche 
meistens mit kurzen, rosettetiartig gestellten Ästen benetzt 
sind, aber vielfach in der Art der Anordnung und der 
Zahl Viiriiren. Die Domen des Körpers sind vemchieden 
ausgebildet, häutig sogar bis auf die Kupf- und Kiiddornen 
verkümmert , ( <ihi,jniuo.ni), meist mit Ästen besetzt. Die 
Farbe der Itaupcn ist in der Hegel grün; in der Ruhe 
sitzen sie platt auf einem Walt, mit sn gesenktem Kopf, 
das* die Kopf hörner das Watt berühren („S.hutzstellung*). 



Die Kpicnlien (»peciell CVi/«»<y/ArrV, Mgm-rlia, Kuatca) 
leben auf Kuphorbiaceeu, die übrigen an Sapindaeeon. 
Die meinten Puppen zeigen «ine ähnliche Lichlempftnd- 
üehkeit. wie die von Ageronia. (Müller.) 

Durch die verschiedene Stellung der Subcoitalästo 
lassen »ich die Gattungen dieser Gruppe in 2 weitere 
kleinere thcilen, welche auch iiusserlich leicht ei kennbar 
sind und von denen die erste die /.«»/oi-Gruppe im 
engeren Sinn — fast stet» 2 Äste vor dem Zollende und 
geschlossene Zellen besitzt, während die andere, die 
C»t<„,rn,„,„r,, und deren Verw. begreifend, nur I SC'-Ast 
vor dem Zelleilde und die Zellen meist offen haben. 

Als Anhang zu der KunicaGiuppc hüben wir :t unter 
sich nahe verwandte, sonst aber ziemlich ieolirt stehende 
Gattungen: dyiin><i>i. Oi!(i;»na und Smi/run zugefögt. 
welche ihren Charakteren nach am meisten mit dieser 
Gruppe verwandt sind. Dies wird auch durch die 
I'ntersuchuiigen der ltaupen beseitigt. 

Da unwohl io Gruppe A als auch Ii einzelne Aus- 
nahmen im Gelder vorkommen, so geben wir den Bchlüsael 
für beide zugleich und haben auch die Gynaecia-Gruppe 
mit eingeschlossen. Sehr viele Merkmale mussten wir von 
dem Flügelumris* und der Färbung hernehmen, denn 
auch in dieser Gruppe sind die generellen Charaktere oft 
sehr unbestimmt im Geiider ausgeprägt. Die seltene 
Gattung MmnUit-ntn hahen wir ausgelassen, da uns diu 
Geiider nicht aus eigener Anschauung bekannt ist. 



Schlüssel der Fjunica-Gruppe. 

1. J Sll/"'tnt'l/iixlr r,ir ihn, /,•■!!•■ itdr. 

A. I l>r <!,,■ V,lß. ;» ,lr„ Ii uif ,/,* .)'. M-.Uh« „„in.hutl. 

i\, (ifiiin/r'ai f'f hiii» h/nn. Mm ^ l'tnnh. mit ic« iWw '/.< ichuniujrit MyDCeÜB. 

b. flruxdf'a.br f,r,i„„ <•'/>;■ w/,tc,u:. mit ,),ll, fu , »rangen <"/<■/• „>!t!,ln;<jrii»ru /rü-hmtuyn . . (utoiiephele. 
II. I IX' iU, Vtt//. in ,/r„ f'rs/iruu ; i ,1.» 3. M-.hh* milm/rnd txtrr k'ir- danmh. 

a. i .„i„t.- ,„„/ Mt,lmmt <Ur \\iß. hl»» nj r ,\r t iit.tt liulbonc ura. 

b, t'mtnlr und Mrdtnun nur etidtrkt. 

• /'i/jitn Hfhr Intiij, »vhiiaMufliij rorsf« }«»d I/lllV tllilia. 



•) l>r. Wilh. Muller, ,.S DHiac r i ksui ,e ho Xy m f hs J idsarsnp* n." Y.r.ooh eine. n»l0fli«hen Systeaii d*r Syaiphslidc». Zoolsg. 
Jshibiloher I. IsMü. 
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*• Patpen normal. 

f S( l ,l in iler Mitte znitcheu Zellende und SC\ enttpringend. 
0 PC vom (Irunde an ttark nach autten tjehogeu. 

§ Obtrteif traun o<ler tchicarz mit Mattem Schiller oder hlautn Zeichnungen. . . Ennica. 

£§ Oliemeite traun inler trhirarz mit roth violettem Schiller, selten helllila Oeilis. 

00 PC gerade, nur an der Spitze etiea» gebogen. 

§ lltfi. gerundet CttllbtOD». 

jä§ lltfi. um Annlieinkel vorgezogen. 

| lltfi. ;i eckig, unterteil» zebraartig gestrichelt Gynnecia. 

|| lltfi. gerundet, unterteil» marmorirt, mit 4 Augen SlllJTUR. 

ff SÜi näher an SCi enttpringend. 
0 Vdfi. an IlH geeckt. 

§ Augen nackt Teiüenis. 

§§ Au-jen behaart Epiphtle. 

QQ Vdfi, mit faxt geradem Auttenrand. 

§ (iberteite tehvnn mit rothen Binde i Tt'nienlS 

7 /W/Ir. . 

§g Ober.eil- hellbraun . . . . Xic». 

II. 1 Subcottatatt cor dem /.eilende. 

A. Subcostale nur Instig Pci'ia. 

B. Subcotta/e 'n'ittig, 

B. Flügelzelten getchlotteu. 

* Vdfi. an Oll geeckt. Fühl, rkolbe Iii «glich Cybdclfe. 

** Vdfi. am Auttenrand gerundet. Fähler geknöpft • . CllllitllCO. 

b. Ftiigelze/ten ..?,„. 

* Cotta!' und X'ediai.a anfgeblatn Luciltia. 

** Cottule und Mediana nur errdlckt. 

f Vdfi. tfit geeckter Spitze und einem bletngrunen Ittdkenttrich in der Zelle Üropllilü. 

ff Vdfi. mit tfernndelcm Auteenrund. 

0 Pü'kteite der lltfi. titbe nreitn oder gelb, mit 1> Linien und Punkten daztritchen . FerisaiDB. 
00 Itäckteitr der lltfi. g-a-iitkt oder gettrichell. 

§ Oberteile tchirarz mit rollten Flecken HaClnntei'O. 

§S Uberseite hluuciulrtl AllÜKOnis. 

000 Pnckneile der lltfi. in r.rtchiedenartigater bunter Weif geiuuttert ClltllKrjiniinn, 

III. Kein Subcotttdatt cor dem Zeltende. 

ü. Utfi. räckteitt auf tilbergranem H runde mit mrbirarzen Mückeln. Innerer Kreit ge*hlo**en . CllllicorC. 

b. Htfl. auf bräunlichem (irend mit tchn-arzen Markein. Innerer Kreis offen (\vcl<>gr»tnllia. 



A. Eunica-dr nippe 

(im engeren Binno). 

Zwei Subrontntätte c\ir dem /.eilende (mit Aufnahme ran l'./bdelin und Oruphilal. /eilen getrhlvttcit. 



61. Myscelia Doubl, 0» Arien.) 

Taf. IS. M. Cyaniris Doubl. Hew. 
a. I'alpf, b. r$- und r. t^-VuriterfuRK. 
In der Gattung SI y s c e 1 i « ist der Eckflügeltypus 
noch am »churfsten ausgeprägt und sie biltl«*t demnach 
ein »ehr schönes l'berguiigsglicd der Eumea-Üruppe zu 
den vorhergehende» Viiriesscn. In der Struktur, dem 
Geäder, der Fun»- und Palpenbildung ist sie dagegen so 
nahe mit der fulgenden C a t o n e p h v I e verwandt, das» 
ea in der That nicht ein einziges Merkmal von Bedeutung 
giebt, um diese beiden Gattungen zu trennen. Desto 
leichter sind die Myscelion aber nn der Flügulfiirbung zu 
erkennen, welche, wenigstens bei den d<3, stet» in einem 
rein blauen Orundton und weissen Zeichnungen 
besteht, wahrend die Catoriephele-Artcn hellgelbe oder 
orangefarbene, in der l >ljrinus-Grup|H> auch blilulich- 



grüno Zeichnungen auf schwarzem oder braunem Grande 
zeigen. 

Das Geäder ist im allgemeinen dasjenige des Vanesaen- 
typus, doch sind Costale und Medianader bereit« deutlich 
angeschwollen; die Subcostale ist 3 ästig, mit 2 Asten vor 
dem Zellende, der 'A, stellt in der Mitte zwischen Zeltende 
und Ast 4, wo'ch letzterer mit Aat 5 eine kurze, unter- 
halb der Fliigelnpitze mündende Gabel bildet. Die Zellen 
beider Flügel sind durch eine sehr feine l'DC geschlossen, 
und zwar mündet dieselbe auf den Vdfln. in den 
Bug des 3. ModiannstcK, auf den lltfln. dagegen,, 
wie bei allen Gattungen dieser Gruppe, in den l'raprung 
desselben. Die l'riicostalo ist entweder nn der 
Spitze deutlich Sgablig, oder nur schwach nach 
aussen umgebogen, gerade aufzeigend und kurz nach 
der SC abgezweigt. 
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Die Myscelien gleichen in ihrer äusseren Entcheiming 
sowohl im ($- als auch im Q-Geschlcchtc vollständig den 
typischen 5$ der Acontius-Gruppe von Catonephele, und 
besitzen auch dieselbe charakteristische Flügelzeichnung, 
nur das« hier der Grundton der Färbung ein blauer, bei 
jenen ein gelber ist. Sie sind also gewüuerrnasseii noch 
auf derselben Stufe der Entwicklung «teilen geblieben, 
wie die (j)^ der verwandten Gattung. Nur in einer Arr, 
der bekannten M. HrsU hru., ist die DlrTcrenzirung der 
Geschlechter weiter vorgeschritten, doch nicht ao weit, 
wie bei den Cntonephcle-o'ö*- da sieh hier noeh deutlich 
Spuren der Zeichnung und die Ecknügelfnrm erhalten 
haben, während bei den d"ö'- Catonephelen beides voll- 
kommen verschwunden ist und völlig neuu Formen sich 
gebildet haben. 

Myacelia und Catonephele gehören daher zweifellos 
einem gemeinaamen Stamme an und es scheinen hier 
hauptsächlich die Hcihcnverholtnisse ihres Wohnortes die 
Ursachen der verschiedenen FlügcIRrbnng zu sein, da die 
Myscolien fast durchweg Bergthiere, die Epicalien hingegen 
Bewohner der tiefen Ebene sind. Und es ist ein sehr 
interessantes Factum, das* die einzige Ausnahme hievon. 
eben die erwähnte M. Orsis, welche auch in den Ebenen 
vorkommt, auch im d bereits bedeutend diMerenzirt ist, 
wie die ö'o -Catonephelen. 

Die Myscolien haben daher einen, von der folgenden 
Gattung ganz verschiedenen Verbreitungsbezirk. Sie be- 
wohnen die Höhenzüge, der Anden von Venezuela bi« 
Mexiko, und eine prachtvolle, grosse Art, die M. AntMiu 
Codi., kommt auch auf den Antillen vor. Nur die .1/. 
Ort!» ist noch Ober das ganze südöstliche Brasilien ver- 
breitet. Das o" dieser Art, übrigens durch »eine tiefe 
lasurblaue Flügelfärbung einer der schönsten Schmetter- 
linge dieser Gruppe, zeichnet sich uueh noch durch den 
Besitz eines Duftapparate* in Form eines silberglänzenden 
8picge!s auf den Iltfln. aus, in dessen Mitte ein tief- 
schwarzes Auge steht Auch weicht diese Art in der 
Struktur insofern etwaa von den übrigen ab, nls hier 
der 1. Subco&talast mit der Custrtle verwachsen ist, wäh- 
rend er sonst frei verlauft. Doch ist diese Abweichung 
so geringfügig, dass eine hierauf gegründete generelle 
Abtrennung mit Hecht zn verwerfen wäre. Unter den 
übrigen Arten gibt es einige von grosser Schönheit und 
erwiihnen wir nur die im ö" prachtvoll blau schillernde 
.V. Cynnirit Douhl. Ifen:, welche den Mysoclie» C'hiirHkter 
am ausgeprägtesten zeigt und daher als Typus der ganzen 
Gattung gelten kann. 

62. Catonephele Hübn. (ca. ir Arten.) 
(Kpicalin Wrctw.» 

Taf. 18. C. Acontius L. 6 und 
». l"»l|>*, 1k Vuritwfois. 
C. Obrinu» L. ü- 
». P.lj*, b. rj 1 - und £ Vsrdei fiiss. 
Die Epicnlicn oder Ca t o n ep he 1 e- Arten hängen 
einerseits durch die O?"""' 0 ™ 11 '" der Acontius-Gruppe 
mit den Myscelien, anderseits durch den in der Färbung 
ganz abweichenden ('. I.npena» Httr. mit der Gattung 
E u n i c ii zusammen, von welcher sie sich aber sofort 
durch einen* ausgezeichneten fiindiiinentalen Charakter 
unterscheiden. Bei Catonephele mündet die IOC 



der Vdfl. in den Bug dos '.i. Medianastes, bei 
Eunica und deren Verwandten stets in den Ur- 
sprung desselben. 

Die übrigen Chanktere sind im Flügelgeiider oder 
den Strukturorganen weniger scharf abgedrückt, als in 
der inssern Form und dem cigeniliuinliclien Färbungsstyl, 
welcher die Epicjlien sofort von nl en andern Gattungen 
dieser Gruppe unterscheidet. 

J'alprti riirftt Lfi^tvju.t, Auf Innrin, i» L'i.irn t ItwcbUrlitmm yt*~'<-h 
lanye*\ ft".ii/y/*ft/. Jhyrn rHitlt t',.i>irr ilJnn. niit ailutSAttr/* rrr- 
rl*l*tr Hottie 

Will, mit /»r .V«,t,„,f.„V 3 .Wf >■ r ,l,m /slUmh, ,Ur J- halt 

nach äfiMtrllttH. A*t 4 tt*i*l ■> ii** iiir^, uuifvtttM i/pf /'Ithftiipite 
mirni/rii./? tivttrl lildtmt. ithtrwt- Ml**' enttnrJrr tlnrk 

Hiich iiiktn yrbii<;fH diu/ mit Jrr ijfrntiru l'l)f itie ZeUt 
tettitf (tbteh ti t •« e «•/ , .l.%'.iMif-'»'rv^.r 1 tnirr mil Ml"' 
»ammei% rmtn c i r*Ji *-tt> n . ttir /,tUr (yii^r nt*arhii*»MfH*itn 
tl.iyeu bilitrt*! i ' *brinn* tlft/j.'i* f'iki i. i <tprnoÄ bukt nn<'h 
dem 'J. JJtikamulr ahihiUmJ-: 
Hill jki'i tin rfpr S/itzc iyahii'jrr l'r ,. r „,t ,i l,. II»' in <fru />■ 

rfiritnif tin 'J, MftuiiutAtr* Miiwlmii. 
3 Q - l'uriirrfiiiit tthi 1 z-ift «i't./ iIüm/i, »tiiienirty brhtmrl, mit 

ijküh ianjer Tibi* imi./ /irr.v* im./ tttrru Ux^rtnx Fr.MMv. 
C^l^- l'uritt rtültr r/*-n» ttii.-irr, mdifye.tvi AmcAüi'/J, uüt -i' 

yl\rtlriij<U4 t au 2. /. 'jiinl Ir.inntleit JitiMu 

Die Catonephele- Arten lassen sich dem Äussern nach 
in 2 grössere Gruppen theilen, von denen die eine, welche 
wir die „Acontius-Gruppe* nennen, ein frappantes 
Beispiel von der Verschiedeimrtigkeit der Geschlechter 
darbietet. Diese ist so gross, dass ÖO und ^'J nicht 
allein lange Zeit für besondere Arten, sondern sogar fflr 
verschiedene Gattungen gehalten wurden. Die 99 dieser 
Gruppe gleichen (mit einigen wenigen Ausnahmen) ganz 
den Myscelien, nur dass hier die Zeichnung von einem 
hellgelben Farbton ist. Die o C dagegen sind hievon 
sowohl in der Flügelfonn als auch in der Zeichnung gauz 
verschieden, und in der abweichendsten Art, dem C. 
Artmtius. so bedeutend differenzirt, dass der ursprüngliche 
Charakter vollkommen verwischt ist. Diese Art zeichnet 
sich vor allen übrigen uueh noch durch den Besitz eines 
Duftappamtes in Form eines steilen schwarzen Haar- 
büschels auf der Rückseite der VdH. au«, und eorre- 
spnndirend hiemit steht ein breiter matter Duftflcckcn auf 
der Oberseite am Vorderrande der Hin. 

Die 2. Gruppe, welche wir kurzweg nach dem be- 
kannten Typus derselben die „ l > b r i n 11 s ■ ü r u p p e * 
nennen wollen, ist nun in Flügelfonn und -Färbung total 
verschieden. Heide Geschlechter sind gleich oder doch 
fast g'eich gefärht. Die Kckhugelform , welche z. Th. 
wenigstens noch in einzelnen Arten der vorigen Gruppe 
(namentlich den 99) festgehalten wird, ist hier voll- 
kommen verloren gegangen. Auch im (Jeäder, z. B. in der 
Richtung der Disencellularen, ist ein gewisser Unterschied 
vorhanden, wie dies näher in dor Diagmtso angegeben ist. 

Eine Mittelstellung nimmt nun C. Cayma* //>«•. ein, 
nicht aHein hinsichtlich seiner abweichenden Flügelfärbung, 
welche durch die schwarzen, weissgefleckten Ydtl. mehr 
an die Haltung Eunica erinnert, sondern auch dadurch, 
dass die UDC der Vdfl. bedeutend nüher an der l'r- 
gpnings*telle des 2. Medianastes münder, als in den 
übrigen Arten. 

Die Acontius-Gruppe steht daher den Myscelien viel 
näher, als die Öbrinus-Gruppe, und zwar mus» die C$>- 
Form die ursprüngliche Stammform gewesen »ein, aus der 
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»ich spater die so verschiedenartigen <3S im Laufe der I 
Zeiten entwickelt haben. 

Die Epica'ien sind Ober du« ganze tropische Süd- 
amerika, hauptsächlich dio Ebenen, vorbreitet und gehören 
durch den leuchtenden Contrast ihrer Flügelfärbung zu 
den farbcnprilohligaten Schmetterlingen dieses lindes. Ihre 
Gewohnheiten sind von denen der Eunica-Arten gänzlich 
Terschicilen. Sie bevorzugen die lichten Stellen de« 
Buschwaldesi und verweilen dort am liebsten, wo einzelne 
Suntieri*liahlcn den tiefen Schlitten durchdringen. Unter 
allen Allen ist der bektinnte C. Obrinu» L. eine der 
priichtig»ten durch den Gegensatz »einer, mit einer zart 
heli-blaugifinen Hindu geschmückten . Karnmtschwnrzen 
Vdfl. und den feurig orangefarbene» llifln. Auf der 
Buckseile ist der ganze Schmetterling lielitgrfln gefTirbt, 
ein wundci volles Beispiel der Anpassung an seine Um- 
gebung, dem halbbeschiencnen lllntterdaeh de» Tropen- 
walde*. l!ei anderen Allen fehlt da« orangefarbene Hand 
der llt«. oder ist dlin-h ein hellblaue» ersetzt. Von den 
Alten der Acniilius-Gruppo zeichnet »ich auch der (j- 
C. .UouliuK nicht minder <lurch »eine Schönheit, n!s durch 
die totnl abweichende Flügclgestatt aus und trügt anf 
»nmmtschwurzcm Grunde je eine kurze, feurig-orangernthe 
Halbbinde nuf Vorder- und Hin. Die übrigen Arten sind 
im 6 ühnlich gezeichnet und kann hiefür als Typus der 
kleinere charnkteristisehe C. Xyrltmu» U V»fir. mit breiten 
durchgehenden, orangefarbenen Längsbinden über beide 
Flügel gelten. 

63. Eunica Hübn. (v«- w Arten.) 

Taf. 21. E. Flor» Feld. 
». <j- iwd b. f^i-P.lpf, c. cf- und d. £ - Varderfas» 

Die Gattung Eunica kann als Typus dieser Gruppe 
dienen, und steht als solcher den Myseolien einerseits, 
anderseits den Catagrammen gegenüber. Von beiden 
wird sie durch gute Charaktere getrennt: von Myscelin 
durch die Einmündung der UDC in den Ursprung 
des 2. Mediana »te»; von Catagnimnia durch Ab- 
zweigung zweier Subcostnliiste vor dem 
Zellende. 

Da die weiteren Charaktere dieser Gattung nicht in 
einzelnem Merkmale liegen, zudem viele derselben bei 
der Menge der Arten schwankend sind, so geben wir eine 
kurze Diagnose derselben: 

Äugt* narlt; Fükltr *«t atl»nkli,K rerdidter KotU. 
J'mlf'x M-Urtali kurz und anliegend behaart und beeelmpfit. Kwlglied 

in den Arten und CfrtlrrAlm ,erechvlen, beint tleh Uknyer 

alt beim . 

Ydtl. ntit rerdiekter * -.Win/- rrnd Medianader. St' &Utig r itnl 'i Alten 
ror dm Hellende: Art H in der Milte m-urbrn hlxtermi und Alt 4 
obytirrint. Ulli' febtend; MI»' noeb innen jebvgoi. Vif in der 
iJtnot HW^tfW, meiit tttnyer aU Ulf. eeltKQeh yeboyen und die 
Mediana tfenan int l'rwjiruuy den 8. Aetf* treffend; M, 
beim rj* vtter* ttabe. der f-lritptbatü nte/ezireigl. 

21 1(1 n*it einfarhtr, rnni Grunde an» iwA airwn yrboyewer P*', irrlrbe 
kurz nach Abtrenvnny der .<V *mi der ftmtubs (aber in untjteither 
Jinftermtn* bei den Arten! «VA abttreift. Zelte aetebtoeeen. 

e$ r^'Vor tlf.rjUMMC *ebr zart u/ut dUnn, federiy beltnorl t mit jteich 
langer 'IXbin und Tarew. 

QQ-Ytirderi'üMie ran^bieJirr fingt mtd HUite, mit Xjliedrijem, am 
3. bi* 4. OUed bedeenten Torrn». 



Eunica unterscheidet sich von Myscelin und 
Catoncphelo durch dio Stellung der UDC der Vdfl., 
welche bei diesen Gattungen stets nach dem Ursprung 
des 2. Medianastes mündet; von Epiphile durch die 
nackten Angen, von Cybdelis und Orophil» durch 
die Abzweigung zweier Subcostalästo vor dem Zellendc. 
Von Temenis, Epiphile und Nie» wird sie haupt- 
sächlich, neben geringeren Merkmalen, durch den Fiirbung»- 
styl getrennt. 

Die Eunica-Arten bind bei ihrer grossen Anzahl in 
Form und Färbung sehr verschieden, aber stet» von einer 
dunkelbraunen oder schwarzen Grundfarbe, im d' meist 
mit einem blauen Schiller und häufig noch auf der Ober- 
seite mit glfmzcndblauon Zeichnungen versehen. Nie 
kommen in dieser Gattung auf der Oberseite rothe oder 
gelbe Farbentüno vor. In der Flügclform finden sich 
ebenso bedeutende Abweichungen, wie in der Fürbung. 
E* giebt Arien mit gerundeter oder geeckter FJügelspiuc; 
solche von einfach dunkler Färbung ohne jeden Schiller, 
andere mit dem glänzendsten blauen Schiller geschmückt, 
wie die /•.". /Vera />/</., A/c,«,;,n lh,M. IUh: oder die 
prachtvolle Snji/iPtitrt/m (_V«m., deron tief sammtschwarze 
Flügel noch mit einem herrlichen Saphirblau an den 
AussctiriMidcrn umgeben sind. Eine ganz merkwürdige 
Ausnahme macht hievon die weisse silberglänzende 
E. Motynrilu tivdt. , welche unter den vielen dunk- 
len Formen ganz isolirt steht. Die 99 *' D< 1 v '°' 
trüber gefärbt, meist ohne jeden Schiller und oft von den 
ö'd' durch weisse Querbinden oder Flecken ganz ab- 
weichend. Auch die Unterseite ist so verschiedenartig 
gezeichnet, das« hievon kein typisches Bild gegeben 
werden kann. In der Kegel ist vor dem Aussenrand der 
Htfl. noch eine Reihe Augen entwickelt, doch in ver- 
schiedener Urüssc. Von der einfach gewölkten Form bis 
zu Cntagrammii-nhnlichen Zeichnungen finden «ich alle 
Übergänge. Die oben erwähnte E. Sophonisb« zeigt so- 
gar durch Hinzutreten eine» orangegclben Fleckens eine 
Annäherung an die Oillitheen. 

Der Yerbreitungsbezirk der Eunica-Arten erstreckt sich 
über das gnnze tropische Südamerika, von Paraguay im 
Süden bis Mexiko und den Antillen, und eine Art kommt 
sogar in den Südstaaten Nordamerika« vor. Uber die 
Gewohnheiten derselben haben wir von Bäte» treflliche 
Schilderungen erhalten, welcher sie im Amazonengebiet, 
wo allein gegen 25 Arten vorkommen, lange Zeit be- 
obachtet hat. Die ($<d sind ausserordentlich gesellig, ver- 
meiden de« Tags über den dichten Wald, versammeln 
«ich nn sonnigen Plätzen, Flussnfern oder andern feuchten 
Stellen in grosser Menge und kehren erst des AbondB zu 
ihren Weibchen in die Widder zurück, in deren Schatten 
»ich dieselben de» Tags über und hauptsächlich in den 
Kronen der Bäume aufgehalten haben. 

64. Libythina Feld, (i Art) 

Taf. 21. L. Cuvieri Oodt. 
s. Pslp». 

Diese Gallnng zeichnet sich »ofort durch ein sehr 
charakteristische» Merkmal aus: durch die übermässig 
langenPalpcnin beiden Geschlechtern, welche »chnabel- 
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artig weit über den Kopf hervorragen und bi solcher 
Lange nur nnch bei den Libytbeen gefunden Verden. 

Dieaelben sind vorderaeits dicbt und kur« 
beachuppt und nur auf dem Kücken d«t 
Mittel- und Endgliedea mit längeren Ilaaren 
besetzt. Daa Endglied von gleicher Lunge 
oder auch länger ala daa ichwach gebogene 
Mittelglied. 

In den übrigen Charakteren stimmt Libythina faat voll- 
ständig mit Eunica überein, mit der aie auch früher vereinigt 
war. Oeringe Abweichungen zeigen nur der l.Suheostal- 
aat, welcher mit der Coatalc verwachaen ist, und 
die UDC der VdfL, welche die Mediana etwa» nach 
dem Ursprung dea 2. Aatea trifft. 

Die einzige bisher bekannte Art gleicht auch Busaer- 
lich gewiaaen Eunica-Formen ; sie iat von Mittelgrösse, 
dunkelbrauner Grundfarbe und mit einzelnen weissen 
Punkten in der FIDgelapitze gezeichnet. Da» cT ««igt 
einen vkileltblauen schwachen Schiller. Sie gehört dem 
Amazonengebiet an. 

65. Crenis Boisd. (•» Arten.) 

Taf. 21. C. Amulin Cram. 
». Pilp», b. cf- und «. ^-VordeifiiM. 

Dio afrikanische Gattung Crenis iat der einzige 
Vertreter der Eunica- Gruppe in den östlichen Tropen, 
und in der Struktur so nahe verwandt mit Eunica, daa» 
es achwierig iat, unterscheidende Merkmale aufzufinden. 
Der einzige einigermasaen hervortretende Charakter aind 
die feinen und dünnen, stärker seidig behaarten Vorder- 
füsse und eine ach wache Verschiedenheit in der Fühler- 
kolbe. In den Palpen und dem Ucüder sind beide Gat- 
tungen völlig gleich gebildet. 

Um so grösser iat der Unterschied in der Flügcl- 
färbung, sowohl der Ober- a!a Unteracite. In der Regel 
iat der Orundton der Oberseite ein helleres oder dunkleres 
Braun, welchea sich aelbat bis zu einem tiefen 8am mi- 
sch« arz verdunkeln kaon /C. VaAimoni*); auch giebt es 
einige ganz abweichend gefärbte Arten, wie die blass- 
violetten ('. Bemftitlae Cliapi». und l'tvhutli JJtir. Nie treten 
aber auf der Oberseite rcinblauc Farbentöne auf, und wo 
bei den dd sich ein Schiller zeigt, wie bei V. Amulia 
Com., ist dieser «tets von einem rothvioletten Ton. Dies 
tat sogar bei der Eunica-tihnlichsten Alt, der wunmt- 
schwarzen Vudimonia, der Fall, deren Flügelränder einen 
violett braunen Anflug beaitzeit. 

Auf der KCIckaeile sind die Arten auch sehr ver- 
schiedenartig gefärbt und haben meist einen dottergelben 
bis orangegelben Grundtun. Die Zeichnungen der Iltfl. 
sind ganz ähnlich denjenigen von Eunica. 

Die bis jetzt bekannten Crenis-Artcn aind zum gröasten 
Tbeil in den iii|UAtoria!eii Distrikten Westafrikaa gefunden 
wurden, z. Tb. auch in Natal und eine Art in Madagaacar. 
Ea iat auffallend, dnas sich in letzterem Gebiet nur die 
kleineren, wenig durch Färbung hervortretenden, einfach 
braunen Arten vorfinden, während die grossen, Eunica- 
Shiitk'hcn, schönen Formen alle auf die Westküste be- 
schränkt sind. Es dfirfto indessen noch manche neue Art 
im Innern Afrika* entdeckt werden, und die Geschichte 
dieser, durch ihre iaolirte geographische Verbreitung dop- 
pelt interessanten Gattung Oberhaupt noch nicht zum Ab- 



I achluaa gelangt Bein, welche namentlich durch die Un- 
kenntniaa irgend einer Ilaupenform eine empfindliehe 
Lücke darbietet. 

66. Cybdelis Boisd. (3 Arten) 

Taf. 21. C. Mnaaylua Doubl. Hew. 
a. l'.J,.o, b. cf-V<.nl«rf,.M. 

Die beiden folgenden Gattungen zeichnen sich dadurch 
au«, daaa nur ein SC- Ast vor dem Zellende abgezweigt 
ist, wodurch die Harmonie der Gruppe in etwas gcatürt wird. 

Ausserdem cbanlklerisirt eich C y b d c I i a noch durch 
die filzig behaarten Augen, die über den 
Kopf woit hervorragenden, dicht boschnpp- 
ten und schnabelartig nach vorn gebogenen 
Palpen, deren Endglied ziemlich stark, von läng- 
licher zugeapitzter Gestalt und faat von halber Lange 
dea gleich starken Mittelgliedes iat. Die Fdhlor 
Wagen eine längliche Kolbe. 

Die Vdfl. mit starker Coatalader und 5äatiger 8ub- 
costale, deren 1. Ast vor dein /eilende abgezweigt ist 
und sich der Coatale bedeutend nähert (fast mit 
ihr verwächst), während der 2. Aat in einiger Ent- 
fernung nach dem Zelleilde entspringt, der 3. 
bald darauf und dem 2. näher ala dem 4. abgezweigt ist 
und kurz vor der Flügelapitzo mündet. ODC sehr klein, 
aber deutlich entwickelt; MDC nach innen gebogen 
und fast von gleicher Länge wie die schwache, 
gebogene UDC, welche die Mediana etwas hinter 
dem Urap rutig dea 2. Astes trifft, und hierin oine 
Anniiherung an Myscclia zeigt. 

Iltfl. mit ausgebuchtelem, an der Wurzel stark vor- 
gezogenen Vorderrande. Prücustale einfach, an der Spitze 
nach uusaen gebogen. Zolle durch oine feine, nur ach wach 
gebogene UDC geachloascn. 

C^rf-IIinterfüsae dünn, seidenartig behaart, mit gleich 
langen Femur und Tibia und nur wenig kürzerem Taraua. 
Tibia und Tarsus nicht verdickt. 

Die wenigen hiezu gehörenden Arten zeigen in ihrer 
Flügelfärbung keine Ähnlichkeit mit den benachbarten 
Gattungen und aind auch unter sieh «ehr verschieden ge- 
färbt. Sie verbreiten aich, wenn auch zerstreut, über das 
ganze südamerikanische Faunengebiet. 

67. Orophila Schatz. (5 Arten.) 

Tuf. 21. O. Compaape Hew. 
». <^-V»r4«rfii»«. 

Diese neue Gattung wurde auf die O. Vampntpe Ifen: 
und deren Verwandte gegründet, welche bei Kirby unter 
Mysceüa stehen, aber mit dieser Gattung in keiner Weise 
zusammenhängen. Sie sind vielmehr eher mit Cybdelis 
verwandt; aber der ganz verschiedene Färbunga- 
atvl, sowohl der Ober- ala Unterseite., dio 
vollkommen offenen Zellen beider Flügel und 
die stark erweiterten öV-Vorderfüsso 
unterscheiden aie hinlänglich von dieser. 

Dio Palpen und Fühler sind wie bei Cybdelis ge- 
bildet. Die Subcostale der Vdfl. entsendet ebenfalls nur 
einen Ast vor dem Zellende; der 2. iat in einiger Ent- 
fernung nach demselben abgezweigt. UDC fehlend, daher 
die Zelle offen. 
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Di« Prfcostalo der HtfL i»t an der Spitze andeutlich 
zweigablig, mit längerem, nach aussen gebogenen Aste. 
Der Vorderrand ebenso wie bei Cybdolis gewellt und an 
der Vorderrandsecko hochgezogen. Zoll« offen. 

Die cTd" " Vordcrftissc stark seidenartig behaart; 
Fcmur dünn; Tibi« und Tarsus stark erweitert, 
erst oro fa»t von gleicher Länge wie Tibin und gogon die 
Spitze allmählich schmäler werdend. 

^5 - VnrdorlTisso ? 

Die wenigen bis jetzt bekannten Arten scheinen auf 
die Hochgebirge von Uolivia beschränkt zu sein. Es sind 
klcino Schmetterlinge von schwarzer Qrundfiirbung und 
auf den Vdtln. mit metallglänzcnden grünblauen Flecken 
versehen ; namentlich ist ein solcher balkenartiger Klecken 
in der Flügolzclle, wie bei den Myscelicn, für sin 
charakteristisch. Auf der Rückseite hüben die VilH. eine 
rotho Flflgolwurzel und uuf den lltfln. zuigen sich einige 
verloschene Zeichnungen. 

In der Süssem Erscheinung erinnern die Orophila- 
Arlcn an gewisse Perianmen; von diesen unterscheiden sie 
»ich aber durch die geeckte Flügelform, die längeren, 
»chnnbelartig vorstehenden Fal|ten und eine gänzlich ver- 
schiedene Zeichnung der Unterseite der lltfl. 

68. Epiphile Doubl. 

Taf. 21. E. Oica Ilftbn. 
». o*- nai ^-PsV», o. (f-X<ni*tivu. 

Die Epi|«hi!e- Arten bilden, ebenso wie die Myscelicn, 
eine durch ihr Äusseres ganz gut erkennbare Gruppe, 
ohne da&s sie auffallende Merkmale in der Struktur oder 
im Geäder zeigen, wodurch sie sich von den übrigeD 
Gattungen unterscheiden. Von Myacelia, Eunica und 
Temenis werden sie durch die behaarten Au geil ge- 
trennt ; von Cybdcl.s und Orophila durch Abzweigung 
zweier 80-Äste vor dem Zellende. Im übrigen ixt der 
Färbungsstyl das charakteristische und hier wieder ein 
kleiner, dreieckiger, heller Klecken auf der 
Rückseite am Vörden- and der lltfl., welcher die 
Epiphilen leicht und sicher erkennen Mast 

Die Palpen haben in beiden Geschlechtern eine ver- 
schiedene Länge; sie »ind dicht beschuppt, das Endglied 
des 0 ungcfiihr von a , », des 9 von gleicher Irf'inge des 
Mittelgliedes. 

Das Geäder ist in beiden Flügeln von normalem Hau. 
Die Subcostalc mit 2 Anten vor dem Zellende, A»t :t dem 
4. näher als dem letzteren und mündet genau in die 
Flügelapitzu. ODC fehlend oder sehr klein. MDO 
schwach gebogen, nur wenig kleiner als die gebogene 
UDC, welche genau in den Ursprung des 2. Aste» tritfr, 

lltfl. mit schwach ansgcbuchtelcin Vorderrand und 
hochvorgezogeoer Flügel» nrzel. I>ic Priieontale ist einfach, 
nach aussen gebogen und hinter der SC abgezweigt. 
Zelle geschlossen. 

cW-Vordcrfüsse dünn und seidenartig behaart; Tarsus 
etwas länger als Tibia; diese gleichlang wie der Femur. 

Die Epiphile-Arten siud in der Färbung ganz von 
den Myscelien verschieden. Die Vdfl. haben meist auf 
dunklem, oft blauschillernden Gründe eine oder mehrere 
orangefarbene Sehragbinden. Die lltfl. tragen bisweilen 
uueh eine solche und sind oft im Discas mit einem grossen 



blauglünzenden Flecken versehen. Die 99 glichen den 
ÖO, haben aber keinen Schiller; einige sind ihren dö 
durchaus unähnlich. Unter den bis jetzt bekannten Arten 
giebt es eitiigo von grosser Schönheit, wie die wundervoll 
himmelblau und rosn schillernde neue E. Elstra Stgr. 
aus Mvridn oder die häufigoro A'. ihn //«*«., welche 
zugVich einen guten Typus der Gattung darstellt. Sic 
bevorzugen diu gebirgigen Thctle Südamerikas und sind 
daher hauptsächlich in Columbien, Venezuela bis Central- 
amerika und Mexiko verbreitet. 

69. Bulboneura Salv. & God. (t An.) 

Taf. 22. n. Sylphis Batcs. 

Diese von Salvin & God man auf Trmruit 
Si/l/ßliin Hau* gegründete neue Gattung unterscheidet sich 
sehr schön und deutlich durch die blasig auf ge- 
triebene Costal- und Medianader der Vdfl. 
von den übrigen Gattungen der Euniea-Gruppe : von 
Epiphile, welcher sie auch äußerlich näher steht als der 
folgenden Gattung Temenis, speciell auch noch durch die 
nackten Augen. 

Im Geüder, den Palpen und Fühlern stimmt liul- 
boneurn fast vollständig mit Epiphile überein, nur ist die 
IVcostale der lltfl. deutlich an der Spitze zweigablig. 
Die Zellen beider Flügel sind durch eine feine und gerade 
UDC geschlossen, welche in den Ursprung de* 2. Median- 
asips mündet. 

Die einzige Art, II. Ügtphi*, ist, wie schon ihr Name 
andeutet, ein überaus zart gefärbter, kleiner Schmetterling 
mit viulelt schimmernden Flügeln und von ähnlicher 
Zeirhnungsanlange wie die Epiphilen. Nie kommt nur in 
Guatemala und Mexiko vor. 

70. Temenis Hübn. (2 Arten.) 

Taf. 22. T. Laothoc Cram. 
a, sunt It. £-P*l>t, c. o'-Voritrrfu»». 

Temenis schlieft sich in allen Veihälmissen eng an 
Epiphile an, sowohl in der Form der Flügel, als im 
Geüder, welches in a'len wesentlichen Punkten mit dieser 
Gattung liber«>instimint. Der einzige Unterschied von 
liedeiitung sind die nackten Augen, während sie bei 
Epiphile dicht behaart sind. 

Die Pulpen sind dicht beschuppt: das Endglied beim 
O ungefähr ' j, beim 9 aber mehr als ' t so lang, wie 
das Mittelglied. Die Fühler zart und dünn, mit schwacher, 
länglicher, abgestumpfter Kolbe. 

Die Vdfl. mit 2 SiibciistaÜisten vor dem Zellende, von 
dunen der 2. ziemlich lang i»l , der M. dem 4. sehr nahe 
steht. UDC fast doppelt so lang, als die gebngene MDC, 
nur schwach gebogen und die Mediana am Ursprung des 
2. Astes treffend. 

lltfl. mit einfacher, nach aussen gebogener Pr."icosta!o 
und geschlossener Flügclzelle. 

E< gehören zu dieser Gattung 2 durchaus verschieden 
gefärbte Arten, welche aber in den Charakteren voll- 
ständig überetnrt mmcn : die T. l'uMr,, llnr., im ö" auf 
sittn mtschwarzom b'nitachillernden Grund mit feuiig rothen 
Querbinden in der Art der Catagrammen gezeichnet, nnd 
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die '/'. .trimlne ( >»«.. von einfach gelblichbraunrr oder roth- 
gelber, bi« zum dunkelsten Broun abmindernder Flügel- 
farbung mit oft verdunkeltem Aussennind und Flügelspitze, 
i Formen noch mit einem b!nuen Schiller 
Über die letztere ausserordentlich 
variirende Art und deren oft prächtige Varietäten ver- 
weisen wir auf den I. Theil. 

Der Verbreitunjrsbczirk erstreckt »ich von Peru durch 
da« ganze Amazonengebiet bi» Cemratnmeiika und Mexiko. 

71. Nica Hübn. (i Amn.) 

Tnf. 22. X. Canthara Doubl. 

». tVrlpt. Ii- Q-WdVrfUM. 

Auch diene Gattung ist ganz nahe mit Temenis ver- 
wandt und nur durrh ganz geringfügige Merkmale im 
Oeiider und in der Flügelform, hauptsächlich aber durch 
die Zeichnung auf der Rückseite der Htfl. von dieser 
unterschieden, welche hier auf einfach orangegetbem 



Grunde 2 dunkle Linien zeigt, und meist mit einigen 
«ilbcrberandelen kleinen Augen zwischen denselben. 

Die Palpen und Fühler sind denen von Temenis voll- 
ständig gloch; die Augen nackt; die Subcostale hat 
ebenfalls 2 Äste vor dem Zellende, der I. Ast ist häufig 
der Costalc »tnik genähert (fast vvrwiiehaen); der Ii. Ast 
näher dem 4. als dem Zeltende. Die Zelle i<rt durch eine 
feine UDC gi-sehlos*en, welche die Median« kurz nach 
dem Ursprünge de» 2. Aste» trifft. 

Die IltH. sind am Innenrand abgerundet; Prä- 
costale an der Spitze 2gnblig, kurz nach dem 
Ursprung der SC' abgezweigt. Zelle geschlossen. 

d Vorder füsso seidig behaart; Tibia am Ende 
etwas erweitert, mit kürzcrem, am Grunde verdickten 
Tarsus. ^-Vordeifusso niebt von Temenis verschieden. 

Die bekannten .'I Arten, welche vielleicht nur 
Varietäten einer einzigen vorstellen, ähneln sich sehr und 
sind kleine Schmetterlinge von einfach orangebrauner Flügel- 
fälbung, und meist mit einer schwarzen Spitze versehen. Sie 
sind über das ganze tropische Gebiet Südamerikas verbreitet 



K. Catagramnia-Gruppe. 

Ein Su/irotln/ttKt v<lrr krinrr cor Jrm MUmlr. Xtllm t,u-i*t vtfr». 



72. Peria Kirby. <i An.) 

Tüf. 22. P. Lamis Cram. 

• . Pnljie, b. <3*-Vnrd«r{i ( «. 

Dieses kleine, nur aus einer Art bestehende Genus 
lüsst «ich leicht an der v i e r fr » t i g e n Subcostule er- 
kennen und ist im Übrigen auch »0 abweichend gefärbt, 
das« eine Verwechselung mit anderen Gattungen kaum 
möglich ist. Die Oberseite der Flügel ist nämlich einfach 
schwarzbraun, ohne jede Zeichnung, die Unterseite orungw- 
golb mit 2 dunklen Linien über beide Flügel. 

Die Subcostaladcr erscheint nur scheinbar 4üstig; im 
Grunde iM sie ."rüstig wie bei allen Gliedern dieser Gruppe, 
nur ist hier der 1. und 2. Ast vollständig fast bis zur 
Spitze verwachsen. Man erkennt die« deutlich bei ab- 
geschuppten Exemplaren, wo der erste Ast «ich aus dem 
2. an seinem Ende als kurzer Zweig absondert und in 
den Vorderrand mündet. 

In den übrigen Charakteren stimmt Peria vollkommen 
mit dem Typus überein, nur int die Zelic der Vdfl. und 
Htfl. durch cino feine UI)C, welche die Mediana kurz 
nach dem 2. Ast trifft, geschloosen. Die Priicostale ist an 
der 8pilze nach aussen gebogen und hier statt des 2. 
Gabelrules nur ein kurzer Knopf einwickelt. 

Die Stellung der Peria ist am besten neben Pcrisama, 
an welche sie sich durch die Zeichnung der Htfl.-Rflek- 
scite anschliesst. Der kleine unscheinbare Schmetterling 
gehört dein Amazonengebiete an. 

73. Perisama Doubl, (ca. so Arten.) 

Tuf. 22. P. Oppelii Latr. 

• I'sIsp, h, r^-Votdsrfuss. 

Die 3 Gattungen Periaania. Callicore und Cata- 
gramtna bilden das glänzendste Dreigestirn in dieser 



ohnehin schon reich gefrirbteu Gruppe. Sie sind eng mit 
einander verwandt, unterscheiden sich aber leicht durch 
die Stellung des I. Subcostalustes und die Bekleidung 
der Augen. Diese sind bei Cntngr-nminn nackt, bei 
Callicore und Perisama stets behaart; bei erttterer 
steht der 1. Subcostnlast nach dem Zell ende, bei 
Perisama aber vor d cm se 1 ben wie bei Catagramraa. 
Die verschiedene Zeichnung der Rückseite der Illfl. bietet 
ebenfalls ein ausgezeichnetes Unterschcidungstnittcl für 
genannte 3 Gattungen dar. Bei Perisama besteht dieselbe 
nur aus 2 einfachen, geraden Linien mit einigen dazwischen 
liegenden Punkten, meist auf gelbem oder silbcrweisaem 
Grunde ; bei Catagramma und Callicore dagegen sind die 
Htfl. mit kreisförmigen und augenartigen Makeln in ganz 
charakteristischer Weise gezeichnet, bei Callicore stotB auf 
silbergrauem Grund, bei Catagramma dagegen in stark 
contrastirenden Farbantönen. 

Im Geuder stimmt Perisama fast vollständig mit Cata- 
gramma überein. Wie bei dieser »loht nur 1 Subcoatalast 
vor dem Zellende; der zweite entspringt kurz nach dem- 
selben. Die Zellen beider Flüge! offen. Di« Prücostale 
der Htfl. an der Spitze einfach oder deutlich 2 gabiig, 
kurz nach der Subcostale abgezweigt. 

Die Palpen sind dicht anliegend beschuppt, auf dem 
Rücken dea Mittelgliedes ohne deutlichen Haarschopf, mit 
scharf zugespitztem Endglied. Fühler mit allmählich ver- 
dickter Kolbe. Augen behaart. 

Cj'd'-Vorderfusse federig behaart, mit nur schwach am 
Ende verdickter Tibia und gleich langem Tarsus. 

Die Perisamen sind meist von Mittelgröaso und 
schwarzer Grundfarbe, mit einem »ilbergrunon Querbande 
auf den Vdfln. und einer ao.'chen Randbindo auf den Htfln. 
Oft erscheint auch noch ein gleich gefärbter Flocken in 
der Vdfl.-Zelle, ähnlich wie bei den Orophila Arten. Auf 
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der Rückseite sind die Htfl. meist einfach silbergrau, 
blassgetb oder orangegclb, und besitzen nur 2 schwarze 
Linien, zwischen denen eine Reihe schwarzer Punkte steht, 
welche offenbar die aufs üuseerste verkümmerten Augen 
der Catagramma-Zeichnung darstellen. 

Die Perisamen sind Bergbewohner und nur auf das 
westliche Südamerika, wie Columbien, Venezuela, Neu- 
Granada lmd da* obere Amazonen-Gebiet beschrankt ; 
dem untere n Amazonas und Ontraiamerika fehlen sie ganz. 

74. Callicore Hübn. O:*». 23 Arten.) 

Taf 22. C. Cornelia H.-S. 
•. Pnljc, Ii. o'.V.r.lnrfai.. 

Die Gattung C a 1 1 i e o r e zeichnet sich »»fort von 
»"mmtliehen übrigen Gattungen der Eunica-Gruppe dadurch 
au«, dass bei ihr alle Subcostaläste nach dem 
Zellende entspringen, ein Fall, der »«gar unter 
den Rvmphaliden zietnlirh vereinzelt dasteht. Von 
Catagramma, der ihr am nächsten verwandten Gattung, 
wird nie ausserdem duich die dichtbehaarten Augen 
und die dünnen, nicht erweiterten (f d ~ 
V o r d c r f ü s s e getrennt. 

Pulpe» und Kühler sind vollständig mit denen von 
Catagramma gleich. Der I. Subcostalast steht stets 
nach dem Zellende: die übrigen Aste sind ungefähr 
in gleicher Entfernung nach demselben abgezweigt, der I. 
und 2. Ast hrufig unter »ich und mit der Costale ver- 
wachsen, aber selbst bei Individuen ein nnd derselben 
Art variirend. Zellen beider F.'ügel offen. PrScoatale der 
Htfl. undeutlich 2 gabiig, nach der Subcostale abgezweigt, 

cfJ-Vorderfflssc federig behaart, mit gleich langen, 
d 0 n n e n Tibi» und Tarsus. 

Die Callicoren sind auch üusserlich sofort an ihrer 
charakteristischen Flügclftrbung zu erkennen. Ihre 
Grundfarbe ist ein tiefes Sammtschwarz, weiches oft noch 
einen tiefblauen Schiller zeigt. Die Vdfl. und z. Th. auch 
die Iltfl. tragen eine hellblaue oder silbergrüne Binde, 
deren Färbung »ich in einigen Arten (z. B. C. Kti/>r/,ln) 
zu einer Pracht metallischen Glanzes steigert, wie er 
selten in der Natur übertroffen wird. 

Im stärksten Gegensat/, hiezu »teht die Zeichnung der 
Rückseite. Die Vdfl. sind bis weit (Iber die Hälfte tief 
carminroth gefärbt und der Conlrast wird noch erhöht 
durch eine breite, schwarze Binde, we'che den rnthen 
Baaaltheil von der weissen Flitgclspitze trennt. Die HtH. 
dagegen sind von einem silbergrauem Grundton und führen 
innerhalb zweier grösserer gesc h lossencr Kreise zwei 
eigenthümlich geformte birnförmige und mit 2 schwarzen 
Kernen versehene Makeln, welche augenscheinlich durch 
Zusammenfließen zweier Augen entstanden sind. 

Die Callicoren verbreiten sich zerv-trrut über das ganze 
tropische Südamerika von Argentinien bis Mexiko. Ihr 
Hauptgebiet sind die CordillerenabhSnge von Ecuador bis 
Ontraiamerika. In den niodern Theilen, wie im unteren 
Amazoneogcbiet, kommen sie nicht oder doch nur sehr 
selten vor. 



75. Cyclogramma Doubl. (2 Arten.) 

Taf. 22. C. Pandana Doubl. Hew. 

Diese Gattung ist so nahe mit Callicoro verwandt, dass 
sich in Struktur und Gcäder kein Unterschied vorfindet, 
welcher zu einer Trennung Veranlassung geben könnte. 
Selbst der von Salvin und Godmnn angeführte 
Charakter, d,i»i nämlich bei Cyclogramma die ODC deut- 
lich entwicklet, bei Callicoro dagegen verkümmert sein 
soll, ist nicht stichhaltig, da bei ChI, (ornelin H.-S. die 
ODC ebenso deullich vorhanden ist, wie bei Cvclogramma. 
Es bleibt zur Unterscheidung dieser beiden Genen» — 
wenu nicht noch D.ffdrenien bei dfn Raupen entdeckt 
werden sollten — also auch hier nur die allerdings ganz 
verschiedene Filibung der Oberseite übrig, denn auf der 
Rückseite Ut dieselbe fast gleich und in den lllfln. 
finden wir genau die gleiche Zeichnung der Callicoren 
wieder, wenn auch auf bräunlichem, statt silbergrauen 
Grund. Hin geringer Unterschied zeigt sich hierin in- 
sofern, aU bei Cvclogramma die beiden Kreide, welche 
die Makeln umgeben, wellenförmig eingekeibt sind und 
der innere nicht geschlossen, sondern offen ist. 

Von den beiden bis jetzt bekannten Arten, welche 
sich überdies auf der Oberseite ziemlich unähnlich sehen, 
hat die C. l'-tnilamn Ihm 7. Hr.tr. die Grösse und auch 
den ganzen Habitus einer Callicore, nur dass sie uberseits 
auf braunschwarzem Grunde eine «rangerothe Querbinde 
über die Vdfl. besitzt. V. HnreM* l>,mhl. trägt hingegen 
auf den VdhV 2 weis*.: Flecken und auf den HtH. einen 
violettblauen Schiller. 

Beide sind auf Mexiko und Panama beschränkt und 
scheinen nur in bestimmten Höhen vorzukommen. 

76. Mesotaenia Kirby. (' Art.) 
(Cftllltacuia Feld.) 

Diese Gattung, welche uns nicht nu* eigener An- 
schauung bekannt ist, »oll nach des Autors Angabe 
auaserlich den Callicoren gleichen , aber »ich dadurch 
unterscheiden, das» zwei Subcostalä»te vor dem 
Zellende abgezweigt sind. Wir müssen uns daher 
begnügen, hier die Original-Diagnose «nxuführen: 

„Fihkrlelt* li» s licktif<>rmy. /Wpoi »* W V J»jbi tf 
haart. Ätfci, oller «fr», tlit Jrr TO W.J r»/tl«.\^ig. 

ErUrr u«J tirwfer Subr—tatMt tor rff« ZtUmlr. drUter miM dtr 
FligdniUt m/rtnjtmL Zveilc IHßn^olodrr (III ai» fnprun) 
nur »in ff gttofex. IVtiervttatatUr ihr If'j iu»cA 'Int Crtpruny der 
>tA-»»liiiuder au iteigmtL" 

itVdtr. Smn U/M^n-«. 1MI.J 

Die einzige Art, M. Dorü Fr/,!., ist in Ecuador 
gefunden worden. Sie scheint bisher immer übersehen 
worden zu »ein. 

77. Catagramma Boisd. (ca. 45 Arten.) 

Taf. 22. C. Pithca* Latr. 
». Pslr*. b. d- «nJ t. ^-Vurderfasf. 

Catagramma stellt den Typu« der zweiten engeren 
Gruppe dar, und geben wir daher die Diagnose etwa* 
genauer. Sie unterscheidet aich von Callicore durch Ab- 
zweigung eine» SC-Aste» vor dem Zellende, von Perisam« 
durch die nackten Augen; ihr Hauptcharakter, welcher 
sie am meisten auszeichnet, liegt in den ungewöhnlich 
verdickten d d"-Vorderfüs»en. 
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falpen rurJcMrif. JMl trtriio.»« im./ am ,Um i.W* d • .■/.«^»fe. [ 
»;> ««•» 1»» Ihormkrt: <I«m Kml*l«4 lii~,Ut, ti W -tJ. 
fUfa »..'(«(/..«Ai«* mtHlrr, la.yi.rhtr Kvtb,. .1 «j«.. r.«f lt 
»irr iirtujtr >iJ«xliiif, df/™ i .1.1 »«• (iVni ZetiewU, ihr J. 
ia nJ.KUir £«(ffrini»y nnvA lAnMn'&m. 'i «in» ■». ~4»W »(» 
t/nM frfrlcrni tiffjnirt^/t «f. ZtUen Uiiltr o/rVu. 

I/ttt mit rinlnifir, ein der SyiLM noeh iil'Mrii yri*>_*ner >Xf^r irikfaif/-cri 
Vfblljtr PrOnMtale, rretcJie i'n Lttnrr £>*i > r-uu»y miitA rjfr &u&- 
• dtfl/f an'stoiyr' 

Q (£• V^rtltr tn**t Ittttriy UKvarl, n*U rtark rrnticllr» Tibla 
uu.l far,*,. ahtr^mn» >r»it r. Urmi .u .irr .rwAse.'ii.i, 

- l'«r./rr/ u#r<t JJah, Nur litrz OHtirjerul ftruA Ii, 'fJ, riuf Sytiniri-jm, 
urWii rrnii lUn Titrtf nm J f..# ^, tVlVn' «•!>,/> / /\wr iSrirr 

Die Catagrammen bilden eine Gtuppe kleiner bis 
miite'gri>s«cr, wundervoll gezeichneter Schmetterlinge, welche 
für die neotroptsche I;i»ektenfiiunu ausserordentlich charak- 
teristiiM-li sind. Sie verbreiten »ich über das gnii^p tropische 
Südamerika, aber ihr Hauptquartier ist dun grosse Thal 
des Amazonas und die angrenzenden Tlwler. Hier ent- 
falten sie eine Pracht und einen Glanz der Fuigclfiirbung, 
wie er nur noch in der fugenden Gattung Callithea er- 
reicht, bez. ühcrtrnffen wird. 

I)ie Catagrammen hsiben den Habitus der Callicoren 
und Fcrisnnicii, aber »ie tragen in den meisten Köllen auf 
tief schwarzem, oft herrlich blauschillerndon Grunde 
feurigrolhe »der ornngegetbe lltndcn ; doch giebt es einige 
Auen, welche ober- und unterseits den Caütenren ganz 
iibidich sehen und mehr »ilbergrüne Faibcn zeigen. I)ie 
HtH. sind gegen den Aussenrand uft glänzend blau gefärbt 
oder zeigen im I)i.«cu» einen blaugrünen Klecken, oder 
auch nur einen blaue» Schiller. Dagegen sind »ie auf der 
Uückseilo ganz, verschieden gezeichnet und diese charak- 
teristische Zeichnung ist es, was mnn „Ca t a gra ni in e u- 
zeiehnung* nennen könnte, und die »ich in allen Arten, 
wenn auch vielfach moditicirt, wiederholt. Dieselbe Iü»»t 
sich aus der Augenrandbinde constiniren, welche «o vielen 
Gattungen eigenthümlich, und für die Satyriden sogar 
charakteristisch ist. Die Augen entwickeln sich und ver- 
schwinden nicht willkürlich, sondern wahrscheinlich nach 
ganz bestimmten Gesetzen. In den Fallen, wo einige 
Augen ausgebildeter als die übrigen erscheine«, sind ei 
»teU diejenigen zwischen dem 1. und 2. .Mediana*! und 
der OK und SC. Dies ist auch der Fall bei ('ntagraimna, 
wie die einfache Anordnung bei ('. l'iifita« l.ntr. »ehr 
•chön zeigt. In den übrigen Arten entwickeln sich aber 
auch noch die nüchststehenden Augen, t)ie»$en zu- 
sammen und bilden nun jene 2 birnfürmigen, blaugek ernten 
Makeln, welche die Grundform der Zeichnung vorstellen 
und durch schwarze und hellblaue Linien auf gelbem 
Grunde kreis- und bindenfürmig in niaunichfiicher Variation 
umzogen werden. 

Rci einzelnen Eunicn-Arten ist die Augenrandbinde, 
bei andern bereits deutlich die birnföniiige Make'form 
durch /.usnmnientiiesion zweier Augen entwickelt; bei 
Callirore »ind die Augen zu Punkten rodiieirt, aber die 
Makelform und die kreisförmige, strichnrtigo Umzeichnung 
noch gut ausgebildet. Hei l'eriaama und I'erin «ind zwar 
die Augen auch zu Punkten verkümmert oder gaiu ver- 
schwunden, aber die Zeichnung durch 2 einfache gerade 
Unten ersetzt. 

Die Catagrammen treten in einer so grossen Fülle von 
Gestalten auf, das» wir nur wenige Arten als Typen 



nennen können. Von den oinfach rollten Formen zeichnet 
sich die <'. Vynotura lionbl. Ilnr. durch da» feurige 
Scharlach ihrer Oberseite und die ungemein bunte Unter- 
»eite der Htfl. au«; die kleinere C. I'rrimtrra llr,r. durch 
die mehr «arminrothe r'iibung ihrer Minden. D o Formen 
mit hochgelben Flügclbinden werden durch die »,'. .l/iW»a 
repraaentirt, deren Herl, glüuzend liollblaugrün gefärbt sind: 
eine Farbenzusammenatellung vun dcrn»e.ben stark con- 
trastirendeu Charakter, wio bei dem bekannten Cut. Obri- 
nus, aber in umgekehrter Folg»*. Die grös»tc Mehrzahl 
der Catagrammen zei^t ruthe VdH. und blaue llirl., und 
hiezu gehören Milche Prachtformen wie lidmin Srr/c, 
llttytri* Oh- f., i''ii i»,a llrtr. und die winidri v.dle, grosso 
KxrrUinr Ilnr., ,dio Schönste der Schönen" , wie *ie 
llewitson nannte, derun Varietät „türrtUiimima* in der 
That wohl zu dem Schönsten gehört, was die Nntur her- 
vorgi-bra.ht hat. 

I ber die Gewohnheiten der Catugratnmeu haben wir 
von Kate« getiügende .Nachrichten eiluiiten. Die d ü 
sind in der Kegel weit häufiger als die linden sich 

oft in bedeutender Zahl an offenen Piüt/en, Flu**ilfern 
und andern feuchten Stellen versammelt . wahrend die. 
99 mehr vereinzelt im Schatten der W»ilder verweilen 
und nur des Abends von ihren männlichen Genossen 
aufgesucht werden. 

Die Raupen der ('Mtagrammeu gehören dem allge- 
meinen Typus dieser < huppe an, aber die Domen dea 
Kör|iers »ind mit Ausnahme des letzten l'aare» ver- 
kümmert, so das» di« Kaupen fast nackt erscheinen. 
Dagegen sind die Kopfdnrnen stark entwickelt und geben 
der Kaupe, ungeachtet ihrer Kleinheit, ein ziemlich unge- 
heuerliche* Aussehen. Die Puppen sind an der Itiust 
und den Flügelscheid -n etwas eingedrückt 

78. Lucinia Hübn. Arten.) 

T«f. 2->. I,. Sid« Hübn. 
». Fslpe, b d , -\'or.lcrfun 

Wir »chliessen diese kleine Antillen-Gattung gleich hier 
nu die Catagrammen an, da wir glauben, duss sie mit 
diesen nahe verwandt ist. wenngleich die Verwandtschaft 
»ich weniger im Äussern als im Geäder zeigt und nur in 
der Catagrammen-iihnliehen Zeichnung der HtH. sich eine 
Andeutung für den Ursprung dieser Gattung erhalten hat. 

Die lirklärung dieser Thatsache findet man leicht in 
dem isolirten Vorkommen der Lucinia. Catagrammen 
fehlen der heutigen Antillen-Fauna ganz, nher es ist 
wahrscheinlich, das» »ich dieselben, als die Antillen noch 
mit dein Festland vereinigt waren, bis hieher verbreitet 
haben und bei der Lostrennung der Inseln einige Arten 
zurückgeblieben sind, welche »ich während der langen 
laulatiotis-Kpoehe zu der Foim, wie sie »ich in Lucinia 
darstellt, umgebildet haben. 

So verschiedenartig auch das Äussere der Lucinia von 
Catngramnia ist, tu wenig Unterschiede findet man in der 
Struktur und dem Gea'ider, mit der alleinigen Ausnahme, 
das» die Costale und Medianader der Vdfl., mehr 
wie in dieser Gruppe ilhlich, angeschwollen, faat 
aufgeblasen i»t und die d*ö"- Vorderfüsse nicht 
erweitert, sondern nur dünn und federig behaart 
«ind. Wie bei Cabigramma »ind die Augen nackt, die 
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Fühler «ehr zait und mit länglicher Kolbe versehen. Die 
Zellen beider Flügel sind offen. Die Präcostale der H»fl. 
an der Spitze deutlich 2gnblig. 

Von dieser in systematischer Beziehung hochinteressanten 
Gattung sind zwei AHcn bekannt, welche «ich r.usserlich 
durchaus iihneln und vielleicht nur Formen einer Art 
vorstellen. K* sind kleine, rothbraun gefärbte Schmetter- 
linge, mit wenigen dunklen Flecken und im ö mit einem 
■chwachen blauen Skhiller versehen, deren ■ IrH.-Aussenrand 
tief auagezitlmt ist. Auf der Rückseite aind die lltfi. mit 
orangegelben I Lindern und 2 silbergrünen oder hellblauen, 
rnthgekernten Makeln auf seidenartig glänzendem weissen 
Orund in der charakteristischen Weife der CatagrBinmen 
gezeichnet. 

79. Haematera Doubl. (-' Arten.) 

Taf. 23. lt. Pyrotnus Fabr. 
&. I'ilpe, h, Kuhler, e. cf-Voriltif. »». 

I lue in« lern steht äusscrlich Catagrnmma am nüclimen, 
von der nie sieh aber durch die fast zeich riungslnse 
Vnter.eite d e r FI t f I. , d i e I ii n g I i e Ii . ei f örm i gen 
FOhlerkolben und die wenig verdickten ü Li - 
V o rd e rf il sso hinlänglich unterscheidet. In den übrigen 
Charakteren slinmit sie am meinten mit der folgenden 
Antigonis ilberein , von der sie allerdings nur durch 
wenige und geringfügige Merkmale getrennt wird, aber 
leicht und sicher an der gänzlich verschiedenen Fiügel- 
fiiibung erkannt werden kunn. Die Ilaematera-Artnn er- 
innern an die inthen Cutagrmnnien, während die Antigonis- 
Arten eine blaue Orumlfiirbung besitzen. 

Die Palpen sind dicht beschuppt und auf dein Kücken 
des Mittelgliedes mit einem kurzen Haarschopf versehen. 
Endglied ISnglieh zugespitzt. Augen nackt. 

Der I. Siibcn*talii»t der Ydfl. vor dem /.eilende, der 
2. danach in einiger Entfernung abgezweigt. Zelto beider 
Flügel offen. Priieostale der IltH. einfach, au der Spitze 
scharf nach ansäen gebogen. 

Ü d'-Vorderfüsse federig bohaai t , T bia gegen das 
Ende etwa« verdickt, mit gleich langem, zugespitzten Tarsus. 

Die beiden bekannten, fast gleich gefärbten Arten, 
welche sich zerstreut in dem ganzen südamerikanischen 
Faunengebiet vorbilden, sind kleine Schmetterlinge von 
schwarzer, beim d blaiuichiilenider Grtiudfrirbung, mit je 
einem grossen, eigentümlich roth gefärbten Flecken auf 
A'dft. und Herl. Auf der Rückseite »ind die llifl. auf 
röthlich-grauem flnind gewölkt und gestrichelt. 

80. Antigonis Feld. (-' Arten.) 

Taf. 23. A. Felderi Bates. 
». I'.lp*, b. Kfihl«r, c. cT.V.rd.rf.1... 

Antigonis unterscheidet sich von allen vorhergehen- 
den (Innungen durch die deutlieh geknöpften 
F ü hier und d i e 8 1 e 1 1 u n g des 2. S u b c o s t a I a s t e s , 
welcher gleich unmittelbar nach dem Zollende 
sich abzweigt und ziemlich lang verläuft. 
Der 3. Ast entspringt nahe dem 4. fast in der 
F I üg v 1 » pi t z e. 

Von den (lattiitigeii der Eiinica-Gruppe besitzt nur 
noch die folgende t'allithea geknöpfte Fühler, aber diese 
ist durch ihre Griese und schon durch den ganz ver- 



schiedenen Fiirbungsstyl so ausgezeichnet, data sie wohl 
kaum mit Antigonis verwechselt werden dürfte. 

Von der vorhergehenden Haematera unterscheidet »ich 
Antigonis speciell noch ausser den oben angegebenen 
Charakteren durch die schwächeren, kleineren 
und weniger bebnarten Palpen und die ausser- 
ordentlich zarten und dünnen ö ö - Vorderfüase, 
deren seidig behaarter Taisus nur wenig kürzer als die 
Tibia ist. 

Zu dieser Galtung gehören ebenfalls nur zwei kleine, 
sich vollständig ähnelndo Arten, welche auf der Oberseite 
schön viuVttblau gefärbt sind und nur in der Flügel«pitzo 
einige weisse oder orang.-gclbo Flecken tragen. Auf der 
Rückseite sind die Hifl. dagegen auf hellgrauem Grund 
fein sperberartig gestrichelt. 

Heide Arten gehören ausschliesslich dem Amajoiien- 
gebiete an. 

81. Callithea Boisd. (12 Arten.) 

Taf. 23. C. Sapphira Hlibn. 
s. !*.ilp#, b. Kühler, o. od.I d. ^-Vorikrfuss 
Die Callithecn lassen sich von allen vorhergehenden 
Gattungen leicht an den stark geknöpften Fühlern 
und dem eigentümlichen, von der Catagramma- 
Zeichnung ganz verschiedenen concentrixehen 
Fleckenmuster auf der Rückseite der Htfl. 
erkennet», von den Catagrammen ausserdem durch 
die geschlossenen F I üge I z e 1 1 en. Die einzige 
Gattung mit geknöpften Fühlern, Antigonis, wird schon 
durch die geringe Grösse, die ganz verschiedene F.irbung 
und durch Abweichungen im Geäder getrennt. 

l'al/'t» tlic/tt ItfcArg»/»! und ieArwr/, au/ <Um o-V/rai lüuU «fr* Mtilri- 
ylmlr* *Mi «AtjW-,tV... AUi/yftn/ itirin Unit ztv/etjHM. .tlrjen Nddt/. 

Vil fl. mit tfem f. SxAcntiaioMl '••r <te*% ZtlltMtir, <hm 2. in *-rrUvrl,u.ter 
Enifcmv>vj narh iteinirttm abget mmf ; *irr J. Art rVsJ&wri/v -viMtAftt 
rivntm ntvl Atm 4. inLr Jtm UtzlcJVJi wxUrr aAyes" > r*yi', oft/' 
Utulti-h verhornten: MtH' tnixeder gerade a*Ur adtuiwA 'jttriiiktit, 
M«r irwn/ Idroer nl* 'i** m-iirrorhe t'lK\ «virA« Mi <tVn 1'rtyrtkwj 
etn i. M-.Uit, »oiW«. 

/llft. mit iyoUiyrr I'>fk\Mttde. Zcilt ttttrttt eitur fti'te, äefwrtcA <jr~ 
tV»An*r / />*' yr».M»«r». 

<j Q - l*f.rij«rf ii.4C diitl ilnlifjfnt u.lj fnlvarlij iVAoarf, 

mir etmu rtnii-kttn ylricklaHjen TMa mvt Tarnu. 
(Jtj! ■ Vor.ltr/iiiit tv.i, •/UieMtJ- llrAot luwi normale*» Win. 

l'nter den Callitheen sind drei verschiedenartige Formen 
vereinigt, welche zwar äußerlich sehr von einander ab- 
weichen, aber in den Struktiirmcrkuialen gut übereinstimmen. 
Die Verschiedenheit in der Flügelfärbung erstreckt sich 
übrigens fast nur auf die t Hierseite allein; auf der Rück- 
seite der HtH. zeigen alle -i Formen d.is gleiche charak- 
teristische Muster, wenn auch in den einzelnen Arten 
etwas nmdhVirt. 

Die I.Gruppe wird nur durch die f. Sn/,/,ltirti Hülm. 
allein gebildet, deren Geschlechter duivhaua verschieden 
gcf.irbt sind, der O von einem wundervoll glnnwnden 
Hnpphirblau mit samintacbwarzem Discus, das '£ nur an 
der Flügelbasis hellblau bestäubt, mit einer feurig orange- 
farbenen Querbindc über dieVdfl. und silbergrüner Ausaen- 
rmidsblnde auf den dunklen Htfln. 

Die 2. Gruppe stellt die ( '. f,^m'> uni F, i*th, und 
deren Verwandte dar, mit gl ei c Ii go fä rb t c n Ge- 
schlechtern, aber breiteren, mehr abge- 
rundeten V d f 1 n. und zottig behaartem Discus 
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der H t Fl. Die Grundfarbe ist meint «in dunklen Blau 
mit mehr oder minder breiten tilbergrünen Aussenrändern. 
Diese Form ist auch im Geäder, wie in der Abzweigung 
de* 2. Subcoslalastes und der Richtung der Disenceüularen 
etwa« abweichend und wurde Ton Felder als eigenes 
Genua Cvane abgetrennt. 

Die ii. Gruppe endlich wird durch ( '. M-u L i! Ihir. 
(jetzt Hririlnoiiii Sl-;,: i reprüsentirt und zeigt ein*' mehr 
zugespitzte Flügclfonn und in beiden Geschlechtern eine 
gleiche, wenn auch bei den 9i" trübere Flügclf; ibung, 
welche nuf den Vdfln. fast zur Hälfte von einem fcuiigon 
Koth oder Orange mit breiter dunkler, oft blau schillern- 
der Flügelspitze ist, während die lllfl. gegen den Ausacn- 
rand von einem glänzenden Blau überzogen sind. Diese 
Form hängt nahe mit der en-ten zusammen und geht 
durch das 9 der C. Sapphira in diese über. 

Auf der Rückseite der Iltfl. sind alle A Gruppen in 
gleicher charakteristischer WeiBegezoichnet. Diese Zeichnung 
ist ganz wesentlich von dcrjriiigun der Catagraminen ver- 
schieden und besteht au* einer Anzahl concentrischer 
Fleekenreihen auf bronzefarbemm Grunde. An der 
Flügelhasis sieht meist noch ein orangegelber oder 
rother Flecken. 

Iber die Ubensgewohnhoiien der Caliiiheen haben 
wir von Hat es sehr interessante Schilderungen erhalten. 
Das Hnupt-Ccnlrum ihre« Vorkommens bildet da» grosse 
Anmzononthal. wo fast alle Arten gefunden wenlen, und 



die angrenzenden Gebiete von Ecuador, Peru und Co- 
lumbien, l'ntor allen Arten gebührt wohl dem O der 
C. Xapp/iira der Preis der Schönheit — einem der am 
reichsten geschmückten Schmetterlinge der ganzen Welt 
- - dessen F'ügel je nuch der Fechtstellung in allen 
Reflexen de» Saphirs strahlen und von keinem andern 
darin (ibertroffeu werden. Die C. Sipphira kommt nur 
an vereinzelten Stellen des unteren Amazonas vor. Hute» 
traf »ie in den Wöldcrn Santiirems in grosser Monge, die 
Geschlechter ungefähr in gleicher Zithl und beschreibt 
enthusiastisch den Kindruck, den diese prachtvollen Ge- 
schöpfe mit ihren gliinzendblauen und orangefarbenen 
Schwingen iiiiiiitteu einer üppigen \Va!dsconerio her- 
vorbringe». 

Von den iibiigen Arten erwähnen wir nur noch neben 
der weil verbreiteten, dunklen < '. l.ejtriturü , die 
peruanische C. l)/,ii"<a Itutl.. ihr in Form und Flügel- 
schnitt gleichend, aber mit glänzend azurblauen, im Discus 
dunkleren Flügeln; die tief königsblaue C. Jinckteyi /!<■*., 
deren Flügelrtiider mit einem schmalen silbergrünen 
Bande umsäumt sind, die prachtvolle orangcrolhe C. 
ihitmii Ihn-, aus dem Amazoaentiial — alles Schmetter- 
linge von einziger Schönheit, welche nur noch von den 
Agrius-Arten üheHnihVii werden , denen einige in ganz 
überraschender Weise gleichen. 

I ber die hier obwaltenden mim« tischen Verhältnisse 
werden wir das Nöthigc bei Agiias selbst bringen. 



Anhang: C. Gynaecia-üruppo. 

/.int Sltbn>st„t,istr .-.„• -Im, XrltfH-lr ; /,!!, » ,),-mMo**„>. 

Die Oynaeeiu Gruppe stimmt im Geäder ebenso gut mit dem Konica-Typus, als mit den Diademen Überein; von 
letzteren hat »ich bei Callizoim noch sehr gut die charakteristische Herubbu-ung des 2. Subcostaluste* erhalten. Nach 
der Ranpenform und den von Dr. W. Müller beobachteten übereinstimmenden Gewohnheiten derselben gehört sie der 
Eunicn-Gruppe an und haben wir »ie daher als ein vermittelndes Glied als Anhang aufgenommen. 

Es gehören hiejtu nur die :i Gattungen Gynaecia, Callizon« und Smyrna, welch letztere stets in die Nähe 
der Pieponen gesetzt wurde. Mit diesen ist sie in keiner Weise verwandt, was sich, abgesehen von der Grösse, schon in 
der mit Callizona übereinstimmenden FKigelfärbung und Zeichnung ausspricht. 



82. Callizona Doubl, (i Am 

Taf. 2:t. ('. Aceat* L. 
». I'slpn, b. o'-Vorderfa««. 

In dieser Oultung ist der Catagraminen-Typus noch in 
der äUBsem Gestalt erhalten und auch die Gewohnheiten 
des Schmetterling« stimmen mit denen der Catagrammen 
ganz überein (wie uns Herr H. Hibbe mittheilt, der die 
C. .I.vsfo vielfach beobachtet hat). Dagegen ist die 
Zeichnung der Rückseite, nnrnentlich der HlH., durchaus 
abweichend und lilsst keine Verwandtschaft zu dieser 
Gattung mehr erkennen. 

Callizona unterscheidet sich von den fiitagramnicn 
und deren Verwandten durch die Abzweigung von 2 
Subcostalästen vor dem Zellende, deren I. in 
ziemlicher Entfernung, der 2. kurz vor dem- 
selben u bgezweigt und an seinem l'rsprung 
herabgebogen ist, und die geschlossenen 
Flügelzellen : von Gynaecia, der nächst verwandten Gat- 
tung, schon durch die geringere Grösse, den ganz ver- 



schiedenen Habitus, die um Analwinkel abgerundeten 
Htfl. und den am l'rsprung hcrabgebngenen 2. Bubcoslaiast, 
welcher erst nach dem Zellende aufsteigt. 

Die weiteren Charaktere von Callizona liegen in den 
schmalen und wenig gebogenen Palpen, deren 
Endglied kurz zugespitzt ist, den zarten und dünnen, 
allmählich in eine schwache abgestumpfte Kolbe 
übergehenden Fählern und im Geäder. 

Der t. Subcostalast entpriiigt in ziemlicher Ent- 
fernung, der 2. kurz vor dorn Zellende, liegt 
fest an der Hauptader an und steigt erst 
nach derZclIe auf. ODC »ehr kurz : M DC schwach 
gebogen, l'DC die Mediana kurz vor dem 2. 
Aste t r e f fe n d. 

Präcost.ile der Iltfl. einfach, schwach nach aussen 
gebogen; Zelle geschlossen. I DC kurz vor dem zweiten 
M-Ast mündend. 

Die C. Acsln die einzige Art dieser Gattung, ist 
ein kleiner ockergelb gefärbter Schmetterling mit breiten 
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schwarzen Flügeleekcn , einer helleren Schriigbiode 
und einig»>n Flecken in derselben, von der Grösse und | 
dem Habitus der Catagraromen. Auf der Rückseite «ind 
die Iltfl. sehr charakteristisch zebraartig auf rosafarbenem 
Grund gestreift, 

83. Gynaecia Doubl. 0 Art.) 

Taf IM. O. Dirce T.. 
«. P.'lf*, t'. d'-VorJ«ifun. 

Gynaecia unterscheidet »ich Ton den beiden andern 
Gattungen dieser Gruppe schon fusaerlich durch ihren 
ganz bestimmten llnbitii*, welcher durch die fast Heckige 
Form der MlH. und den in einen stumpfen Lappen vor- 
gezogene» Analwinkel derselben bedingt wird. 

Die Palpen sind schmal, lang, dicht und kurz 
behaart; die Fühler tragen eine längliche zuge- 
spitzte Kolbe. 2 SC-ÄMe zweigen sich nahe zu- 
sammen vor dem /eilende ah und verlaufen 
parallel mit einander. Ast Ii halbwegs zwischen 
Zellende und dem 4. abgezweigt, welcher mit Ast 5 eine 
ziemlich grosse Oabcl bildet. ODO sehr kurz: MDC 1 
solang »Ib die schwache, wenig gebogene l'DC, welche 
in den Ursprung des 2. M-Astes mündet. 

Prücustale der llttt. einfach, gerade, nur an der 
Spitze schwach gebogen und unmittelbar nach der 
Subcostale aufsteigend. Zelle geschlossen. 

C^d'-Vorderfüase mit gleichlangen Kemnr und Tibi«, 
und etwas kürzerem, dicht anliegend beschuppten Tarsus. 

Die Raupe der G. Dirce ist im ausgewachsenen Zu- 
stande mattsehwarz. mit gelben, später z. Th. weis« 
werdenden Dornen besetzt, welche in der Mitte einen 
Kranz kurzer Aetc tragen. Die Kopfdornen sind etwas 
grösser und enden in eine Rosette. Sie lebt auf CVcropia- 
Arten, und die Ähnlichkeit der Itliitter mit denen des 
bekannten Cissavestrauchc* (Jatropha Mannihot L) mag 
die Ursache sein, warum letztere nuch hiiutig fülschlich 
•1« Futterpllaiize aggegehon wird. 

Die einzige Art dieser Gattung, die Ii. //irre /.., ist 
über das ganze tropische Südamerika verbreitet, ohne 
irgendwo sehr hiiutig aufzutreten. Sie ist von Miltel- 
gri'ase, oberseits grau mit einer gelblichen breiten 
Querbinde über die Vdfl., auf der Kückscite aber in 
ähnlicher Weise wie die ('. Acesta auf beilerem Grund 
zebraartig gestreift. 

84. Smyrna Hübn. (2 Arten.) 

Taf. 23. S. Blomfildia Fab. 

s. Pulpe, b. o"Voril«tfaiit- 

Dieee schöne und grosse Gattung steht in den meisten 

systematischen Werken in unmittelbarer Nachbarschaft 

dor Preponen und Agrias. obgleich »ie mit diesen in 



keiner Weise verwandt ist. Auch wir hatten sie noch in 
der Einleitung zu den .Pseudonymphaliden 4- gesetzt (einer 
Gruppe von sehr verschiedenen Formen) und erhielten 
erst spüter durch Dr. W. Müller Kenntniss von der 
Italipp, welche mit derjenigen von Gynaecia vollständig 
übereinstimmt und hier für die Stellung durchaus mass- 
gebend ist. 

Auch die Charaktere des Schmetterlings stimmen so 
auffällig gut mit denjenigen von Gynaecia überein, rlna* 
kein Zweifel über die Itichtigkeit ihrer jetzigen Stellung 
herrscht. Dies wird vollends durch gewisse kleine über- 
einstimmende Züge in der Zeichnung und in der Fiügel- 
form bestätigt, wie x. Ii. durch den etwas vorgezogenen 
Analwinkcl der lltH. 

Smyrna charakterisirt sich schon durch ihre Grösse 
und den robusten Körperbau; hauptsächlich aber durch 
die ausnehmend kurze, schief abgeschnittene 
Yd II.- Zelle und die gerade, nur an der Spitze 
schwach nach aussen gebogene PC der Itttl. 
Von den echten Xymphaliden unterscheidet sie sich sofort 
durch die kurze Gabelung des 4. und 5. SC-Astes. 

In der Palpenform, den 0 O -Vorderfltsseii und dem 
übrigen Geäder stimmt Smyrna vollkommen mit dem Typus 
dieser Gruppe überein. Die Palpen sind vordemeits dicht 
behaart, mit einem kurzen llaarschopf auf dem Kücken 
des gebogenen Mittelgliedes und liinglieh-zugespitzteii 
Kudglied. Fühler robust. gerade, mit bmglicher, »talker Kolbe. 

Yd! mit 2 SC-Ästeu nahe zusammen vor dem Zellende; 
Ast ;t ungefähr in 1 i Entfernung von diesem und Ast 
4. UDC sehr kurz: MDC stark gebogen, 'i solang als 
die gerade, schiefliegende ULM:, welcbe die Mediana 
kurz nach dem 2. Aste trifft. 

Ht«. mit kleiner, schmaler und geschlossener Zelle, 
deren l'DC kurz vor dem 2. M-Ast mündet. 

Öö Vorderfüsse mit kurz, behaarten, gloichlangen 
Femur und Tibia und nur wenig kürzerem Tarsus. 

Ks sind von dieser schönen Gattung 2 Arten bekannt, 
deren eine, die S. IlfamßUia Fahr., durch das ganze 
tropische Gebiet Südamerikas allgemein verbreitet ist, 
während diu andere, S. h'nririnskii Hübn.. hauptsächlich 
auf Mexiko und Ceiitralamerika beschränkt ist, Heide, 
sind auf der Oberseite von prachtvoll goldbrauner Färbung 
mit breiter schwarzer, weis» gefleckter Flügelspilie. Auf 
der Rückseite sind nainentlieh die litt), in ausserordentlich 
reicher Weise verschiedenartig marmorirt und gezeichnet 
und besitzen ausserdem vor <lem Rande 4 Augen, genau 
in der Stellung und Entwicklung wie bei F.unica bez. 
Catagrammn. Dies» Zeichnung liisst sieh biB zu einem 
gewissen Grad mit derjenigen von Gynaecia vergleichen, 
bei welcher aber nur 2 Augen eben angedeutet sind und 
das oberste eben so wio bei Smyrna am meisten aus- 
gebildet isL 
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VII. Neptis-Gruppe. 



Mniianatlrr der Ydß. nut llritude ohne Sjiurii ; ^<^-)'orJerfti/»t nur um 1>. hU I. Tamumjlied hrtloent. UaMjien »lall 

der llurnen mit ieenitjen höckerigen II nrzeit lifsetzl. 

Imlo-AtiHtralien (Afrika). 



Neptis 



Cnlueiirkt. (Jcbiot. 



Wir haben die Gattung N e p t i t als eine eigene 
Oni|i|>« von den limenitiden abbrennt, obwohl »in mit 
diesen, namentlich in der Rvupenform, eini^o Verwandt- 
schaft zt>it»t, ober durch den Mangel des Mediansporns 
Fcharf getrennt ist, und darin eher mit der vorigen Gruppe 
fibercinstitnmt. Die Neptm-Form steht al* Sehmetterling 
ebenso isulirt da, wie die Haltung Megalura, Cyrestis 
und üynamine. Die» wird durch die Form der Palpen, 
die liildung und Richtung der Priieostale, die verschiedene 
AiismQnduiig der Cn»t«le der HtH. in beiden Geschlechtern, 
das isolitte Vorkommen eine« Duftapparates (nach Maate) 
und andere kleinere Abweichungen bewiesen, und daher 
glnuhen wir, da»» die Verwandtschaft zu Limenitis und 
spociell zur indischen Gattung Athyma, mit welcher 
Neptis eine allerdings ganz aussergcwöhnliche äussere 
Ähnlichkeit wir Schau tKigt, nicht 40 gross ist, als bisher 
angenommen wurde. Wir haben die Neptis-Gruppe daher 
hier eingeschaltet, obwohl wir glauben, das* dies noch 
nicht ihre richtige Stellung ist und diese sich erat bei 
weiteren Untersuchungen ergeben wird. 

l*r Mum^l fit* Metlian»} «.eil* dei Xtffti. und dir ittxwjtürv-iiwlt 
A'MF«-iVtVii»v .AtstcAAr.i bei .l'Aymo i..»*' ..AerAair/.f Aei den /Jiuenitidrn 
mir ItunjWti ftiieh dtr tlmml , dirrrn tityenrLtwi irt.trr rw reri&frt., 
und Kern« t» «~> «neA "i'l'l vr-tikli «ar. allt 4»Arr M»«n(rn .(.In. 
kruler Oullun-jr« darauf lim m .lufrT.lirAm (,la der S/^ru aar U, 
nl^hu/itten fl^n dtultirl. Mlimr irl nnd .irr »er« ,1t. XaterinU 
Ail.>H t\m AWkn n n.n,j vertut), » K..r daß VerkRttni», ,U * irmiy.tr,.. 
in Arn Arrr.rr,iye.i,/.(r.» Arten t»nßtant. lUe. Int :.i»,-..A«t ti» *r..lr«. 

tuMte ix itier mrf., >lir*rr AdertiUn».j eine ivr..irArie AutmertM*,ieit 
in «rWru. al. deren Hnvllale rir ,1a, l'.rfe«^,. Ui yavzen .m'eir- 
H,*en tLu/i,*!, .«irr tanilim evnetntiren lernten, reit rir dia Ur.it. 
dttt nilheren ... rlrr i.iA/rwtet neu (itrrtiirnte der S ynlfdtaiiden er,r/iAnt AnAeN. 

Ai eri.Aet.il u..< deJltr ritt ..r/f.irAUrr. die f,a rl >a>,te HuAmr. Änn- 
li.-i.Uit vn .t'*!,TW. «ml M^i. «U ,.ue Sarhnhmtt^r.^tinnn^ ^...f 
■UcAl «i. cur« lle.idtat eu.ri *aU» Ver*vmll*i*l) alalwi, /W 
£.mr Mittti r/«j IttrWt/ iryewf eine /Atneiv'rii/nen. ^cwrse.i .Icnw c< 

Ad/ fi'A ^AnmJtfrr»4r«rriC ^»-i.J.nxw; ( wwentlicll der txiilr\ui, t'~tt 

tlvrrKbnrtrur /'7">'ci. ... ,1er V.lrt.-Xtlle., n.«A .hultirh r,i\„tl,u 
*/*w. .Irfr*. -^'C A. Z'i-" « ' i 1. 1. orfcT 'ler ttanz nbtcei'kfn'lcH X K,ft,tri, 
n>t,l ,tie \\>rl,,i,t,r ,,ur //aw/fc/rytw mltr W.IC I i*,;/, < .»Vr 'l'ic 
^tf^.rjmrr. „Uibr ,ti, X,fl«itiy.tr Sr^tU ,i,v,f,lrh,t in 

*it~ti}/nl'»jrr HntK'ct.t''i»/ :n 'J^jicV&cn /iirw.ji »^...yci rtir 

v„kt -ii r*^«'.**/cii. .^ti i/*v «iw<Vw*Ac y,\,'j ,it\ a.^t, In drr /^t.c.i.'/t'#< 
il, r iflrv^,„l, t. t-M ißt intmrrlÜH «'i v.Wri..., i/^.- • ^•i/uJl'XerwfVAe.i 

Xtf,t'.-/ti,tt^>n\,i in '/er -tu/.. wcnioiiiW/kx i',i'<&, t*, Arn ^^-/l^nieu 
fi»fr/i*rr />imi«hi.i.^-. J i'r-.J ■ ^Urirhl rtttrh fjti JA Tmi III br,fr,[uta. hvj 
J.-rA Ar^rr, i,Jtttil«,iiy \,Ut, um,I sm ,tnt.t, kriur .VnrM../.n.N»^4rr«cn<MiNn^ 
•r.M Iffi... ■ r*r/j>i< Al ./e/.. , -iri. o//c tr.c«f /..rwc.. eilte*. ./mir.M«.tiMr>( .SJnmin 
mi, i/rr im ii Ai/irren /^M^Aeil /ine rir. y.iiurer rerireiltii^ ycAoÄf A^a/ u>*.( 
•reX-Aei' «.VA »nlcr lee^nrierhrR l'rytiujntMfru ttn A-^rVm. J«j«rtirA yrr;r «eAe 
uiid^ii/irAeu /i.rnie». nwybiUtct Art/, i/cxcn mir jukA ct.uW..e 
Jer MuMiiHfirriH 4irA erWcei. An^-e.i. 

Wir geben die Charakteristik der Gattung Xeptio 
etwas gemiuer, da sie in dem jetzigen I'mfange uemlich 
bedeutende Unterschiede im Geiider, den l'ulpen und 
Vorderfilssen reigt, und wählen als Typus die S. Aeeri, 
Le.fi., weil der grösste Theil der Arten hiemit überein- 



stimmt. Die betreffenden Abweichungen werden wir dann 
weiter unten anführen. 

85. Neptis Fabr. fr», w Arten.) 

Taf. 24. N. Acori» Lcp. und Hurdunia StolJ. 
». I'sIk, '•■ d- 11 5-\".>r.lerf.n«. 
Die Gattung Neptis ist schon durch ihre iiu«sere Er- 
scheinung so scharf charakterisitt, das» sie eigentlich nur 
mit der ihr ähnlichen AÜ.yma rerwechselt werden kann. 
Von dieser unterscheidet sie »ich leicht, wenn nur c/d* 
vorliegen, dadurch, das» die Costalader der HtH. in den 
halben Vorderrand ausläuft, während sie bei Athyma 
sowohl im d al» ^ bis zum Aussenrnnd geht. Schwieriger 
ist der l'uterschied der ^ C^-Xcptm, da Iiier die Cnntatader 
ebenfalls den Aunsenrand erreicht. Hier ist die Form 
der I'rücostaJe, welche bei Athyma stet» genau am Ur- 
sprung der Subcostale steht, und in einem grossen 
Itogen nach ausspn gerichtet ist. wahrend bei Neptis 
dieselbe meist gerade und erst an der Spitze etwas um- 
gebogen oder 2spattig ist. von durchgreifender Bedeutung. 
Auch utehen die Radialen der HtH. bei Neptis meist nahe 
zusammen und der Abzweigung der SubeostHlo niiher ats 
wie bei Athyma. Jeder Zweifel wird indessen durch den 
Mwiigel de* Sporns am Grunde der Medianader gehoben^ 
wenn abgeschuppte Exemplare zur Verfügung «eben. 

t'.iif,',, .■t't't nujw'irt» yr.ri, ttttt , „^ieead.u nt.t Zangen 
.tri,,.,, ,i ht teht n r/rn J/naren dicht betetit, mit Jrw Hutten 
A„^.,,,i. ,J,nr H.wrtnyi Kitdytierl tn lang al. dm. 
.,,,„■),. u„ r lirmmU yrUrjene Mittel ,M, in yir.rAer Itichtttnt 
,J^>r<i. ...'' ,.i,v/. i'.rl .-i,j<«(iil:l, 

f. 1,1,, ,,/.'„„■.*.'».', r,,.-. ,«.„,l„)r», Aotte i»r,W-(. .UfTH ,u%rll. 
IV..'. >' ,1'rr,. Wru r/.ren A.lr nrr ./rs. XeiUtuie, 

i.l ■; l „-,'... ..-ii i. „I^rz,„i,,t iV. .IjI 4 um! .} eine 

A„,-r. ... .' u.^n.(r.../r tU'^l CiUrrrl X-llt .>f/«l». 

Ht>l A~*» -e» l O ,„ Ao/ien 

l'.>r./' . Y« -i ' .. 'fr.. I nur. r.i ■>] s,„,i,lru,L 

l'rA>,,.t„>, ,,.r«,lr, ,Arr S)~Ur mrAr „,frr ».iu.ter J. 
,,,nOi.;, L,.r: , ; ,.lrr,i,. ,lr, 7r»w«..iy .'er >u4..»A.'r ».1/^^.1^. 
IIa ,1 ,al,,ilri u ..(r ifiiilSitl /.tllr t'iien. 

Q'J-y,.rdiejn..e «ArA.m ...... s«f. '-A^/.r(. wilwüe Annen. 

(n.i r.>:.emi>f.'» /«—, Ltiu ' • «• 'u.y /'.Ai., WA <o 

A»«., ij. /Vmu.'. 

O J - '"o r .' e r f .. . • e Mrher uml te.iyer ni. Anw Q . „«iir.rr.ij 6e- 
«tA.i;.,J uri./ ..«e .... <(«e Inoeiutite du Femur tiAnart, mit jM 
'«wree VTAii u.irf Tanna, irtlrhtr ....r «i » ti. 4. UM mit Jt 3 
.rAinnMe., linnitn Ixutkt i't- 

Die Itnupen der europäischen Arten haben einen kleinen 
zweispaltigen, mit '1 Spitzen versehenen Kupf, sind gegen 
die Mitte etwas verdickt, nach dem Ende zu verjüngt, 
mit einzelnen höckerigen Würzchen oder selbst Hörnchen 
versehen. Die Puppen am Kopf 2spitzig, mit wenig 
hervorspringender Nase. 

Um zunächst die auffälligste Abänderung zu erwähnen, 
so entspringt der 2. Subcoatalast in mehreren Arten weit 
nach dem /eilende und in dieser Gruppe ist auch die 
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Fmni der Pn'pen verschieden. AU Typen derselben er- 
wähnen wir: .V. l',o(.- <V> /•".»/..-.. II-, <(»„$» Si,.f/.. .i 
/'•■/</. etc. Doch gicbt es muh einige veimittelnde Kennen, 
wi<! .V. l'«i,iV/ii /.. Fine «eitere Miinnichfiiftigkcit herrscht 
mich iti den I,ürigcnvcrhii!tm»M.'n der Disciiccliulurcn der 
ll'H. De iiNsttm- Verkürzung »••igt hi«*r .V. /'»<■«/<'«»' 
I'— !->!.. bei welcher die <•!)<' fji*( um ('«prang der .Sub- 
cosnile entspringt: der entgegengesetzte Kall trrt t Wi .V. 

1 He JSehiianing der 1'nijK-n ist i:i dem gr<"-«stcn Theil j 
der Alten dem ty pischen .V. .!.•.(> idin'ick aber in der j 
Frn1»-nin-Giui>|H> s'u.d »ic mir kuiz hesi-kuppt und das 
Eudg'ied viel kürzer nl* dort. Auch die Prümvtiilc i*t 
Miriiri'tid; die Spilze mehr iid<T minder 'Jspaltig. oft aber 
mich l inl'iii Ii, gerade und Uli der Spitze etwa» nii>:;cbo i ;cii. 
nie nber ho »link ti «eh aussen schogen. wie bei All. Uli. i. 

Mim mn*s daher bei I i r-^tin 1 nuin^ dieser »chuic ngen 
und n''oiireic!ien Guttun:; auf alle d ; e»e Verhältnisse 
Hücksirht nehmen: im iil'gcincinen können dir beim o 
in den Vnrderrund vcrluuf-ride Costalo, die mibe bei ein- 
ander und kurz hinter der SnbenMii'e entspringenden 
Itud'ii'eü der IM. de 2'paitige geruh' niler d >'|, nicht 



*» bogen förmig nach .111 «en gerichtete PC und die steif- 
Kanrigon, lang zugespitzten Palpen als gute und sichere 
I ntei si-lieidungsiiicrkm i'e für Neptis gelten. 

Hie Gattung Neptis ist in einer grossen Artciizahl 
übe» d ii ganze indo. australische Kiiunengebiet verbreitet, 
ihr ll.iiij.t.j'initier ist aber die lliniiilaya- und chinesische 
ücsieii, M.n w.i niissic sich in das [ii»ln ivirUl t*cho mit etwa 
7 A«lci>. und mit 2 Arten mich bis in da* europäische 
Gebiet vei breitet Int. • Mich erreicht «ie Australien 
nie! geht westlich «.•:»>«( Iii* imeh Afrika, »•« sie in im- 
gel'.lr 12 Arten auftritt. 

Im uMgcwchu-u s T .-i.l die Nepii.-Arten veti Mittelgröße. 
ni:d imf schwarzem oder doch dunklem Grund mit »ehr 

ihn ilktei i»ti»c|ie:i « cissi"! «ider g.'libr.illriell Klecken lllld 

Hiudeii n»/ei.-hnct- Die abweichendste Körnt »teilt wohl 
die .V. l!u>l-l-i /}.■■ . an» de:; Aniui'i;ebiete:i v.r.-, weiche 
iiul> r--'ii keine biauei kensuertlifi Verschiedenheiten im 
Geilder und den Sil ukfui i.rgani 11 zeigt und eine echte 
Neptis vorteilt. Dag »gen gehört die vielfach mich zu 
Nrpti» goieehnete Xyeti-i* ?.u den A Jcfiiren. wie die» 
»rkuii dii> lubiHtcn r-ähler tind die Fi ib-ostniiidor im 
llirl. /"i^en. 



VIII. Limenitis-Gruppe. 



.1/' »V'fl.t'il. r </< /• I .'.». h- ii<l> r. .'.'<.-.,. Sjti'.-u. \ .■ I'.m'.'". ,'t - I. /•'.-.-•'«./'.'.■/ fr, ,i;;-ut. 

/',,/..,.', r/V «„» I .-rft.-iu-ij c >'«V-v.A.'»f' . !■'')■</: » -- !<■-•< mit f.,-,:---i;t,., J !.<,;>• -r. <»'/>■' .."C ..'/'/ „ ,',y. .. I. ,i ,zn, 

Mi'pilni'a Siithiiitfi-ikii. 

< . v,TMis I liiiloAustialiit» 

rh«>rM>iH*n I 

Dyiitimiiir 1 

Ailel|iliu 



J 

l.illienitis 

Alhyma 

Alu-iitn 

Fnnilitn 

I.ehndea 

Xenronifrma 

Fnrthcnos 



(•- 



. Siiilmiin-ikii. 

iX /.'••>.;,«• .V,. ...',< 1. 



ImliMhe 
z. Th. allst n»l. Ueirinii. 



l'M'lldiieineil 
llauiiiiiiimiila 
Fatima 
AtiM'ica 

( y iiiinili-n Hi n. 
Va\v\ pliciu' 
KiHiialncoMimn 

«'villollMlfä 



llOII.I 



Afrika. 



Die Limenitis-G ni|>pe ist eine der be*t -.iiiui-enzten 
der Nj mphttlideninniiüe und steht im Habitu« nml in dein 
tiiht gieichen Aderverlauf den Diademen 11111 nlii h*ten. 
wird aber durch wichtige und eon-taiite Chartiktere »ch.n-t* 
von diesen getrennt. 

ZutbivhM besitzen fast alle Gattungen den Median- 
*[iorti (mit 2 — 't Ausnahmen, welche vieKeicht nicht hieher 
jr«di üren). Dann sind die <,-<|?-V<irderfü«i>e nu«nahm»li>* 
nur am 2. bin 4. Taiaimgtiede bedornt, und die l'ri'contale 
der Htfl. steht genau nn der Abtreiinuntr'-teri' der Sub- 
cnBtale, ist »ehr »tark entwickelt, und in einem schönen, 
grossen flogen nach aussen gerichtet. 

In den meisten Gattungen ist der 2. SCAst an 
seinem Ursprünge deutlich für kurze Zeit fest an der 
Hauptadcr angelegt und es scheint Inst, al* ob diener 
Charakter einer bestimmten Keine zukommt (Argynniden, 
Diademen), aber doch zu häufig verwischt ist, um aU 



j unterscheidende» Mer'.mal verwerthet zu werden. In dem 
übrigen Geader schliess ■» sieh die Limenitiden ganz den 
vorhergehenden Gruppen an. 

Die Üaupen der l/iiienitiilen gehören dem Typus mit 
verzweigten Dornen na, aber die Dornen sind in den 
mei-tou Kälten sehr il tieienzirt, vielfach zurückgebildet, 
oder auch ganz verkümmerf. Nur in der Gattung Athynia 
(s. diese) haben sich dieselben no.-h vollständig erhalten. 
Itei I.nnenitis sind s'e zum gTÖssteti Theil verkümmert 
und es zeigen sich nur einzelne kurze, keulenförmige 
Fortsetze auf dem 2. und :l. liinge. Die Kopfdornen 
sind meistens bis auf einen Kranz kleiner Stacheln oder 
2 k'einer Spitzen verkümmert. Die Puppen habrn eine 
sehr charakteristische Form durch die nuten- oder beil- 
förmig vorspringende Uückenkante: sie »ind nur müasig 
zuMimmengedriickt und der Kopf trägt zwei kurze 
Hörnchen. 
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Wir haben zu dieser Gruppe eitiipe ( J«ttun<j.-n ge- 
stellt, welche bisher ziemlich entfernt von Limenitis standen. 
Es sind : Piouditrte«, Dyn limine und die beiden 
nah« verwandten und unzertrennlichen M es« Iura und 
Cyresti». Bei l'seudacraea glauben wir auch idine 
weitere Bewein« au» der Raupen- und I'upperiforn» ihre 
jetzige Stellung vertreten zu könne»; dagegen »tfitzt «ich 
unsere Annahme bei Megalura und Cyresiis nur nur die 
Bildung der 5 J-Vorderfüsse und die Stellung der l'rä- 
costalc. Beide Gattungen nehmen dem (ieilder nach eine 
völlig i&olirte Stellung, selbst unter andern Gruppen, ein. 
und an haben wir sie vorläufig als eine besondere kleine 
Gruppe den J, : menitiden vorangestellt, bis spätere genauere 
Untersuchungen, namentlich der Jugendzustünde (welche 
faxt ganz unbekannt sind), ihre richtige Stellung aufgeklärt 
Laben werden. 

F.ine gleich isolirte Stellung nimmt die Gattung 
Dynamine ein, doch zeigt sich hier die Verwandtschaft 
zu den Limenitiden, speciell zu Adelpha, schon besser in 
der Uaupenform und auch im Geäder des Schmetterling» 
««gedrückt. Das« Dynumine unmöglich den Oatngrauimen 
angehören kann, wird durch die abweichende Htrukttirform 
hintünglich bewiesen; aber auch von den typischen 
Limenitiden ist sie scharf durch den Mangel des Median- 
Sporns getrennt. In dieser Hinsicht stimmt l)ynamine 
viel besser mit Neptis überein und es wäre nicht unmöglich, 
dass Dynamine der südamerikanische Repräsentant der 
östlichen Neptisform iBt, wie Adelpha von Linieniiis. Auf 
diese Weise würde sich auch leicht die merkwürdige 
Nrptis-nrtigu /.eichnung der 99 der Myliita-Gruppe er- 
klären lassen, welche sich hier noch trotz der langen 

Schlüssel der Limenitis-Qruppe. 

I. Präenutafr dir lltß. um!, Abtrennung drr SC. t Abirrende Formen der I.imrnitin-0 nippe.) 

A. PC tintueh, r Utweiler gerade oder tmch aussen gebogen. 

a. Xnr ein SC- Ast ror dein Zeltende. 

* 5. SC-Asl in die Flügelspitz* uoindeitd 

*• .». SC-Axl^ unterhalb ihr Flügetupitzr in dm .ImiwnJ mündend 

b. Zieti SCAxtr cor dem Zeltende, 

* Fuliien laug, urhnaMartig rurstehend. Illß. Mit stumpfen Lappen am Iiiuenirinkel 

Unit kurzen ScbtlililZebe/t (In M.i 

•* Pulpen kurz, wenig vorstellend, lltß.-lland abgerundet. 
+ H, SC -A>t in ilie Flügelspitze Mündend. 

% Vdß. mit siehe/artig verlängerter Flüge/spitze. Zellfn .pnehtissen 

i;^ Vdß. wir nieht verlängerter FliigeUpitze. Zelle drr lltß. offen 

tf -V. SV- Ast ror der F/ugcltpitze in ihn Ausseurand 

B. PC "ii drr S,,ilz' :'gab/ig 

II. PriU-attale drr lltß. genau an drr Al-trenunngistetlr drr SC, narh aussen gibogen. 
A. Xnr ri,i SC- Ast rar dem Zeltende. 

». Iltft. au Mz laut) gesrh ir.'in Tf 

b. lltß. Hngeiwliirä'uzt. 

* SCt kurz narh dem Zeltende al gezieeigt 

•* HC, irrit narh dem Zeltende aln/tztreigt. 

t Flügel sehr verlängert 



Isolation eihalten hat. Wir haben sie daher an die Spitz© 
der Gruppe gestellt. 

Auf eine charakteristische Eigentümlichkeit der 
Limenitiden wollen wir noch kurz aufmerksam machen, 
nämlich auf den nachahmenden Zug, welcher bei einzelnen 
Geschlechtem in ganz frappanter Weise, Ahnlieh wie bei 
den Diademen, auftritt. Doch ist er nicht so allgemein 
verbreitet, wie in dieser Gruppe und tiidet sich haupt- 
süchlieh bei den afrikanischen Gattungen und merkwürdiger- 
weise bei den wenigen nnrdamerikaniachen Limeniti«-.\rton 
ausgebildet. Am auffälligsten scheint uns dieser Zug 
zwischen den beiden Gattungen Athyiim und Neptis zu 
bestehen, wie wir bereits bei letzterer erwähnt haben. 

Die Limenitis-G nippe ist über die ganze K-de, viel- 
leicht nur mit Ausnahme des australischen Festlande*, 
verbreitet, doch müssen einzelne Formen in früheren 
Epochen einen viel grösseren Bezirk umspannt haben, als 
in der heutigen l'oriode, denn nur so kann das Vorkommen 
zweier so nahe verwandten Gattungen, wie Cyrestis und 
Megalura, oder Adelpha und Limenitis auf ganz entgegen- 
gesetzten Gebieten erklärt werJen. Limenitis selbst hat 
ihr Hauptquartier in der indischen Kegion, von wo 
einzelne Zweige bis in das europäische und nordameri- 
kanische Gebiet vorgedrungen Bind. In Südamerika wird 
sie durch Adelpha, in Afrika durch I'scuda<raea vertreten. 
Die übrigen Gattungen gehören in überwiegender Mehr- 
zahl der indischen Region an, wo namentlich Athyma 
zahlreich entwickelt ist; nur wenige gehen bis in das 
matayische Gebiet. Die sieben afrikanischen Gattungen, 
welche wir früher zu den Euthalien stellten, sind stricte 
auf diese. Gebiet 



t'attina. 



Cyrestis z- Th. 

iiieht aiith unter Iii 



Lebadea. 
Aierica. 
Dynamine. 
Farthcnos. 



tt Flügel wehr breit alt laug 

B. Zirri SufKos/nläsfr vor dem Zeltende. 

tt. SC, uuwitteltutr uar/i dem Zeltende ab^ezieeigt. 

* Palpe» lang, grnn behaart ■ 

** Patpen kurz, uraiigrbraun behaart 

b. SC, mitten zirirchen Ze/lrnde und SCt alyezireigt. 

* lltß. um Innrniriiditl mit stumpfen Lappen und an Ms kurz geteltvil „zt. 



Adelpha z. Th. 

i*\ehr attrh Nntrr Ii.) 

Oatnna z. Th. 

ineA« auch unter I-) 

Cynaadra. 



CvreKlw 

(iidte aurh tinter I.J 
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' L'lß. yimranrii'j. 

+ /.•-Ihn briihr Flügel iftch/ufxrii. 

§ I'IH' fast »r»krrrl.t, gehngm, ,)ie Mnlinua genan am J. .1«/ treft "<•««/ 

!.g /7>C xrftiV/', dir .1/ «ofA </-«t :». Aul treffend 

ff ZrlUu du Vdß. ge.i'-hUnmeii. -Irr lltß. oß'fil. 

% Zelte der Vdß. /,„;rl„g. „n 'l .iirk 



/.im/ ««./ «cAm.r/ . 



Psendarraen. 



Cyiuotho?. 
Liiiirnitig. 
Adeiphn. 
Abrota. 

c. .St-, ./>•«. /. .SV-.U/ eM naher «U de,., ZA/ende. ; I **, im T<.n..< 

• linde Zrllrti „fe„. 

+ tli-.utr SrhtHrttrrtiiti/e ,111! X./it rtigt.i Z'iefi nutigen Athymn. 

tt Khi'nr, rn«i, .rjlw; gemndrl- S- hmrlt. i liugc DyilttluillC 7.. Th. 

*• Ydß.-Zrllr g.«l,lw„. Ulß.- Zelle, uf.;,. 

I'amlita. 

'* Ii, ide FHUjekellen >jr»ehl->**en. 

I.reu «„'( r.Vfcfi .TÜ.fU jtltyni .jrjithml 



86. Megalura Blanch. (v*. 20 Auen.) 

Taf. 23. M. Coresia Oodt. 
». IVilif. !•. c'- £-Vi.r.1»ifm«. 

Die beiden Gattungen Megalura und Cyrestis 
sind bü eng mit einander verwandt, obwohl auf den ent- 
gegengesetzten Thcilcn der Erdo vorkommend, dass man 
annehmen idiiw, »ie gehören ein und demselben Stamme 
an. In den Ilauptchuraktrrcn stimmen *ie wohl mit dem 
Limenitis- Typus übercin; doch zeigen »ie auch einige be- 
deutende Abweichungen, wie r.. H. den Mangel des 
Medinnsponts, die Einmündung de» I. Subcostalastes 
(statt des 3.) in die Flfigelspitze, weshalb wir sie nur mit 
einiger Reserve in diese Gruppe stellen. Jedenfalls ist 
ihre Stellung neben Victorina (also in der Diademen- 
Oruppe) noch viel unhaltbarer, da »ie keinesfalls mit 
diesen in der Struktur übereinstimmen. 

Der hervorragendste Charakter von Megalura liegt in 
den lang geschwänzten II t f 1 n. und den nahe bei 
einander entspringenden Kadialen derselben, 
den offenen Flügclzcllcn und in der Abzweigung 
nur eines S u bc o s t n I n s tes vor dem /.eilende. 
Durch letzteren Charakter unterscheidet »ich Megalura 
Ton ähnlichen geschwänzten Arien der Gattung llypanartia. 
Mit anderen südamerikanischen Gattungen dürfte «ie kaum 
ihres charakteristischen Habitus wegen verwechselt werden. 

Die Verwandtschaft der Megaluren mit dem I.imenitis- 
Typus zeigt sich hauptsächlich in der Palpenform, der 
Stellung der Priiostntc und den OC-Vorderfüsaen. 

J'«f/.fa -JemlkA ha,. wmWf« •mUtamd UmJ,^,. m f den, 

mil «im Harle» ll—nctapf «rw*™. Ha. SmlfiM 



F&hl er .Hl altmaatirt, eerdiekttr Kalbt. 
Vdft. mil äa.ft>r f*hrv*&, deren I. AI » 




r ». In 
: .4,1 3 4 mU 
4,1 4 in die F UarbpitM, 3 



JIl/L eaa $, Mediana,! hat yorJUw *nd zeudum Sil m d St, in 
einen innen . tlmmpjen ljeri*" voryevjm. V yenan am rrtpnmg 
der SuUvttatf fnttjMrinyeml. Mit .tflVn. 

tßtf.Vvrdtrfätf tkr rfffim, $Mig Uhaart, mit gkieMmgm Ftmur 
nud TMa und «Ar Inrxm Tarnt. 

QQ. Vorder /a,.t mil btnjmm, .mW*» T*n«i, »xr au 3. W» 1. 

UM M»r«l. 



I ber die Haupen der Megaluren int nur das bekannt, 
was St oll vor 101» .Ial>ren veröffentlicht hat, und bedürfen 
Angaben noch weitere Cntersuchungen. 



Die Meg.ilnren verbreiten sich fast über das ganze 
neotropische Fuuncngebict und berühren sogar die aftd- 
liehen Grenzen Nordimiertkus. Sie gehören zu den 
schönsten und auffallendsten Erscheinungen der »Ud- 
amerikanischen Fauna und treten in einer Mannichfaltigkeit 
der Flögelfi'irbung auf, wovon die im I. Theil abgebildeten 
ArU-ti eine VoiXcIlung geben. Unter diesen zeichnet »ich 
namentlich der M. /V/r«* S*k. durch seine vertilngerte 
geeckte Fingeirorm am meisten aus. 

87. Cyrestis Boisd. fta. 20 Arten.) 

T»r. 2:}. C. Thyodamas Doisd. 
i>. ['«Ijip, t. o- "i'd e. r^-Vorilfifae*. 

Die Gattung Cyrestis bietet schon in ihrer äusseren 
Erscheinung so viel «uirällige Merkmale dar, das« sie 
hindurch vollkommen als Genus charakterisirt würde. Der 
ganze Habitus, die mehr breiten als länglichen Vdfl., der 
in einen stumpfen Lappen vorgezogen« Innenwinkel der 
Hin"., das kurz angedeutete Schwänzchen am 3. Median- 
ast - entsprechend dem langen Schwanz der Megaluren 
— schliesslich auch die feine «triclmrtige Zeichnung 
schliefen ein Verwechselung der Cyrestis-Arten mit allen 
andern Nymphalidengnttungen vollständig aus. 

Cyrestis charakterisirt sieh ferner durch die unge- 
wöhnlich langen, achnabelartig vorstehenden 
Palpen, welche Tordcrseit» mit kurzen anliegenden 
Haaren bedeckt sind, und auf dem Kücken de« Mittel- 
gliedes einen Kamm steifer Haare tragen; das Endglied 
ist beim 9 länger als beim d\ fnat *,» des Mittel- 
gliedes erreichend und vorgeneigt Fühler zart, allmählich 
in eine längliche Kolbe Ubergehend. 

Vdfl. mit 2 Subcostalf sten vor dem Zollende; 
Ast 3 dem 4. näher abgezweigt, Ast 4 in die. 
Flügelspitie, Ast 5 in den Aussenrand mündend. 
ODC sehr kurz, MDC gerade oder schwach gebogen, \> 
solang, als die zarte gerade L'DC, welche die Mediana 
am Ursprung de* 2. Astes trifft, aber in einigen Arten 
auch verkümmert ist. 
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lltH. mit einfacher gebogener I'C, welche kurz nach 
Abtrennung der Suhcoslnle, oder »elh»l mt der I r*pnings- 
»tolle derselben uhge/.weigt i»t. Zelto entweder offen oder 
durch eine feine UM' ^«cliloxwn. 

Ü 3 -Vnnletfibwn »ehr zart und dünn . seidenartig 
behaart, mit kurzein Tar*tw. ^ -y • \ ■ irdctl'ii»»« mit McguluM 
übereinstimmend. 

Der YerbreLiungsbcziik von Cyresti«. ist oin ziemlich 
großer, denn er cisirorkt sich von Xordindien durch das 
gn:i ( • in.lo.iin*tra > iseho Gebiet bis >"«-n- < J nirn'ii und dem 
I!>ir,HTcki>ic!itpc', und se'bst in ' >st<ifrika und Madagascur 
f'im] einige Vi-|i-ti gefunden wurden. Hie meisten besitzen 
eine weis««- «der ge iblich braune Grundfarbe und sind 
durch dunk'o l.äiigsbinden. Striche <»ler fcirc Linien in 
pinz «h:intkieri»ti*rhor Weise gezeichnet. F.inige Arten, 

nie r. x;.-.„ /;.■!,. xuuUm f.u, f/- : ;.>,,* h,,ui. »ind 

u'uk'ieh durch die Form der F/igel und die ungemein 
zirte Z 'iclmu'ig derselben von ausnehmender Schönheit. 
Trotz ihrer kurzen Schwingen sind sie gute Flieger und 
Vffl einigen ist beobachtor, dn»s sie i.hnlirli den siid- 
nmerikaiiisih.-n F.. veiniden gern unter breite. Hilter 
»rli!ri|if.Ti und bie: mit ausgebreiteten Flügeln rulion. 

88. Chersonea Dist. <-' Arte« ) 

Tnf. L>:i. Ch. IUhrin Westw. 

f.. [';|||P. b. ,Q -\ tii.tiiTfiif-. 

1 »••-(• kleine Gattung war früher mit Cyresti* ver- 
einig, i-t aber mit Recht von Di »taut abgetrennt 
wenden. Sie unterscheidet sich voll Cyresti* schon durch 
die k'eineren, weniger hervorragenden l'alpen, deren End- 
glied höchsten« ' i de* Mittelgliedes betrögt: auch ist der 
Jlaarkmiin auf dem Kücken nicht »<> hervortretend. Der 
Haup'charaktor liegt nber in der Abzweigung nur eines 
Subco.tnlastc» vor dem /eilende, und der 
Aus m Ii n d u n g d e s 5. Ante* in d i e V 1 ü g c I * j> i t z e , 
während bei Cyresti* der letztere unterhalb derselben 
ausgeht. Beide FXlgelzeüeu »ind offen und die l'röcustale 
der Hill, zweigt •«ich weit nach der Subcestiile nb. 

Die Verwandtschaft von Chersonea mit Cyresti* bat 
sich nur in einzelnen Struktiuorgnnen erhalten, z. II. in den 
feinen, seidig behaarten Yorderfiissen: im Geiidcr ist diese 
Gattung bereit» sehr differenzirt. Doch erinnert der 
Habitus, die charakteristische I.ängsstreifung und wenig- 
sten« eine Andeutung de* stumpfen Lappens am Innen. 
Winkel und den Schwänzchens am H. Medinmut noch an 
Cyresti*. 

Die beiden hieher gehörenden Arten sind kleine zarte 
Schmetterlinge von schön hellbrauner GruitdfKrbe und 
mit feinen, dunkleren Läng*- oder Querbinden ilhor beide 
Flügel gezeichnet. Sie gehören dem indischen Faunen- 
gebiet an. 

89. Dynamine Hübn. (-.a. :r> Arten.) 

(Kubairis Boistl.) 

Tnf. M D. Auubi« Hew. und D. Mylitta Cram. 
». l'slp-, b. o*" un ^ c - C^- V «ril*rfs»«. 
Die D v n a Iii i n e n wurden bisher stets unter die 
Catngramrnen gesetzt; allein Banpenform und Geäder 
neigen deutlich, data ihre wahre Stellung unter den 
Limenitiden oder doch in deren Nähe ist. Zwar fehlt 



ALI DEN. 

ihnen der charakteristische Sporn Jini Grunde der Median- 
ader, nber die IViieostalo steht, bei einer Gruppe wenigstens, 
genau an der Abzwi-igun ;-s« >ile der Subr.istnV, wie' bei 
den Limeuitiden. 

Dynuniine uulcr«cliei<iet »ich von u'ien Olingen Gilt- 
Innren dieser Gruppe, iib r 'e*e|ie:i von ihre:' Kleinheit uml 
der irinz nbwe!ihe:i.le:i Flugelf irbung . durch die Au*- 
mUndii'ig des :l. SCAste» in den Vorderraiul 
und nicht in d e Fiu-els.pit/.e. Der 1. und .">. Ast bilden 
eine kurze Gabel, von welcher der oberste Zweig 
(Ast -I) in die Spitze n il o r davor, der untere (Ast 
Ii) in den Ansseur-ind miiidel. 

In die»-!- <iatni:i- lind. -n wir Arten mit g'oVIi ge- 
f lrbten (ii-sehlerhtern und »i.Ylie, .hnen c'S von den v y 
total iibneirliea. D.i *ieli in beiden Gruppen auch Ver- 
schiedenheiten im (ie,'id-r zeigei». so sind sie von einigen 
Autoren geneiiseli getrennt worden. Zwischen diesen 
Foinien Riebt es einige Mittelglieder, die «■ine Ii. Gruppe 
bilden, ohne gerade scharfe l'ntci >cheidutrg*meiknialo 
zu zeigen. 

Die 1. Gi tippe (Lubagis) wird durch die rein 
weissen Arten, wie /'. Ai)>ir!<* />»■',»., . !.•/.. .<«■•.« /.. etc. 
gvbüdet . deren gleielig-leibte (icsrhleelitcr von einer 
zarten »i hueewei««en Griindf'.irbung uml srhwarzer Fiügel- 
rnndiitig sind und lu'iehsten» beim O ein stohlb'mie» 
Fleekchen auf den Vdfln. »Is Zeichen der Verwandtschaft 
besitzen. Iiier i»t der I. S(*-A«t mit der ('«»tule 
vcrwach*eri und SCj entspringt dein I. viel 
n ii h e r als d «• in Zellen «1 <•. Zeil e n b e i ,1 e r 
Flügel sind offen. Die untere Uadia'e (t'l!) an der 
Basis w e ii i g o der gar nicht g ein. g e n. 1 ' r "i • 
costnle der lltll, i,t genau am I rsprung <l«-r SC 

IlbgcZWi'igt. 

Die J. Gruppe oder spocieü die engere Gattung 
Dvnamiue mit J>. M,,)iiln <',:>„.. u's T\pii< bat ganz 
ver*«diisden gefärbt« («"eschlechtei : Die ü'o uii>i»t Von 
einfacher gelblich grüner Bionzi f lilie, die O '. ■ dagegen 
schwarz und wiiss getleckt in einer Neplis-.iluiiichen An- 
ordnung. Der l.St'-Ast ist frei, der :l. Ast entspringt 
mehr in der Mitte zwischen Zellende uml Ast 4, 
die Zellen beider Flügel sind g es c h 1 o » *e n und 
die VC ist etwas nach der St' abgezweigt. 

Zwischen die»en beiden Formen »tchen einige Arten, 
wie Um iihtlti lltir. und Verwandle. Die o 0 haben 
eine stnlilblaue Grundfarbe und die Zeichnungen der y^ 
schimmern deutlich durch. Die obere Zelle ist geschlossen, 
die untere offen. I'C ist nach SG ubgez»eigl; S<':i steht 
zwischen Z -Ilende und dem I. Ast in der Mitte. 

In den l'alpen, Fühlern und Vorderfüsuen, und 
hanptniiehlieh in der Aii*im'lndung de» n. SC- Astes in 
den V orderrand, de* .». in die Flügelspitro 
stimmen alle Dynamine- Arten, soweit wir sie untersucht, 
gut überein. 

Die Baupen haben (nach Dr. Müller) eine mehr 
kurze und breite »ls eylindrischo Gestalt, so dass sie 
eher einer F.rveiniden- als Nymphalidenraupe gleichen. 
Die Kopfdomen fehlen vidlstündig. Die Dornen des 
Körpers sind zu kurzen Zapfen umgebildet und tragen 
geknüpfte oder einfache BorBtcn. Die l'uppe. hat am 
Kopf 2 kurze Hörnchen und 2 starke schnabelartige 
Vorsprüngo auf dem 2. und 5. Segment. 
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Die Dynamiuc-Aiten sind über das ganze Tropcn- 
V'bict Südamerikas v 'ibrcitet, doch ist du« Amazonentha! 
ikv eigentliche Ileinisth, wo «Hein ' 3 aller bekannten 
vorkommen. Auf der Kückscite der HlH. besitzen die 
Arten der Gruppe eine chartikteii'tische bitulenaitige 
Zeichnung und gewöhnlich zn'i Augen zwischen den 
letzteren ausgebildet, weVhe aber von der C'utiignunma- 
Zeichnung ganz verschieden ist. Killige Allen zeichnen 
»ich durch ihre ganz abweichende FlügeHarbung um, wie 
die prachtvolle smnmtschwnrze, nur an der VdH.-Hnsis 
breit siibergtün geliirbte //. /.'n.hin }lut>*. die orange- 
ge 1) und guldgrün gezeichnete />. E?> //</ //< ".. oder die 
hellblaue kleine /'<-,■>/« //«■!/•„ alle drei dem Auiuzonen- 
thalo iingehr.rend. I)ie interessanteste Art indessen int 
die wundervoll violett schimmernde /'. '.'/*■//» 
welche oberseits eher eitler Kunica gleicht, «her «.ich die 
charakteristische Dynnmine-Zeichnung auf der Iltfl.-Kück- 
scite noch ausgezeichnet bewahrt hat. 

Die fiewnhnheiten der Dytiumincn sind von denen 
der Cutagrnnimcn gunz vern-hieden und stimmen, nach 
It.itcs. darin ganz mit den Adelphen übereilt. Ks ist dies 
höchst interessant und zeigt zugleich, «las« sich die Ver- 
wandtschaft beider Outtungen auch in solchen Äusser- 
lichkeiten ei halten liat. 

90. Adelpha Hübn. <'.*. :<> Auen.) 

(HeteioehroH Boisd.» 
Tuf. 24. A. rvthere» L. 

» f»l]>\ l>. q- «od «, J-VoritTfam, 

Die (iuttung Adelpha ist der siidann-rikntiUchc 
Vertreter von Limenitis und unterscheidet sich v,.u die-er 
nur durch «ehr geringe Verschiedenheiten in der Struktur 
de* Gcilders und den übrig"» Organen; dageg<'ii ist der 
Habitus und Fiii hung«sty] *n abweichend, da« beide 
Gattungen leicht daran erkannt werden können. 

Der lliiuptchnrnktcr vull Adelpha lii'gt in den 
behaarten Augen, den weniger stark be- 
haarten Palpen und den viel feineren C J - 
V o rd er f üssen; doch ist gerade (Im orstere Merkmal 
Limenitis gegenüber von geringerer Bedeutung, da auch 
ein/eine indische Arten behaarte Augen besitzen. Die 
Abzweigung der Suhcostnlästc ist genau wie hei Limenitis: 
auch hier liegen der ■-». und :). an ihrem l'rspruttg eine 
kurze Streike der llauptadcr an. Die /eile der VdH. 
ist stets durch eine feine, etwa» gebogene 1 Dt' geschlossen, 
welche die Mediana entweder schief oder senkrecht, kurz 
nach dem '2. Aste, verbindet; die Zelle der Ihr!, offen. 
Die 1'n.costale int nach aussen gebogen und steht genau 
am I'. sprung der Subcostale. 

Die o'd'-Vnidcrfüssc sehr fein und dünn, beschuppt. 
Tarsus ; 1 der Tibi«, dies«! wenig kürzer als der Femur. 

Im Geäder der VdH. weichen einige Arten .1. /.«<•« 
II'».. /',«., Ejtioif i'khU.) insofern ab, als hier der 
1. SC-Ast nach dem Zellende entspringt. Diese Arten 
sind auch ganz abweichend gefärbt, doch stimmen sie in 
allen übrigen Merkmalen gut mit dem Typus überein, so 
das» eine generelle Trennung ganz unstatthaft wäre. 

Die Adelpha- Arten sind in einer grossen Zahl über 
das ganze tropische Südamerika bis Mexiko verbreitet. 
Sie haben fast alle den gleichen typischen Habitus und 



die Zeichnungsanlage, welche sie auf dun ersten liück 
kenntlich macht. Nur die bereits erwähnten, sich auch 
im Gelder unterscheidenden Arten »ind vollständig ab- 
weichend gefärbt und auch im Habitus verschieden: A. 
Laut und Isis tragen ciirioiiirothe, Kpione eine weisse 
Uu er bin de über die schwarzen Vdfl. Die grosse 
Mehrzahl der Adolphen hat dagegen auf braunschwarzem, 
dunkelgestrcil'tea (irund entweder eine orangcgelbe oder 
wei-se Läng »binde. Diese ändert mainiiclifuch ab, ver. 
kleinert sich oder löst sich in Flecken auf, oder ver- 
schwindet auf einem Flügel ganz. Oft ist die Vdll.-liinde 
orange, die der HlH. weis» »<> in mannichfaltigster 
Weise vuriirenil und doch den allgemeinen Typus fest- 
haltend. Auf der l'iickseite sind sie noch viel charak- 
teristischer durch fai big« Längsbiudeti und Striche gezeichnet. 

Die liaupcn von Adelpha gleichen, soweit sie be- 
kannt geworden, im allgemeinen den LiniiMiitis-ltaupen ; 
einige besitzen noch verzweigte Dornen, bei andern sind 
dieselben in kurze behaarte FleUehzapfeii verwandelt. 
Der Kopf ist mit kurzen Dornen besetzt. Die flippen 
sind nach Dr. W. Müller von einer »i.ndeiharen (iestalt, 
mit '1 Hörnern um Kopf und breiten Flügelkuntcn, meist 
von brauner Farbe mit mehr oder weniger Metiillglan/.. 

Auch die Gewohnheiten der Schmetterlinge gleichen 
ganz denen der Limenitis- Arten. Sie sind, wie Hate» 
berichtet, durchaus WaUlhewohncr und haben einen leb- 
haften, segelnden Klug. Sie setzen sich gerne an leuchte 
Stellen auf den Fusswegen oder an Flussufern und steigen, 
wenn g-Mört, mit rapider Schnelligkeit bis zu den höchsten 
Spit/en der IMiimc empor. 

91. Limenitis Fabr. <<:*• :«« Arten.) 

Tuf. IM. L. I'opuli L. ö" und L. Danava Moore. 

Die Gattung Limenitis ist in ihrer jetzigen l'in- 
gienzung durchaus nicht gut unischrieben. Ks rinden sich 
in einzelnen Arten bedeutende Abweichungen im Gcilder 
selbsr, in den Palpen und der Hekleidnng der Augen. 
Die folgende Diagnose gründet sich auf den allgemein 
angenommenen Typus /,. /'.o.-i/i' /... und werden wir die 
auffälligsten Ausnahmen darauf anführen.*) 

.4 K.jr rt lut'il. 

l'al/,*., ,11 kl tfUn/t, atil <t>„i RmttH ila MU^fyltnlr. wu lim 

.<p'rr>l li*ari.nw*\ Ifr'-.t. EwIjjUBi jC-tir., iti.yr^n'f-1. 
/'«A'fC lit r'H»»ytttT .»um/W KMk. 

V.I)L *uu küt 2 Snl**»tntlt*m w i^ai Zrlvr.tlr. i/rr 1. in eittiyer 
/.".if rj-wim? , tltr '2. tlMnulteämr i.iy .ffnurW^vi iM/-;m'ii^timi, all 
Ai.iirii, V'if*rt'H*f ttwittyiMrfrn Ulli/ Jvr ritte lur'r Stivit <an der 
//.tni.twtff 'ftttJtttmeM. A»t .1 z*ri«-ttrn ZrtMmtc nur/ .t-r 4, um 
t 'ttj'. tmn rl--ii« jrfsijtTJ, <>l» lin ,-rirt 1-1,1'ttd. .M/'( ' pitfjtn. 
I l>r /■>,(?, „I mir/, ««ml rorttantie«, «Ar r' ii, »A^i Jir Skliti.ta 
iittl wuiA 'Um 2. Aitt! trtjfrtht, 

lltjl. isif i'tlkttcr /*llf, ritllfrttfr t*f', rrirlv ttch 'fnun Mai t'rwfiruwj 
ttrr SutM-tfAlttl* rtt-tlKAiyT Nii.t itt fiillW IU>J*it «il«"A (1HM<II .Jf.rifklft Üt. 

l^J • '"i> rilf r f'n * tt i/iVA/ kcweAnji't. /rwur irni/ ' mir «s ./fr 
lrt<f.<*Kitt lany ftrjfusri; 7nr«u* '\ '/'>/..-i, fl'tfr nur *ir../'y 

i m'« />"io'- 



»i Y.t um». b<m«ikt neolsn, tlns« «»rs.lf Imi /.. /'../.n/i Jrr 
Mnli4D«|Hirn ni>'lit d«at]i«h »»twicloH i»\ nulirnnd rr sonst tti 
•Ilm r»n ans anleisacliteu Alten s«lir ;£Ut »Usji*liiMet w»r. t>i»M 
eirume AiiMislime s»r«Je bei Tj-pti« ist iiij»««*n nicht ron »» 
ewtM HeAtn \n-f. .lnon M yitUa Imtiviilum i<t iltr S(iotn Doch 
uls ÜmllaiMil ilint'.ieh iuohit;nfi«eii. 
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<^<^' \'u/df r t ü»t 'Ih-va •jiü*<tr/ } mit .'fjJif'tii-ft»i, «Hl 2. Ii» I <i- : >"-/ 
httt Je 1 fttar luncr f untfn fW/.in» Tow, rrb^er vh Reicher 

J tu ft (irr 7*/it(1 tAt. 

Schon unsere wenigen deutschen Arten bieten Ab- 
weichungen im Geäder dar. Bei /,. CnuilHu II. I". o" 
und ^ z. 15. mündet die l"I)C genau am Ursprung de« 
'2. M-Astes, bei L. SiltfUn f.. dagegen im O wie bei 
L. Uopuli. also nach dem 2. Aule, beim V wie bei 
Camilla. Auch entspringt hier der 1. SC-Ast in der 
Zellmitte, während er bei den vorgenannten Arten nahe 
am /eilende abgezweigt ist. Dagegen ist der Unter- 
schied im Verlauf der l IM' sehen bedeutend grösser bei 
drn indischen Arten. (Siehe /.. ihn ma Mmrr Taf. '24.) 
Diese entspringt viel weiter hinter der Diegung der UB, 
geht schief nach unten und trifft die Mediana genau 
in der Biegung de» .1. Astes. Dadurch ist die 
Zelle unten bedeutend länger als oben. Der I. SC-A»! 
zweigt «ich immer in der Zellmitte ab. Itei einigen Arten 
//.. Ituilii HVt/ir., Ihirnjn IhiM. Jtttr./ Kind die Allgen 
auch nicht nackt, sondern behaart. Die nordnmerikanischen 
Arten f.. I'rml,, l',ih., .In/./)./.»» <\«i„.) haben du» 
Oeiider der L. Camilla. 

Diese bedeutenden Abweichungen könnten veran- 
las*ci>. die indischen Fennen als besonderes (ieiin» abzu- 
trennen; sie stimmen aber sonst so gut im ganzen lliihim«, 
der Flügelfäibung und andern Charakteren Qbeiein, da« 
es uns hesser erscheint, statt dessen die Diagnoae zu er- 
weitern und sie noch mit den übrigen zu vereinen. 

Der Verbreituiigsbeziik von l.imenitis ist ein ziemlich 
grosser und erstreckt sich über Nordamerika, ganz Koropa, 
Asien bis zum indischen Archipel, wo etwa die Philip- 
pinen und die Insel Celebes die östliche fiienz.e liilden, 
Das Hauptquartier dieser Ciattung ist wohl die Himalaya- 
Kegion, von wo aus die Verbreitung bis in das europäische 
resp. nordamerikanische fiebiet erfolgte. Interessant ist 
auch die Isolation von mehreren Arten auf Celebes. welche 
«ich alle durch einen besonderen Habitus auszeichnen. 
Europa besitzt, wie bekannt, nur :i Arten; Nordamerika 
dagegen .">, von denen sich durch die Ähnlichkeit mit 
anderen, ganz entfernt stehenden Schmetterlingen aus- 
zeichnen. Ks sind dies die stahlblau glänzende /,. / V*n/u 
/'<//./-.. welche entfernt dem l'ap. l'hilenor ähnelt, und der 
braune Danaid-aitige /.. Atrhi/.j.ns i',nm.. der in der 
Thür den bekannten Dan. Krippns so täuschend copirt, 
dasa nur eine genaue Untersuchung der Iltfl -Zellen, welche 
bei der Uiinenitis-Art otfen, bei Dannis aber geschlossen 
sind, über die generelle Zugehörigkeit Anfschluss giebt. 

92. Athyma Westw. < V a. 40 Art..,,.) 

Taf. 24. A. Lencothoö I.. 
». l';.l}.c, Vi. j'-Vorl^rfut;. 

Bisher wurde Athyma stets nahe zu Xeptis gestellt, 
«CKCli ihrer fast gleichen Fliigoltiirbung: aber sie besitzt 
zu l.irnciiitis eine viel grössere \ envandtschaft als zu jener. 

Athyma uiitetscheidet sich von l.imenitis nur duich 
sehr gelinge Stcukturdifforcnzcn. Die Abzweigung der 
beiden eisten Suhrostalüste ist dieselbe; nur der II. Ast 
entspringt viel weiter mich dem Zelle Ilde, 
fast in der Fliigel-pilze und nahe dem 4., wiihtcnd er 
bei l.itneniiis halbwegs zwischen dienern und dem Zellende 
steht. Beide Äste. V. und i., sind genau so nni Ursprung 
herubgehogen, wie li.-i jener Gattung. Die Zellen der 



Vdll. offen oder durch eine feine ITH' geschlossen ; die 
der Jltfl. rteta offen. Die Costa lader der II * FI. 
bis zum Aussen rund gehend. (Unterschied v.n 
Neptis.) Die Präcostule ist sehr stark und in einem 
grossen Bogen nach aussen gerichtet. Sie steht genau 
am Ursprung der Suhcostalo. Die o ü-Vorderfüsse haben 
einen sehr kleinen, aber in der l/inge wechselnden Tarsus. 
Palpen und Fühler sind nie bei Limeuitis gebildet. 

So gering nun auch die Merkmale im Geäder sind, 
so leicht li'isit sich anderseits Athyma von Lünenitis dm. ', 
ihre charakteristische Fltlgelzei.hnung trennen, welche der 
Ncptis-Zeirhnuiig täuschend iihnelt und im wesentlichen 
aus weissen (oder gelblichen) Binden und Fleckenreihen 
auf dunklem (schwarzen oder braunen) Grund in einer 
bestimmten Anordnung besteht. Namentlich ist e 'l 
halkenarliger. am Ende oft getheilter, breiter Strich in 
der VdH.-Zelle charakteristisch. Diese Zeichnung zeige i 
ausser den meisten Neptis-Arten auch noch einige Ap ,- 
turen. A. Chevana und A. Njcteis, von denen iianieixli.h d e 
letztere ohne jede Kritik bald zu Alliyma, l>ald zu Nepl s 
gestellt wurde, aber sofort an der Stellung der IV und der 
verschiedenen Unterseite als Apatura erkannt werden kann. 

Den fundamentalen Unterschied zwischen Athym i 
und Neptis haben wir bereits b.-i letzterer ang-gel.en. 

Die Kaupe von Athyma ist (um Ii llorsfields 
Abbildung) mit verzweigten |)ornen besetzt, am Kopf, 
weh her Ähnlichkeit mir l.inieniti* hai. »lelit ein Kranz 
von Stacheln. Die Dornen sind ziemlich gros». Die 
l'iippc ist denen von Adclphn sehr ähnlich. 

Der \ eibreiiiingsliczirk dieser Gattung «T«in-ckt «ich 
hauptsächlich von Indien über die grossen Suada- Inseln 
und eleu malaiischen Archipel bis Nordan-toilien. 

93. Abrota Moore. 0 An.) 

Taf. '24. A. Minis Fabr. 
•. 1'nls*. t.. 0-Voi.l*ifo... 
Dies.- von Moore auf .1. J/.V«* /•'«/./•. gegiündete 
Gaumig unterscheidet sich von Athyma schon durch ihre 
Grosse und da' vcrschiedeiiurtig gezeichnete Unterseite. 
Ausserdem sind die lltH.-Zcllcii geschlossen und der 
.'t. SC-Asi zweigt sich in der Mitte zwischen /.eilende und 
dem 4. ab. Auch ist der ö -Vorderfnsstursiis f,s( ,., lang 
als die Tlbill. Die untere Disco.. Miliare (UDt'l i«t in beiden 
Zellen gewinkeil, bei den Ö.! "her in den 1 1 (Hll. ■"•Oers 

verkümmert, so d:iss dieser Charakter hier keine r<l.*..!uie 
Geltung hat. 

Die IVYostaladcr isl in derselben Weis.- wie bei 
Atlijma g. bildet und biegt sich in einem grossen Bogen 
nach aussen um. 

Die An dieser Gattung ist im o von s.-Ilöh 

oraiig<'liiauner. im grösseren ^ von mehr dunkelliraiitter 
Gniudf.il liiinj und eb. is 'ii- Pilinlieh wie Athyma gezeichnet, 
aber auf der Bückscitc mit pi'r'inutternttig schillernden 
Zickzack-Binden ganz vci schieden gcf.irlit. Sie gehört dem 
Ilim.iliiya-Gcl.il t »n. 

94. Pandita Moore. 0 .«.) 

Taf. 2:,. I'. Sinope Mo.ee. 
». lMl r . 

Auel, tli< -ssi- k'eine. nur auf eine Art «e^rr,inlett (iat- 
ticig zeigt nur g. ringi- Strukliii-diffefeitzcn: sie ist ;,l.ec 
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in gleicher Weise, wir die- vorige, dun-h ihren Habitus 
und Fäiluuigsvtjl aii*ge/.r>lii)rl. 

Bei Pnndita entspringt der 81' -Ast nahe 
-Tin 4.. fast in der F Iii ge 1 * p i t z e. Dir Vdl'l. ■ 
Zelle ist durch «im- feine w <• I Jen f <">rm i g gol.ogrur 
VW- grai hloasrn, welche ? cm«ii in dm l r- 
sprung drs 2. M-Asir« triim-l« I . dir II r f I.- Z r 1 1 r 
dagegen oflen. Dio Palpen «lud muh »ihr rlmrak- 
T«'Ti^li-« h : da* Mitfr'glird mir wenig gelingen, das Kndglied 
steht gerade und » r n k rr r Ii t auf dnn-i\bin, daher 
stehen dir Palpen nicht so iiI>. wir in di u vorigen (Innungen. 

Dir null" Abzweigung drs :t. und -4. SCAsto fmdi 1 
sich nur noch bei der iifrik.inisclir» Oatturig Hamamimida 
lllld einzelnen Atorti n- Arten ; alirr um Ii liri drr tvpi»i lirll 
Athymn ist drr '!. A»l oft n. Ikt drm 4. nl* drin Zollende 
und bei L'iirllirii»» entspringt rr sogar fast «n- rim-m 
Punkte mit domsc!l,cn. Von drr M/Inrn um; drn 
Afrikanern «ird Pnndiln schon diueli dir cliariiklrristiscbrs 
Äussere leicht getrennt, von AlliMIIH illich dir grschlossrlie 
Vdo-Zcllr. 

Dir S,'i,,,/,r .l/.ir.c. ist rill lllittr!gl'iis<.rr', ill seiner 

äusseren Krsihrinung mrhr in dir Adolphen Südamerikas 
erinnernder Schniotlirlitig von schön orangela auner pjfigel- 
t^rlmng mit schwarzen Liui.~*e ichnimgcn, we'rhrr hnnpi- 
alirhlnh auf dni gros-' » Smidainsrln und Main.-, a vorkommt. 

95. Lebadea Feld. (4 Anm.i 

Tat'. 25. 1.. Alankara Hur«!", 
i. IM(K, I.. ci'.Vur.iMfii»». 

Dir Le ba d r a - Allen waren früher mit l.iiiicnitis 
vereinigt, wurden aber von Felder als eigene lii.tiurig 
abgetrennt, und nntrrs. beiden -ich von l.iineniii* sofort 
durch dir Abzweigung drr PrM-iwtiile nach drm l'rspriing 
drr HC und dir geschlossenen Zollen liridrv Flügel. 

Wir gehen liier dir ( >rigiiia!- Diagnose de* Autor* 
■wiedrr, welche dir w e : icrrn t'liitraktrrr dir tinttiing 
völlig t-rsi liT-pft : 

.. fr'iillft tl.l hU ,)»„» , »•••/.<• •■rl,ih':i,l. I'll/j,',, 
ir/iN/./'Of. A»*l* h l.ul.l. /..Ilttl irl/ir l''liitfl ,)*■• 
.«•/,/,. /. S.,i,.;:l„/„st | ,/iV. „„,1, ,1,-f %,-tl. 

i„\'ttr, J. /'...• ilrm '/.i II- >■ 'Ii ttln). ;if i'./f , /,. io/»yi/.i«/.„. 

K-fil liiul-r .'. r l-~lV„jil,.,it>. tuif.iti i ,-.f/.. 
tf.-l,.yu, I. Intl.l ilni-titif •!•.< S. k- il.l , ,i>i/„;'„ :l .-i„l. 
I)i*.;.< t!lt>!<i,tl,l, t ih r IV//. iiili li l imrni U ip/ny u. 
'2. illl'l .7. yil't \llllltl>f lll SMifl» if <t,rit» * l>!f'l ruf. I'rii' 

i'i slnlnil' >■ >ti r Itfjl, n<n-li huksiii *jih<';,*)t, i ü r fit, li. 
,r, il , .1.1, ./• „, I', -./, ,ii„i/ ,/.;■ Sulw.nlnMrr «»/- 

Mit,'.), ■,■1,1*, 

/•''•/•/••••. .V.K,.« {,, j „',l„i l l,,„„ ISdl. 

Dir «rtiigm. utilrr >i> Ii »rlir ülinlirlim Artrn zrirliiini 
lirli srlioti dun Ii dir -'. Iir'tririnis vrrlängritm Vdfl. und 
dir triil>i'. (yrüllirli-grmil'riiiinr I'lüjjrlfriiliiirii; ans urlrlir 
auf drr OInTfritr durrli wrllriifönni^' , alm v> li«rliid 
dunklrrr und lirllnr Zrirlmungrn iiiid mri-it rinr wri-s- 
liclir Hindr ii 1 . . • r Ii .• i «I •• Flüjrrl untri iirurhrn vs in]. 
Sir grliöp ii h.ni|.|siii lilii h il.'iii imlix. |i« n (l. lij. t , m . 
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96. Neurosigma Butl. <i An.) 

Taf. 25. X. Siva W*. 
». Pulp». o'- v <" J « rfl1 "' 

Am h idmr dir Diffnvnzrn in Struktur, Orädrr und 
o'o-Vordrrtu^^rn «iirdr Xrurnaigma durrli iliro 
rharaktrrtfitUi'hr FIDgrlfiiiliung drn Kind.urk rinrr nruru 
ünttnng iinnlirn, nls wrlrlir sir von Hutirr aufgr^trllt 
und von Adoliin iiligrfrrnnt wurdr. S:r gehört iiIkt 
zvM'ifrllus drm Limrnitisütiimm und nirht drn Adoliim un, 
zu d. iirri *ir Hut Irr xtrlltr. DirB bcwi-wt ii. a. si rum 
dir grom"", i lni-iiktrristiwli grliogrnr und gmau an drr 
.Vlttr>.iiniinj5«*trllr drr »trhmdr Friinigtalr. 

Xrurosigtmi untrrmliridrl wrh «ofort dunh dir gr- 
srlililüsrnrn Zrllrll lirid'T Flügrl. dru-n MDC 
im VdH. niirh iiinm grl.iii^'ii ist. l'DC dagegen schwach 
wellenförmig und dir ,M r d i a n a k u rz nach dem 2. 
Ant trifft. Der :l. SC A«t steht xwiwheri Zrllend» 
und drm 4. und liegt Im« zum 4. Ant fest an der 
H a u p t ii d r r a n. 

In drn llifln. »in<l (MM" und MDC von gleicher 
Längr, l'DC «chwiirli gewinkelt, etwa» liingcr als MDC 
und trifft die Mcdiuiui kurz nach dem 2. Ait. Der Vor- 
derr.'iud i-t fant gerade, Die c 0 - Vorderfiiis«e dünn, 
jchwacli sridig behaart, mit gleich langen F e m u r 
und Tibi» und nur wenig kürze rem Tarsus. 

Die einzige Art, .V. Sifi t\ ,-*t«: aus Xnrdindien, ist 
ein ziemlich grosser Svlimelteiling und auf hell orange- 
gelbem tirund w< mcrkwünlig bunt mit schwarzen und 
weissen Flecken gezeichnet, wie es keine ändert* Oatlung 
auch nur annähernd zeigt. Sie i»t daher nuih kaum mit 
einer andern zu verwechseln und steht in dieser Oruppe, 
wie «ii viele I liiiiulaya-Konneii, völlig i*..!irt da. 

97. Parthenos Hübn. (4 Arten.) 

Tnf. 25. V. (iambrisius Fabr. 

». r«i ( .n. 

Die (iattung I'urt henofl stellt unter den Limenitidea 
völlig isoliit du, nicht allein hinsichtlich ihres abweicliei)- 
drn fieäders snudeni autli durch den ganzen Habitus 
und den eigenthüinlirhen F.irbungsstvl. Doch »teilen 
andne Merkmale wieder in vollem ICinklang mit dem 
I/uneiiitis-TvpiH, so dass I'iirtheims wohl kaum von dieser 
(iruppe getrennt wriilen kann, sondern zu den abweichend- 
sten Formen derselben grieclinrt werden milss. 

Ilei I'artbeiius zweigt sich die 1 '[•iicostale nicht alleia 
Ii i Ii t r r d er S 1' ab, sondern sie ist auch an ihrer 
Spitzr zwrignblig und meist ist auch eine schmale 
I'riicostalzelle vorhiinden. Dagegen ist der kurze Sporn 
am tirunde der Medianadcr deutlich entwickelt. In den 
Villi», entspringt der I. SC-Ast in der Zellmitle, der 
2. unmittelbar vor demselben, liegt zur 
Hälfte fest an dei lluuptailer an und mündet 
kurz vor der Klügelspitze. Ast :i und 4 entspringen 
ganz nahe bei einander, last aus einem Punkte, in kurzer 
F.iitfertiting vor drr Sjntzr seihst. DDC fehlt: MDC kurz, 
nach innen gelichtet, l'DC stark nach innen ge- 
bogen und die Mediana genau am l'rsprung des. 2. 
Adle» treffend. Der II. Medianast weit über die 
Zelle verlängert und in einem schürfen 
Winkel nach aussen gebogen. Zelle der Ulli, 
ebenfalls gi*sr blossen. 
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Durch diese stark hervortretenden Charaktere wird 
l'nrihen«w von »Heu (Ihrigen Gattungen scharf getrennt. 

Die wenigen Arten »ind über da* puwc i»»i!i«oln- 
Gcbiet Iii« zur Papun-Kogion verbreitet. Ks »inj ziemlich 
grosso Schmetterlinge tun robustem Körperbau und einer 
ganz eigonthümlich «tlivvn^riiiu*» oder oliv-hraunon, fast 
brorizeartig schillernden Fliigetförbung (in einer Art sogar 
präohtig stahlblau schillernd), mit einer breiten, weissen, 
hnlhdurchsirhtigcn Flcckcnhindc und schwarzen Zeich- 
nungen Ober die VdH., welche «ich sogar hiridenurtig über 
den ganzen Körper «ml den (selbst beim 9) ausnehmend 
»pitz.en Hinterleib fortsetzen. 

f "bor die Gewohnheiten -Ii 1 » /'. Ii.,,,,!., ■>'»>;,* /■:,'■.. 
der in Indien heimischen Art. wissen wir, d;i«s er weh 
durch einen rapiden , schnell abbrechenden Flu« :ius- 
zeh-hnot und hauptsächlich die Dschungeln bewohnt, wo 
er eben niebt zu den Seltenheiten gehört. 

Die nun fo'genden Gattungen gehören ninseh!ie«sVh 
dem afrikanischen Gebiet und hatten wir «ie früher, mit 
Ausnahme der l'*eii<larrac:i, mit den Kutbalien vereinigt, 
als deren afrikanische Vertreter wir sie Indien. Di» sie 
im Goädor aber vollständig mit der Limcnilis.nriippe 
überein.stiinineii, so zogen wir es vor, sie 711 diesen zu 
Mellen. Kinigc Gattungen zeigen oiwns dilTcrirendo Ver- 
hältnisse, ho da« ihre jetzige Stellung noch nielit weher 
ist; andere besitzen den mimetischen Zur in frappanter 
"Weise ausgeprägt. 

98. Pseudacraea Westw. (>.«• -'" Arten.) 

Taf. 2."). I'n. I.ueretia Crom. 

> l'.lin'. I.. iJ.Vor.li.ifoM. 

Diene nfriknnis.he tlattung gehört zweifellos dem 
].inieniti*»tjuniti «ml nicht den Diademen an. in deren 
Unmittelbare Nähe sie von Kirbv gestellt wird und bei 
"Wcstwood sogar eine l'nlerablhci'img von llvpolimnas 
bildet. Dies beweisen nirht ulleiu der ausgebildete 
ilcdinnspnrn, sondern auch die Stellung der l'rücnstalo 
am l'rsprung der Subeostale. I'seudaeraea ist demnach 
der wahre Repräsentant der LimenitMen in Afrika. 

Zu 1' s e u d n e r a e ti werden äusscrlirh rocht ver- 
schiedenartige Formen gerechnet, und es hängt dies da- 
mit zusammen. da*» »ich der nachamende Zug der 
I/menitis-Gruppe hier stark ausgeprägt »indet. In den 
fo'genden Haupli haraktcren stimmen diese Arien aber 
put überein : 

J'nfft» vtätMt.j ii'ty. •iiri,t l^t.hu^^ im.l nur' /.'«.in firr Un 
rVfWrti'. 

Y.tt'l ni( 7f,rft/o<ffri^r Atiir: '1 .Se-Uvw^i/aate \y>r <t'iM ZelUildt, 
>lrf am I'rtyrtmy J,rt nh.frl^./t» , .|.f .'i /jTirMI* IM lief M'.ttr 

:n*i«rArN /jeliemU Mitl A*t I <tb>r:iff : il/r Ut.t'rt ou'r Att -t 
r...e t*ta.iWi yniw? Untxl Utitrutt. <>!>' trttbn'i : Ml'l ' nfh ir n eh 

>(<tlit:*trn , utif '' I An tflnif h!m ilie :artr % u ,1 <- A i rt « * II •/ t " 
>',,yt,ir /'/M'. vtt. tte A'.r MeiWttim ,t uj f 'nfirvn'j tief 2. 
,U<r. tr.ft. 

7/1/7. I.l.'l ftitMCA l«*A ..U«l, V^-r*^" /'..'l.T»l..i.. Uftix .JT..M Wy 

.fc« .fe, SV 4«Ar «» w> r;.* it-.^fe «ww. ^// f 

;:,,el,li,,,rn, 

o'ö'' 1 tlr 1,1 '.""»•' «nun«-', wrf ;.».'.ru< in 'ibMr'iriH^CM JitWM. 

V lY'lVl «ira. ^^.«r «(. f'r.»r. 

Aus diener Gattung sind im letzten Deevntiium eine 
ilenge neuer Arten beschrieben worden, die zumeist dein 
westüih-tropiwhen Afrika (drei Arten Bogar der Insel 



Mad.igme.ir) «ngehöten und au» dein noeh unerf .rsebteft 
Innern inaiuheti Zu wie Ii» erwarten lassen. Die meisten 
gleichen i.ois. heinl gewissen Ai'r.ieeri, einige aueh Amuiiris- 
AHen. Wir erwiihuen u\% Illustratioti nur die /\, M,vt 
/>•■■<. (der eehle l'ap. Kurv In» l'ierk'»). welehe eine getreue 
(opie .1er Aenien Knrytn I. i-«t ; die d.-r Amauri« 
Heilerin S I o 1 1. gleiehemle /*. '/'tir^-u'm'it 'l't im. und 
vor allem die praeliUnlle /•>. Ii„i»,lnt -.i'/V ll.n,/./,, welehe 
in ganz autfiillijror Weise die «eböne, feurig roibe A. 
K g i n a ( r a m. naebabmt. 

Ks ist liekannt. «lass aueh ein kleiner ufrikaiiixeher 
I'apilio, inimlii-h der 1". It iil l<> \ an u» White, diexer 
Aeniea trusehend rdtnlieh sieht. Wir haln'» hier al*o den 
merkwürdigen Fall zu verzeichnen, ilans "J , ganz ver- 
schiedenen Familien angehörende, Schmetterlinge ein und 
• lassellie Vorbild zur Nachahmung benutzt haben. 

l'ni »i biiell .tmilier orientiit zu sein, <>b man eine 
Acrac« oder l'seud icraea vor «ich hat, genügt ein Itlick 
auf die HlH.-Zi !le. deren Schlus-ader bei Acraea in den 
Itug des ,t. Mediallast es, bei l'seudiicraea aber in 
den I rsprung de.selbeu tufind-t. 

99. Hamanumida Hubn. n Art.) 

Inf. •-•;». II. Kachlin» Fab. 
> l'slw. I.. Q'.Vuolsifnss. 

Die einzige Art dieser liatniiig, //. Ii.,. J„/.,.i /•'„/.. 
■ M.!.,i ;r l.rn.»., ist sofort danm kenntlich, dass die 
gi-.iueü, bisweilen violett übet hauchlea Fiüge! obi'tMeita mit 
weissirn. schwarz geröml rten und in lieilon geordneten 
Augen bedeckt sind (daher <ler ('ramer scho Name). 
Sie ui.terscbeiilet sich im tie.'.der sehr leicht von i.lleii 
übrigen verwandten Gattungi n duich die Abzweigung des 
.i. Su b c o s t a I a s t e«, welcher in der Flügel- 
spitze und nahe dem 4. entspringt. Auch sind 
die l'alpen ungewöhnlich lang und das F. ndgiioel 
sehr klein und ab gerundet. Die Zellen beider 
Flügel sind geschlossen. Die o - V<irilerfüs*e sehr fein 
und dünn, schwach behaart, Tibi« und Tarsus z ii - 
samiuen nur wenig länger »ls Femur. 

F.inigo Alten der folgenden Gattung Alerid» haben 
die gleiche Abzweigung des :i. S('-A»te», unterscheiden 
»ich aber sofort durch d-e Sleüung der FC nach der 
Subeostale, während sie bei I lamanumida genau am Ur- 
sprung derselben steht. 

Ilamamimid.i ist über das ganze tropische Afrika 
verbreitet. 

100. Catuna Kirby. c> Art«.) 

Tai'. '.'.>. 0. Oithea Diu. 
s. INilfs, t>. Q- »ni*) c. Y-tr,!rrhiPf v. I". rn«<niitiit» VsV. 
In dieser wenig harmonischen Gnttung sind zwei 
Formen vereinigt, welehe in einzelnen Melkmalen sehr 
von einander abweichen. Sie stimmen anderseits wieder 
im Geäder gut fiberein. so dass wir sie nicht weiter ge- 
trennt haben. 

Catuna unterscheidet sich hauptsächlich dadurch, 
.lass ein Subcostalast vor dem Zellende sich 
abzweigt (welcher bisweilen mit der Costnle verwächst), 
der 2. in bedeutender Kntfernung nin-h dem- 
selben abgetrennt ist und der :i. in der Milte 
zwischen Ast 1' und 4 steht. Auch üusserlich wird sie, 
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leicht an der verlängerten Fl ü g ol f or in erkannt, 
den übermässig langen und geraden Fühlern und 
den scharf zugespitzten Falpen, deren Endglied 
senkrecht nuf dem, nur am Grunde gebotenen Mittel- 
glicde stellt. In dem ZcHsrhluss, der Form der FC und 
den cW-Vordei fassen weichen dagegen die beiden 
Fnriiii»n, welche durch ' '. ' '<» ,i»)-il» h'nl. und C. in'lh-n 
j'r't. rcpiäsentirt weiden, ab. Hei C, Cocnobita ist so- 
wohl Vdfl.- «I» Iltfl. -Z eile vol Ikomineii geschlossen; 
die IT entspringt genau am Frsprung der SC und 
ist nach aussen gebogen. Die C O -Vordcrfü*se «itid 
ausnehmend klein, Tibi» und Tarsus zusammen si.ti.ng 
al« IYmur. 

C. Crilhea Dm. dagegen hat mir die VdH.-Zelle ge- 
schlössen, die IhH. Zello orten. Die PC i»l einfach, gerade 
und nach dem l'rsprurig der SC abgezweigt. |):e 00" 
\ 'orderfiisse *iivl lang und dütm, mit gleich langen F.-rnur 
und Til.i i und ebenso lungern Tarsus. 

Auch üu.Kerlieh sind beide rennen »o unähnlich wie 
lli<"!;':eli. CoemdaM gVicht durch ihre schwarzen Zeich- 
nungen auf bTulicli-weissem (inind mehr einer Nepit»; 
IrriS-gen erinnert Crithca ni i tV.< Ufjj an das C 1 der Kutyph. 
(Volle Heu., um! eine von «linsen int ganz sicher der 
X.ieliabiner der andern. Kine dritte, noch abweichendere 
F., im. ilie «'. hm- ./,,;\n r ,-,--tnt» S„r>l.. welche sogar 
einer Argynvs gleicht, konnten wir wegen Mangel an Ma- 
terial nicht untersuchen. Indessen stimmen die beiden 
erwähnten Arten in der l'alpenhildting, den langen Fühlern 
und der SleNuiig der SC- Äste ühcrein, im» da« wir um 
einer generelle« Trennung abgesehen haben. 

101. Aterica Boisd. k'*- 20 Aue.».) 

Taf. 2X A. Cnpavia Cram. 
a, P*I|*, b- O * ^ or, '' r f' 11; *' 

Die Gattung Aterica bedarf in dem Fmfang, wie 
sie jetzt aufgefasst wird, noch »ehr der Revision, >la 
hi.'iin Arten vnn sehr verschiedenem Werth enthalten 
sind, ilie zu einander wenig Verwandtschaft zeigen. Wir 
Italien au» diesem Grunde wenigstens die abweichendste 
Fenn, die blausehillernde A. Afer Dru. , als eigene 
(iattung Cynandra abgetrennt, welche sich durch 
mehrere Charaktere sehr Bchnrf von den übrigen Arten 
unterscheidet, so das« hiedureh die Gattung Aterica etwas 
einheitlicher geworden ist. 

Die Schwierigkeit, gerade von afrikanischen t»:«t- 
ttingen hinlängliche» Material zu erhalten, hat auch uns 
verhindert, näher hierauf einzugehen, und geben wir diu 
Charaktere nuch Westwond. welcher A. Uni»,,» U-»W. 
als Typus annahm. 

Die O OT'alpen sind klein, dicht anliegend beschuppt, 
mir auf dem Kücken und am Omnde lang behaart, Knd- 
glied klein, eiförmig zugespitzt. Die <j J-Pitlpen bedeutend 
länger, da» Endglied länglich zugespitzt. Kühler mä*»ig 
hing, mit allmählich verdickter Kolbe. 

Vdfl. mit nahe zusammen vor dem Zellende 
entspringenden Subeostalästen (Ast I nicht in 
der Mitte wie bei Euryphene), Ast .'t dem 4. ge- 
nähert und in den Vorderrand mündend. Ast I 
und ."> eine kurze fiabel bildend. Zelle durch eine 
feine l'DC geschlossen, welche kurz nach dem A*te 
•« die Mediana mündet. 



Iltfl. mit grosser, einfach gebogener Präcostnlc, 
welche nach dem l'rsprurig der Snbcostule abgezweigt ist. 
Zelle n f f e n. 

0 0 -Vonlerfiisse sehr klein und dünn, weich behaart; 
Tibi» etwa» kürzer al« Femur, mit sehr kleinem Tarsus. 
^ ^'-Vorderfü.sse doppelt so gross, nnnnal gebaut. 

Schon in der Srellung des ;l. SC-Astcs zeigt «ich 
wenig Cunstanz. indem dieser näher dem Zellende »bge- 
zweigt ist ' .I. \ , •■„,,;,■» Ca,»./ als im Typus. Auch ist 
hier die Iltrt.-Zelle gesehlos*en; doch kommt dieser Fall 
auch bei einzelnen 90 vor. w.'lhrend die CO* noch 
deutlich olVene Zellen besitzen. .ledeuIVs rhnrakterisirt 
sich Aterica am besten durch die Stellung der l'C nach 
der Abtrennung der Subrostaln. 

Die A t eri cn- Arten sind im 0 kleine bis mittelgroße 
Schmetterlinge von meist dunkler, oft schillernder Grund- 
farbe, deren 99 bedeutend grösser und ganz verschieden- 
artig gefärbt sind, und auch durch weisse «der doch 
hellere ltinden oder Flecken sich auszeichnen. Sie haben 
den gleichen Verbreituiigsbezirk wie die beiden vorigen 
Gattungen. Kine Art, diu auch in der Färbung bedeu- 
tend abweicht (A. Rahen«), ist in Madagaskar gefitndeil 
worden. 

102. Cynandra Schatz, (i A.t.i 

Taf. C. Afer Dru. 

a. I'iilje, lt. q -Vdt'lfiJo«». 

Diese neue Gattung wurde nuf die frühem Ane^-n 
Af-,- l'i-i. gegründet und unterscheidet sich in mehreren 
Funkten sehr wesentlich von den übrigen Atericii-Arten. 
Hei Cynandra ist nur ein SC -Ast vor dem 
Zell ende abgezweigt, der l». und -i. entspringen 
ungefähr in gleichen Entfernungen nach 
demselben. Die Präeostnlc der Iltfl. zweigt 
»ich genau um t'rsprung der SC »b und nicht 
nach demselben, die HtH.-Zelle ist auch im Ö durch eino 
Mark gewinkelte l'DC geschlossen. 

Auch in den übrigen 1 irgae.cn zeigen sich bedeutendo 
Fmerschiede. Die Falpen sind stärker behaart; das 
Endglied steht fast senkrecht auf dem weniger gebogenen 
Mittelglied. Die Fühler sind ü b e rge w ö h n I i ch 
lang und gerade, die o'ö'-VorderfÜsse mit dünnen, 
gleich laugen Fetnur und Tibia und kurzem Tarsus. 

Zu dieser Gattung gehört bis jetzt nur die eine Art, 
C. A/i,- Ihn., welche sich im o »ueh «hon äusserlich 
durch die prächtig blnuschillernde, schwarze tlberseite, 
die ungewöhnlich langen und geraden Fühler und die 
verlängerten HtH. auszeichnet. Das 9 ist hiovnn ganz, 
verschieden, bedeutend grösser, und trSgt eine ockergelbe 
Querbinde über die mehr braunen Flügel. Das Vaterland 
ist die äquatoriale Westküste Afrikas. 

103. Euryphene Boisd. (..». 4<i Arten.) 

Taf. E. Coenli« Fab. 
n. I'nlji». b. im,] <•. , -Vor l.-rtu»!. 
Der Ilauptchnrakter dieser Gattung liegt in dem 
unmittelbar nach dem Zellende abgetrennten .1 
Subcostalast, den geschlossenen FlügeU-llen und 
den ziemlich langen, gerade hervorstehenden 
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Palpen, wodurch »ich F.Mryphcnc hauptsächlich von der 
folgenden Komulncosnma unterscheidet , der <■ iiizt|»«>n 
Linicnilidcn-Gattung, Inn welcher der •'!. Subcostnlast noch 
dieselbe Stellung zeigt. 

Die Palpen «in.l vorderscits dicht anliegend beschuppt 
und nur auf dirii Kücken und am Grunde des 1. Gliedes 
länger behaart. Dm Mittelglied ist von gleiehiiiiissiger 
Dirke: da- F.ndglicd ist verlängert, zugespitzt. Fühler 
»ehr lang, gerade, mit deutlicher, verlängerter Kulbc. 

|)ie Vdfl. mit zwei Subcostalästen vor dem /.eilende, 
der II. unmittelbar nach demselben abgezweigt, 
fast »der genau in die Flügclspitzc mündend; A*t 4 und 
5 bilde» eine kurze, in den Aussennwd mündende 
Gabe!. ()[)(' kaum erkennbar, MIX' 1 i *o lang als die 
schwach gebogene zarte ITH.', welche die Mediana kurz 
nach dem Aste trifft. 

PräcosUladcr gru*«, bogenförmig naeli aussen ge- 
richtet und genau am l'rsprung der SC abgezweigt. 
Zelle geschlossen. 

C o'-Vorderfi'ewe lein behaart; Tarsu* mir wenig 
kürzer als Tibi», und diese kürzer als Femur. 

(jJ-Vorderfussc etwas länger und stärker als die 
C?0, nur beschuppt, Tarsus gleich Tibi«, mit je 1 l'aar 
kurzer Dorne» um >. bis ^. Glied. 



Zu dieser im Arten zahlreichen Gattung gehören 
ziemlich verschiedenartige Formen, deren generelle Zu- 
gehörigkeit noch näher zu untersuchen i*l, was durch die 
Seltenheit einzelner Arten xehr erschwer! wird. F.< »ind 
mittelgrosse Schmetterling«*, meist von dunkler, rothbrauner 
oder schwarz-grünlicher Grundfarbe, die 99 '" l ' l ' r "egcl 
grüner und oft vom d i» Gestalt und Färbung bedeutend 
abweichend. Die 99 '''"i)?*' r Arti-n zeigen eine unver- 
kennbare Ähnlichkeit mit andern Gattungen. ■/. B. das 
/:'. S.tj,li<i.<-^ mit den Komalnensonien, nder <i.n',.„t.<^> 
mit der (.'atunii Critheo, so das* »ich auch hier noch, wie 
«w scheint, dieser nachahmende Zug in einzelnen Gliedern 
erhalten hat 

Der Verbreitungshezirk dieser Gattung scheint nur 
auf das tropische >Vest- und Südafrika beschränkt zu sein. 

104. Romalaeosoma Blanch. (<.«. 4f» Arten.) 
<F.n|iline<lru llilhn.) 

Taf. 2»i. K. Themis Ilübn. 
> l'dlpo. Ii. ü'-VorJttfdff. 

Die It «tu a I a e o » o in e n bilden eine der charak- 
teristischsten Schmelterlingxformen Afrika« und vertreten 
hier augenscheinlich die Symphaedren Indien», mit denen 
aie nahe verwandt sind und auch gewisse kleine ausser- 
liche Merkmale, wie z. H. die orangebrnun gef-irbtcn 
Palpen, gemciiisiim besitzen. 

Der ganz eigenartige K.iiliiing>sty!, die kurzen, 
kaum über die Stirn Ii e r v n r i a ge ii d e n Palpen 
und die Abzweigung de* H. SubcostalaMes kurz 
nach dem Zellende, sind die hauptsächlichsten (Tiurnktrre 
dieser fiattung, Von F.uryphcnc. der einzigen Gattung 
mit gleicher AdersteNlwg, wird sie Inst nur durch die 
Form der Palpen getrennt. 

Diese sind kurz, Mir.Wseits und auf dem Kücken 
de» gegen die Spitze stark anschwellenden Mittelgliedes 
dicht mit orangebiiiun. ii Haaren bekleidet, mit grösseren 



,tm (iiunde ile.i kurzen 1. Gliedes. Fndgticd sehr klein, 
zugespitzt. Fühler miis»ig stark, allmählich zu einer 
länglichen Kolbe verdickt. 

Der I. Subcostiilast ist meist in der Zellmilte, der 
1». kurz vor dein Zellende und der II. bald nach dem- 
selben (in etwa« wechselnd-: Entfernung bei den einzelnen 
Arten) abgezweigt. Zellen beider Flüge! geschlossen: 
ITH' der VdH. nach dem l'i-prung des It. M-Astcs, der 
IltH. digegvii genau in den Ursprung selbst iniitidend. 
beide schwach gebogen. d C ■ Vordcifiissc federig be- 
haut, mit gVichlmigcn Femur und Tibia und nur wenig 
kürzerem Tw»i:s. 

II- lassen sich unter den Komukcosonien mehrere, 
in Flügelform und -Färbung durchaus verschiedene 
Gruppen unterscheiden, welche aber in den Ilaupt- 
cliumkt 'reu gut übereinstimmen. Die erste derselben 
wird nur durah wenige Arten, wie A7»-<m /'<■«. und 
A'"«/' !>••> II-»-., gebildet und zeichnet «:ch durch eine 
eint'irbig rostrothe Grundfärbung mit schwarzer, oft grün 
schillerniler, w eixsgeHeckter Flügel-pitze und einer schwarz- 
wciv-i-n Aussenramlsbinde an den ] [trln. aus. Ausm'rdem 
i»l Thorax und Hinterleib mit grossen wei*«en Flecken 
bedeckt. Die 2. zahlreichere Gruppe, welche die typischen 
Formen enthält, besitzt eine s immtschwarze Gnindf.irluiiig, 
mit einer gelblichen oder bläulich weissen «iuerbinde über 
die Vdfl. und meist prachtvoll goldgrün oder »tahlblaii 
«chiUerndem Discu* der Iltrl. Dieser Schiller, welche je 
nach der Lichtstellung wechselt, setzt sich bei einig*n 
Arten bis zu den Vdfln. fort. Auf der liüekseite sind 
sie noch auffallender gefärbt, meist von lehmgelbem oder 
grünlichen Grund und an der FIDgelbasis mit einem 
prächtig cartninrothen AnHug, der sich bei einzelnen Arten 
(lt. .\t//"''- II"--' fast über den ganzen Iltfl. ausbreitet, 
und «ogar auf der t 'beiseite auftritt /.'. X' u.rit, II r.i/e-.,'. 
Amlere Arten besitzen auf der mehr graubraunen Gber- 
»eile nur ein hellblaues oder violettes K«nd über die 
1 It«. und eine fast rein grüne Kückseite. Die.o Form 
wird um schönsten durch den //. I'" '-- repräsentirt. 

Am abweichendsten sind 'J--II Arten, von denen die eine, 
//. Xi<m/'<i M'i.v/e'., neben den obigen auch im 1. Theile 
abgebildet ist , mit ganz eigeuthfimüch grün gefärbter 
Oberseite und rostbrauner I nterseile, welche in gewisser 
Hinsicht noch nn die Fleiis-Gruppe erinnert. 

Das llauptgebiet der Koinnlaeosomen ist das west- 
liche iii|iiatnriale Afrika bis ™ den grossen Nihpiell-Scen 
im Innern. Nur wenige Arten sind auch auf der östlichen 
Seite gefunden worden. 

105. Cymothoe Hübn.') (ca. im» An.no 
lllnrinu VVostw.) 

Taf. Jb. f. 'Ihenbene Doubl. Ilew. 
n. I*nljtp. b. q -Vnidrrfus«. 
Die t'liarnkterisirung dieser Gattung ist ebenso un- 
sicher wie bei Aterica, da die einzelnen Alten sowohl im 
Geäder als auch in der äussern Form bedeutend vaniren. 
Auch ist der -exuelle Dimorphismus hier so s Mr k ent- 

* l»is tittiiuii! A m phiilv in >. vna 11 e 1 1 i c h-Sv ha fttr sul .t. 
luii'/ 1 * //...S. .ti. inlft und n<s?li Itni Kirl y «uiürfuhi^, idus» «in- 
Cij/Oii-n im!kUii, >U Icut^ii' niohts ivc.irrr ii» -Ij« <ivt T y m. 
TIuj.-Uu llfw. .-I. 
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wirkist, da-> (las ± einer Art >~ogar n's besondere Gat- 
tung an fgest eilt wurde. 

AI« Haiipteharukter Ton ('ymothoc mu»« die Ab- 
zweigung den :;. St'-Astc« in der Mitte zwischen 
Zclleiide lind dein 4. Aste betrachtet worden, denn 
alle übrigen Charaktere «ind schwankend und unsicher. 
Hic.liirch unterscheidet »ich Cyinothoe hauptsächlich von 
Kun [diene, der einzigen Gattung, mit welcher eine Ver- 
wechselung wirklich in Betracht kommen kann, du die 
übrigen «ich <■ch.ui durch ihren verschiedenen Habitus 
kennzeichnen. Die Palpen und Vordorfu>*e bieten eben- 
falls kein sicheres UntersohciililiigMiierkmid dar: »ie »eichen 
unter »ich etwas ab, »lud über »m>l mit dem Typus 
übereinstimmend gebaut. 

Die Cymothoc-Arten »ind meint grosse, in beiden 
Gesehlerhtern sehr verschieden gefärbte Schmetterlinge, 
deren Oberseite beim o' in der Hegel in einem ein- 
farbigen, weisslichen. gelben oder mthbnninen Onindton 



besteht; die <~ t O Kind dagegen mehr Heeke «artig ge- 
mustert oder tragen helle Binden luif diitiklcm Grund. Im 
Jlabitu* ähneln sie den Kurypheiie-Arton, dich zeichnen 
»ich einige durch einen ganz merkwürdig ausgezackten 
Flügelsehnilt au». I iitcr de» oft «ehr originell gezeich- 
neten Arten fallen besonder* zwei durch ihre feurig blnt- 
rtiih bez. orangeroth gefärbten d o auf 'f.'. (W««u 
//<•«-. und .S,i»,/<r;v.v llvill.f und «teilt diese auffallende 
FIDgelfürtaing wohl in der gesammten Schmetterlingswelt 
ganz einzig da. Namentlich da« cf der ('. f'oecinata, 
welche« ausserdem noch einen zarten blauen Schiller über 
die tiefrothen Flügel tragt, gebort hiediirrh zu den selt- 
samsten Krseheiniingeii Afrika«. 

Der Verbreitungubezirk dieser Gattung ist ein etwa» 
grösserer als bei den vorhergehenden, und wenn auch da» 
Hnuptcentrum in eleu iUjuatoiinlen Distrikten Westafrika» 
liegt, w> Hilden »ich doch auch mehrere Arten im Süden 
und (Wen den Linde». 



IX. Euthalien-Gruppe. 

Mriliano-lrr I Jfi. tun <ir»mlr mit rin^xt k"i'~*-u Sjtoi-n. l k iütr.>slitltnl*r utir/i »A-r Al>t r>iuiuutjs»t*-tlf ilff ,S<</>'-t •*/, //V 

iil»jiS<rri<)t. S-'.f' ' rfi"*' Hut l'. I>ix 4. Tarauiujlittt l'tdorill. IlutlfHii tHi'fi'l hrkiltntl) mit Ui.tijt», /■rfirilrrtrit 



Kiilhalin 
Tannei in 
Synipliueilrn 



I>i.i-,lf, Untt.'.l. 



Imlo-Aiistralicn. 



Die Kilthalien sehlicssen »ich unmittelbar an die 
Limenitiden an, und es ist wohl möglich, das« spätere 
Systematiker »ie mit ibneii vereinen werden. Ihr Haupt- 
rhar.ikter liegt in der ganz auffallend verschiedenen Form 
der Hauperi, welche mit langen, horizontal »teilenden und 
fiederartig verzweigten Dornen benetzt sind, auf dem 
Kopfe aber keine Horner trugen. Der Mcdian»pom Ut 
bei allen Gliedern wohl ausgebildet; aber die i'riicostiilc 
«teht nicht am I rsprung der Subco»tale, wie bei den 
Limenitiden, sondern nach demselben. Die Schmetterlinge 
haben meist einen robusten Körperbau und nähern «ich 
dadurch den echten Nymphalideii. 

Nachdem wir au» dieser (Irtippe die afrikanischen 
(iattiitigeii ausgeschieden haben, bleiben nur :i Gattungen 
übrig: KutliHlin, Tanueria und Symphnedra, 
von denen Kulhalia die weitaus zahlreichste an Arten i»t. 
Ihr Ycrhreitliligshezirk erstreckt sich über das indische 
und z. Tb. auch indo.au»trali»che Gebiet. 

Die ü Gattungen bieten im Geäder keine eonstanten 
Merkmale, um »ie daran allein sicher zu erkennen. 
Tanaecia unterscheidet sieh von Euthalia sehr gut durch 
ihre I'alpenform. .Symphnedra liisst. sieh am leichtesten 
durch die Grösse seiner Arten und den durchaus ver- 
Fiirbungsstil erkennen, übrigens auch an der 
Behaarung der Palpen, welche nur noch bei 
den afrikanischen ItomaLneo^nnien aufiritt. 

106. Euthalia Hübn. (-.»■ •"■<■ Arten) 

(Adolins ltoiMdO 
Taf. 2«». K. Monina Fab. 
». P»lp", l> O- Ul "' *■ £'Vuril«rf«s». 
Selbst nach Abtrennung solcher Arten, welche jetzt 
als eigenp Gattungen berrachtet wcnlen, wie Tanaecia. i 



Syniphaedr.i, Dichorragia und Ncurosigma und zum l'heit 
anderen Gruppen angehören , bleiben noch genug ab- 
weichende Formen übrig, um die Umgrenzung von Kn- 
thalia ziemlich unsicher zu machen. Wir gpben daher die 
Diagnose etwas näher, und werden die Hauptmerkmale 
besonders hervorheben. 



Pnlp*n '«s.v. tlirkl i<» 



Mit läriytirkri, , •imi'.lfu 



I^iihjiml, trrt.-kr* a* <irr tiati* eben?» iro'l eie dni Mittel- 
'jlirtt Airt <ir*t /.Wirs ttr* *r'-ir7T*i ein /l<wrirf,oj*t 

A ir >/t« Ii nei t. 

filkltv tttlü.vjtrl, aIlii,Mirk im ri.u (nnijtUlie A'u/t( .Vif r;/t lie n<*. 

Vlifl u.rJ.1 »..1 Of/>nrr, «/ifn^iWiVÄiV .-r,/^vl..lt 

itn- I. A.t lUt Zetlmil* .Jyczityt. hüufy ilrr <\»tait imil 
lirm 1. Alt .lieur mit ,k*i :l. rmrocA.«.. / c J .Ul iw 

Ol»' tmt JrHr.it. nulrr, t^limlc (IUI ... .W J)«.« .tarl 
.,..</. .'»iiif.i <rr'.uyfM nml. irr.oi et« X-Ue jwrAW-w •»/, rint 
»A^t »«•.'< : /r«;«lrlir .VI« ' UUtml. I '/M' : k«i<» ««iii.!« 1 

,U tfV,;,„„„ »„rA ,Xt» i. briKikf. 

Ulli, mit tintarker «Jfr 11 h Ar u I lit k 2-jabtii/rr l'rUtostair, 
trtkkr nach Kirr Si.lm*Ut<r «t-jttrrunt itt. 1/tH-Xrllr onr.^ 

Jj'-IVr^r/..'..« Ur. UKurt, mit .jirik lanfr, 73...« um./ frmi.r 



l'untf rr«««r ,.;r.«rr, w,r laiigtirm. nm J U4 t.t.i.'<)r Urs 



IN lassen «ich in i 
bilde», die »ich in der FIDgelfärbung und auch im Habitus 
ziemlich bedeutend von einander unterscheiden. In der 
Lüh en t i n a- (inippe sind die öd im allgemeinen von 
olivgrüner Grundfarbe »nd mit rntben Klecken gezeichnet, 
während die bedeutend grösseren «J 1 ^ noch eine weisse 
Querbinde über die VdH. tragen. Ganz, verschieden 
hievon ist die zahlreiche Monina- oder Co c v ta • Gruppe, 
deren OÖ. von einfach dunkel schwarzbrauner »Jimmt- 
artiger (irundfiirbung, einen breiten hellblauen Kund 
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blitzen nn«l mehr zugespitzte VilH-, «lie viel unansehn- 
licheren, «Wr gri>**etfin $ O dagegen ganz verschieden, 
nur mit einzelnen zni'koiiförmigi'ii Himh-u über .lic blass 
gelblich-grauen Fiüge] versehen »ind. l>«-r Moninnfiruppe 
ähnlich gefärbt i*t die Phom i u *■ liiupp«», aber im Habitus 
verschieden ; auch tragen die O c: mir eine blaue I!and- 
bhiile auf Jon lltlbi. Au»«cr «Ih-sen J [au].tj;nt[>|nMi gi«d>t 
e«, noch mehrere klein«', welche ütiprluiujit nur oino:i oder 
doch wenige Vertreter h«'sitzen. Dorgl. alleinstehende 
Formen sind /. H. di" /•■'• /'■<</« die E. lt„N, t .i 

Ihuil.l. //."•'. und / '»/.„/ .Vy, -. wi'lehe auch im I. Theil 
abgebildet »inj. 

Der Verbreittingsbczirk der Eutha'irn ist ein ziem- 
lich grosser, Joiiii er erstreckt sieb von Vorder- und 
Hinti-r-lndien Uber die grossen Sundainseln Iii* zu den 
Molukkcn und dorn Papuagebiet. 

107. Tanaecia Butl. <.*■. t-' An.ni 

Taf. L>Ü. T. l'ulaiara Moor«'. 
». I'.il,n\ 

Die Tanaerjen scheinen uooli die nrspiüiigaihc 
Stammform «b'r Eijtbalion vorzustellen, «i.'im hier ist «ier 
gc*rhlechtlichc tiegensatz noch nicht s-i stark in der 
Fifigelfnrm und -Färbung ausgeprägt wie bei jene», wo 
di«> CO «Hein sich be<)eutoi«d Ji Heren zirt haben. Bei 
Tunneeiu sind Ji«' O Cj* noeh auf der gleichen Stuf«' stehen 
geblieben, wie «lie C'J, welche im allgemeinen den 
der M<mmn-Gcuppe ähneln. 

Tnnaecia unterscheidet sieh von llutlciü:» nur durch 
Je Form Jer l'.ilpen (Fig. a), deren F.ndgliod aii^er. 
ordentlich fein und nadolspitzig int und Inst 
»onkrecht dem um F.nJ«> Mark verdickten Mittelglied 
aufgesetzt ist. In seiner L'ing«< ist es bei den einzelnen 
Alten etwa« variirend. Im (ieäder ist kein durchgreifen- 
der l'nteriM'hii 'l vorhanden. Die untere liadiule der llttf. 
ist in der Kegel dem Abtremningspunkt der •>!( näher 
a!» bei F.nthaliii abgezweigt. 

Die Tannecien sind im Vergleich zu Euthalia nur 
gering an Altenzahl. Sie verbreiten »ich hauptsächlich 
von Ilinteritidien über die Sumlninselii hie zum malayisehen 
Archipel. 

108. Symphaedra Hübn. ('.-a. w Arten.) 

Taf. 2ti. S. Dirteu Fab. 
;i. l>. rj-Vorderfii>«. 

In dieser Gattung sind ebenfalls 2 — 'I üUHsorlieh 
durchau« verschiedene Formen vereinigt, welche aber in 
der Struktur so wenig von einander abweichen, das« sio 
hiciMch allein nicht generell getrennt werden können. 



Die erste und zahlreichere Gruppe wird «iureh die 
gr««s*en und schönen Arten reprüsentirt, von denen die 
I)UU;> tut).. «Ion Typus bildet. Heide Geschlechter 
sind ungl.'ich gofäibt: der o einfach schwarz mit einer 
breiten, metallisch glänzenden, hellblauen Handbinde au 
Jen lltfln.; tU-i bedeutend größer, a-if dunklem 
s<dmarzbr.iiiiieii Grund mit ockergelben Iii« weissen, oft 

blnu augettog Mi Flcekonrcihcn gezeichnet. Aiiss«>rdom 

besitzen die j d auf der Rückseite ,|, r Htti. einen 
Duftapparat in Form i-iner Tische, w.'l.he an «1er SM 
liegt und vo i einem Husche] Il.iaie l»>d«'«'kt ist. 

Die l [iter»«'liii-de di<'sef Foim \.ot Knihalia sind 
gi-ring und lieg«-ii linupt«.i.lili.li in f >lg.'nden Aluvei- 
eliiiiigcn. Hei Sympli.ieilra entspringt «)er I. Sf-Ast noeh 
vor der Zell mitte, und Jer .'!. Am ungefähr in 1 ., 
Kntfeniung vom t. uixl «l«'in /ellenje. Die /eilen der 
Vdtl. «ind stets g «• s o Ii I o s « e n . der lllfl. ort ri. MI»' 
i't s.dir kurz, gebogen; I " I )(.' die Mediana weit nach 
«lern I rnprung des 2. Aste* treffend. (Hei 
Kiithalin. wenn FD«' überhaupt vorhanden, f.i*l unmittel- 
bar naeh .!em 2. Asi.l l'nieostnle einfach, nach 
aussen gebogen. 

Die l'al[ien sind kurz, dicht mit gelbbraunen 
Hainen hekVi'h-t. mit stark gebotenem HasalglieJ und 
kingein, am Fnde vei 'dickten Mittelglied; lvnlglied liing'ii-h 
«'ibirneg. Die Füh'ei- n u«: i«'Ii nit-n. I lang. gen«<|e, mit »ehr 
verengerter Fühlet kolb«-. 

Die zweite (irup|ie «ird durch S. . t-nt/H-* f.. vorgestellt 
und i»l von der vorhergehenden total verschieden. Heide 
fiesehl.v hter sind fast gleich gci.Trbt, auf mci»t dunklem 
fiiund tust einer gelben oder 'irangi-biiumen. hielten 
duri'bg.dn'tideu HinJe ülo-r beide Fäigi-I, Im Oe.iJer 
stimmt «liese Form fist v«»!|>lündig mit Dirtea überein. 
Aach hier sind die Palpen von goibbrauner Farbe. Es 
goh«>o!i hiezu nur wenige Arten. 

Di«' Sytnpliaedren »ind zerstreut über «Ins ganze 
indische und iiustmmalayisehe Faiinengeiiiit verbreitet. 
Ks »lud grosso un«i robuste Schmetteriing.-' und nament- 
lich die Dirtca-Gruppe z.'i«hnel sich da.-ch einzelne im- 
posaute und schöne Formen au^ wie z. H. den pracht- 
vollen S. /,„/„ ,-utor ll, ,r. von den Philippinen, de»*en § 
eine der gr«"**teii Xym]ihaliden JursU-llt. Das hellblaue 
Hand au den Mtflii. der s'o glänzt bei gewisser Hi>- 
leuchtung in den schönsten leiblichen und grünen Tinten, 
wie Perlmutter. Die »ind stel* bedeutend gr.".*ser 

und mit zahlreichen Flecken bedeckt. Interessant ist es, 
das.« bei einer Art, der neuen S. /W«/oVi/t >/yj-., das 
Ö noch ganz dem y gleicht, a)Bo nicht weiter differenzirt 
ist, wie in den übrigen Arten, sondern auf gleicher Stufe 
mit dem O in der Fiügelfr.rbung steli.'ii p-blieben ist. 



X. Apaturen-Gruppe. 

1, •/•-/,- ,;/W<' /ijk /. /•!* I. Titr»UKijlirtt /•<-/„/•«/. l!<i N /f ii i/'titi. mir -im K»/\t' uiii 2 ll»,„.,i, /«•.<,•/-/, ,/•■,• Srluta.i: in 

2 Sjn'lir,, ,„,sl„.,f,„J, 

Zu den Apnturen gehören: 

A tut tun» .... Pnlaearkt. n. lud. Gebiet. Dovot upn . . . . NordninetikiL 

(Chlorippe) . Siid»iiifrika. Thulci«|iis . . . Kleiiiasien !,,(., < 
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In dieser üruppo der „Schillerfalter" treten zuerst 
die d or nen I o sen Rnupen auf, im Gegensatz zu den 
bedornten, weicht- alle voi hergehenden Gruppen besitzen. 
Die lUuperiform ist daher der llanptchnrakter, wodurch 
»ich die Apaturen einerseits von den bereits beschriebenen, 
anderseits von den folgenden Gruppen der Anaeen und 
Nymphnlidcn (im engeren Sinne) unterscheiden. 

Diu Raupen der Apaturen »ind glatt oder auch mit 
sehr leinen Wärzchen dicht besetzt, nach beiden Enden 
zu verjüngt und tragen nur nuf ili m Knpf 2 stumpfe 
oder an der Spitze zweitheitige Ilfimrhen. Der Schwanz 
endet in 2 kurze Spitzen, welche meistens dicht zu- 
sammengelegt sind und einen ewtischcn Fortsatz bilden. 
Auf dem 7. Segment zeigt sich bei der erwachsenen ltnupe 
der A. Irin (bei südamerikanischen nach Dr. Müller 
auch auf .*< und 10) ein kurzer zugespitzter Fortsatz 
(Warze). Die Puppen sind seitlich stark zusammengedrückt, 
auf dem i'ückvn meist mit einer stark hervorspringenden 
Plügelknnte versehen und am Kopf in 2 Spitzen auslaufend. 

Dam (Sender des entwickelten Schmetterling» zeigt im 
nlrgenieincn den Typus der Vane«»idcn. Di r Mediansporn 
lehlt vollständig und dieser Charakter unterscheidet die 
Apaturen snfort von den Limenitiden, von denen sie ja 
auch »ehr scharf durch die am I. bis I. T*r*u»g)ied be- 
dornten "orderfBs*e gelrennt »im!. Eine Verwandt- 
schaft zu den echten Nvinphaliden scheint ebenfalls durch 
das fundiimental verschiedene (Sender ausgeschlossen zn 
»ein, obwohl die Kaupen den Nymphali*- Raupen am 
ähnlichsten sind. Hingegen i»t wieder die Pnppenform 
so abweichend, das* hiedurch die Verwandtschaft in der 
Raupen form vollständig aufgehoben wird. Auch wir 
neigen uns der Anweht Dr. W. Müller » zu, welcher eine, 
grosse rbereinstimmung der Puppenform von Apatura 
und Thaleropi* mit Hypanartia (einer Vanessa sehr nahe- 
stehenden Gattung) con»tatirt hat, das» die Apaturen den 
Vnnessen am nächsten stehen und daran» hervorgegangen 
Bind. Die charakteristische llernbbiegting de» 2. SC- Aste«, 
welche die Argynniden, Diademen und Limenitiden so 
auszeichnet, aber den Vnnessen durchan» fehlt, wird auch 
bei keiner Apaturenfomi gefunden, wohl aber findet, man 
bei den letzteren einen anderen Vunossen-Cbarakter, die 
Einmündung der UDC der Vdtt. in den Bug de» 3. 
Medianastes, wenigsten* noch in 2 Gattungen erhalten: 
Dilipa und Thaleropis (bei den meisten fehlt die l'DC). | 
Auch die gleiche Bednnrong der ^J-Vordcrfu»»©, da» 
Fehlen des Medianspoms und die g'eichcn Futterpflanzen 
(l'rticaceen) spricht für die Verwandtschaft zu den Vnne»*en. j 
Schliesslich »ei auch noch daran erinnert, «bis» sich die 
charakteristischen Augen der Apaturen nuch bei vielen i 
Vanessen, wenn auch nur rudimentär, aber stet» genau 
in derselben Stellung nachweisen la»»en. Die dorncn!o*c , 
Raupe würde ihre Erklärung darin linden, dtss die Dornen 
zurückgebildct , bez. verkümmert sind, wie wir die* in 
i.hnlichcr Weis« bei Cntngrammn und llaematera finden. 

E* ist dio Aufgabe der Zukunft, diese Beweise noch j 
zu vernifhien, uro die systematische Stellung der Apaturen | 



zu sichern, welclie keinesweg» in der heutigen Auffassung 
ihren richtigen Ausdruck findet. 

Die geographische Verbreitung der Apaturen ist sehr 
interessant, da sie sowohl den grossen östlichen, als auch 
den nnrd- und südamerikanischen Faunengebieten ange- 
hören, aber dem afrikanischen fast vollständig fehlen, 
jn vielleicht die hier vorkommende Apaturen-Art gar 
nicht dieser (Sattung angehört. In Pracht der Flfigel- 
fiirbung überragt Südamerika nl!e übrigen Linder, welche 
indessen eine grössere Specialitnt an Formen aufweisen, 
aber «elbsl an Artenzahl hinter diesem veichen Faunen- 
gebiet zurückbleiben. 

109. Apatura Fab. {>:«■ w Arten) 

I Apntura et Chlorippe Biiind.) 
Tai'. 2«. A. Iii» I., Schrenkii Min. und Agathina Cr. 
». l'»l|-e. b, 3*- nn l r. n Vonleifn»«. 
Diese wohlbekannte und Tür die ganze Gruppe 
typische Gattung charukteriairt sich nicht ilui-ch ein einzelne« 
Merkmal ; wir geben daher die Diagnose etwas genauer, 
um bei den folgenden nur kurz dio unterscheidenden 
Momente hervorzuheben. 

.1 ii : jt ii <«!..-( f. 

t *t,lrr ^rrfle, mit wtn,U„. mütHyrl tilümu'/r» A'.'Äfu. /'«i^if.i liUr 
■ lr„ Klft' iWW;r»(, mit IrmjetH. «Uli '«rAufrrVu, yr«t*ffNCII Mitlti- 

V.tfl mit tla,itT l <~talr > Xl'.Attt rar -fr«, /.tlieintc, .1.1 3 
,irr yiiiytluiittt al'jritfeigl tun/ in ,lit S/utxr nutewl, 
.t#r i mkI 5 r«we htrxr, tu tirtt .li*«?*rYiwi/ xatiwttmU tiat<rl Liitteiut. 
(./" „J,r )tl» riviia timjrr, r*"»"». I I» uUmI, ilnhtr 

/.*l\t »trm. 

Ulli mit eint'nrkrr mler an \lrr S/,iue ynWyrr , irr/rAt i,«rA ,1er 

Tt«W>»J -irr St , au ,lrr f,~taU ut-jr. .• ra,l mul m.li «*t#M 

rrrfttyrjy l*t. Xtlle n ? r> n. 
O Ü ' t'» r 'l< r /»«*^ hirz, nrlmt Wtu«rri. »ist Ott 1u»ltHtJ* h •trylirJtrlm 

Tit'ini, iiriVf i.Vi^T «i. Tttiia i.h.7 i/w« rJrtu l«r-*r «Ii linnr itl. 
<£Q-\ „r.<tr_iftt Ittl^Kr um! .Mrfw. »,.1 i.j!M,ijr«t, am I. tu i. 

titreii tili- tmt'vrMtru TturttA. 

Zu Apatura lechnen wir nur die Arten der öst- 
lichen lleniiaphüre und trennen die »üdamerikaniM-hen 
als Pntergattung C h I o r i p p e ab. Der Vei br»'itung»bezirk 
gebt über das ganze indische Kaunengebiet, ihr llnupt- 
i|ilüitier ist aber dio llimalnyaregion, von wo einzelne 
Auen sich über das grosse p i'aeiiTkliscbe, und 2, wie 
bekannt, auch bis in das ciiropfiwhc Gebiet verbreitet 
haben. Zu Apaturn müssen ihrer ('haiakteie wegen auch 
die .1. Xi/'-uin M-',i, und die schör.e grosse. .1. Srhrmkii 
.!/.'<,.*, aus den Atmirgcbieleii giM-ecbnet werden, welche 



•) In iUUftl .1er A. S.Lrdikii i*t «lurtli .lie n.i kiir/lich 
«friste Keuntni«* il-r rn|-p<- jeiUr '/.«•■ M k'-hnl.cr, <tt ili-*» Li» In 
<1»1 IMnil snovn mil ilcr .V|>»i<iri'ppii|>|.e uiipioiiiiiiumit. Krrllich 
gth^it xur •(•fc'lnton Si<hei »rdlnnie ili* l(:iii| cifi.ni«, neklio »t>»r 
noch urit'Cktant isr, dorS i«t nn iluirr A| siiuui.t'.Miii »ieia tu tntiMa. 
iMfcs di» Zrichtllllie ii*l l^l.*iM!itf Von drui sII^dm'iijCii T>'V"i> aI^ 
vrsirbi, i»t tai Apsiurs nicrii »ufT;illcn.l. .\»{ 1U1 Itu. Linie tiinimt 
sie Im i.i*2«nthvil »shr ent mit >)cr A. Naiunnu» — Etuiss i-iner 
«ht*n Apatura und uiiKfM Iii« uahtsirbrnd — al.rt*in . »ooh 
ttuii«ii »kli die f.ir Ai»iius m rbii»Vi«n>ii««kt!n Aiiitn »uf ira 
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bisher in »iideren Haltungen standen, aber nach den 
neuen Cntcrsuchungen sicher zu Apatura gehören, Cnsere 
beiden Arten, .1. In* /.. und Ilm II'. I'.. repriisentiren 
die (iiittung in ausgezeichneter Weise und überragen an 
Pracht diu Schillers die meisten indischen Verwandten, 
l'nter diesen tritt nur die glänzend himmelblau "schillernde 
.1. .Vi/ uif» im DfiiUl. mit fast süberweisior l'ritcrscite 
und die Neplis-artig gezeichnete -1. f /« , n»<i JA <•«»' her- 
vor. IJutiJ! abweichend ist die kleine, einfach braun- 
schwarze .1. /'»</»«//•. ll'.»/ir. aus X. Indien, welche so- 
gar in einer Y>irietf:t bis zu den Philippinen geht. 

Subgcn. Cillorippc Roistl. Der l'nterscliicd, worauf 
diese von neueren Autoren aurh als selbständige (Innung 
angenommene Apaturvnform gegründet wird, liegt nur in 
den etwas verbreiterten und grüngefärbten OO-Vor- 
derfü>-en, deren Tarsus und Tibi« Längsrinncn /eigen. 
Im (leider stimmt Chtorippe vollständig mit Apatura 
übereilt : in ein/einen Alton steht der SCAst dem 
Zellende etwa» näher, auch ist die PC oft '-'gahlig. ohne 
du ss diese Charaktere entsinnt sind. 

Die hii-zu gerechneten Arten gehören alle dem 
ncotropischeu Fauncngcbict an und verbreiten sieh über 
das ganze tropische Südamerika bis Mexiko und den 
Antillen. In der Lüssem Ocslnlt sind die südamerikanischen 
Apattirrn etwas verschieden von ihren östlichen \ cr- 
wandten, ilureh die mehr verlängerten Hill, und mehr 
geeckten VdH. Auch überragen sie dieselben bedeutend 
an tilanz der Flügclfärbung und Slfnke des Schillers. 
Ks lassen sich ."! Formen hienlnter unterscheiden, von 
denen die erste durch die bckiultilc .1. /..wo/m H. „it. 
• Sim/,t,i.nt //«'»./ reprüsentirt wird, deren Flüge! mit 
glänzend hellgrünen Lätigsbindcn je nach der l.iehtstellung 
in einem prachtvollen tiefen Mau »der <>rün schillern; 
die '1. durch die mehr einfäibig braune, violett schillernde 
A. Aij.iihiim (>.««. und die 3. Form durch die gelb oder 
orange gebiimlerte .1. l,nm' l>ra. dargestellt wird, welche 
in einem prachtvollen Hellblau schillern. Alle '\ Formen 
werden durch zahlreiche Arten vertreten, von denen 
namentlich die o C einiger oft in grossen Mengen auf- 
treten und zu den hi'iihgstcn Frseheinungen gehören, 
während die 99 überaus, wlu n sind. 

110. DoXOCOpa Hübn. (-i Arten) 

T..r. i). c.otis lioisd. ü. 

ti- fj". iin i t.. 0-\\u.K':fii>*. 
Diese speeicll nordmnerikauischc (lattung war bereits 
von Ilübner von Apatura abgetrennt, aber immer wieder 
mit ihr vereinigt, obgleich sie schon üusscrltch e» von 
dem allgemeinen Typus abweicht, ihiss ihre generelle 
Trennung nur gebilligt weiden kann, und welche durch 
die ganz verschiedene Bildung der C -Scxualthcilc nach 
Salvin und Co dm an vollends bestätigt wird. Sie 
unterscheidet sich von Apatura dadurch, das» nur ein SC- 
Ast vor dem Zellen de abgetrennt ist, der '.». in 
einiger Entfernung nach demselben. Doch ist dies nicht 
absolut constan), und es koinmeii auch Individuen mit 



VMiln. Ui A- Selm nM : . ucr.n auch hur ru.lrnp[.t:o, ior \Wc*"ii .'.o- 
u.llk'.ri.uii-n iilier«-n,eiiiiii.i'i; l |i-:i «irj.irr» 'i-.l.r uiin .Ii* Hjnr «et 
Tnf. io iiin A|»l v«i-Ui«li.;n. 



2 SC-Ästen vor dem Zellcnde vor. Die PC ist an der 
Spitze 2 gabiig. 

Die .t bekannten und sich ähnelnden Arten, von 
denen ein« in Moviko und Centraiamerika vorkommt, 
tragen alle ein sehr nüchternes, graugcrleektes Kleid 
und entbehren völlig des Schillers, der ihre Verwandten 
so auszeichnet. Kine der häutigsten nordamerik -mischen 
Arten ist die /'. litt //../«.<.. deren Haupe auf der 
Celti» occidotitalis lebt, und im allgemeinen der Raupe 
unserer Iris ähnelt. 

III. Thaleropis Stdgr. (» 2 Arten.) 

Tat'. "Ji. Th. Jonia Kversin. 
». \'»'.\+, •». ü -VoHirfu««. 

Der interessinte kleinasiatische Schmetterling, welclvr 
diese neue (lattung bildet, Tli. ./-on'.i l-'itru.n., wiu»!-> 
ursprünglich von Kversmann als Vanessa beschrieb "i, 
von ilerrieh-Schäffer über kurz darauf schon reinig 
al« Apatura gedeutet, wenngleich erhebliche l uterschiede 
ihn generell von dieser (latlurig trennen. Kirby hin- 
gegen stellte ihn mit einem f unter Prccis, mit welcher er 
wohl am wenigsten verwandt ist. Indessen i,t jeder 
Zweifel über seine systematischen Stellung durch die 
nachträgliche Kenntnis« der Raupe gehoben . welche 
durchaus den Ap.iluren-Charnklcr besitzt. 

Thaleropis unterscheidet sich von Ap.ittira durch 
die behaarten Augen, die geschlossenen 
Zellen beider Flügel und durch die Abzwei- 
gung de« •>. SC- Astes nach dem Zellcnde, 
welchem buhl darauf der 3. fo'gl. Die PräcostaV der 
1 1 1 II- i*t an der Spitze '2 gahlig. 

Die Fühler hesiuen eine ileutüche, hinii'örrnigc Kolbe; 
die Pulpen sind hing, vorderseit« dicht und anliegend 
behaart, mit kurzem zugespitzten Endglied. 

O . Yorderfüsse dünn, seidenarlii; behaart, mit gleich 
langen Tibia und Tarsus und etwas längerem Femur. 

Raupe glatt, mich beiden Kndeii verjüngt, mit zwei 
kurzen Hötm-hen auf dem Kopf und zwei Spitzen am 
Knde. Puppe der von Apatura ähnlich, aber mit ahgo- 



lüshcr war nur die eil)" Art, Iii aus Kle Bl- 

asien bekniinl; von Ilewitsoii wurde, aber 1 S * -t eii;u 
neue Art aus Angola als -leo' • . •< > '!•;■< beschriebe:!, 
welche von Kirby zu der inzwischen neu aufgestörten 
(jiitltmg Thaleropis gezogen winde, s<. d.iss der \<- ■ 
breituiigsbeziik denselben nicht mehr mif das paia.'.irktis<'he 

(jebiel allein beschränkt ist, » Inn auch auf WestalVika 

ausgi «leliiil wenlen inuss. Thaleropis ist daher aus d >r 
Reihe der für das palae.irktische (iebiet eigenthüinlichen 
(iatttiugeii zu »tieicheti, wenn sich die gencrische Zuge- 
hörigkeit der neuen Alt liestütigen sollte. 

112. Castalia Boisd. (-' Arten.) 

Tai. J7. C. Di-broa Koll. 
». K <3 -V.^.lft (••■>>. 

Die bei. hm Arten, welche zu dieser (.iutlung gehören 
und von lioisduval von Apalttra abgetrennt will den, 
sind durch ihre f.usscie Frscheinuug so w esentlie^ mhi 
allen übrigen Apatura- Alten verschieden, d.i»s »ie sich 
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«u.h ohne die Iii tr chtlichcti Unterschiede in den Stiuklur- 
«iganen a's eig< n • Gattung ausweisen würden. 

Uastalia zeichnet »ich hauptsächlich durch die Form 
der Palpen und der d'd"- Vordcrffusc au». Die erstcrcn 
besitzen ein übcrmfssig verl ü n gerte ■ Endglied, 
•welches fast die hänge des Mittelgliedes er- 
reicht und vorderseits kurz, auf dem liücken aber 
lüigcr behaart int. Die Oö- Vorderfüssc sind fein he- 
hanrt; der Tarn 119 ebenso I a 11 g al s Ti b i a uiul diese 
etwa» kürzer als der l'Vmur. Im Geiider sind b-_>iik> 
Arten ctujs verschieden: bei C. tlniiulni Mnnre steht 
«Ur 2. St"- Ast vor dem Zeltende, wie bei Apatura, bei 
( />;. !,. <»t A'i>l f . aber nach demselben und ist mit dem 
ersten z. Th. Vii wachsen. 

Es gehören zu dieser Gattung nur die beiden er- 
wähnten Arten, welche »ich «ehr ähneln uiul auf orange- 
gelbem üiuml mit schwarzen und weissen Flecken und 
Biindern gezeichnet sind. Der sUhlbhiue Schiller tritt 
mif der Oborseitu nur sehr schwach hervor, ist aber 
nicikwürdigerweiau auf der bunteren Unterseite, namentlich 
mil' den schwarzen Zeichnungen, «ehr stark entwickelt. 
Beide Arten kommen nur in dem llimnluyit-üebiet vor. 

113. Eulaceura Butl. (i An.) 

Taf. 27. K. Osteria W'estw. 
». ful^, b. o'-Vcrdwfm». 

Die Gattung F. u 1 n c e u r a wurde auf den merk- 
würdigen o d -GosrhlechtBappar.it gegründet > den diu 
einzige hiezu gehr.reinle Art, die /•.'. n,/,,in II',*/,-, be- 
sitzt : Die Atinlklappen bestehen nur aus 2 nackten 
hornigen Gebilden, welche in eine lange, schmale, schief 
abgeschnittene Spitze auslaufen und halbkreisförmig um- 
gebogen sind, Sie werden oben 7. Th. durch den letzten 
Leibesring haulienartig bedeckt, der au der Ausseiiscite 
mit lutigiui Fransen besetzt ist und den kurzen, spitzen, 
von zwei doppoMachlichen Seitcnnnhängseln umgebenen 
Penis cinsehliesst. liei Ap:itura ist derselbe viel länger 
un<l dünner und wird vollständig von den normalen 
Klappen eingeschlossen. Auch bei den tj>t> zeigen »ich 
am Hinterleib 2 seitliche halbrunde Erhöhungen. 

Im Geüdcr der Vdrl. ist Eulaceura nicht vom Typus 
verschieden: nur in den Htrln. zeigt sich in so lern eine 
Abweichung, als hier der :l. Medianast ausserordentlich 
kurz ist. Auch sind die Fühler länger und dünner und 
die Kolbe mehr zusammengedrückt, uls bei Apatura. 

Die einzige bisher bekannte An wurde nur auf Uorneo 
und Malacca gefunden. Das J hat etwas sichelförmig 
vorgezogene YdH. und trägt eine breite weisse. Hindu 
über die schwarzen, schwach violett schillernden Flügel. 
Das mattbrautie : -> gleicht duich die verschiedenen Zick- 
zackzeichnungrri in etwas den t^- Kuthaiien aus der 
Monina-Gruppc. 

114. Dilipa Moore. (" a«., 

Taf. 27. D. M.ugian« West«. 
»- IMf». h. rj V<.i.liufii<i 

Die (iattung Dilipa unterscheidet sich von Apatura 
nicht allein durch die behaarten Augen und die 
geschlossenen F I ü ge 1 z e 1 1 en , wie Moore angiebt, 
sondern auch und hauptsächlich durch den 2. Suhcortal- 



a»t, welcher in ziemlicher F.ntfernung nach dem 
Zeltende entspringt Ausserdem ist auch die l'räcostale. 
2 gabiig und die cfc^-VordcrfuBse seidenartig behaart; 
der Tarsus länger als Tibia und diese etwM kürzer als 
der Fcmur. Dio Tibia ist an ihrem linde schwach ver- 
dickt. Palpen und Fühler wie bei Apatura. 

Die einzige bisher bekannte Art, />. Monjlnua U cstts., 
isi von der Grösse und dem Flügelsehnitt unserer Hin, 
aber von dunkelgoldgelber Giundlarhe, welche namentlich 
auf den Htrln. einen starken goldgiänzcnden Schiller b e- 
sitzt, im (Ihrigen mit dunkelbraunen apatureiiÄhnlichen 
Zeichnungen veisehen ist. Das 9 hat nach Moore eitio 
mehr weissliche UtundPirbung. 

Sie gehört dem Iliinaliiya-Gebiet an und scheint 
ausserordentlich selten zu sein. 

115. Helcyra Feld. (2 Arten.) 

Taf. 27. II. Hemiua llew. 
». I'slp"'. t). (j'-Vurfeifa«». 

Wir gebe» zunächst in folgendem dietti iginal-Diagnnso 
dieser seltenen Gattung, da wir zur Untersuchung nicht 
die typische //. ('/.<"./« i'/y<r Feltl. vor uns hatten, sondern 
die //. Ifrmiiin H'ir.. welche wesentlich in dem Haupt- 
charukler abweicht. 

. Fii/i/ifk'iHn eif'n.uiii). l'nlji-n ml:iij.j,!.i. Antjeu 
kohl. /."Heil «r/'tV Flinjrl offen. Snl.ffitttle lief 
\'iljl. r ti en uti'J. ■ I. Aul in iler Xtllniillf, J, nelir 

Im/tl ,111.1t ilem %i Hernie. e.ie lleM S /it ilt I Utlf- 

s!, iiji„<l. 7.i<Vi»<V<//«</«r« 1 lltitlialeit, ,/.,■ Wirf. *,Ur 

tr. lt ,■„„ ,/.„ St '-Anteil ent fe rnt »tln .•/«(■,' /<<M/» 

e,tl>jtriitt{eiel. Fii'iet'xttifut/f r ihr Htß. muh tiein 

I enfteuilj tl' >• Stt/.eittltllttlt/rt' ttf>J* Zlfel't/t. tllteil ei,,-, 
f-tii-l* eineti kmr.tli Sjntt,, ,fntxr,iil*i„l, (II. 
( hit.nij.jt. „. «y..'" 

Felller, Seilen /^litlttjlt. /V/2. 

Der hauptsächlichste Punkt, worin II. Ilemina nicht 
mit t'hionippc übet 'einstimmt, ist die normale Tiästigo 
SC-Ader. liier zweigt sich der 2. Ant gleich mich dein 
Zellende, der :i. ungefähr inmitten zwischen letzterem und 
dem 4. ab, welcher, wie bei (.'hionippe, eine kurze Gnbei 
mit Ast 5 bildet. Auch ist die ODU nicht von so uu- 
gowöhnlicher Länge, wie bei der typischen Art, und die 
Präcostale einfach, nach aussen gebogen, nicht aber 2gablig. 

Trotz dieser Abweichungen stimmen beide Arten 
in allen übrigen Merkmalen, in den Palpen und Fühlern 
vollständig überein; die Felde r'sche Diagnose musa 
demnach dahin erweitert werden, das* mich ."> ästige Sub- 
costalen vorkommen und die 4 ästige nur eine Ausnahme 
ist. Wir haben denselben Fall bereits bei A n a r t i a 
gehabt und zugleich gezeigt, da*s durch schrittweise* 
Verwachsen ein Ast völlig verschwinden kann. Daher 
ist das Fehlen oder Vorhandensein eines solchen in ge- 
wissen Fällen von geringerer Bedeutung für den Gei.us- 
chamkter. 

Die beiden bekannten Arten gehören zu den seltenen 
Schmetterlingen dieser Familie, welche eine reinweisse 
Grundfärbung besitzen. Sie haben den Habitus und dig 
Grös-se unserer Apaturen, und diu o'o, welche übrigen» 
keineswegs des Familiet.scbmucks entbehren, indem sie auf 
den schneeweissen Flügeln einen schwachen röthlichgelbcn 
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Schiller zeigen, besitzen schwarze Flügolcckcn nebst einigen 
dunklen Punkten. Auf der Rückseite ainii sie cinfJiibijj «ilhor- 
vreiss. 

Die Verbreitung dieser Gattung ist »ehr interessant, 
indem eine Art auf dem Himalaja, die andere auf 
der ziemlich entfernten Insel Amboina vorkommt, den 
dazwischen liegenden Gebieten aber vollkommen fehlt. 
Diese merkwürdige Verwandtschaft der llimalava Fauna 
mit der rnalayischcn haben wir bereits in der Ein- 
leitung erwähnt. 

116. Dichorragia Butl. (-> Arte.,.) 

Tnf. 2T. I). Xcsimachu* Doied. 

». I'flli' 1 , I'. 0 -VornVrfu«. 
Huller stellte Dichorragia unter die Kuthalien; 
es kann aber gar nicht zweifelhaft sein, dasa nie eine 
echte Apature ist. denn sie besitzt weder den Median- 
sporn, noch die für die F.uthalien sn charakteristische 
uragehogene gross* Präenslatader. Auch sind die 
Vorderfüsse ain I. Gliede bedornt. Ebenso spricht die 
Dildung der l'ulpen, überhaupt ihre ganze äussere Er- 
seheinung für ihre Stellung unter den Apaturen, Ton denen 
Apaturina ihr am nächsten steht. 

Diehorrngi* unterscheidet sich von allen Gattungen 
dieser Gruppe durch ihre einfache, fast gerade 
P r ä c o s t a 1 n d e r , welche an der S p i ( t e schief 
abgeschnitten ist, während sie sonst meinten* ge- 
gabelt od<r nach aussen gebogen i»t. Die F lüget - 
zetton sind wie bei Apaturina geschlossen; von dieser 
Gattung wird sie speciell noch durch die viel grössere, 
stark nach innen gebogene JIDC und die 
länge re G abel des 4. und *i. Su b co < t a I n » te s 
gerrennt. Geschlossene Fiügelzellen kommen unter den 
Apaturen nur noch bei Dilip» und Thaleropi« "vor; hier 
zweigt »ich aber nur 1 S>ubi-o«tftla*t vor dem Zollend« 
ab, bei Dichorragia stets zwei. 

Die äussere Erscheinung der beiden sich sehr nahe- 
stehenden Arten ist so charakteristisch, dass sie mit keiner 
anderen verwechselt werden können. Die Gmudfärbung 
ist ein tiefe», mehr bläuliches Olivgrün, bedeckt mit 
•ehworzen und bläulichen Flecken. Vor dem lUnd steht 
eine, »ehr feine, aber stark ausgeprägte weisse Zickzack- 
linie und bei der einen Art ein breiter weisser Hinden- 



Aussenrnnd der Ilrfl. Das für die Apaturen so charak- 
teristische Auge zwischen dem 1. und 2. Medianast ist 
auf den VdHn. durch einen weissen Punkt, auf den lltrln. 
durch die stärkere Entwicklung gerade des hier stehenden 
Fleckens sehr schön angedeutet. 

Diu beiden bis jetzt bekannten Arten haben dieselbe 
interessante Verbreitung wie die vorhergehende Helcvra: 
J>. .\V*r'ii/nr/.(i» Hoiml. kommt uuf dem Iiimalaya — ]). 
Sin»* /•'<-/•/. auf Cornm (Amboina) vor. Neuerdings ist 
die D. Nisimaehus auch auf Olebes gefanden worden. 

117. Apaturina H.-S. (i Art.» 

Tuf. 27. A. Erminia (Vam. 
», P..I I», Ii. £ -V(rd*if«8». 

Die»c prachtvolle (iattunp, die letzte der Apaturen- 
Gnippe, zeichnet sieh schon durch ihre imposante Grösse 
aus. Auch sind hier die für die Apaturen so charak- 
teristischen Augen «wischen dem I. und 2. M-Ast, welche 
bei den meisten vorhergehenden Gattungen mehr oder 
weniger verwischt sind, sowohl auf der Oberseite als auch 
Mif der ltiieksoite der Yd.- und lltfl. meist vollkommen 
ausgebildet. 

Apaturina unterscheidet «ich von Apaturu nur 
durch die geschlossenen F I il ge 1 z e 1 1 e n. Palpen 
und Fühler sind denen von Apatura ganz gleich gebildet, 
und im üeöder finden sich nur unbedeutende Abweichungen; 
der :t. S('-A*t entspringt dem Zellende etwas näher und 
die l'riicoslu'e der HtH. ist an der Spitze gegube't, doch 
ist gerade die letztere lüldung bei den Apaturun wenig 
const« nt. 

Die einzige Art dieser Gattung, die A. A.Y««i7nVi Crnm., 
ist eine der schönsten und grössten Apaturen-Formen der 
östlichen Tropen. Sie ist oberseits von schwarzer Grund- 
farbe und trägt nur Uber die Vdll. eine gelbliche oder 
weisse Fleckenbinde vor der Flügelspitzc; aber der Discut 
der Htfl. und zum Theil auch die Vdfl.-Busi* schillern in 
einem prachtvollen Stahlblau, welche« «ich je nach der 
Lichtstellung in ein metallisch-glänzendes Grün oder Violett 
verwandolt. 

Sie gehört ausschliesslich dem ma!a\i*chen Faunen- 
gebiet an. 



XI. Anaeen-Gruppe 

nebst Anhang: Pseudo-Nyinplialidun-<iruppe. 

Mttiinunilur ihi' Yilß. um Ufumli' vhue X/„ti;i. .7. S()-A*t ri>r ■•• /•7«'y'«y<iV:' in '/'ji l'.vv/. ■n-au-f, 4. ii< ili>- Spitze 
odft tlifirr „liiiii/tnil, mit Ast ü 'im 1 i/iiutr Cal-t ItihUnJ. Jlaujini mit W'iirzrknt Krh-.-kl, am fin/i/ mit l;»r;rn n'if 

fachr« oiler r.'rr>i-//V/fn, Uoriteu. 

Hiczu : 

Ann<VA I Siidaiiieiik». »yP"» j Südamerika. 

Pyruliaiiaen | Pi-otoxuniiis | 



Wir hatten in der Einleitung die XI. Gruppe als 
,P s e u d o - X y m p h n 1 i d e n " aufgeführt und hiezu ausser 
den Anaeen, welche den Mauptthoil derselben ausmachten, 
noch die Gattungen Smyrna, Pycina, Prothoe und 



Mynes gerechnet. Da diese Gattungen unter sich nur 
wenig Verwandtschaft zeigten, durch ihren robusten Hau 
aber an die Nywphuliden erinnerten, so nannten wir sie 
collectiv ,INeud.>-Nyinplmliden*. Inzwischen ist uns durch 
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frcundl. rnteL»tützuug Hr. W. Müller» so manche 
»ildamcrikanis-h« Kaupe bekannt geworden, oder wir 
konnten .Ii.; h. tierVcn-leu Gummgen näher uml genauer 
untersuchen, «'» es früher möglich war, so da«s wir 
die systematische Stellung einiger mit grösserer Sicherheit 
bestimmen konnten. Ei blichen mithin nlq Haupttheil 
dieser Gruppe nur die Anaeen übrig, und haben wir den 
Namen der Pseudonymphnlidcn nur auf die Ii Genera 
Aganisthos, ("nun und üliijjistani», welche mit 
den Anaeen in gar keiner verwandtschaftlichen Beziehung 
stehen, übertragen und diese al* Anhang behandelt. 

Die Aiiaeen zeigen »«wohl im Schmetterling »I» in 
der Itaupe eine nahe Verwandtschaft zu den echten 
Nyinphalideu. Wie bei diesen i»t der 4. und ■>. Snb- 
costalast Mfbr gr.i»a jubelt und der 4. an -«einer 
Spitze heriibgebogei.: ein Charakter, der nur 
diesen beiden Gnippcn eigewhünilieh ist. Bei den Anaeen 
mündet aber der :t. SC-A»t vor der Flügelspitze in den 
Vorderrand, der 4. in die Spitze selbst oder kurz davor: 
bei den echten Nvniplinliden (mit Ausnahme von Siderone 
und Verwandten), mündet dagegen der Ö.Ast stet« in die Flügel- 
spitze und der 4. unterhalb derselben in den Aussencind. 

Die l'aupen der An.ieen sind dornenln», auf dein 4. 
Segment verdickt, nach beiden Enden zu verjüngt und 
mit kurzen Flei»ehwarzen über den ganzen Körper be- 
deckt. Der Hinterleib trägt keine Sehwunzgabol ; auf 
dein Kopf >ie|ieti einzelne, mehr '«der weniger grosse 
Stacheln o.lcr verzweigte Hörnchen. Sie leben mei-t an Pipcr- 
Arten. Die kuppen ähneln den Nvmphnliden-Puppen; sie 
sind «ehr gedrungen und der Hinterleib i«t »tnrk zusammen- 
gezogen. 

Eine ganz eigenlhümüclie Zwisi henstellung nehmen 
die tiattnug Siderone und Verwandte ein, welche im 
Schmetterling den Anaeen in vieler Beziehung näher Mellen, 
als den Nymphaliden (z. B. ilureh die Kühler- und Palpen- 
bildniig, das Gräder, den gleichen llnhitu-l, »od i*< sie 
hienaeh kaum von ihnen getrennt werden könnten. Ihren 
Itaupen nach gehöi-en sie aber unbedingt zu der folgenden 
Gruppe und dies wird auch durch den nohlau«gebiM>.-tcn 
Me.hanspom bestätigt. Wir haben »ie daher in .lern 
folgenden Schlüsse! mit aufgenommen, \la sie leicht unter 
den Anaeen gesucht weiden könnten. 

Schlüssel zur An a e « n - 0 ru p p e. 

A. /. »lul l\ .S'rVror.MiVrrW ««fei- nirli 
„\it. • !,,■ (\ntnl>: I . rlrurliS) II. 

a. S( :.l»> *rt,r I,«,-:. au* 4 SC:\*r 

aly-.l' ri.jt, in ilir l '.ntnlt >,iii<fU,t<l. 
* I '<!/. ,,\< ist »(V/ii/fö ,-,,,(,, ;/• '-•;/< », 

■ «Irr atr/t mir 7tt>J*«i/ir.tf . Anaea. 
*♦ !'(///. c> iliif yrof, Uli« Luit 

..-kl.,- fia.jti^irz- Profojtoiiinx. 

b. .'!. Sl-A-I COC l/rr/l 4. O«.» ll'f 

Ihm, ,r.t</' /■ unrmnt r,it.'fi-iii : i'm/. 

• sv* sti„- hun, ..»> c<w, 

er nmr/iM „ Pyvrhanaea. 

*" SC} s>)ir lantj, fr-i Li* J"»< 

E,„if f >l„ l >/.j,.l. .... Hypna. 

B. l.ii.-J.S-i/t. ,^l,,/,,,tt f , Iii«/' ):ic)<( 
„tiH'-'*lnlr, ■)<!. vut--,- HÜ-k rr -rieaeh*' n SMei'nn« 



118. Anaea Hübn. (<;■>■ .\r?.-n i 
U'ni.lii« Faht i 

Tal'. ->s. A. Morviis Fabr., A. Eehemu* D-H. 

.. l'-ip'. i ü'- v "- 
Die (faltung Aiia'-.l |:'i-«t »ich, nachdem wir auch 
die .i. /', ■ ■■)(■' -.'t/t« /-'r nebst Vi-rw„ »owi.- die A. 
( fliih«! S.ii-'r. abg-ti eniit haben.*) dadurch c-harakten«ir\'i», 
da»« die J elften Subco«i.il,.*ie »nwohl unter «ich, n » mit 
der t'ost il irler verwa. U-e» »Ind. uml d -r H. A»t. \ve!chi-r 
selbst sehr kurz ist u-nl solort auch m:t <le r Co»t.ile 
verwiiehst. ins dem 4. A«t ent«priiigl und nicht im« der 
Hauptadi r vor demselben; de» fertM-ren rlurch die kurzen, 
in eine hi-hm.ile, n'tin .hllcli M-rdickle Kollo- übergehenden 
Fühler, die stet« .b-utü.'li ent« ickr-it- < ' der VdH. und 
di<- Au«müi;-Iui)g des 1. S( '-A«te» vor der F.'iig<d»pitzi> in 
ilen Vorderrand. 

Du da» ubiioriue »ie-ider der Vilri. durch Vr-rwio iisr-ii 
und lliiiUvei*r * Verkümmern einzelner Aste ziemlich im. 
verständlich i-t. wenn man ni. Iii dir- verbinil-nrlen (.ilir-.lei- 
kennt, «o w i.iletl wir zunüch»t .-.ne norm ile F-irin. als 
deren Tjj.ii» wir den A.M-if» Fof„: betTui-hteu. näher 
besehreiben und daran amieh!io-«e-id dir- mil'ireU-ailen 
Abweichungen. 

In dieser At{ (Taf- Hehl ( 'n»ta!udr-r «r ln-inbar 
bi« nahe zur Fi»ge!»pitze und /'.M-:_-en »Ich '.'St -Asle 
vor ib in Ze'ä-nil.- ub. deren er«ier ».-Iii- kurz i*t mnl b.ibl 
nach —in-m l'rsprung mit <!<■- f-<«t.-t!- verwärli«!. der 
2. aber etw.i» lüng.-i und in der Flügelnutte gleichfalls 
mit dieser verwachsen ist. De H.r.iptid-i üp:i!t->r 'ich 
I nun nach «lein Zellende ungefähr halbwegs zivi-'-lien 
diesem m;.l der Flfigel-jnrze in 2 Ä«te, deren »her-ter 
unseren vieitcn (nicht ilen diittr-n ':, Subcosialast v.rrstellt 
unrl ciwa» vor der F.üg-l-pitze, wo er noch deutli.h die 
rhaiaklr-:i»;isr-hr- l"mbiegung «a kennen l»"t. in den Vor- 
derrand mfinrler, der untere ihigegr ii den -">. Ast Lüdet 
unrl unterhalb der Spitz.' in den Auswiirand geht. Der 
H. Subr-o-tala-t se'bsi ist «ehr klein und kurz") und zweigt 
»ich au» dem 4. ab: er verwäch«! bald mich «einem 
Anstritt mit der Costalader. 

Dass sich die Costalailer fast bis zur Flüin-!»pitze 
fortsetzt, i-t nur sch.-inbur und beruht darauf, ilass dio 
l inzeliien SC- Aste nach der Verwachsung innen wieder 
in der gleichen Kichtiing <ler Costale fortlaufen. Die»e 
selbst endet kurz nach dem Zollende, und verwächst 
entweder vollständig oder tritt als kurzer Ast in den 
Vordrrrimd au», unmittelbar «ach ihrer Verwachsung mit 
dem I. Subcostnln*t. Dies thun nun auch die :( folgen- 
den SC-Äete, «laher gehören die betreffenden kurzen Zweige 
r.ieht den unmittelbar vor ihnen einmündenden SC- Asten 
an, »andern stets den vorhergehenden. 

it., ,^,V,„ .:,,•{ ,u:, r».V-.-., V.fllO. .fo.-ll 

I Arrnrtf/rr'rfi»*». .Wr, Jarm f.Vy, I', :i. > ., rj . .. t • 9 ' « - I ,1 . f r I 

,lri„ 4. <-„H,,r;n'j- Ii»/ ..ir\( er ,i f , ur H.« reo ,lir Ilau t ~l>i-I'.r, 



•i Ii w voaSjivin und •ioJuiiu zu*i»: j!s Arne» lrr>sohii«li«n» 
.4, fymtn (tfhürt dii-str Otttiia.- 'Inrchnni ni -ht an, j» iik-lil »louat 
■jirx-r üriippe. Wir b»li»n «i« »1» «<n. uov. 1"... 1 y £ r » (• Ii » unl»r 
•Im -oli'sa Njniphilirlnn »ui!r»ii«oniie3- 

•*)Ui««ri ^»nze Ail*nt<-lliiBit li'tt sich uhr «^hnr-r mit l l«>§»in 
Aiii.-<> c»Ur ätr Luf-e frksanni, irenn iiinn ktio* »l-te-ctiapi-tsn 
Kicwi<:«ra inr VsrnixurJi; htl. Stilist Js» Br>tO|fso mit Spirifa» 
o.|.r Itfnzin Jc.hrt nteht rmnis-r i-uu /.icl. 
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b-W! Ixi JO*t tllitu Tui'.f"'- I. .Vi.'' Lcyto'l.rkt Ii,«/ Z 1 .. .' h _y r ( t/' // f.- 

zrypw e.'ue ylticfa IUI*!«*" 

/l| fl*|(./.ft .|>f-T< '?rV J'.iwrf .W,,«-^,. ,]rr .u>rtti,tAt tf<?i{*rr/»r 

oJri iiu.« i,k.'/n.l,/,f j.m . Tu .l.i uv ,om ßlrJtt tun. 1 

rfi> >v{<o*hife 4i:*t>iJ (■-' 1/ Jlttr nmttH *,.;/, .,r/i, 2 „ c i^.r ^/.inpt^.iiii.;fj ( 

in ,fa„ IV.W e» F.Mt**lt>- f../v'»V,-f « i'">r 

«WO« ■'<■' * *» 7>.i -•• <"■• ' .•*•'«■• >'f»i X 1" 

Jwr: mir ,f«r fW-.i> rr,""^. ,.V rr •.«•ji/i «..r».»/ «n. 

ilf //«•»,. / ..»• *<•.•-'»» •«*-/«« .!•!<■ d.V.fr» Pwlwy 

0,iW ix ffrr /7,vy/. r -ft r . /« f7.fr /;,// friff <« .-4. tlrhf m 1* • 
lUiutt.Uef.. 1I«C<-' <!«'!> „,,.< Vtr.-n.v'lt f«, K,»t vu«lt »ÜM«. 
aurA .ryni »W » #fi. w «(i'<i*i»J(ii //,.;..>«. lu„i!fia<, 

alt I '.. mu r 0? 1 .-• 1 n4.jrirct.nf . v. :n jUki Unnat o.rta „.'ci 

<Al .„A Ai'eU ««■ C<*r : t»» : r .»•»*-.•. :.•/.>" .- Ali.».» r 

f^, f r r^yrr.irn.l. .li.,.,«/,».^ *... ,1 .VA >«•, .1. T> />tr, 
ImJI'.jrfi« f«*/.. l'(M((l«H ... «wfcr» YWr» ; !W,f;. I : ., ,/.rf ,.„,•„ I 

..V-jt UAtxIntd ivn .Im >■,.',.. Hl.- iUV.. ..V <A**«.« 

t^w iiullurt'j /'cr. /.'iiiflfd r 1. (!>i, .(jn,**,-, 'te'.rtmtt H\fr nttle! 

»Hfl'l flM.A /.^-... -'V*. f. iVt.' J >f'^«f I.J'>.f .f.r ^. j.f. 

WÜH 1 I«7.H!UI..«r/. .1« ,„ ♦ ,Wi'i.-ai /,,..",. „W iii^A Ja. 'o.^.iv /. 
.1.f« oiAa.i.^i. ..i." 1 . i-.'*' Hi'. *> y.,'/.'.'./;,».i,. 

In den übrigen (trennen weicht Anaoa ebenfalls 
wesentlich von dem Nyinphalis-Typus iih. Die l'alpen 
»ind ziemlieh kVin, »rhwiich >!<-l>">;iTi f voidfrseit* und 
otx>rliail> des MiUi'!^li#diM dirht l-. »<huf.].t, und mit i-iiiem 
kui'icn Ilaamli'ipl nuf di-ni ItQckun. Il.i«. Knil^lied Ut klein 
und kpgeltVtrniig. I>ie FühU-r find stets kui'7, allmrihlirh 
in oinr schiff aligeüchnitti'nc Knlbe übt i')»elu>nd. Die 
Zellfn Bind Inf int gpBchlofseii. (»HC ii*t ftots deutlich ent- 
wickelt, uft läng«*! alf MW; l'W die Mediumi ftets mich 
dfm Ii. A*t im Iiug des Ii. trctt'end. 

Da» Oeiidei' der Htrl. i»t von normalem Hau. Diu 
lViicuiMitV i*t linf.u'ii, mehr oder «eui^er uaeh uu*avn 
gelingen, Mi't* weit nach der ^».' nl.igezweigl, 

0 ? C -Viudeifü^e »ehr zun und dünn, kurz helmrttt ;Tilii,i 
kürzer oder poens." Imig sil» Feniur, Tamm, kii iuer n!» Tilii«. 

95. Vorde rtü^e von gVwIier l.üngo, anliefietid lie- 
schu-.^. mit 'iglK'd.igetit, ;ini 1. Imk 4. (iiied kurz he. 
dornten! T«r*u->. 

I)ie AiiHffii irehoien ditn giinziii tropi^eheu Süd- 
amerika im. «011 Si'elt)r;i»ilien bis Mexiko und den An- 
tillen. Sie sind »nwoh: in der Flftgelge^talt «I» in der 
Fiiibutig uuwrordentlieli verv-hiedcii. Meisten* sind die 
Vdll. an der S|iit/f »ielieHormig Hingebogen, der Innen- 
rand li."iutig halbkieif-t'i'lrmig au<gfscliuitleu und «ler 
AussenwinkiO ebent.illi sichelförmig gebogen eine der 
originellsten Flögelformcii in der ge«aminteii Ti«g»eliriietter- 
lingswelt wornn man die Anneen auf eleu er«!en liliek 
ei keimt. l»ie lliti. sind entvieder einl'ai li abgerundet 
oder tragen ein oder auch Wold zwei kurze H< h« .Inzclien 
oder Zähne an SM und dem ;l. Medinnnsi. 

Kbenso versehiedennrtig ist auch die l'mg. M'f.rbuiig. 
Im iillj-emeiiien herrscht, "ie bei dem ty|>ivehen .1. 
.I/o. •«•..», ein tiefe» Hlausehwarz mit stahlblauem Srlulb-r 
vor. Aber eine ganze «ini] jie be.itzt auch eine rothe 
oder lotlibmune Uiuiidfmbe, nie die llaiiee-(.iiu[i|..., und 
einzelne Arten zeigen einen so glänzend blauen .VhilJer, 
der »ich dann mit dem Itoili zu einem |u<libtvollea Violett 
verbindet, da»« diive Arten zu den schönsten Kr»ehoiu- 
uiiien der neolic|>i»i'hei; Fauna geb-ren. Clanz i»o!irt 
st.-heiide Formen sind: Die ge!b!ieh-«ei»»e .1. Ye,. 
II', .-,. , au» ("entra'auierik.i . der »rliör.e .V, !.<,<,: 
nebst den veiwandteu .1. 7V'oa /•'.■■','. und r, „t., 
/■"./,,'., mit fige nthiimlich rothvinletter. oder ros.ifarbeueii 
Flecken, die l,!:is.griiulii Ii - g<-:i- .1- ' ••.'/"» /-'■ '■', 



(welche in der Thal an die C uto|i»ilicn erinnert), die 
durch ihre langen »chinalfn, siehelformigen Vdfl. und die 
tief indigoblau und hellgelb gelV-rbten lltrl. ausgezeichnete 
.1. l'nnari*tr //.f., (deren J hievon total versebidlen 
und uhwarz und wein* gezeichnet i»t) und ander? mehr, 
welche im I. Theil genauer beschrieben und z. Tb. ab- 
gebildet sind. 

119. Pyrrhanaea Schatz. (-' Anen.) 

Tal. ".'s. I*. Troglodyta Fabr. 

» IMj'"', b. Q*-V.,|dvlfll.« 

Wir gründen diese neue Gattung auf die frühere 
.Iifooo 7'i-iy/inltftit welche sich sehr scharf von 

ftllen Auaeen dadurch unterscheidet, da*« die Subcostale 
nur lästig ist, der eigentliche 3. HC-Ast (hier der 

2. ) normal aus der llauptnder vor dem 4. (hier dem 

3. ) entspringt und dieser letztere mit dem eigentlichen 
5. Ast (hier dem 4.) eine kurze Habel bildet. 

Auch in der l'alpetiform und den ÖÜ -Vorderfü»sen 
weicht l'yrrlmnaea bedeutend von Anaea ab; im übrigen 
GeJider »timmt »ie aber fa.t voll.tiin.lig überein. 

Die Palpen »ind vordemeit« und »eillich dicht mit 
breiten Schuppen, auf dem Itücken mit kurzen Ilaaren 
besetzt; da* F.ndglied ist klein und zugespitzt. Die Sub- 
costale i.ir 4ä»tig mit nur einem Ast vor dein Zellende, 
welcher mit der Co»tale verwachsen ist. (Der normale 
1. Art i»t verkümmert.) Der •>. Art, (eigentlich der :».) 
zwischen Zellende und Flügelspitze direet aus der Haupt- 
öder entspringend, ist sehr kurz und mit der Costale 
gleichfalls verwachsen. Ast 3 (der normale 4.) ungefähr 
in Entfernung vom Zellende abgezweigt, oberhalb 
der Flügelspitze mündend und mit Ast 4 (dem eigent- 
lichen ...1 ein kurze Gabel bildend. ('DL' und MI«' 
kurz und gleichlang- l'DC »chief nach innen die 
Medial « treffend. 

Gcäder der lllH. wie bei Annen. 

O C -Vordcrfiissc »ehr kurz, Tibi» kürzer a!s Femur, 
Tarsus '. i w. lang als Tibia. 

Die beiden hiezu gehörenden Allen sind schon 
nusnerlii h sofort an der eigetithümlich ziegelrothen Flügel, 
farbung zu erkennen; die Vdil. sind »ichelfTirmig zugespitzt, 
der lntienraml aber ist .gerade ; die )ltll. tragen an Mi ein 
kurze« .Schwänzchen. Die /'. 7'r,, 7 /,e/(/^i >'o/.<. verbreitet 
»ich von Mexiko bis zu den SQdslaaten Nordamerika«, da- 
her sie allgemein zur mirdnmeiikanischen Fauna gerechnet 
wird; eine L\ Art (vielleirlit nur Varietät) kommt auf den 
Antillen vor. 

120. Hypna Hübn. (i An.) 

.Tnf. H. Clytemne«itra ( rarri. 

»• Hil|». I... r/-V.«id«rfti»s. 
Hypna un(er«i-|ieidet »ich von Anaea schon iuisser- 
lich durch die mit Silberlieeken bedeckte l'iilerseite der 
Iltfi, welche aus-eiilem einen kurzen. »|iaie!röiiuigen, 
schief abgeschnittenen Schwanz am Ii. Aledinua«) Inügeti; 
genauer nbei du ich die nahe /usainmen in der 
Flügelmitte abgezweigten und frei verlaufen- 
d e n ff. u II d 4. S u b c o s f a I ä s t e und die vollst ä n d i g 
fehlende MIX', daher beide H.nl aleu aus einem 
Funkle entspringen. ODf irt kurz, aber deutlich vor- 
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liandui; UDC ist mich innen gebogen und Jio Mediana im 
it. A»t (rettend, weVher flussergewöhnüch hoehgebogen i«t. 

Die beiden ersten SC • Ante zweigen »ich vor dem 
/eilende ah, und verwuchsen erst in geraumer Entfernung 
nach demselben mit der Costale; der 4. Ast ist im »einem 
Ende hedeutend herabgebogen und mündet vor der Spitze 
in den Voiderrnnd. 

Die Präcostnle iler litt), ist kurz, am Ende ahse- 
stumpft und fast gerade : ausserdem ist eine schmale 
PC-Ze'.le voihanden. 

Die bekannte //. rlytrmKrstm Venu,, ist einer der 
Terhreitetsten Schmetterlinge Südamerika». Sie ändert 
ausserordentlich in der Flügelfürbung ab und gleicht 
iiusserlirh ganz einer grossen Annen, hat nher eine hieite 
weisse Querbindo über die Vdfl., deren Grundf;irhnng ein 
tiefes Grünschwarz oder Iiothbraun ist. Durch die Silber- 
flecken und die angegebenen Charaktere ist sie indessen 
leicht von ähnlichen Anneen zu unterscheiden. 

121. Protogonius Hübn. 

Taf. 2>. 1'. Hippuna Fabr. 
s. IM|>s, ''- ö ' ^-^^rct»Tfi.*^- 
Dicsc Gattung hat einen *o merkwürdigen Emgel- 
schnitt, du«« man »ie »hne nähere Untersuchung wohl 
kaum für eine Anaeenfonn halten würde, denn »ie gleicht 
auf ilen ersten Wiek eher einem braune», geschwänzten 
und geeckten Hcliconicr odir einer Melinnea, und es ist 
auch nür nicht zweifelhaft, das« w ir hier ein Nachahmung*- 



vor un* haben; aber das fremder, die kurzen, 
dumpfen Fählei- und die Itaupenform zeigen zur Genüge, 
da«* Protogonius. eng mit Anaea verwandt ist. 

Wie bei dieser, zweigen sich 2 Subeoetaliiste vor 
dem helfende ab, welche mit der Costale verwachsen; 
A«t 3 entspringt «benfall* direet au* dem 4. 
und ist auch kurz darauf mit der Co »t nie 
verwachsen; der 5. Ast entspringt bald nach dem 
Zellende und bildet mit Ast 4 eine grosse 
Gabe!. <>DC und MDC sind »ehr klein und gleich lang; 
ITH" ist nach innen gewinkelt. Die Präcostnle 
der IftH. ist kurz, gerade und nur an der Spitze etwa« 
nach aussen gebogen; auch ist eine sehmale Präcostal- 
zelle vorhanden. Die Vdfl. sind stark verlängert und an 
der Spitze tpier nbgeBehnitten. so dnss eine breite Flügel- 
ecke entsteht, wie bei den Vanessen ; aber hier mündet der 
'•i. Mcdiamist — und nicht die < >K, wie bei jenen — in die 
Ecke. Die HtH. siml an M.t mit einem spateltönnigen 
Schwanz versehen und laufen an der SM in eine Spitze aus. 

Bezüglich der vielen neuen Arten, welche in letzter 
Zeit ans dieser Gattung aufgestellt wurden, verweisen wir 
j auf den I. Thoil. Alle Arten oder Varietäten besitzen 
die gleiche charakteristische Fiügelform und obwohl Bie 
in der Färbung und Zeichnung ziemlich bedeutend von 
einander abweichen, so halten »ie doch auch darin den 
gleichen Grtindchiiruktcr fe»t. Ihr Vcibrcitungsbezirk 
erstreckt sich Uber da* ganze neotropische 
von Mexiko bis Südliinsilien. 
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Die Pseudoiiymphalidcti haben denselben kräftigen 
Körpeihau und die starken Flüge!, wie die echten Xym- 
jdinlidcii. Sie unterscheiden »ich aber sehr »rhmf von 
diesen durch die Itniipenfoim und das Geäder. welches 
dem Vmiessentypus entspricht. Iiier ist stets der 4. und 
5. Sub.ostalast kurz gegabelt, während di.se bei den 
echten Nymphaliden eine sehr lange Gabel bilden und 
der 4. Ast ausserdem an seiner Spitze umgebogen ist. 

Von den Kaupen ist bisher nur diejenige von 
A<j<tni«th<* UtUnt. durch Burmeister bekannt geworden. 
Danach ist sie dornig, mit einem Paar kolbiger Horner 
auf dem Kopf; die Domen siml verzweigt. Die Puppe 
ist sehr gestreikt, seitlich zusammengedrückt und mit 
Rückcndortien versehen. Die Itaupen der beiden anderen 
Gattungen sind noch gänzlich ut.hekannt, doch ist nicht zu 
zweifeln, das* sie mit der Agiiiiisthos-Jiiiupe übereinstimmen 
oder wenigstens doch Ahnliehcit mit ihr haben, da die 
Schmetterlinge in der Struktur vollkommen übel einstimmen. 

Die leichte Erkennbarkeit der .'t Gattungen an ihrem 
AusBeni macht einen Sch!ü»*el überflüssig und verweisen 
wir wegen der gemmeren Merkmale auf die Diagnosen. 



Südamerika. 



122. 



Aganisthos Boisd. (i Art.) 

Taf. 27. A. Orion Fabr. 



Iltl>] c. 



-Yoiioifu. 



x. i. ö- 

Der a tfsergewöhnlich starke Thorax, der in beiden 
Geschlechtern kurze, spitzige Leib, die Form der Fühler, 
welche gerade und eine längliche, allmählich verdickte 
Kolbe tragen, sind denen von Charaxes ganz ähnlich ge- 
bildet. Der hauptsächlichste Unterschied liegt in der 
Itaiipe und dem Geäder. 

Bei Aganisthos zweigen sich 2 Stibcostn Liste vor 
dem Zellende mibe zusammen ab und verlaufen eng an 
einander geschlossen und frei. Ast 'i entspringt 
bald nach dem Zellende, liegt Iiis zur Hälfte 
geschlossen an der Hnuptader an, biegt sieh 
dann plötzlich aufwärts und mündet genau in die 
Flögel.spitze. Ast 4 und 5 bilden eine kurze, in den 
Aus-enrainl Mitterham der Flilgebmiue mündende Gabel. 
Zellen beider Flügel offen. 

Die HtH. mit gerundetem Atuscmand ohne Schwänze 
oder Zähne. I'räco*tale einfach, nach aussen gebogen, 
kur* nach der !Sube..«t„le abgezweigt. Die l'alpen sind 
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vnrderseiis dicht behaart un>l auf dem Kücken mit einem 
starken Hantbuach vorsehen. Endglied ziemlich lang, 
kest/färmig zugespitzt. 3 c-Vorderfüsse sink behaart; 
Fomur etwas länger a's Tibi.», mit : .- so langem Tarsu-. 
9 J-Vordcrfüsse nur kurz beschuppt, mit gleichl.itigen 
Fenint- »ml Tibia und ' >■ *n langem, .im 1. bis 4. Glied 
stark liedouitein Tain«». 

I)ic einzige Ait dieser Galtung. der bekannte .1. 
Ort-., /'-'/. "•'<'•< /'<"'•<• gehört zu den ijiösstcn Nvm- 
phaliden der neuen WVt um) ist über das ganze noo- 
tr«|it«ohe Fauiiengebiet Iii* Mexiko verbreitet. Kr ist 
einer ilpr stätksteu Flieger, wie die l 1 r« , |">n« , n. Die ^ dfl. 
sind an der Spitze etwa« »tuinpl'Wicheijr.rroig vorgezogen 
um] „lieiseils auf schwarzem Grand mit einem groiwn, ge- 
bogenen, B i.!dhrauucn Flecken bezeichnet. ] Kirch die abgc- 
nmdeten HtH. unterscheide» »ieh 1 »ri.m sehr leieht von den bei- 
den folgenden Gattungen. wvYhe geschwaii/ie Ilttt. besitzen. 

123. Coea Hübn. (i A.t.j 

Tat'. C. Cndmus Esp. 

Kiese Gattung war bereit« von Hühner aufgestellt, 
wurde iil-er später \<>n Westwood eingezogen und die 

einzige Art. die ' '. (W E T . ■.>■■/■■• ' zu 

Megistanis gestellt. S|«ülcr wurde sie von Haie- mit 
Aganisthos vereinigt, von welcher ho -ich aber soiort 
durch die geschlossen! n Flugctzellen unterscheidet. 

Coön «-teilt structuroll genau in der Mitte zwischen 
Aganistho« und Megistanis : vmi beiilcn untcr«ehcidct sie 
»ieh durch gewisse, wenn auch geringe Merkmale, haupt- 
sächlich durch ihr Äussere«; nach Salvin und Godman 
auch in den oo-Scxualion, weshalb wir in der Wieder- 
anfstellun« der Gattung diesen Autoren gefolgt sind. 

Von Agunisthos unterseheidet »ich Coea schon durch 
die am i. Mediana«.! geschwänzten HtH. und die ge- 
schlossenen Flilgelzellen. Im übrigen Gäder und den 
Falpen stimmt sie dagegen fast vollständig mit diesem 
uberein. Die Subeostale entsendet 2 Äste vor dem Zoll- 
ende; der M. liegt genau so chnraktci istisch bis zur Hälfte 
an der Hauptader an. Die ODC ist kurz, MDC sehr 
klein, fast verkümmert, «o dass beide Kadialen fil"l 
aus einem I 'unkte entspringen. l'DC gerade, die Median* 
kurz nach dem 2. Aste treffend. Die Palpen und Fühler 
sind denen von Aganisthos gleich gebildet. 

Von Megistanis wird sie, ausser der gänzlich ver- 
schiedenen Färbung, mir durch ganz geringfügige Unter- 
,chiede im (ieäder, hauptsächlich durch die verkümmerte 
MIM' getrennt. 

Die einzige Art dieser Gattung, f. r.W»<«» r.'.y*., 
hat in der Flllgelßrliung ober*eit* eine gewisse Ähnlich- 
keit mit dem Ag. Orion; doeli ist sie bedeutend kleiner 
und an den HtH». kurz geschwänzt. In der FMgelfonn 
und der Zeichnung der Küekseite ist sie dagegen ganz 
verschieden »ml gleicht eher einer C'haraxe*-Art, 

Der Vetbrcitungsbezirk ist derselbe wie von Aga- 
nisthu». 



124. Megistanis Hübn. (■■■ Arten) 

Tai'. 2s. M. Haentus D.mbl.-Hew. 
■<. IMpr. i.. o'-V»rilo-dnM. 

Die Ähnlichkeit dieser Gattung mit der Charaxcs- 
form der alten Welt tritt hier in der Flügelgcstalt und 
Färbung so auffällig hervor, du«« man Megistanis allge- 
mein als den südamerikaniiti hen Vertreter derselben be- 
trachtet. Die, ist aber keineswegs der Fall. Die wahren 
K-präsenfantou vuli Charaxcs sind vielmehr die l'reponen 
und Agrias, wie wir e« näher bei diesen (ii.ttungen 
zeigen werden. 

Von Clniiaxcs unterscheidet «ich Megistanis schon 
durch die kurze (Jabel des 4. und .*». Sl'-Astes, während 
Ast 4 bei Chnr.ixe« sehr lang, bald nach dein /.eilende 
einspringt und an seiner Spitze herabgebogen ist; auch 
<lurch die Einmündung der UDC der VdH. kurz nach 
dem X Meilianast, und nicht, wie hei ("hnraves, in den 
Iiiig desst'lben. 

Die grösste Übereinstimmung in der Struktur zeigt 
Megistanis mit der vorhergehenden Coea. von der sie 
mehr durch die äussere Form und Flüge'fiirbung, als 
durch das (ieäder getrennt wird. Die Ydli. haben einen 
durchaus Oharaxos-iirtigeri Schnitt; die HtH. tragen drei 
ttugloieh lange Schwanzehen, \»n «lenen ilas ober« am 
gi.'.ssten. die beiden andern nur zalnmrtig »ind. Kei Coea 
ist nur das oberste entwickelt, bei Aganit'll'o* überhaupt 
keines, daher die HtH. garizraiidig. 

]>us (ieäder ist fast wie bei Coea: nur liegr der X 
Meilianast nicht mehr so fest an der Hauptader an, ob- 
wohl die Herabbiegung mich deutlich zu erkennen ist. 
MDC i«t länger als IlDC. UDC Iftsr gerade, die 
Mediana eiwu« nach dem Ursprung des U. Astes treffend, 
«elcher ungewöhnlich hochgelegen ist. 

Die l'ulpeti sind denen von Agnitistho« gleich; die 
C O -Vordeefiltoe sind nur anliegend beschu ppt, mit 
gleich langem Femur und Tibi« und kürzerem, spiessför- 
migen Tarsus. 

Zu dieser schönen (iattung, welche hauptsächlich 
dem oberen Anmzonasgebiet angehört, werden jetzt :i 
(bez. 4) Arten gerechnet, von denen 2 in einem ganz 
merkwürdigen Verhältnisse zu einander stehen. Heide 
stimmen in Flügelform und -Färbung fast vollständig 
überein, nur da«» die eino Art, .V. /fo-eri'» />»«'»/.- //«oe., 
hellblaue, die andere, JA Ihu.oH.u, /".Y,/., dagegen 
gelbe Binden über die »ehwurzen Flügel »rügt. Auch 
die ltüek*ei«e ist bist gleich und in ganz charakteristischer 
Weise mit unzähligen schwarzen Flecken und Strichen 
au) helleivm Grund gezeichnet. Heide Arten fliegen auch 
»tet« zusammen und dieser Umstand mag dazu beige- 
tragpn haben, das» der gelbe Detiealiun lange Zpit für 
das J l ' e * '»lauen Haeotii« gehalten wurde. Indessen 
haben viele Untersuchungen gezeigt, das» die gelben 
Deuciilion aiisnalimstos ebenfnll« o'd\ demnach die 99 
beider Alten noch ganz unlieknnnt sind. 

Uber die beiden übrigen Arten, von (lenen die eine, 
.1/. Atfiu* lüth,, wahrscheinlich ausgestorben ist, oder, 
was uns wahrscheinlicher dünkt, eiue zufällige Aberration 
dpa .1/. ,!.,)„ i„» darstellt, verweisen wir auf den I.Theil. 



XII. Nymphalis -Gruppe. 

Mediiiniider der \'ift/. um (irunde mit einem kurze» Sporn; 3. Sttbcostalnst in die F/ilgt/npitze mundend; 4. Subfonfnlnxt 



rbogen, in den An**eurand (bei Siderone und l'enrn/o. 



dir Flügtlnpili 



oder ditror) 



mündend. Raupen glntt, am Kopfe mit 2 oder 4 Jl^rnern bcxrtzt, Hinter/' ib in 1' mehr oder n-eniger lange Spitzen endend. 

Hiezu die Gattnngen: 
Siilerone 
Zaretes 



<'nonoph!i'lij;i 
Poljfrrapha 



Charaxe« 



I Afrika, Indo-Anstralien. 
(Siitl- Europa). 



Palla Afrika. 

Prot hoff Allst romalaycn. 

Cnxanthe Afrika iMadasascar). 



In dieser letzten Gruppe der Nvmphaliden hni>en sie 
auch zugleich den Höhepunkt ihrer Entwickelung erreicht. 
Alle Gattungen zeichnen »ich durch grosse und schöne 
Können au»; ihre Angehörigen zeigen kräftig entwickelte 
Brust, kurzen Leib und mächtige Schwingen, welch letz- 
ten' ein ungewöhnlich starke» Adernetz besitzen. 

Die Schmetterlinge »ind durchgehend auagezeichnete 
und starke Flieger, die stundenlang ohne Ermüden ruhe- 
los dahin eilen ©der die Kronen der Waldbäume umsegeln. 
Auf die Erde kommen sie selten, und dann hauptsächlich 
wohl nur, um den Durst an Regenlachen, Dnchrändem 
etc. zu löschen, oder Nahrung, als welche mit Vorliebe 
thierische Excrementc und nusflicasender Saft verletzter 
Bäume gewählt werden, zu sich nehmen. 

Man erkennt die echten Nvmphaliden sehr leicht an 
dein vor der Flügutspilze h e r a h gc b og enen 4. Sub- 
eosf Blast o, welcher unmittelbar unterhalb derselben 
in den Auaaonrnad mündet. Bei nicht abgeschupp- 
ten Flügeln oder flüchtiger Betrachtung hält man diese 
Biegung meist für eine kurze Gabel des H. Astes. Dies 
ist aber keineswegs der Fall, sondern der 4. Ast ist mit 
dem 5. gegabelt und zwar »ehr lang; letzterer entspringt 
meist kurz nach dem Zollende. Beide münden unterhalb 
der Ftügelspitze in den Au*senraiid, der !). Ast dagegen 
genau in diu Flügulspitze. Nur die Gattung Siderone und 
Verwandte (Zaretes und Coenophlebia) weichen insofern 
ab, als hier der 4. Ast in die FIDgetspitze (oder selbst 
davor), der X Ast dagegen stet* vor der Spitze in den 
Vorderrand, wie bei den Anaeen, mundet. Doch ist auch 
bei diesen Gattungen der 4. Ast ebenso herabgebogen, 
wie bei den übrigen der Nymphalis- Gruppe angehörigen. 
Dagegen besitzen alle übrigen Gruppen , wie Apaturen, 
IJmenitiden, Diademen, Vanesaeu etc., nur eine kurze 
Gabel aus dem 4. und "». Aste, welche in den Anssen- 
rand unterhalb der Flügelspitze mündet, wodurch man sie 
auf den ersten Bück von den echten Nvmphaliden unter- 
scheiden kann. 

Der Hauptcharakter dieser Gruppe liegt in der Baupen- 
form, und dies« schlisset sich am ehesten an diejenige der 
Apaturen an. Die ltoupc des typischen Charaxes iBt 



glatt, in der Mitte am dicksten, nach beiden Enden zu 
verjüngt und läuft in 2 mehr oder minder lange Schwanz- 
spitzen aus. Auf dem Hinterkopfe stehen 2 oder 4 nach 
hinten gerichtete Hörner. Diese Verhältnisse lassen sich, 
wenngleich vielfach modificirt, bei allen Gattungen, deren 
Baupen bekannt sind, leicht wiedererkennen. Diu Puppe 
ist meist von gedrungener Ge»talt und an den letzten Seg- 
menten stark eingezogen. 

Die echten Nvmphaliden sind fast ausschliesslich 
Tropenbewohner, dn nur eine Art, der bekannte L'haraae* 
/.., bis in die gemäßigte Zone Europas vordringt. 
Den Höhepunkt erreichen sie in den iupiatorialen Distrik- 
ten Südamerikas, wo nicht allein eine grössoro Spezialität 
vorherrscht, sondern auch die reich»! geschmückten For- 
men, wie Agnus, Brepona und Siderone vorkommen, wäh- 
rend die östlichen Tropen nur eine — allerdings grössere 
— Zahl einander ühnlicher Alten aufzuweisen haben. 

Die merkwürdige afrikanische Gattung Ku.rixntbe haben 
wir in diese Gruppe aufgenommen, da sie in allen Cha- 
rakteren eine echte Nyntphalide ist, und ihre abweichende 
Flügelge-ta!r kaum einen stichhaltigen Grund, sie auszu- 
schließen, darbietet. Sie gehört zu den abweichendsten 
Grenzformen, weshalb wir sie an das Ende der Gruppe 
gestellt h;iben. 

In dem folgenden Schlügt sind viele Merkmale rein 
fiusserlich . denn die Verschiedenheit im Geiidcr und in 
den sonstigen Organen ist so gering, das» die Gattungen 
leichter an Gestalt und Filrbung zu erkennen sind. 

Schlüssel der N y m p h a I i a • G r u p p e,*> 

| I. .;. SC-.Ut der W/ff. <■«,■ der Flügel- 
spitze in dm Viu-derrnnd mündend, 
FM- ,- kurz, all uiä hfir), nliekt. 

A. lladinladern di r I dli. iiorinn/. 

a, < >ber». fhu-nrz m. r-t)ie,i Müden Siderone. 

b. I i)*r*eit* gelbbraun. F/Hge/t/litz* 

«iclielf-.rmig Zaretes. 

B. lteidialadr.rn auf eine»! geuteia- 

svlinftlUhen Stiel,. COCIlOpIlU'llia. 

•i Si*he tutb J«a S:til'^«-1 ii*r \<n\i*a üiiijip«. 
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II. Ii. SC-Ast (Irr \'<lß. i/enn» in dir 
Flügel »pit:« sr'l>*t m iimlrml. 
Fühler lang, *tarL 

A. /. w. 2. sc-.Ut m. C rrrw-h,™ Ettxwithe. 

B. /. a. '3. SC'Aitt frei rrrlnttfrml. 
u. J/r/f. nwi 1. .'»'. M-AkI 

(od, Itfidritl kftt-z gwhtrrinzt. 
Fühler mit drut/irhrr AV/'c 

* oh«. r/.'./.iy. 

Siittr Polygraph«. 

( t uteraeilt fein jjw/Wctr/'.. 
** Vit normal au» Oll al«jr- 
zweigt, 
f I 'utrrttil* ohne Langh- 

h:>«U,i-tr*ch.<yz'i<-hnrt ChuraXf«. 
j~t* l'Htrr9eite mit Laugit- 

hiudt Uber l'riJr Flügel YaWK. 

b. Ulf. am :i. MA»t ttnatpf- 

lappig vorgezogc» .... ProfllO?. 

C. litt/, ohne Sehteauze . goi*z. 
räudig. 

' Fühler la mj, oh »>■ deitlliihr 
Kolbe. 

f Ober nette »rlorarz tnit 
l>ln\iifriiiifr1.ä»tfnlaiutr 
Uber beide Flügel oder 

i«. *«kh. Flr'U auflltß. Prepona. 

f\ Oberteil, r,Jl, ml. hin» 

,d.»e Jlimleu . . . AfplH». 
*• Fühler IN. deutlicher Kolbe. Cliai HXft* t. JT, 



125. Siderone Hübn. (ca. 5 Arten.) 

Taf. 21*. 8. Ide Hübn. 
a. f'.ij*, l: ci-Yotitrimt. 

Zu Siderone wurden bisher - gamt verschiedene 
Formen gerechnet, welche sich iiuaserlich 9« contrastirend 
gegenüberstehen, da«» schon Hübner sie in 2 Gattungen 
trennte. Da sieh constante Unterschiede im Gciiiler fin- 
den, »o ist hier die Berechtigung zur Trennung ebenso 
gros» wie hei Agrias und Prepona «der l'alia und Cha- 
raxe». Demgemiiss rechnen wir zu Siderone nur die roth 
gezeichneten Arten, während die braunen, an die Anaeen 
erinnernden, die Gattung Zaretes bilden. 

Siderone unterscheidet sich von nllen benachbarten 
Gattungen durch die charakteristische Flügelform ; von den 
Anaeen durch die frei verlaufenden beiden er- 
sten Subcostalfiste; vun Zarctea durch die Ein- 
mündung de* I. Su b c o s t a !a s tes in die Flügel- 
spitze, oder kurz unterhalb derselben in den 
Ausaenrund, und die gerade l'DC de» Vdfla. 

Die Vdfl. von Siderone find breit, mit kurit nach 
oben ausgezogener Flügelspitze und »turk nach aussen ge- 
wölbtem Innenrnnde. Im Oeüder «timmen dieselben mit 
dem Typus ilberein ; der 1. und 2. Subco»lala»t entspringen 
.kurz vor dem Zellende, Am Ii und 4 in gn'isseror Ent- 
fernung nach demselben. <»DC deutlich vorhanden, nur 
■wenig kleiner «I» MDC", t'DC gerade, die bauchige Zelle 
scliief abschliessend und nach dem Ursprünge des 2. Aste* 
in die Mediana mündend. 

Htfl. an SM in einen kurzen Schwann vorgezogen, 
mit einfacher, an der Spitze gebogener Pracostale. Zelle 



geschlossen; l'DC genau in den Ursprung de* 2. Median- 
astes mündend. 

Die Palpen sind dicht beschuppt, auf dem Hucken 
mit einem starken Haarbuscbe versehen. Fühler kurz 
und kräftig, allmählich zu einer stumpfen 
Kolbe verdick). <3<3- und 9$ -Vorderfüsse klein, 
dicht anliegend beschuppt, Tibia und Tarsus fast gleich 
lang. 

Die Siderone-Arten sind alle prächtig gefärbte Schmet- 
terlinge mit sammtsch warzer, oft blauschillernder Ober- 
seite und feurig scharlnchrothen oder enrminrothen Minden 
über die Flügel. Dagegen ist die Färbung und Zeich- 
nung der Rückseite ganz verschieden und hat die grösste 
Ähnlichkeit mit einem abgestorbenen Blatte, nach Art 
der indischen Kallimen. Hieinit im engsten Zusammen- 
hange steht auch die merkwürdige Flügelform, welche 
wir demnach als eine Schutzvonrichtung auffassen müssen. 

Der Verbreitungsbezirk erstreckt sich über das ganze 
tropische Südamerika, doch sind die meisten Arien, mit 
Ausnahme der häufigeren .S. Ide IIa',»., welche zugleich 
als Typus gelten kann, ziemlich selten und zerstreut auf 
gewisse Lokalitäten beschränkt. Eine der prachtvollsten 
Arten, nicht sowohl von Siderone allein, als aus dieser 
Gruppe überhaupt, ist die blauschillernde .S. Syittyrh" 
aus Mexiko, deren Vdfl. und Htfl. fast zur Hulfte feurig 
scharlachroth gefärbt sind und die seltsame Flügclform 
der Gattung am auffälligsten zeigen. 

126. Zaretes Hübn. (-' Arten.) 

Taf. 23. Z. Strigosus Omel. 

iL l'slpe, b. J-Vor<i*rfii»«. 

Die Gattung Zuretcs unterscheidet sich von Siderone, 
mit welcher sie bis jetzt vereinigt war, durch die sichel- 
förmig umgebogene Flügel spitze, den halb- 
kreisförmig ausgeschnittenen Innenrand der 
Vdfl., diu Abzweigung des 1. Subcostalastes 
in der Zetlmilte, diu A u s m ü n d u n g des 4. S u b . 
eostalastes vor der Flügolspitze in den Vor- 
derrand, und die geb ogonu 1" DC d er Vd fl., haupt- 
sächlich wohl auch durch die einfach gelbliche oder 
gelbbraune Flügclfärbuug. 

Die Zaretes - Arten gleichen in ihrer äusseren Er- 
scheinung ganz den Anaeen ; von diesen unterscheiden 
sie sich . nuiser in den fundamentalen Charakteren der 
Kaupenform, durch die frei verlaufenden Sub- 
costaläste; auch sind die Htfl. nie am Ii. iledianaste 
geschwänzt, Bondem nur am Innenwinkel in einen stumpfen 
Schwanz vorgezogen. 

In den Palpen, den Fühlern und dem übrigen Gc- 
äder ist kein weiterer durchgreifender Unterschied gegen 
Siderone vorhanden. Auch die Ilaupenform ist vollkommen 
mit dieser übereinstimmend. 

Die beiden bekannten Zaretes - Arten sind von gelb- 
lichbrauner oder orangebrauncr Gnindfiiibung und besitzen 
zwischen den MedinnHsten auf dm Vdfln. 2 glashelle, 
durchsichtige, rundliche Flecken, sowohl im Ü- als V (ie ' 
schlecht. Doch ist diese Bildung nicht constant genug, 
um als generischer Charakter verwerthet werden zu kön- 
nen, da sie auch bei einzelnen Anaeen vorkommt. 
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127. Coenophlebia Feld. 0 An). 

Taf. 29. C. Archidona Hcw. 

s. ^.V«rii>l fuss. 

In dies er Gattung, welche von Felder auf die frühere 
Siilerout ArchiJuna Hur. gegründet wurde, haben die 
beiden Radialen der Vdfl. eine bo sonderbare Stellung, 
wie sie inneres Wissens nur noch bei der neuon Gattung 
Polygrnpha voikummt und bisher bei keinem anderen 
Tagsehmelteriinge inobr beobachtet wurde. Sie entsprin- 
gen nämlich beide auf einem gemeinsamen lan- 
ge n S t i e I e , und die t" 1) C , welche die Zelle abschliesst, 
»weigt »ich unmittelbar aus ilcrODC nb, wel- 
che ungewöhnlich lang ist und eben den Stiel 
vor»» eilt. Dadurch wird die Zelle nur durch 2 Disco- 
«ellularen, die halbe ODO und l'DC geschlossen, während 
MDC gänzlich fehlt. 

Ferner zeichnet sich Coenophlebia noch durch den 
fast geraden Aussenrand der Vdfl, die .sichel- 
förmige Fl (1 gc 1 * pit ze und die grosse Präcostal- 
zellc der abgerundeten Iltfl. au». 

Die einzige Imb jetzt bekannte Ar), die oben er- 
wähnte ('. AirhiJ. n.t von Neu- Granada, ist von schön 
«rangebrauoer Flügetfürbung und ziemlicher Grösse. Sie 
gleicht i"usserlich gewissen Anaeen, ist aber leicht An dem 
Ocnus-Charakter zu erkennen. 

128. Polygrapha Schatz (i Art). 

Taf. 2!». 1*. Cyanea Snlv. & Godin. 
»- I'.lp«, l.. o*.V«id«ifu«. 
Diese neue Gattung wurde auf die frühere Annrn 
f'if/iitm S. ,(• (,'. gegründet und zeigt die gleiche merk- 
würdige Stellung der beiden ltndinlen auf einem gemein- 
schaftlichen, wenn mich kürzeren Streichen, wie die vor- 
hergehende Coenophlebia. Sic ist schon im Äussern und 
in der Flügelfärhung so verschieden von allen Anaeen, 
dass ihre ersten Heschreiber dies bereit! betonten und 
darauf aufmerksam machten. 

In derThat einspricht auch 'der ganze Habitus, die Flügel- 
foim, und vor allem das Geäder, namentlich der freie Verlauf 
aller Subcosralilste, die Ilerabbiegung dea 4. Astes und 
die Einmündung desselben unterhalb der Spitze in den 
Aussenrand, sowie die Ausuuindung des !). genau in die 
Flügelspitze, durchaus dein Xyinphalis- Typus und nicht 
dem der Anaeen, obwohl sich eigentümlicherweise auch 
ein speeitiseher Anaeen Charakter, nämlich die Abzweigung 
des X SC-Astes dirert aus dem 4. hier erhalten bat, und 
auch die Palpen mehr die Auaeenformen zeigen. 

Der Hauptcharakter von Polygrapha, wodurch 
»ic sich demnach von den übrigen Gattungen der Nym- 
phalis-Gruppe unterscheidet, liegt daher in der eigon- 
thümlichcn Abzweigung des X Subcostalastes 
von dem 4., statt von der Hauptader, und die 
auf einem kurzen gemeinschaftlichen Stiddien 
stehende n beiden Radialen (OK und l'K) der 
VdH. 

Wir geben nachstehend die nothwendige Diagnose 
dieser neuen Gattung: 

Fairer, ui,\,.ig lany. yekogen ««J *.l rtn der Slir» anliegend, mit 
eelir Ivw, ejuhen ÄW^iufr , n.rJur^.H Jnr; Ultimi*, auf Jen 
tel« „.7 ,i« //««rA^ri. 



l'äkler zieiili'k lang, itart Miwf yri n.lt, ullmiililirj, in eine Idng- 
liehe, devtlieke Kolk* ukeryekemL 

IV/.'. i->'( tfatker f.*)*!* uvd Mieh-nr S«'*: »tale : 1 Ätte tut dein Hell- 
ende en^ingend , tej.r lang unl dieJil an llnlfmaJ frei r er- 
laufend. Att -1 direet an, dem 4. in *. Entfernung roi 
der Fliigetipitie entspringend und in ilieeethe mündend: Att 
4 zi.-ri.jt §'"K ivrz noeti dem Zellenje alt. i*t an feiner Spitze herak- 
rjefetge» und Itldri mit Alt Z> eine taute, in den Atiteejteand mdw 
ilen.it Uakl. Olli' iekr lang, itltt.' fehlend, flu' dtrect 
am Ol>t l lirk nlliteigend, daker O II und Vit auf einen 
j'sh'iih inen Stietrken; 17»." die Mediana naek <^.i i. Alte 
lernend, 

Hill nn ,»/m A Jfr.Nauo.tc i>rt jwAir.m:/. In Ue.kler uiekl mm T r 
jmi rertrlii-dea: ZU* km und «f«i/*A eine r«ii<i«nl< I I» gf 
tri, ' *tei*. 

t£ £ .Varderfdett M./ Inr-em Taren. Kekker r.m kaiUc hinye der 

■Jit.ii; Jten e-mi.i käeur nie ItiMtr. 
£ ^■r-r le'!«'"' 

Die einzige bisher bekannte Art, /'. Cynnrn S. .1- <;.. 
zeigt einen durchaus Charnxes-atrigen Fingelschnitt. Die 
Httl. sind auf dem 4. Medianaste kurz geschwänzt. Auf 
der schwarzen Oberseite besitzt «ie nur eine breite hell- 
blaue Liingsbinde vor dem Ausaennuide, aber der gnnze 
Flügel ist wie mit einem prachtvoll blauen, seidigglänzen- 
den Schiller übergössen — eine der herrlichsten Erschein- 
ungen in dieser farbenreichen Xymphaliden-Gnippe. Auf 
der Itücksvite sind beide Flügel mit unzähligen kleinen 
dunklen Strichen auf silberglänzendem Grunde gezeichnet 
(daher der üenusname). 

Die 1*. Cyatien gehört zu den grösaten Seltenheiten 
und ist bis jetzt nur in Ecuador und Peru gefunden 
worden. 

129. Charaxes Ochs. (cn. Arte«., 

Taf. 2!l. Ch. Jasius L. 
s. P»lp*, k c J-VorJsifu". 

Diese ebarakteristiitche Tropengattung ist den Samm- 
lern europiiiwher Schinettertinge durch den <'A. ./imi'h* L. 
wohlbekannt, da er als letzter Ausläufer die südlichen 
Grenzen des europäischen Faunongebiets betritt. Er kann 
zugleich als typischer Kepräscntant der Gattung dienen, 
weshnlb wir auch die Charaktere, welche bei den zahl- 
reichen Arten etwas vaniren, nach dieser Art geben. Die 
Mehr/ah'- der Charaxes - Arten lässt sich leicht an den 2 
kurzen, aber ungleich langen Schwänzen er- 
kennen, welche am 1. und 3. Medianaste der Htfl. 
stehen. Hei einigen ist der innere nur zahnartig ausge- 
bildet, in wenigen soltenun Fällen fehlen beide Schwänze 
zugleich und man inuss zur genauen Feststellung der Gat- 
tung andere Charaktere heranziehe». 

Wir geben dieselben in folgender Diagnose, da Chn- 
raxe* den Typus dieser Gruppe vorstellt und wir uns bei 
den übrigen Gattungen nur auf die l'ntersehiede be- 
schränken müssen: 

Augen jro.i. uaell Palpen ü'»r den Kayf keim r engen d, 
mit *ltr*m. .fitrxntm, JmyMUnlrm 1. hitnle. laujen. kAhucA 
■jett.yjfne,M. m/,\ri%titi Inn Miflm«« M.lleljl.r.lr . a») l.nden 
mit einexi etarlen llaartdtopfe rereehen und Li.igitflt ^■/ej.^t-teitt. 
/^.'Auy. 7'..i E.nijlie'le. 

t'iikier ilitri und gern de, uüt tit Mylie ke r. ti!,'vt~,M,.\ rrrdiikter 
Saide 

Vdfl. fnit Serliy, mit rftiiler t'.*ln!. uhi! iliditnad-r. ."'uitwetalt 
liilati.j: 3 Atte roc dem Xrütnde. der H. und 4. unke :u«aiuinrn 
bald naek demerlUn abjezreigl , eng an den Yorrlrnnnd anlt-fend, 
aler nirkt .mw.W«, w»lr™i frei' re rla u Send der S in die 
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I .'iyt/ipinA , Jrr 4 in ,ltH AnwvniK'l bo/miV.W, »n «ctwni A'ikJ» 
ktrabgricjm am! rktint«* tiut G*b*l mit •itm !. UW <>/>' - 
«Ar tfem, fort fiAW, Min ' nur .-mU, j*«. r/«' -Ar 
ytraJe. <f« JMiniM Aoii/ uoeA <f»iu 3. Jil< irrfrwL 
//»//, mit mthr »Irr umnjtr jrrvlAnlrw Aumrnnaulr ufer 1 tiir:?n 
.StJUni«» am 1, und 3, iltiliunn.lt PrUcotlnh tin. 
tack, an dtr Spitx mich «u-cn ybye,,. Uirtilra uiuknllkh ff 
pittll, hii»l\j nol /Wrwiotr/fc, i.W imk* ,Vr Atf oAjKT-T^t 

/Ufr »rtr« ».A-f <J«ir»A em«>Mtf, «Kr JW™«i n« (npxiMyr Jn 
l .4.to «fcr wA J«,«tt« rß*' ,«-AW,t J/. .«ort 

, ,"*-»'■• 

0 0' r » f, ''«'/ l< "< <*«*f WA«/?.! «mf »«r«« fifr «Im/wh .S»j* .Arf 
'a/M /ailj Arionrf, »Ii lir-.rn, : n .j r , j, i I : ! t u 7nnu«. ire/. 
.Afr üi /fcn nWm .Irt« rer*-A»fcn Aimj, «'-r «IM» A/*itlf »■ 
alt Tiiia uL 

QQ- Vnrdtrfftt tIHrler. nur l«n barhvppt; Tattnt ytiftn f/a. En4e 
or„Mt, i* ^ nf r /..oyr ,rw jfTAw, « J. Ii, 4. OWl «t.» ri«« 
l'aart Inrzrr Dorum bernttlL 

Die Charaxes- Arten «ind über die ganzen östlichen 
Tropen verbreitet, doch iat Afrika ihre eigentlich« Hei- 
math , wo allein mehr al» ' > vorkommen und zu den 
hervorragendsten Oharakterachmeiterlingen dieses Lande* 
gehören. Von hier au» haben »ie »ich bis in das indo- 
austrnlische Gebiet verbreite!, und eine Art betritt auch 
die südlichen Grenzen Europa«. Südamerika selb«! be- j 
sitzt keine echten Chamxea, »bor in Prepona und Agria» ; 
nahe Verwandte. 

Wir können au» der Fülle der Gestillten nnr wenige 
Beispiele hervorheben, um die äussere Verschiedenheit in 
Form und Flügelfärbung zu itlustriren. Im allgemeinen 
herrscht, wie bei dem ( A. Juiiu*. ein schönes Orangebraun 
al» Grundfarbe vor, welches sich bei f Ii. Ltirrtliu* Crniu. 
zu einem tiefen Kastanienbraun verdunkelt oder selbst in 
ein reine« Schwarz verwandeln kann. Oder die Grund- 
farbe i»t ein gelbliches Weiss, wie bei den indischen Ar- 
ten Ch. Ihl/ihi» Douhl. und Cl>. Emlttun'j-yu* DoiM. und 
geht in ein helles Grün über, welches durch schwarze 
Zeichnungen in der verschiedenartigften Weise unter- 
brochen wird. 

Von den mehr vereinzelt dastehenden Formen er- 
wähnen wir nur: den tief indigoblnuen . mit hellblauen 
Punktin bedeckten ('It. ThSri'latt* ('•■am., den pracht- 
vollen, seltenen C/i. Boltftuunni /•'</•/. im» dem Innern 
Afrikas, mit breiter hellblauer VclH. • Basis und mehr 
violettblauen Htflit , und vor allen den neuen (.'lu Mo»- 
ttiri Sttjr.. wohl eine der schönsten t'haraxes-Artcn. dessen 
tiefsehwarze Flügel mit prächtig ultramarinblauen Flecken 
gezeichnet »ind. 

Die indischen Arten lassen »ich auf 3— •» Formen 
zurückfuhren , welche von den afrikanischen in Färbung 
und Zeichnung ziemlich verschieden sind. F.ine der «Ahl- 
reichsten wird durch die Polyxenn- Gruppe repräsen- 
tirt, Schmetterlingen von brauner ftrundfärbung, mit oder 
ohne hellere Binden über die Vdfl. Kbenso artenreich 
ist auch die l'yrrhu« - und A t Ii a in a s - Gruppe, von 
«ehwarzer Grundfarbe und gelbliehen oder grünlich- weis- 
sen Flecken oder Binden. Urwühiicnswerth durch Beine 
(flösse ist der 'A. EMfi/iilin Cum. von Atnboina und l'e- 
ram, dessen y aogar eine der grössti-n Nymphnliden ist 
und in der Flügelfärbung ganz i«olirt steht. 

I Hier den völlig i»o|ir« stehenden nfrikaniseben For- 
men müssen wir auch noch de» kleinen, schwanzlosen, 
in allen »einen Knrpertheilen (seihst Fühlern und Füssen) 
grün gefärbten CA. Ei> t ,iiU Ihn, erwähnen, eben».i auch 



des ganz abweichend geschwänzton gelbbraunen CA. .Vc- 
tiitlhr« llrtr. und der ähnlichen, aber hellgrün gefärbten 
( A. Zoulina J'imM. Hur., welche durch ihre sichelför- 
migen, etwas geeckten Vdfl. und den in einen langen 
«patclförmigen Schwanz auslaufenden Analwinkel, (obwohl 
derselbe diu Fortsetzung des 1. Medianastes und nicht 
der SM bildet) unwillkürlich an gewisse südamerikanisch» 
Aitaecn, oder besser noch an die Gattung Zaretes erin- 
neni und auch in der Bildung der Palpen, welche mit 
dichten breiten Schuppen, statt mit Haaren, besetzt sind, 
mit diesen überejnsliinmen. Die abweichendste Form von 
allen Charaxes-Arten stellt wohl der breit rostrot b gebin- 
derte CA. Ximjlia Cmm. vor, dessen 9 »ogttr die charak- 
teristische Flügelforra verloren hat, und einem Charuxe* 
gar nicht mehr ähnlich sieht. Bei Zingba sind die Iltfl. 
am Analwinkel lappenförmig vorgezogen, die Rückseite- 
i»t mit schwarzen Punkten und radialen Streifen gezeich- 
net, wie sie keine andere Art zeigt. Sie erinnert hierin 
in etwas an die ebenso isolirt stehende Xymphaliden-Gat 
tung Euxanthe. Im Geäder zeigen sich indessen nur 
geringe Abweichungen (Taf. 2'J), so dass hierauf allein 
keine generelle Abtrennung gegründet werden kann. 

Die Raupen und Puppen der exotischen Charaxea- 
Artcn gleichen, soweit sie bekannt geworden sind, ganz 
denen von Ob. JaaiuB L. Kbenso sind auch die Gewohn- 
heiten der Schmetterlinge dieselben. Wir wissen , das» 
alle Charaxes starke Flieger sind, die, unterstützt durch 
die mächtigen Schwingen , mit grösster Schnelligkeit and 
Ausdauer dahin schicssen oder die Kronen ihrer Lieblings- 
bäume in stetig wiederkehrenden Kreisen umsr-jeln. Von 
Zeit zu Zeit setzen aio sich gerne auf einen vorstehenden 
Ast oder ein Blatt und kehren immer wieder mit einer 
gewissen Hartnäckigkeit auf diesen Platz zurück. Hier 
»ind »ie dann leicht zu fangen, so scheu sie sich auch 
sonst zeigen und kaum eine Annäherung dulden. 

130. Palla Hübn. (« Arten). 

Taf. 2'.». P. Varanes Crnm. 
a. P*li*, ti. o'-VordeffUM. 

Diese kleine, aber wenig harmonische afrikanische 
Gattung ist mehr mit Charaxc« verwandt und unterscheidet 
sich nur durch die an der Spitze deutlich g n b e 1 i g o 
Präcostalader und die Stellung und Kchtung der 
IIDC in den HtHn., welche die Mediana z w i s e h c n dem 
1. und 2. Ast verbindet. Doch inu*» bemerkt wer- 
den, dass diese Charaktere sich nur auf die .' 3 besser 
bekannten Arten anwenden lassen, da die übrigen ausser- 
ordentlich »cltenen uns nicht zur Untersuchung vorlagen 
und ihr abweichende» Äussere kaum eine Vereinigung 
mit Palla gestatten. 

Ausser an diesen geringfügigen Strukturver»chie>len- 
heiteu lassen sich die PaJIa- Arten ziemlich «icher an der 
durchgehenden Liingsbinde auf der Rückseite der Flügel 
erkennen. Auch ist in der Regel nur c i n kurzer Schwan» 
oder Zahn auf dem 1. Medianast vorhanden. 

Dio wenigen hiezugehurendeu Arten sind ganz «uf 
Afrika beschränkt und unter «ich in der Färbung be- 
deutend verschieden. Kinc der bekanntesten i»t die »cbötio 
1'. Yuiaut* C faiii., deren rotlibrauu gefärbte Flügel bis 
zur Hälfte von der Basis (in sehneeweis* itbcwäubt »ind. 
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Sie gehört hauptsächlich den südlichen Afrika an, wäh- 
rend die übrigen, meist sehr seltenen Arten mehr in den 
äquatorialen Theilen Westnfrikas vorkommen. 

131. Prothoe Hübn. p Arten). 

Taf. 2(1. P. Mulderi Voll. 

Die Gattung ProthoC bildet eine der Grcnzfonwn 
von Ckaraxo« und steht zu letzterer durch die theilwoise 
prächtigere Färbung der Unterseite in einem Ähnlichen 
Verhältnisse, wie Agrias zu Prepon«. 

Im Geäder schliesst sich Prothoe ong an Charaxos 
nn; aber nur in einer Art ist der Charaxes-nrtigc Habitus 
noch deutlich im Äussern erhalten. Sie unterscheidet sich 
fast nur durch ein kleines, aber wie es seheint, constantes 
Struktur-Merkmal von dieser, nämlich durch die gerade, 
an der Spitze schief abgeschnittene Prä- 
costale; dagegen Bind alle Protboü-Arten leicht an der 
Form der Iltfl. zu erkennen, welche niemals Schwänze 
tragen, aber in ganz charakteristischer Weise 
am 3. Medinnast stumpf lappig vorgezogen 
sind.») 

Unter den Prothoe-Arten lassen sieh 3 Formen unter- 
scheiden, welche deutlich eine schrittweise Veränderung, 
sowohl im Geäder. in i!er Flflgelform, ai« auch in der 
Zeichnung erkennen lassen und durch die P. C<tfylu»in 
llt>r., P. F.<n»-k!i (linlt. Und P. AnUrali» (,'urr. repräsentirt 
werden. Während bei der ersten noch der Charaxes-artige 
Typus überzeugend hervortritt, wird er bei P. Franckii be- 
reits schwächer und führt schliesslich zu einer ganz neuen 
Form, wie sie in der P. Australis und Verwandten ihren 
ennstanten Ausdruck findet. Es zeigt sieh dies Fort- 
schreiten auch sehr Fchön im Geäder, x. II. im Verlauf 
des 3. und 4. SC-Astes und der Discoeellularen. Bei Caly- 
donia entspringen Clc ersteren, genan wie bei Chnraxe*, ! 
kurz nach dem Zellende und verlaufen eng aneinander 
geschlossen, während sie bei Franckii und MnUUri (einer 
Australis nahestehenden Form) weit nach dem Zcllcnde 
sich abzweigen und mehr getrennt verlaufen. UDC ist 
bei Calydonia nur schwach gebogen (bei Charaxes gerade), 
bei Franckii und Mulderi aber stumpf gewinkelt. DicODC ! 
der Iltfl. ist bei ersterer ziemlich gross, bei letzterer sehr 
klein. Die 66 der P. Franckii besitzen einen l)uftap|Mirnt 
in Form einer steifen, hellbraunen Haarbürste, wie die 
Agriaa (nur fehlt hier die Tasche an der Innenseite des 
Hinterleibes): bei Mulderi stehen ähnliche steife Haare 
längB der Submediana, bei Calydonia sind sie weich, wie 
bei Charaxes, und »cheinen die Funktion eines Duftapparote» 
noch nicht zu besitzen. 

Unter den Prothoe-Arten steht die P. Cnlytloiiia 
wegen ihrer prachtvoll gefärbten Unterseite wohl einzig 
in der gesammten Schmetterlings weit da. Man kann sie 
die Agriasform der indischen Tropen nennen, wenn auch 
die einfach gelblich weisse, auf den lltfln. mehr bläulich- 
weis»*, schwarz bordirte Oberseite wenig an die blenden- 
den Erscheinungen ihrer südamerikanischen Vorwandten 
erinnert. Dagegen ist die Rückseite durch die verschie- 



») Di«. Kmbd d.r Iltfl. find.t .ich nur nnch toi Mjn««, «el«he 
ab«r 1» Mntr Welte mit l'ntboü vorwsuilt Ist. Di«« und gfivuw 
i»M«rs Abnliosimt mit P. Cslrdeni. n»e wobl d»r Cnmd «in, 
<ni» Myit». in di« Nühs d*r Prath«» rem Kirhj cotiillt wird. 



densten Farben in Roth, Oelb, Blau, Grün und Schwant 
so prachtvoll und reich geschmückt, dass Bie hierin wenig- 
stens von keinem Tagschmcttcrüngc übertroften wird. Völ- 
lig isolirt in der Fiügelfärbung steht die P. Frnticl,ii mit 
oberseits breitem, glänzend himmelblauem Bande Ober die 
Vdfl. auf dunklem Grunde, unterseits aber nicht entfernt 
mehr der Calydonia ähnlich. Gänzlich verschieden in der 
Form und Zeichnung sind P. A«*ti-uU* und die liiezu ge- 
hörenden Arten. Sie zeigen schon durch die schwächere 
Flügeltextur nichts Charaxea-artiges mehr in ihrem Äussern 
und besitzen oberseits auf Vdfl. und Htfl. je einen grossen 
gelbliehen Flecken auf dunklem, schwärzlichem, bisweilen 
auch weissem Grunde, auf der Rückseite noch helle Punkte 
und Striche. 

Die typischen Prothoe-Arten gehören hauptsächlich 
dem Papua-Gebiet an; die Calydonia und Franckii wurden 
bisher nur in Malakka und Nnrd-Bnrneo gefunden. 

132. Prepona Boisd. (ca. 20 Arten). 

Taf. '-■!). P. Chrnmus Gucr. 
». I'ulp», b. Q.Vnrdsriiis«. 

Die Preponen sind gros«e und brillant gefärbte 
Schmetterlinge von schwarzer Grundfarbe und meist mit 
einer metallisch -glänzenden, blaugrünen Längsbinde über 
beide Flügel. Sie vertreten in Südamerika augenscheinlich 
die Charaxes-Fortn der alten Welt, und sind so eng mit 
ihr verwandt, dass sich nur wenige Strukturmerkmale von 
Bedeutung finden, welche sie von dieser uiiterncheiden. 

Bei Prepona sind die Vdfl. meist etwas sichelförmig 
un der Spitze vorgezogen; die Htfl. nie geschwänzt, 
sondern Btets abgerundet. Die Fühler gehen nur 
ganz allmählich in eine schwache Kolbe über. 
Die Präcostale der Htfl. ist vom Grunde an nach 
aussen gebogen, während sie bei Charaxes gerade 
aufsteigt. Die Zellen beider Fl 1 ";;'! sind durch eine feine 
UDC geschlossen, welche in den Vdfln. im Buge de» 'i. 
Medianastes, in den Htfln. dagegen etwas variabel, ent- 
weder am 2. Aste selbst oder kurz davor, einmündet. 
Der ©"-Tarsus ist fast so lang als Tibin, bei 
Charaxes stets kürzer. 

Die nahe Verwandtschaft von Prepona mit Charaxes 
zeigt sich auch deutlich in der Raupenform, welche nach 
demselben Typus gebaut ist und nur in einzelnen, mehr 
oder weniger entwickelten Organen abweicht, z. B. in der 
längeren Schwanzgabel und der stärkeren Entwicklung 
de« -I. Segments, während die drei ersten sich plötzlich 
nach dem Kopfe zu verjüngen. Auf dem letzteren stehen 
nur 2 nach hinten gerichtete kurze Hörner. 

Die Preponen sind durch das ganze tropische Süd- 
amerika bis Mexiko verbreitet: ihr Hanptgebiet ist aber 
das grosse Thal des Amazonas, wo allein über die Hälfte 
der bekannten Arten vorkommen, einige sogar zu den 
häufigsten Schmetterlingen gehören. Es sind ungemein 
starke und schnelle Flieger, die sich selten setzen, dann 
aber auch ihren Platz hartnäckig behaupten, wie die 
Charaxes-Arten. Die 66 tragen als geschlechtliche Aus- 
zeichnung entweder eine schwarze oder gelbliche Steife- 
Haarbürste auf der SM der Htfl.. und correspondirend 
hiemit liegt an beiden Seiten des Hinterleibes eine tiefe 
Höhlung, welche mit keulenförmigen Dultschuppe« an- 
gefällt ist, und worin wahrscheinlich die Haarbürste ein- 
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geführt wird, um da» Sekret der Duftschuppen aufzu- 
nehmen und auf diese Weise schneller verdunsten („aus- 
strahlen") zu lassen. 

Es ist nun höchst interessant, dass die gelben Haar- 
bürsten vorzüglich denjenigen Arten zukommen, welche 
«ich durch die Brillanz ihrer Flügelfärbung auszeichnen 
und bereits einen Ubergang zu Agrias bilden, deren ö d 
gleichfalls eine gelbe Haarbürste besitzen. Dies sind vor 
nllem die prachtvoll blausehillernden P. Pto-n-st- Hnr. 
und P. Iidnhitr '>'»<''.. welche noch rothe und gelbe 
Flecken und Binden tragen. Einen ebenso prächtigen, aber 
tief ultramarinblaucn Schiller zeigt auch die Unvrima 
/Intern aus Centralamerika. welche im übrigen dem Typus 
mit einfach blaugrünen L3ng*binden ähnelt. AI» solcher 
und zugleich ala Vertreter der mit schwarzen Haarbürsten 
-versehenen Arten kann der bekannte und im ganzen 
neotropischen Gebiete häufige P. Avith!<ntt<hu* Fab. gelten, 
mit einer glänzend blaugrilnen Binde über beide Flügel, 
welchem die meisten Arten mehr oder weniger iihneln 
und nur durch die verschiedene Rückseite unterschieden 
werden können. Diese ist meist von einem silbergriiuen 
oder hellbraunen Grundtone und sehr verschiedenartig 
gezeichnet. Vor dem Aussenrande steht oft eine Reihe 
rudimentärer Augen, von weichen meist nur dasjenige zwi- 
schen Mt und M«, sow ie SC und OK ausgebildet ist, aber 
bei dem P. t'l,rouiun >i<»'r.. einer der abweichendsten 
Arten, welche auch nur einen blauen Flecken im Discu* 
der Hl«, trägt, vollkommen entwickelt sind und sogar auf 
der Oberseite noch deutlich hervortreten. 



133. Agrias Doubl. Hew. <u Arten). 

Taf. 2i>. A. SardnnapaluB Bäte», 
a. Pslp», b. <$-\vtixtbi*t. 

In dieser herrlichen Tropengatrung , auf welche die 
Natur ihr ganzes Füllhorn an blendenden Farben aus- 
geschüttet zu haben scheint, und welche deshalb nicht mit 
Unrecht das „Fürstengeschlecht" der Nymphaliden genannt 
wird, finden wir in überraschendster Weise eine Wieder- 
holung zweier nicht minder reich gefärbter Gattungen: 
der Callitheen und Calagnimmcn , nur dass die Agrias- 
Arten die letzteren an Grösse und Farbenpracht weit 
überragen, und nur die z 0 dieser Gattung eine sexuelle 
Auazeichnung in Form einer Haarbürste auf den Htrln. 
tragen. Einige derselben, wie der berühmte, von Batea 
«uerst im Amazonthale entdeckte A. SnntiiHnjmlnii , sind 
geradezu von einer entzückenden Schönheit und der Con- 
tra» t «einer purpurrothen Vorderflftgcl, welche durch einen 
darüber gehauchten blauen Schimmer wie in einem violetten 
Purpurglanze strahlen, mit den glänzend sapphirblauen 
Hinterrlügeln gehört unbedingt mit zu dem Schönsten, was 
die Natur je in der gesammton Schmetterlingswelt hervor- 
gebracht hat. 

In der Struktur der Organe und im Geäder ist 
Agrias so nahe mit Prepona verwandt, dass nur geringe 
Unterschiede zwischen beiden Gattungen bestehen. Desto 
auffallender aber ist die Differenz in der Flügelfärbung. 
Beide Gattungen geben zudem durch Formen, wie die 
bei Prepona bereits erwähnten P. Deiphile Godt. und P. 
Pracneste How, in einander über. 



Agrias unterscheidet »ich von Prepona Dur durch die 
kürzeren, sonst aber gleich behaarten und beschuppten 
Palpen und die schwächeren, dünneren Fühler, 
welche ohne deutliche Kolbe »ich allmählich bi» zur Spitze 
verdicken. Die Vdfl. sind breiter, nicht «icheiförmig vor- 
gezogen, die Htfl. mehr gerundet. Die Zellen beider 
Flügel sind ebenso wie bei Prepona durch eine feine L"DC 
geschlossen. Das übrige Gefider, die Vorder- und Ilinter- 
fflsse sind denen von Prepona vollkommen gleich gebildet. 

Um so bedeutender ist dagegen der Unterschied in 
der Flügelfärbung. Doch weichen hierin die einzelnen 
Arten bedeutend von einander nb. Während bei der 
grössten Mehrzahl der Prepnnen da* Charakteristische der 
Oberseite in dem glänzend blaugrünen Lüngsbande liegt, 
haben wir bei den Agriaa-Arten entweder vorwiegend rothe 
Flügelfärbung auf schwarzem Grunde oder die ürund- 
fSrhung selbst ist ein tiefes Dunkelblau mit silbergrünen 
Flügelrändern. Daneben treten bei den rothe» Formen 
auch hellblaue Parthien auf und in einzelnen Arten ver- 
wandelt sich das Roth sogar in ein feuriges Orange. Noch 
charakteristischer verschieden von Prepona ist die Unter- 
seite, namentlich der Htfl., gezeichnet, was sich haupt- 
sächlich in einer vollkommen ausgebildeten Augen- oder 
Fleckenrandbinde ausspricht. 

Eine interessante Eigenthüinlicbkcit von Agnus ist 
der merkwürdige Duftappantt, welchen die 0 0 ohne Aus- 
nahme in Form einer kurzen, steifen, gelblich gefärbten 
Haarbürste auf den Htrln. tragen. Derselbe kommt auch 
bei einzelnen Prepona • Arten vor und i»< daher kein ge- 
netischer Charakter. Kiese Haarbürste steht auf der Sub- 
medianader nahe ihre» Ursprung* und correspondirt genau 
mit einer Tasche zu beiden Seiten de* Hinterleibes, deren 
Inneres dicht mit keulenförmigen Duftschuppen angefüllt 
ist. Wahrscheinlich wird nun beim Gebrauche die Haar- 
bürste wfihrend de» Zuklappen« der Flüge! in die Tasche 
gesenkt, wobei die Haare mit dem Sekrete der Duft- 
sehuppen in nahe Berührung kommen und nun beim Offnen 
der Flügel dasselbe leichter verflüchtigen — ausstrahlen 
— können, daher diese Bürste nicht mit Unrecht als 
„Strahlapparaf bezeichnet wird. Dergleichen O* cT-üuft- 
apparate kommen unter den Nymphnliden äusserst selten 
vor: den echten Charaxes-Arten fehlen sie ganz, aber in 
der australischen Gattung Prothoe, welche gewissermasson 
die Agrissform der östlichen Tropen darstellt, finden sie 
sich hei einzelnen Arten wieder, wenn auch nicht in so 
vollkommener Form wie bei Agrias. 

Eine weitere, nicht minder hochinteressante Erscheinung 
bietet ans die überraschende Ähnlichkeit dar, welche die 
Mehrzahl der Agrias-Arten mit solchen aus den Gattungen 
Caltithea und Catagramma in der ausgesprochensten Weise 
zur Schau tragen, nur dass die Agrias die letzteren be- 
deutend an Grösse, Starke und Fluggewatulthcit übertreffen. 
Diese letztere Thatsacbe widerspricht der Annahme, als 
ob die Agrias Nachahmer der Callitheen resp. der Cata- 
grammen im Sinne den Mimikry-Theorie wiireu, während 
anderseits das überaus seltene Vorkommen der Agrias- 
Arten den umgekehrten Fall ausschlieft. Wir haben hier 
offenbar einen Parallelismus von Formen vor im«, wie er 
in »o in«tructiver Weise wohl kaum zum zweiten Male 
beobachtet wird , und welcher seine Erklärung vielleicht 
in der gleichen Entwicklungsrichtung unter gleichen oder 
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Wir können diese interessanten Thatsachan hier nur I 
kurz berühren und müssen wegen der Detail« auf den 
L Theil verwetten, welche gerade ton dieser Gattung in 
umfassendster Weise gegeben werden. Zum Verständnisse 
dieser wichtigen Erscheinung wollen wir nnr noch erwähnen, 
dass die blauen Farben auch bei Agriaa alle sog. optische 
sind und die Umfärbung einer schwanen Schuppe zu 
einer blauen schon durch Umgestaltung ihrer Oberfläche 
«nUtehen kann. Auf diese Weise entsteht auch der wunder- I 
volle purpurviolette Hauch nof den Vdfln. des A. Sar- 
danapalus, welcher sich über das Roth ausbreitet und 
eigentlich durch eine blaue Interferenz der im Grunde 
rothgefärbten Schuppen hervorgebracht wird. Hingegen 
ist die Umbildung der rothen Färbung in orange rein or- 
ganischer Natur, deren Ursachen uns aber auch noch 
völlig unbekannt sind. 

Es lassen sich nun deutlich zwei Hauptformen und 
eine Mittelform unter den Agrios-Arten unterscheiden, von 
denen die eine sofort an diejenige Gruppe der Caliilheen 
erinnert, welche von Felder alsCyane abgetrennt wurde 
und deren Typus die bekannte C. Lcprieurii Feisth. dar- 
stellt. Die Agrias-Arten dieser Gruppe haben eine präch- 1 
tige, tief dunkelblaue Gnindfärbung mit breiter »ilbergrilner 
Randbinde. Zu dieser blauen Form gehören die Arten 
A. Phnlcühn Ifrir., Iitatißrn Uff. und lUttta %r., von 
denen namentlich die beiden letzten durch deu tiefen Glan« 
ihrer Färbung auffallen. Das Blau kann sich so weit 
Ober den Flügel ausdehnen, das« nur oiu schmaler Streifen 
der silbergrünen Randbinde übrig bleibt (A. I'avlu» Styr.j, 
wie es in ganz gleicher Weise auch bei den Callitheen 
vorkommt (C. Optima Butl.). 

Ganz im Gegenwitze zu diesen blauen Agriaa er- 
scheinen die rothtn Formen, wie sie durch die A. Clau- 
dia .St'Awii, Snhlkri Hone. etc. repriisentirt werden und 
den rothen Catngrammcn , etwa der C. Cynosura, ent- 
sprechen. Hier ist die Gnmdfurbe ein tiefes Bammtschwarz 
und das Roth tritt sowohl auf den Vdfln. als Iltfln. in 
mehr oder weniger entwickelter Form auf. In dem Typus 
breitet es sich auf den Vdfln. fast bis zur Spitze aus. Dies 
ist wahrscheinlich die Grundform von Agrias, denn es 
lassen sich nun nach verschiedenen Richtungen hin t'm- 
fürbungen nachweisen, die schliesslich zu den nuasersten 
Grenzformen führen. Zunächst tritt eine mehr oder min- 
der starke Unifärbung des schwarzen Theilea in Blau 
auf. Dies ist namentlich der Fall bei dem A. Sanlaiia- 
jtttlttH Unten . bei welchem Formen mit ganz schwarzen 
Utfln. bis zu solchen vorkommen, bei denen das Blau fast 
den ganzen JItfl. einnimmt und in einzelnen Fällen sich 
sogar als blauer Schiller über das Roth der Vdfl. lagert. 
In anderer Weise vollzieht sich die Umfürbung bei dem 
Xntrittui) Star., denn hier reducirt sich das Roth auf den 
Vdfln. zu einer breiten Binde und das Blau verbreitet 
sich auch über den Basaltheil des Vdfls. Diese ausser- 
ordentlich prächtige Art, welche durch den Gegensatz des 
feurigen Scharlach mit dem glänzenden Hellblau geradezu 
eine blendende Erscheinung bildet, steht vorläufig ganz 
isolirt da, da sichere Übergänge nach dem blauen resp. 
rothen Typus jetzt fehlen. Hingegen besitzen wir solche 
Zwiachenformen, z. B. in dem A. IWirlrt JUw. und 11t- 
*r.t««»i'.c« Hat**, deren ganze Basalhälfte der Vdfl. noch 
roth gefärbt ist, dann aber den mehr oder weniger aus- 
gebildeten blauen Theil und die «ilbergrüne Randlinie 



des Plmlcidon-Typus zeigen, während bei Autixagorat Stgr. 
dos Roth schon auf einen ganz kleinen B isalflecken reda- 
cirt ist und die Vdfl. schon fast gm: blau geworden 
sind, bis es in den typischen Formen ganz verschwindet 
In diesen Mittelformen ist das Roth häufig in Orange 
verwandelt, während bei den einfach rothen Agrias-Arten 
eine solche L'mfärbung bisher noch nicht beobachtet wurde. 

Mit diesen l'infürbungcn der Oberseite geht nun auch 
eine auffällige Veränderung der Zeichnung der Unterseite, 
namentlich der Hlfl, vor sieb, und et ist »ehr intereesaut, 
wie bei den blauen Agrias sich die ursprüngliche Augen- 
randbinde des rothen Typus durch Verschwinden der hellen 
Augenpunkte und durch Zertheilen der charakteristischen 
BttodzeichuuDgcn jenes coneentrische Fleckenrouster bildet, 
wie es für die CalUtbeen typisch ist. Auch nimmt die 
Orundfurbung nach dieser Richtung hin einen bronzefar- 
benen Ton au und es treten sogar die rothen Basalflecken 
auf. Auf der andern Seite zeigt sich bei den einfach 
roihen Agrias eine immer weiter schreitende Anniiherung 
an die Catagramma-Zcichnung, wenn auch nicht so frap- 
pant wie bei den eben erwähnton Callitheen-artigen For- 
men, doch immerhin auffallend genug, namentlich bei dem 
A. Amyilonius. wo die Zeichnungen durch eine hochgelbe 
Umrandung noch deutlicher hervorgehoben werden. 

Es sind uns sicher noch lange nicht alle existirenden 
Formen dios«r Gattung bekannt, welche die vielen Lücken 
überbrücken dürften , die sich noch jetzt ergeben , wie 
schon die schnell aufeinanderfolgende Entdeckung 4 neuer 
Arten im Zeiträume der letzten Jahre anzunehmen be- 
rechtigt. 

Das Hauptgebiet dieser ausgezeichneten Gattung, von 
welcher im I. Theile 14 Arten beschrieben werden, ist 
das grosse Amazonenthal bis zu den Höhenzügen Colum- 
biens und Ecuadors. Vereinzelt tritt sie auch in Süd- 
brusilicn und Centraiamerika auf. Über diu Lebensweise 
der Schmetterlinge und deren Gewohnheiten haben wir 
von Bat es, welcher im Amazonengebieto allein 4 neue 
Arten entdeckte, treffliche Beobachtungen erhalten. Wir 
können es uns nicht versagen, dieselben, wenigstens zum 
Theile, hier wiederzugeben, zumal es jedem Sommter er- 
wünscht sein wird, mit der Lebensgeschichte dieser präch- 
tigen Thiere näher bekannt zu werden. Über den &tr- 
</<i«ii/<o/m* Hat'* sagt der genannte Forscher: 

„Dieser prachtvolle Schmetterling ist einer der am 
reichsten gefärbten aus der gesummten Insektenwelu Ich 
traf ihn an verschiedenen Funkten des oberen Amazonas, 
immer aber nur auf sonnigen Lichtungen der Urwälder 
und bei heissem, drückendem Wetter zwischen der nassen 
und trockenen Jahreszeit. Er fliegt ähnlich wie die Pre- 
ponen und es ist daher ganz unmöglich, ihn, süsser im 
8itzen, zu fangen. Die ersten Exemplare, welche ich sah, 
wurden durch den ausfliessenden Saft eines Bauines an- 
gelockt, wo täglich eine dichte Schaar von anderen schönen 
Schmetterlingen, wie Preponen, Paphien (Anaeeo), Side- 
ronen, Gynaecien und anderen mehr versammelt waren. 
Aber das fortdauernde Wechseln der eifrigen Thiere machte 
den prächtigen Agrias ungewöhnlich scheu und vorsichtig, 
so dass ich ihn nicht fangen konnte. Wenn man ihn 
allein antraf, in den Fusswegen am Schmutze sitzend, 
war er viel leichter zu überraschen, aber nur 3 oder 4 
mal während der langen Jahre hatte ich das Glück, ihn 
in solcher Lage zu treffen." 
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Uber Jen .1. fiakiilon sagt Bat es, das* er ihn 
nur an einem Orte, in Villa Nova am unteren Amazonas, 
gefunden habe. In der Niiho dieser Stadt ist der Urwald 
von breiten Alleen durchschnitten, welche von einzelnen 
Bäumen überwölbt werden. Die Seiten dieser Alleen 
bilden hohe grüne AVflnde von den verschiedenartigsten 
Schlingpflanzen und zugleich, die Lieblbigsplätze so mancher 
»chönen Art. A. Phalcidon setzte sich gerne auf vor- 
•tehende Zweige, aber nur in Höhen von 15—20 Fuss, 
bo das« liates gezwungen war, das Netz an einer langen 
Stange zu befestigen, wenn er ihn fangen wollte. 

I ber die Yerwandlungsgeschichte der Agrias wissen 
wir, dass die Raupen (wenigstens einer Art, des A. Amy- 
dontUK, welche erzogen wurde) vollkommen mit den Pre- 
poiia-Itaupcu, wie nicht andere zu erwarten war, überein- 



134. Euxanthe Hübn. (« Arten). 

(Oodartia Luc.) 

Tnf. 2N. E. Eurinome Cram. 6- 
». Palpe. Ii. q-, o. <J - Vwderf ose, il. El. 

So auffüllend im ersten Augenblicke auch die Stel- 
lung dieser ganz eigenartigen afrikanischen Gattung unter 
den echten Xvmphalidcn »ein mag, so sind es doch schwer- 
wiegende Gründe, welehe uns bestimmen, sie hier einzu- 
schalten und nicht unter die Diademen, wohin sie meist 
gestellt wird, aber mit welchen sie auch nicht einen Cha- 
rakter gemein hat. Die äussere Erscheinung und der Ha- 
bitus, namentlich der 99"^ orn>en ' * st zwiir von der ty- 
pischen Charaxes - Form so verschieden wie möglich und 
gleicht in der That mehr den Danaid - artigen Diademen; 
sie tritt aber bei den dä schon weit weniger hervor, 
wenn man sie z. B. mit gewissen Prothoe- oder Anaea- 
Arten oder auch mit dem abweichenden 9 Ton Ch. Zingha 
Cram. vergleicht. 

Euxanthe gehört eben zu jenen in Afrika häufiger 
auftretenden isolirten Formen, welche wahrscheinlich im 
Aussterben begriffen sind und deren wenige überlebende 
Arten während einer langen Epoche unter besonderen Um- 
ständen sich noch erhalten haben. 

Schon die Stärke des ganzen A d e r s y • t e m *, 
die Abzweigung des 3. und 4. 8u bco b tat as t es 
kurz nach dem Zellende und der lange Ver- 
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lauf derselben, hauptsächlich, aber da« herabge- 
bogene Ende des 4. Astes, die grosseÜDC der 
Vdfl. und eine deutliche, wenn auch schmal» 
Präcostalzollc stimmen vollkommen mit den Charak- 
teren der Nyrophali* -Gruppe überein. In letzter Instanz 
für ihre Stellung entschied für uns die Form des Eies, 
da wir so glücklich waren, ein 9 m " vollständig ent- 
wickeltem Eierstocke zu finden und die mikroskopische- 
Untersuchung des Eies eine vollkommene Übereinstim- 
mung mit der Charaxes - Form ergab. 

Immerhin wird erst die Kenntnis« der Itaupe voll- 
kommene Sicherheit über die Stellung dieser Gattung bringen. 

Die spccielien Charaktere von Euxanthe liegen in den 
dicken, dicht beschuppten Palpen, wolcbe auf 
dem Kücken einen Haarschopf tragen, mit eiförmigem, 
stumpfem, beim 9 etwas verlängertem End- 
glied e, den kurzen, mit deutlicher Kolbe abgesetzten 
Fühlern und der beim o grossen bauchigen, beim 9 
schmäleren, schief abgeschlossenen Flügel- 
zolle, deren ODC so lang oder länger wie MDC 
ist, und deren UDC in den Bug des 3. Medianastos trifft. 

Die beiden ersten 8ubcost«15ste sind vor dem Zellende 
abgetrennt und zum Theile mit derCostalc ver- 
wachsen. Die l'rficoetale der Htrl. ist einfach, gerade 
und nach der SC abgezweigt Zellen offen oder ge- 
schlossen. 

Mit Gattungen der Nymphalis-Gnippe dürft« Euxanthe- 
wohl kaum verwechselt werden, da sie völlig durch Ftügel- 
gestatt und Färbung iaolirt steht. Die 99 sind, wie be- 
reits erwähnt und soweit bekannt, von den cd total 
verschieden und gleichen durch die verlängerte Flügelform 
und die grünlichweisse, mit schwarzen Flecken gezeich- 
nete Flügelfärbung mehr den Danairl -ähnlichen Formen 
der Diademen. Die d'($ dagegen sind von einem mehr 
kürzeren und breiteren Flügelschnitte, mit hochgebogenem 
Vorderrande und gerundetem Ausaenrande. auf schwarzem 
Grunde mit grünen oder grüntichblauen Flecken gezeich- 
net — Eine auffällige Ausnahme hievon macht eine neue 
Art aus dem Congogebiet, deren Hinterflügelzellen auch 
geschlossen sind, welche sonst aber in allen Charakteren 
mit dem Typus übereinstimmt 

Die wenigen bekannten und ziemlich grossen Arten 
gehören dem afrikanischen Tropengebiete und Madagascar 
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I i.-. I. Morph« AühlllM L. Fijr. 2. Ralp* und Fig. 3. ruf!» Morpho La*] 1*1 Dru.-) 



Zmiüchst geben wir von dieser von einigen Autoren 
zu den Nrmphalidcn gesellten Pamilia die wenigen cha- 
rakteristischen Merkmale in Form einer Diagnose: 
Palpen weit r«» einai.der entfernt, meint klein, eorder- 

Mtita nickt erweitert, 
l iilihr »chvach, allmnhlirk zu einer Kollo- verdickt. 
Flügel meint afhr gnt» enlirickflt , aher MM m-hu-ochir 
Testur, unterteil» mit mehr orfer weniger au*; t rl>ild*tcn 
A ngrn gezeichnet. V.lß. »tet» mit ge»chlo»»*»*r Zeile, 
lltß.'Mle offe n wirr (mit Abnahmen: Xanlkotoenia 
und llganti») gou-hlonr«. 8. 80-Jtt H«U «'» «'<•" 
Vorder rand, 4. mei»t in die FtngeUpitze oder davor 
mündend. 

r$d-Vnrderfn»»r verkümmert, mit eingliedrigem Tar- 
,«*; y%-Vorderf ><**•■ mit ögliedrigcm , hedorul- m 
Tar»u». 

Jinupen /am/, dicht behaart, wirk hinten zn rlinm verjüngt 
und meint in I? mehr oder minder fange S ■!■■■••.■: ■ 
tpitzrn au»/auftnd; auch meint auf dem Kopf* mit 
J „ufrrrkten. kurzen, bedornten Hörnchen. 
Puppen liiuglich eiförmig, nach beiden Seiten tugetpittt, 
mit zn-rixpultigrm K'ipfe. 
Stellen wir die»e Charaktere, denjenigen der Nym- 
phnliden entgegen, so ist nicht tu verkennen, da** die 
Beuten »ich auch hier wiederfinden. Auseinatiderstehende 
Palpen und schwache Fühler kommen auch bei den Nym- 
phnliden vor; die offene Htfl.-Zelle ist sogar ein Haupt- 
charnkter derselben, und wir rinden selbst die Stellung der 



BC-Äste bei einteilten Nymphaliden in gleicher Weise wie 
hier vor. En bliebe «!eo nur als untersoheidendc« Merk- 
mal die Form der Raupe und die ungewöhnliche Aus- 
bildung der Augen mif der Rückseite, welche allerdings 
IBr die Satyriden von einer charakteristischen liedeutung 
sind. Allein unter den Nymphaliden giebt es so verschieden- 
artige Formen, das* auch du« letzte rein iluaterliehe Merk- 
mal nicht hinreichend »ein würde, um die Morplüdi-n von 
den Nymphaliden zu trennen. Indessen zeigt die Eu«- 
wickelunirsgeschielite der Raupen, dass diese besser mit 
den Satyriden übereinstimmen und diese f bereinnimmung 
»ich auch noch in der Geaderbildung nachweisen lösst, 
welche bei den Satyriden stets in normaler Weise sr> 
verläuft, wie bei den Mnrphiden. 

Nur in der Gattung Morpho scheint uns eine nähere 
Verwandtschaft zu den Nymphnliden als zu den Saty- 
riden tu bestehen, da hier der, den Satyriden durclvtu* 
fehlende Mediansporn ausgezeichnet entwickelt ist und 
dieser Charakter sich doch in einigen Satyridcnfonnen er- 
halten haben müsate. Aber bis jeut bieten auch diejenigen 
.Nytiiphaliilen-Oruppen, welche ihn besitzen, so wenig »er- 
wandtsehal'tlieho Zflge, da«« erst spätere genauere Unter- 
suchungen, namentlich der Raupenfnrmen, hier eine Auf- 
klärung bringen werden. Auffallend ist e« doch immerhin,, 
das» alle Satyriden, ebenso die Rnwsoliden und indischen 
Morphiden an Monocntylen leben, während die südameri- 
kanischen Moiphidenraupen (soweit bisher bekannt) auf 
Dicotyledonen vorkommen. 



♦i rUup« un.l Pupp» lisch II. Ituruieiiter in -Kerne et MsfMb *• Zool-sl* - ' 1«». 
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A. 

der neuen Wett. 

.l/ri/i'n tut/tont stark ruf. 
wickelt. Zwei Subcv»tnt- 
tistt rur ttf/n Xellriulr. 

I Gattung (Morpho). 



Die Morphiden sind in der heutigen l'mgrenzuiig nui 
2 ziemlich streng gesonderten Gruppen zusammengesetzt, 
«leren Vaterländer ebenso scharf geschieden sind und sich 
auf genau den entgegengesetzten Thoilcn der Erde be- 
finden. Abgesehen von dem verschiedenartigen Habitus 
«erden sie auch im Schmetterling« durch 2 sehr scharfe 
Merkmale getrennt, nflmJteh durch Abzweigung zweier 
oder nur eines SC-Astcs vor dein Zellende, und dem Mau- 
gel oder Besitze des Mcdiiwspnrn*. 

Wir haben demnach; 

A. 15. 

Morphiden der alten Welt. 

Sur 1 Su/irvutfllanf t etilem 

/.elhwle. 

1 1 Gattungen. 

Der Yerbreitungsbezirk der Morphiden i»t daher ein 
»ehr eigeiithötnlicher und kann vielleicht tut dazu dienen, 
etwas Lieht auf die Abstammung dieser Familie zu wer- 
fen. Ihr Vorkummen beschränkt »ich nur auf die Tropen 
Südamerikas tind eine» Theils der indo-australischcn Re- 
gion ; dem dazwischen liegenden Afrika fehlen sie dagegen 
vollständig und werden auch nicht durch irgend eine an- 
dere Schtnctterlingsgruppc ersetzt. Während aber Süd- 
amerika nur die eine Gattung Morph" entwickelt hut, 
finden wir auf der östlichen Seite nicht weniger als 11 
gut umgrenzte Gattungen ausgebildet. Dieser scheinbare 
Mangei an Specialtliit wird aber in der neotropischen 
Region durch eine grosse Aiten/ahl (i,«. ."iü| ausgeglichen, 
welche nur um weniges geringer ist, als siitnmtlichc indo- 
australischeti Arten zusviintnen genommen. 

Die Morphiden sind meisten» grosse und schöngefärbte 
Schmetterlinge mit mächtigen Schwingen, aber nur schwach 
entwickelter Brust und kurzem Hinlerleibo. Ihre Flug- 
fähigkeit ist in Folge dessen eine ausserordentlich grosse. 
Die Flügcltextur ist z. Th. sehr zart und dünn, das Ge- 
äder im Yerhiiltniss zur Flügelgrüsse nicht übermässig 
ausgebildet. In der äusseren Erscheinung stehen die süd- 
amerikanischen Morphiden durch ihre prachtvoll blau ge- 
färbten Flügel wühl unerreicht da, und übertreffen darin bei 
weitem ihre indischen Verwandten, welche mehr in dunkle, 
oft aber auch sehr reiche Farben gekleidet sind, l'nter 
diesen giebt es einige, welche in ihrer Äusseren Erscheinung 
mehr an die >") mphalidon erinnern, wie üiscophora, Enispe, 
Xanthotaenia, von denen sogar die letztere bis vor kurzer 
Zeit neben Limenitis stand, aber unzweifelhaft eine echte 
Morphide und nahe mit C'lerome verwandt ist. 

f her die Gewohnheiten und die Lebensweise einiger 
Arien werden wir das bisher Bekannte bei den Gattungen 
aelbst bringen. 

A. Morphiden der neuen Welt. 

Mrtlinumhr am (in/mir ,1er \'<>jt. mit n'/i.w aUirk'i, 
S/ionir. Stria zwei Sutmntalnxt* cor ,/■■„, /,el!e,„lf ab- 
gezweigt. 

I. Morpho Fabr. (v«. 50 Arten). 

Taf. 30. M. Menelaus L. und Adonia Crom, 
s. |M|», h. Kütiior, c. £ -, d. C^-V«rdcrf««r . e. Q-KU«i\ 
Die blauen Morpho sind unbedingt neben den Heli- 
enniern die hervorragendsten Charakterschmettcrlinge .Süd- 



amerikas und gehören zu den gn issartigsten Erscheinungen 
der ganzen Inaektenwelt überhaupt. Ihre mächtig ent- 
wickelten Schwingen, welche in den prachtvollsten blauen 
Farbentönen glänzen, zeigen den Schtncttcrlingstypu* in 
einer Vollendung, wie er sieh nur noch einmal bei den 
Ornithopleren der indischen Tropen wiederholt. 

Der unterscheidende Charakter der Onrtung Morpho 
liegt im Gciider der VdH., und zwar in der Abzweigung 
zweier Subrostaliiste vor dem Zell ende und 
der grossen MDC, welche fast von gleicher Länge 
und Stärke wie die schwach gebogene l'DC ist. Der 
Mediansporn ist gerade bei Morpho sehr stark ausgebildet; 
auch findet sich sehr hiiulig »m Grunde der I'riicostJiIc 
eine schmale Pröcostalzelle entweder bereits vollständig 
ausgebildet oder doch schou angedeutet. Dies ist insofern 
wichtig, als dadurch einer der unterscheidenden Charak- 
tere zwischen Morphiden und Brasaolidce, nämlich gerade 
die bei letzteren stark einwickelte IVäcostalzetle, viel an 
Werth verliert. Die IltH.-Zellen sind dagegen bei Morpho 
stets otfen. 

Obwohl durch obige Charaktere die Gnttung Morpho 
hinlänglich clurakterisirt sein würde, so geben wir den- 
noch eine ausführliche Diagnose, schon des Vergleichs 
mit den indischen Verwandten wegen. 

J'alftt» laxim uAcr dni Kfjj/ rogrjid . ditnn: vordere» tüiett ijkC: , UM' 
tiejewl t*arl\Hj*i>t , Itinm 1 t w lawj alt dfit mittler', letztere» und 
dm Jlneat/lied btulereeit» <toni%, «Art Atily t*/ttutr1. 

C ü • InrJtrfitait dum, «xfoyrwf 'wA «/•;•». <« fr iure -ihrarh Af 
A M r( TJmb ' i inner aU >Vmiir unj Tarnu jnnj wo 4wy 

alt elftere. 

C^<^> - \\>rdtrin*te: Ori*ien*-ert*altn\**e der r?u:«Jtirn tllicdrr -.n einander 
irir Mm Q, Turtu, ,t,t,tlvA jeijliedrrt , llumiyiir.1 U^r ad die 



Au$en Radi. J «kltr ml, alluiidtlich in Mf «AiakAii K dt< i 
VJ/S.: letale ,„ J„ .Mitte J„ V*.ltr,m„U* uM; ^irei SuUe.laUu* 
MI .«r.iiyrr Entfernung <w dem Xelktuk rnu^riifjeTft S. w-i 4. 
.Iii in i"ncA*r/«J<T AuOrrnUMy uni Wtfiu XrUrut^t . T. »^"f \\tiher 
<itr HAjtl. l «L.r. ai. ,fcu ZrUrnil« fiw^n^i.J i>"'/ in Tonter. 
ramt, 4. .Ut in dir najrJifiUr , X .Ut in ,Un A<*~«m»d oii»- 
Unfrei MV «a„^™nf ■-. Ii Ari WW.^i AV.7,1 *«/ 
»IU futlt «Ar l-kh,: Ml>< *„,< VI«: A,s», r,m ,( .<;,''••*" «r*». 
no.A i»i»*5i4.f«. bntttr ■« dit Cij.riwji.ldlf ron J/i 



<(« J/r^«M «iA< d<r li<ui, s.i/ 
oft *h, tiifii i.lW»«. SM )<a<olkl ,ttm 



lllfi mit lur-jr. tyil^Kr, ,u^A tW« ytUyrMC. «.r/, der ' «>.jr- 
z.ri-ßrr !•<■ u»,( «Anutfcr /V<J....ta/^Ur. «'«tafr iil de* A«^,md 



Haupt» zirmlirh »'AJaui, »aiA der Mitte :« 
Hude ;« perriiiiy^ letztem Html in ew 
mie l*er rerl\H(tn***»Ud V yn...( Kfi 




l'upyen. den hremiuter irnrf J lurze //..rn^t« oa rtrr M,>n r.!^- 
recknet, teut ryiVinw, iWi^ilnjiriMl*. 

Die Morpho bilden schon durch die Schönheit ihrer 
Arten eine so interessante Gruppe, dass wir dem Leser 
wenigstens in allgemeinen Zügen ein Hild der hervor- 
ragendsten Formen geben Wullen und ibiran anknüpfend 
das Interessanteste, was aus ihrer I.ebensgeschichto be- 
kannt geworden ist. Die Details findet dvraelbo dann im 
I. Thcile. Aus der Fülle der Gestalten lassen Bich fi— 0 
Gruppen bilden: 
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I. Laertes-GruppC. Iliezu gehören nur die 2—3 weis- 
sen Arten, welche unter allen übrigen Morphiden völlig 
isolirt stehen und unter denen der JA Lorrte* Ih-u. 
(Epittrophn* Fahr.} mit seinen znrtweisscn, etwas 
grün überhauchten Flügeln am häufigsten im ganzen 
tropischen Südamerika auftritt. Der reinweisse JA 
Puliiiiiitmun lioiilil. Ilnr. gehört mehr dem Norden, 
Centralamcrika und Mexiko an. Die lebhaft bunten 
Raupen von M. Epistrophis Hbr. leben nach Dr. Wil- 
helm Müller in Gesellschaften von 20— III) an Inga 
»eminlntn, zu&nmmcngeballt an den Bliittern sitzend. 

II. Hemiles-Gi'nppe. Sie i*t in trübe, graugrüne oder 
nur schwach mit Blau überstiiubte Farben gekleidet 
und zeigt noch nichts von dein | .nichtigen ü!im* und 
.Schimmer der folgenden Gruppen. E« gehören mich 
nur wenige Arten hiezu , wie der typische JA Her- 
<uIik Ilnliu. selb»! und die ähnlichen JA I'm<n* Cmm. 
und JA ( 'ramrri Kirh. — Die gleichfalls sehr bunte 
Ilaupc lebt an einer Meiiispormec und sitzt, eine auf- 
fällige Fläche bildend, in Gesellschaften von über hun- 
dert an den Stämmen. 

III. HiMtlha-Gruppp. Diese hervorragende 0 uppc ent- 
hält die Biesen der Gattung, von denen einige selbst 
die grinsten Ornithnpieren Indien* fast an Flügel- 
Spannung erreichen. Sie zeichnet »ich ferner dadurch 
aus, das* du* Blau in einzelnen Arten durch ein cum- 
plementiires Orange ersetzt wird. Die berühmte JA 
Iln ulm A. uns Guinna stellt z. B. eine solche orange- 
farbene Form dar, während ilir Vertreter im Amazonen- 
thal, die JA l V«m» Fehl. — ein Schmetterling von 
majestätischer Schönheit, — auf der Oberseite mit einem 
prachtvoll hellblauen, breiten metallgtänzenden Bande 
über beide Flügel geschmückt ist. Ganz wunderbar 
und in der phantastischsten Weise ist auch die Bück- 
seite durch die grossen grell hervoi tretenden Augen 
und die sich darumziehenden bunten Striche und 
Flecken gezeichnet. Beide Arten fliegen stet* in be- 
deutenden Höben, ineist schwebend mit ausgebreiteten 
Flügeln über den Kronen der Wnldbüume. Im I. Theile 
ist leider nur der wenig charakteristische JA l%tno- 
ihmtiA {/tu: aus dieser Gruppe abgebildet. 

IV. Achilles- Grnppc. Ks ist die weitverbreitetste 
Morph© -Form und tritt im ganzen südamerikanischen 
Tropengebiete in einer grossen Arten- bezw. Varietäten- 
Zahl nur. Fast jede enger begrenzte Lokalität besitzt 
ihre eigene Achiiles-Form. Einige Arten gehören selbst 
zu den häutigsten Erscheinungen denselben. Sie 
chnraktcrisirt sieh durch die breitere Ftügelform, die 
in beiden Geschlechtern gleiche Flügelfärbung und die 
<mmc Zeichnung der Bdckseite. Das Blau der Ober- 
seite ist von einem starken metalli*ch"ii Glänze, aber 
mehr lichteren Tone; meist ist nur ein breites blaues 
Band über die schwarzen Flügel entwickelt, wie in 
dem typischen JA A'/u'/ir* A. selbst : oft überzieht es 
aber stufenweise den ganzen Flüge!, so d;i*s nur ein 
schmaler schwarzer Saum übrig bleibt — in dem 
entgegengesetzten Fall ist es bis auf ein schmales 
blaues Band in der Flügelmitle reducirt. Aus dieser 
Gruppe sind der typische JA A'fiif/e» A.. sowie der 
prächtige JA .\'ri<i'l'</'wug W'ooil und JA l'tUülm AVA 
abgebildet, welche »ehr schön die schrittweise Ver- 



iinde:u:ig der blauen Fürbung illustrircn. Die Baupen 
von Achillides leben meist einzeln auf einem Platy- 
iniscium. 

V. Mondän*- Gruppe. Diese Gruppe h.'ngt mehr mit 
der vorhergehenden zusammen, doch sind die öS 
bereit» vollständig blau bis auf einu schwarze 
Flügelspitze, die 99 dagegen theilweisc noch so go- 
fürht w ie in der typischen Achilles - Form , in einigen 
Arten aber ebenfalls den OO gleich. Auch ist die 
Bückscilo viel matter und weüiger hervortretend ge- 
zeichnet. Der nllbekannte JA Mtudau» A. zeichnet 
sieh durch seine mehr grünlich-blaue, aber stark m> tall- 
glänzendc Flügelfärbung aus. Gleich dem M. Achilles 
giebt es auch von dieser Art zahlreiche Lokal-Varie- 
täten, von denen im I. Theile der neue JA JA-rVW»« 

abgebildet ist. Iliezu gehören auch noch die 
prachtvolle JA At.njrihin Etp. , eine der herrlichsten 
Morphiden, welche sich ilureh das t-efe und reiche 
Azurblau auszeichnet, der grosse JA l)i,lius Ifapjjf. 
aus Venezuela und Peru und andere mehr. 

VI. Adoiiis -Gruppe. In dieser Gruppe erreicht die 
Flügelfärbung ihren höchsten Glanz und Schimmer. 
Die J'J sind von denen der vorhergehenden Gruppen 
etwas in der Flügelform verschieden und meistens nur 
in einem einfachen, aber (Iberaus prächtigen Blau ge- 
färbt, welches »ich vom zartesten Silberton bis zum 
tiefsten Azur steigert. Sie zeichnet sich durch den 
in einen kurzen stumpfen Lappen vorgezogenen Innen- 
winkel der lltfl. aus (welcher Charakter l>i««cih n et- 
was verwischt ist), und den merkwürdigen Dimor- 
phismus der Geschlechter. Es giebt ausnahmsweise 
blaue 99, die sich von den o O nur durch die we- 
niger glänzende Färbung und weisse Flecken und Bin- 
den unterscheiden, und die gewöhnlichen gelben 99, 
deren Grundfiirbung ein helle» oder dunkles Strohgelb 
ist und welche ganz verschieden gezeichnet sind. Nur 
in einer Art, der JA Cy/tn't HV»/w., trägt nuch das 
C noch eine weisse Fleckenbinde, dafür ist aber der 
geschlechtliche Gegensatz in der zur höchsten Potenz 
gesteigerten Flügelfärbung ausgedrückt. 

Zu dieser Gruppe gehören die praeht vollsten Mor- 
phidon, wie der »ehmalHügeligc .1/. M-trimr »V.iim., 
dessen prächtig azurblaue Flügel an der Spitze Bichel- 
förmig gebogen s:nd; der kleine, glänzend himmelblaue 
JA .%«r Hahn., welcher die kleinste Morphiden-Form 
darstellt; der grössere, aber hellere JA Adouin Crom. 
selbst; die silberblaue JA Emjruia ttbtrth.: der halb- 
durchsichtige cremefarbene, in gewisser Beleuchtung 
aber wundervoll hellblauschimmernde JA Suikv<r,k<ti 
Kol/., und andere mehr. 

Aber all' diese Prachlformen werden in ihrer Er- 
scheinung noch überstrahlt von der herrlichen JA tjr- 
nVafir.. einem Schmetterlinge von einziger Schön- 
heit. Dieses unvergleichliche Insekt, ein wahres Juwel 
an Schimmer und Pracht, findet in der ganzen Natur 
nicht seinesgleichen. Je nach der I.ichtslellung strahlt 
das Blau mehr in einem violetten oder grünlichen 
Glänze und die zart w eisse Binde erscheint dann in 
einem gelblichen Tone oder wie mit Bona überhaucht. 
Das Blnu i*t von einer so ätherischen Reinheit und 
einem so intensiven Glänze und Feuer, da*a alle übrigen 
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Farben, dagegen gehalten, verblaesen oder stumpf er- 
»eheinen. 

Di. •ser KnVkt beruht e rizig und allein auf einer 
physika'i-clion Erseh^niitig «ml wird nicht etwa durch 
einen körperlichen binnen Ffllbstoff hervorgebracht, 
der in den Schuppen abgelagert ist, sondern durch 
Interferenz der Lichtstrahlen, welche die unendlich 
dünnen Lagen der Flflgelschuppeii durchlaufen. Die 
Schuppen #elli»t sind einfach gelblich bis bräunlich 
gefärbt, selbst undurchsichtig milch weiss . aber die 
ohere Schicht ist wahrscheinlich gerade noch bei die- 
ser Art besonders entwickelt , fihnürh den gnld- und 
silberfarbenen Schuppen, wodurch sich der intensive 
Glanz erklären würde Hei den gelben fehlt diese 
Schicht wahrscheinlich ganz und sie erscheinen daher 
einfach in der ursprünglichen Grundfarbe. 

Die Ilaupen der Murphiden sind denen der indischen 
Foimen ganz ähnlich gebildet. Sie unterscheiden »ich 
nber in einer Hinsicht «ehr »cherf von ihnen, indem »ie 
nicht an mnnucotyledo:iischen Pflanzen (Palmen, Gräsern) 
leben, sondern, soviel bekannt, an den verschiedensten 
Dicotvlednnen. F.* Ing uns nur ein in Spiritus conservirtes 
Exemplar de* M. Achilles vor, doch sind bereits mehrere 
v in anderen Arten bekannt geworden. Diese ist von ziem- 
licher Grösse, eyündriscli, von gelblich-grauer Grundfarbe 
mit 2 braunen unregelmässigen Kürkcitstn-ifen. an den 
Seiten verworren gestrichelt und gedeckt, nur auf dein 
2. und o., sowie dem 7. und S. und den beiden End- 
g'iedcrn mit je 2 Kuscheln längerer rothbrauncr Haare 
besetzt, mit kürzeren Büscheln an den Seiten und auf 
dem 4. und 5. Hinge. Der Leib endet in 2 kurze Spitzen, 
Der Kopf int dicht mit steifen Ilaaren bekleidet und trägt 
nn seinem hinteren Ende 2 kurze behaarte Hörnchen. 
Die Puppe i«t liing'icli eiförmig mit 2 kurzen <nni»c|,en 
Hörnchen am Kopfe und von grüner durchscheinender 
Farbe. 

Der Verbreitlingsbezirk der .Morphn erstreckt «ich 
über das ganze tropische Südamerika, von .Mexiko bis 
zur iirgenttniech.cn Republik. Dagegen i»t bi.s. jet/t kein 
Mnrpho auf den Antillen gefunden worden. 

Die Gewohnheiten der einzelnen Arten sind sehr ver- 
schieden von einander. Einige, wie der Menelaus oder 
der im ganzen Amazonengebiet häufige Achilles, haben 
einen niedrigen Flug, bewegen Bich schnell mit kurzen 
Flügelschlägen den Waldrändern oder Fusswegen entlang, 
welche die l'rwälder durchkreuzen, setzen »ich häutig 
auf Mütter oder feuchte Stellen am Erdboden, auch sehr 
gerne an herabgefallene Früchte — andere dagegen, wie 
die majestätische f'isseis, die riesige Hecuba oder der 
glänzende Ithetenor fliegen hoch über allen Haumwipfeln 
ohne merklichen Flügelschlag und kommen nie oder doch 
mir sehr selten auf die Erde. 

11. Murphiden der allen Welt. 

,1/, di.in.idrr drr \ 'Iß, tim (iruu.lr yditir Sft>ru , ..tt 
«Ire MT-kiirtiy iiiif.jttrirtic». Sur i in (t>n*»t)ltm*>o !.*r 
;«w'i Snh, ,„>,<l,hle <•>•<• dem Zrll.mi.. 

E« *ind bi» jetzt 1 1 Gattungen der indischen Mor- 
phiden bekannt, welche »ich durch ihr Äusseres leicht 
in 2 Gruppen theilen lassen, deren erste durch T/.mi- 



uinutiA, die zweite durch Traar!* repräsentirt wird. Durch 
die Gattung Sritk.ylithalnn lehnt «ich dii 
ehesten an Morph» an. 



II. 

Tenaris 
Oromo 
Xunthotaeni» 
Hyantis. 



Stichophthnlma 

Thaumanti« 

Amathusia 

'/.< uxidia 

Disroplium 

Eni»|ie 

Aeniotin. 



Schlüssel zu den Morphiden der alten Welt. 
I. Jfi/.-/rü. off.-*. 

A. S>d.r.,*Ut>.tHtr Jet t in diu Vordre- 
com»/ rrrl.lttf'i itd. 

a. Sah,;,,).,;, 4,<itLj 8lichophth»lRM. 

b. Sn/.r,.*t.itr öuwt'-/. 
* I 'dft. :ii<i'«jnt;t. 

t der I dft. iu ,lr,l IS;,, 

du .1. M-Art'S lu.indril.t At'llllllUI. 
tt l'lX' d. IWiV. za-iarkm A*t 
2 II. di in Iiii.fr d. n .'l.M-Atfri 

Kiiiiid.nl Ainnthusin. 

V.I/. »/. «IjrrtaJrtrr F/Xyl- 

T il'iijil «>l.w \id.ijrnu mit - 
• /■'HS«' 1 « Alliftli Hilf dre 



Jiii.-I.M.ttr 



Teniirisi. 



tt FiHij-l Am«», vW <jri.»sr 
A.i.j.ii, illtrr mit l'unktni 
imf di r l:,u k,. il, . . . rioroillf 

1 ,|SMIWUI1«f ' 1 I r - r( • 

II. /. ;.'„-, it, „ aurh J. SiiL;>*l.tlii*t 
mit ('■»/■i'i r, ■i-irarhm ■«. 

a. Si.r.,;,.«t,,tr läst;, Knispe. 

b. Sii>:t'*t.lfr .'nislij. 

* .'>'. M r .i;,um*t »ni k d. /.. tln.dr 
stin k yi irini rl! , mit • iin'in 

s r ,w ,,„, \v;„kri .... /etixiilia. 

** .1/' dimiimf tdtllr Sjiortt. 

f }//ff. (/*'s C mit ifri'xtt'iH 

Ihij'fllrrfcru im /'Miws. 

MIX drr\ 'dft.ii rkiiiHM'rl DiwopIlOf H. 

tt Htd.id,,,.- Jh,/iß r ,k.,i.Ml><: 

,U r I 'dl/, drilllirh fuliri.-l.-rtl TliaUlliailt i.K. 

11. IMy/rtlr gr*rk'tu**ru, Su/,e. Mi*!*}/. 
• I Siitmintiilntt lue drin Ztllfii.dr 

r,t.,,'zi<-ri.jt Xanthotnenia. 

™ -J S'thrutfnlfllt* ruf lli lil y.'Url.dr 

.d.rxf.iijt Hyantis. 

2. Stichophthalma Feld. C» Arten). 



Taf. 30. 8t. Camadeva We 
a. Pslp», b. ^-VorilsrfiH». 
Die Hübner'sch« Gattung Thaum »litis wurde 
zuerst von Weit wo od wissenschaftlich begründet, aber 
darunter Arten vereinigt, die sich Bowohl »uswrlich als 
auch im Ge.'idcr beträchtlich von einander unterscheiden. 
Hei der bisher als TypuB angenommenen T/i. Odnua ti.ult. 
ist die Subcostalader stets ö äst ig, aber die Äste sind 
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zum Theile mit der Costalc vcrwaehaon und die charak- 
teristische Augenreihe auf der Kückaoite ist bis ttuf 2 
grosse AupT auf den Illfln. vci kümmert. Bei 7«. flow- 
<j»n II V*/»'. hingegen ist die Subcostnlc 4 ästig, die Ante 
verlaufen frei und die Augunreihe auf der KUekse'tc i»t 
vollständig entwickelt. Diener abweichenden Charaktere 
wegen wurde diu letztere Art als besondere Gattung 
Stichnphthalmn von Felder abgetrennt und hiez« 
nnfli 2 andere Arten: Camudtra HVsrir. und ('lunhmiia 
]!•»: hinzugezogen. Ferner unterscheidet sich Stichoph- 
thalmn noch von Thatmiantis durch die Form der Patpen, 
welche hei letzterer ein kleinere« Endglied besitzen, und 
die starkgehogeno l'DO der Vdfl., während diese 
bei ThaumanlU last gerade ixt. 

Die Yerwundtechuft der indischen Morphiden zu den 
südamerikanischen zeigt Bich gerade in dieser Gattung 
noch nm schönsten in der prachtvollen >'/. (,VitM4i>/een HeWir. 
aus dem Himalaya-Üebiet erhalten, welche in ihrer ganzen 
Erscheinung, in der Form der Flügel und der vollständigen 
Ausbildung der Augen unwillkürlich an die Achilles-Form 
von Murpho erinnert, nur das« hier die Flllgcl nicht blau 
gefärbt, sondern von einem »arten rosaschiJlernden Milch- 
weis* sind, welches gegen die Flügelbasis und auf den 
UiHii. last ganz durch ein schöne* dunkle« Unlhbraun er- 
setzt wird; auf den letzteren steht vor dem Aus*cnn.nde 
eine bteite röthlich-violctte Zackenhinde, auf den Vdlln. 
dagegen eine ruthbrnune Fleckenbinde, welche, wenn zu- 
sammengeflossen, eine ähnliche weisse Fleckenreihe dar- 
stellen würde wie bei gewissen Morpho- Formen, wenngleich 
die Flicken nichi genau dieselbe Stellung hätten. Selbst die 
Zeichnung auf der Rückseite bisst sich, abge»ehen von der 
gelblichen Grundniibuiig, bis zu einem bestimmten Grade 
mit derjenigen des M. Achilles vergleichen. 

D«s Vaterland dieser Qattung ist wohl ausschliesslich 
diu nördliche Indien, das Himalaja- Gebiet bis China. 

3. Thaumantis Hübn. (v«. "> Arten.) 

Tnf. 30. Th. Odan» Oodt. 
n. Pslye, k. < j'-V u rd«rfoi«. 

Wir betrachten Thaumantis als den typischen 
Vertreter der indischen Morphiden und gehen daher die 
Diagnose etwas ausführlicher, um bei den folgenden OaL 
tungen nur auf die Unterschiede verweisen zu können. 

Q o - Vorder fiitet an TAia utul Tanut ouetn jfWAwiUmy mittetlmg, 
frmnr langer (ein behaart. /r«iir und T&ia fteitMam), Turme uii- 
ytflihr 1 t lary oll TAia. 
Tulpen; IWi/fr- ywl MUietyllett tauten iitrz inuif gkirhtitäUriy , llaud' 
alied tkr law, behaart; l'orrkratimt «Ar Um und apite. 

VJll.; fmtale tthr Ion;, unftrn der Ftdjebinet in Jen Vorder- 
raiKf anlautend: .sf, tur dem Zrlmdt entryrwjemt : Hie anderen 
t Sulrottahuie erat nahe der FKatbuitu: a/yrwyl; SC, vml SC, 
mit -irr 'Minie Trmnlur»; SCi i.i die FlOpelepitx umlaufend; 
t)l>C Uän, in ttumpfem WinJkei n-r Subnutale etehend; MI»' ge- 
rade, miarfHhr 1 , « Uma aU .tif in iltr Mitte gelnicilr, nach der» 
1 Medlanaele nilndende fW: die Mediana,* in : 




Die sekundäre Ge*clilcclitMiuszeichming de* C 1 
(mit Ahiindeniugen bei einigen Arten) in einem Duft- 
schuppeiihVekcn in <ler Mittelzcllc der Hin. obenu-it« und 
einem vor demselben zwischen (Wale und Subcostale 
liegenden Haarpinsel, sowie einem Spiegelflocken auf der 
Unterseite der Vdfl. nnhe der 



Htfl. 

CWtoi in 
nitAt 1 i w laug alt die 



; Ol»' eand gebogen, 
MI'C; Mittehetk Hein. « der 
J-lüjeJnütte tu AW«. Ml ti'trl narl, rorn yftV>m, am XeUmde der 
VII ,<nrk omShert: 



Thaumantis unterscheidet sich von den Oattungen 
mit verwachsenen SubcnstalSsten durch die 5 äst ige 
Subcostale, durch die stets deutlich entwickelte 
MDC derVdfl. und die abgerundeten Htfl.; v„n 
den Oattungen mit frei verlaufenden Subcostaiusten «ehun 
durch die "»ästiga Subcostale, deren beiden ersten 
Aste mit der distale verwachsen Bind. 

Zu dieser Gattung geh«".ren einigi- der schönsten und 
grössten indischen Tagschnietterlingo; wir nennen nur die 
dunkle, tief sammetbluil schillernile 7h. Ih'me« H„»l,l.. 
welche iu der Pracht ihrer Erscheinung nicht* den aim'H- 
kani»ehen Jlorphiden nachgiebt: den wundervollen /'/,. 
l!,tiuil,o .ifou,;: noch gr.wser und ]irÄchtiger getirbt, wie 
Diore*: die bekannte Th. 0,l„„„ a,„it, mit eitlem breiten 
hcllblaugliinzetulcn Oberhände über die XM., die grosse 
bunte TU. Mir!« HV*r<r. f deren Htfl. ein breiter orange, 
futbener Flecken schmückt, die Vdfl. d« ? e-e^ „ U r 
weisse (juerbiride trugen, tt. n. mehr. 

Der Verbreitungsbeitirk <lie*er (intinng erstreckt sich 
von Nid-dindien bis zu d.-n grinsen Sunda-Inscln. 

4. Amathusia Fabr. 0 Arten.) 

Taf. 31. A. Phidippu« h. und Kibbei Honr. 

n. Ii. q". ii 11.4 f. V«ri](r|ii.< 

Amathusia unterscheide! »ich von den fügenden (i «t- 
tungen und tintnentlich von Zeuxidiu, mit welcher sie nahe 
verwandt i*t. durch dio vollkommen frei verlaufenden Sub- 
custaläste, deren erster sehr lang Ut und vor dem 7.i !I- 
ende entspringt, die 3 folgenden aber sehr kurz und nahe 
der FlügeUpitze abgezweigt sind. Der S. Ast bildet mit 
dem 4. eine kurze Oabel und mündet unteihulb dnrselben 
in den Auasenrnnd. Der ;i. Medianast ist erst in ziem- 
licher Entfernung nach dem Zellende scharf umgeknickt, 
ohne aber nn dieser 8telle. wie bei Zeuxidia. einen blinden 
Sporn auszusenden. 

Die Htfl. laufen zwischen SM und M, in einen kur- 
zen, mehr oder weniger stumpflappigen Schwanz aus; die 
Praco*tale ist nach innen gebogen. Die od der .1. J'/„: 
Ji)>f,u* /,.. der häufigsten und auch der typischen Form, 
tragen auf den Htfln. nl« geschlechtliche Auszeichnung 
f unterhalb und nahe der Subinedinnador einen hellen Haar- 
büschel, welcher in einer Hautfalto verborgen ist, und 
oberhalb derselben zwischen SM und dem I. Medianaste 
eine J lautfalte, welche vermutlich ein Sekret enthält, 
welches von den an den 5 letzten Hintcrleibsringen jeder- 
zeit» befindlichen kurzen Haarbüscheln au»geströmt wird. 
In einigen Arten treten noch weitere Duftappurute , ähn- 
lich wi« bei Zeuxidia, hinzu und zeigen deutlich den 
Übergang zu dieser Gattung, nicht allein hiedurch, son- 
auch durch die Ähnliche prachtvolle Flügeltürbung. 
In den übrigen Organen, Fühlern, Palpe« und Vurdei- 
ist keine bemerkenswerthe Abweichung vo» dem 
allgemeinen Typus vorhanden. 

Um zu zeige«, welche Abänderungen die liippcn- 
bildung durch die sekundären Oeichlcehtsauszeiehnnngcn 
zu erleiden hat, geben wir noch eine Zeichnung der mit 
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A. Phidippua auf Cetebe* zusammen vorkommenden, dieser 
äusserst ilhnlichen .1. MMiti ll<»,r., und bemerken, das» 
•derartige Verschiedenheiten im Oeäder, welche Übrigen* 
auch nur auf das männliche Geschlecht beschränkt sind, 
nimmermehr die generifehe Abtrennung solcher Formen 
Techtfcrtigen. 

Für die Systematik ist die Kenntnis* der AmathuBia- 
Raupu «ehr wichtig, da sie uns die nahe Verwandtschaft 
mit den südamerikanischen Morphiden zeigt. Dieselbe 
■wurde bereit» vor HO Jaliren von Ilorsfield in «einem 
Oatalogo abgebildet. Ilienach ist sie ziemlich gross, von 
röthlich-grauer Farbe, nach der Mitte zu etwas verdickt, 
Ober den ganzen Körper mit kurzen Haarbüscheln und 
nur am 2. und :t. Hinge, sowie auf dem Kopfe mit längeren 
Jlorstenbüschcln bosetzt. Der Kopf trügt 2 kürzere, am 
Ende sternattig verzweigte Hörnehen. Der Hinterleib 
liiuft in 2 lange behaarte Spitzen nu». Die Puppe ist 
glatt, von grüner Farbe und ovaler Form, nach beiden 
Enden stark verjüngt, und liiuft »m Kopf in 2 Spitzen au». 
Die ltaupe lebt an der Coeospalme. 

Von den bisher bekannten Auuithuiin- Arten i*t der 
A. l'fti</>f>/iH» f.. eine der heutigsten E s< heniur.gen des 
indischen Faunengebiets. Er ist meist von einfach brauner 
Flügclfiirbutig. variirt aber darin je nach den Lokalitäten 
bia zu ganz hellockergelb gefärbten 1' ,: tuen oder fast braun- 
schwarzen. Andere Arten sind den prachtvollen Zeuxidien 
iihnlich gefärbt, «her meiM r.tir auf kleine Distrikt.' be- 
schränkt. 

5. ZeUXidia Hübn. ('.a. •> Arten.) 
Taf. Z. Amethystus Bull. 

> l"»lpr, b. Kühler. e. c *.V«,d,rf.l«». 

Die Zeuxidien gehören zu den prii einigsten, leider 
aber auch seltensten Erscheinungen der indischen Tropen 
und zeigen eine nähere Verwandtschaft mit Amatliusia, 
mit welcher sie ja auch durch Zwisehenformen verbunden 
werden, als mit irgend einer andern finttung. Der hervor- 
stechendste Charakterzug ist unstreitig der merkwürdige 
blinde Sporn am :-». Medianaste (sowohl im Vdfl. als HtH.), 
welcher genau an der Hiegtingsstelle steht und namentlich 
in den Htfln. leicht dazu verleitet, ihn für die fehlende 
l'DC zu halten ; die lltfl.-Zellc ist aber bei Zeuxidia stets 
vollkommen offen. 

Die ubnorme Aderbildung steht unter allen Tag- 
acbmettcrlingcn ganz vereinzelt da, und hieran ist Zeu- 
xidia leicht von allen übrigen Morphidcn- Gattungen zu 
erkennen. Von Amnthusiii unter scheidet sie sich femer 
durch die mit d e r C o « t a I e verwachsenen beiden 
ersten SC-Aste. 

Die Vdfl. sind in eine scharfe Spitze vorgezogen und 
der Schwanz der Htfl. liiuft ebenfalls in eine feine Spitze 
aus. Auch ist der Hand der Vdfl. beim ü J stark nach 
hinten erweitert . überhaupt der geschlechtliche Gegen- 
«atz hier sowohl in der I-'lügelform als in der Färbung, 
eben-. , wie in dem Hesitze von interessanten Duftapparnten 
stiirker ausgeprägt, als in irgend einer andern Morphiden- 
giiitung; doch sind die Dufrappaiate nicht in allen Arten 
gleich. Mindern lassen hierin eine Abstufung erkennen. 
Wir werden uns dalier begnügen, nur diejenigen von Z. 
Amrthiptn* D»tl. näher zu erwähnen, ein die Beschreibung 
auch der übrigen Arten hier zu weit führen würde. 



Hei ili«*«r All lieft hat den Krön, zwischen Costale und Sub- 
cvtlal« «in baulich -eiförmiger, inuMeufiirmtg auigeMMter un4 wi« 
mit l.»ck nberzfijtener glimender flecken, uetohar mit ero«*n, itif- 
rpchoti b«nd«n Schuppen besetzt i»« und von einem »UMbel iteifer 
hellhrsnner Hure bedeekl wird. l>»runler befindet fich in der Zelte 
ein« eolinillere, lün fliehe, glänzende KinbuehlunB, d«r*n nrjtor» Sorte 
ein*D Müeohtl »t*if*r, Unser, seliwstzer Hast« tragt Zivliclren den 
I. Mulmruet« und der SM llud*t sich »u««rdeai, ui«Ut iu der Haut- 
fülle Terlinden , ein Itasrhel lenfcer steifer lle»r«, wdeher w»hr- 
s«h«iulicb nneh Ik-lifbtn srn- und ein*-<»ttilpt werden k«nn. Die 
Vit). >ind tui Irrirenreiide telir itaik nsoh innen zu «rwnilert nnJ be- 
decleo meistens den enten [>«fUlefkeii, dessen Kssre »ich ■trzhlon- 
arlig lisch «Hca feiten «rhebea. I>i» AnslfirTwaof! ist mit einem 
Kranze iteifnr Uns-« besetzt 

Die Zeuxidien sind namentlich im 0-GeBchlecht 
priiehtig gefärbte Schmetterlinge, oft von bedeutender 
Grösse und meist mit einer glänzend hellblauen oder zart 
violett schillernden breiten Binde über die Vdfl. und zum 
Theile auch die Htfl. Die Grundfiirbuhg ist ein schönes 
dunkles Braunschwarz bis zu einem tiefen Snmmetschwitnt, 
und der Contrast der Farben zeigt »ich numentlich tun 
schönsten in der herrlichen, »o i;!»er.4ii» seltenen Z.Aurdim 
Cmm., welche »ich ausserdem auch noch durch einen 
etwas cornplicirten Duftapparat auszeichnet. Die '^Q 
sind viel unansehnlicher: die Grundfarbe ist heller, meist 
ehocoladebrnun und statt der Binden sind nur weisse, bläu- 
lich fiberhaurhte Klecken vorhanden. 

]>>r Verbreitungsho-'Vk von Zeuxidia erstreckt sich 
von llinterindien bis zu den grossen Sunda-Insein. 



6. Discophora Boisd. (" Arten.) 

Taf. D. Cheops Feld. 

». I'*l|», b. q. und c. O-Vordcrfi«, d. Sshuppen den UijMlB, 
e. {.•ewiihnltcSe Schuppen. 

Der Charakter dieser Gattung ist bereits im Namen 
angedeutet und liegt in einem scharf abgegrenzten Flecken 
im Drseu* der HtH. Nur die o _1 besitzen denselben; 
er gehört ebenfallt« zu der Klasse der Duftapparate, welche 
sich gerade unter den indischen Morphidcn in den ver- 
schiedenartigsten Formen linden. Bei Di*>'ophorn bildet 
er einen erhabenen, seidig glänzenden, ziemlich grossen 
Flecken von eiförmiger Gestalt, welcher am unteren Zell- 
ende liegt und zwar vom I. Medianast bis zur Gabelung 
des ;t. icicht und von der Hauptader durchschnitten wird. 
Die Schuppen, welche ihn bilden, sind fast dreimal grösser 
als die des übrigen Flügels, sehr stark, länglich, nur mit 
einem schwachen Stielchen versehen, fein längsgestreift 
und ipier gestrichelt, kie'nrtig gelingen und an der Spitze 
seh wi, 'h ausgekerbt. Sie stehen vnl]»t, : indig aufrecht und 
sind bei trocknen Exemplaren so schwach mit der Mem- 
bran verbunden, dass man *ic mit einem Messer förmlich 
weg-;isiren kann. 

I n Geiider, der Verwachsung der beiden ersten Sub- 
Cost i .i»te, stimmt Discophora fast ganz mit Zeuxidia über- 
ein, i.ur fehlt rmeh hier der kurze Sporn am Ii. Medianaste. 
Auch unlerwheidet sieh Discophora noch leicht durch daa 
Fehlen der MIR' im Vdfl., wodurch die beiden Ra- 
dialen (OH und L' K) an» einem Funkte ent- 
springen. Diesen Charakter zeigt nur noch die fol- 
gende Euispe, welche überhaupt mit Discophora nahe 
verwandt ist. aber nicht den Duftflccken besiut. In den 
Palpen, Fühlern und Vorderfnssen schliefst sich Discophora 
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ganz den vorhergehenden Gattungen an. Auch die Raupe 
und Puppe ist der von Amathuwa ähnlich gebildet. 

Die ziemlich artenreiche Gattung hat einen etwa« 
gri^seren Ycrhreitungsbezirk und umfasat ganz Indien bis 
zum malayischen Archipel. Die meisten Arten sind von 
ziemlicher Grösse, die dö meint dunkler, mit bläulich 
übrrfürbten Flecken in der Flügelspitze, die <£Q heller, 
von gelblicher Orundfarbe und gelben oder weissen Flecken. 
Die Ähnlichkeit der dö mit 99-Zeuxidia-Formon ist zu 
auffallend, als dass man nicht auf dio Vermuthung kom- 
men sollte, Discophon» wäre diu ursprüngliche Stammform 
und die o O noch auf der gleichen Stufe stehen geblieben, 
wie die 99-Zeuxidien, während die de der letzteren 
allein »ich diflerenzirt haben. 

7. Enispe Doubl. (3 Arten.) 

Taf. Hl. F.. Euthymius Doubl. He». 

s. Pslpt-, b. Variinrhm*. 

Diese Gattung hängt so nahe mit Discophora zusam- 
men, dass es nur ein constantes Merkmal, «besehe» von 
dorn hier fehlenden C -Duftapparat, giebl, um sie von 
ihr zu tronnen. Bei Enispe ist nämlich die Snb- 
«ostalader nur 4üstig, und zwar ist der 2. Ast 
v o 1 1 s t ü n d i g v v r k ü m m e r t. Im übrigen Oeäder, selbst 
in dem Fehlen der MDC der VdH., stimmt sie genau mit 
Discophora überoin. 

Von Enispe sind bis jetzt nur .'I Arten bekannt ge- 
worden, denn Heimat!) Indien und hauptsächlich das 
HimalnyaGebict ist. K. Kuth ¥ mi«* lhmbl., die typische 
Art, ist von reicher hclloranger bis kupferrother Flügel- 
filrbung und mit dunklen Flecken und einer Zickzacklinie 
vor dem Rande gezeichnet; eine andere Art, K. Cyntu* 
WfKlir., gleicht ganz einer schwarzbraunen Discophora 
mit hellblauen Flecken in der Flügclspitze , und besitzt 
auch an Stelle des beschuppten Fleckens auf den Iltfln. 
einen Haarbüschel. Sie bildet gewissennassen ein ausser- 
ordentlich illustratives Bindeglied zwischen diesen beiden 
nahe verwandten Gattungen. 

8. Aemona Hew. (2 Arten.) 

Taf. 31. Ae. Lcva Atk. q. 

Aemona gehört ihrem Qeäder nach noch dem glei- 
chen Stamme wie Discophora und Enispe an und unter- 
scheidet »ich von letzterer durch die normale ri-ästigc 
Subcostuladcr, von Discophora durch das Fehlen jed- 
wedun Duftapparates, sowie auch durch den freien 
Vorlauf der beiden ersten Subcoxtaliistc. 

Das übrige Geäder verläuft vollkommen normal. ODC 
und MDC sind ausserordentlich klein, die letztere fast 
verkümmert, sodass t)R und UR au* einem Punkt zu 
entspringen scheinen. KI)C ist stark nach innen ge- 
winkelt und verbindet die Mediana gen;m im Buge des 
3. Astes. Die PC der Hill. i>t nach innen gebogen und 
in einiger Entfernung nach der SO abgezweigt. 

Die beiden bekannten Aemona-Artert gehören zu den 
grünsten Seltenheiten de» Iiimalaya- Gebiets und zeichnet! 
sich durch eine blassgelbliche Flügclfäibung mit wenigen 
starten, mir schwach hervortretenden Zeichnungen aus. Die 
Augen auf der Rückseite der Vdfl. und Iltfl. sind zwar 
vollständig entwickelt, aber ausserordentlich klein ge- 
blieben. 



9. Tenaris Hübn. (21 Arten.) 

Taf. 31. T. Urania L. o". 
s. Pslp«, b. d' ""A e - J-Vordsrfnu. 

Die Tenari» - Arten fallen sofort durch ilie beiden 
grossen Augen auf der Rückseite der Httl. auf, welche 
bisweilen auch auf der Oberseite auftreten und ihnen in 
Verbindung mit den ziemlich grossen, meist weiss oder 
grau gefärbten, »chwachbcstäubien Flügeln ein ganz phan- 
tastisches Anstehen geben. 

Tenaris bildet den Typus einer ganz besonderen Mor- 
pbiden ■ Form , welche sich von den bisher beschriebenen 
durch den ganzen Habitus, die verlängerten, an der Spitze 
meist stark abgerundeten und beim d an der Flügeibasi* 
weit vorgezogenen Vdfl., sowie durch die ausserordentlich 
charakteristische Lage der Discocollnlaren und eine andero 
Form de« o'-ÜiiItapparates unterscheidet. 

Bei Tenaris zweigt sich ebenfalls nur ein Subcostal- 
ast vor dem Zellende ab, welcher sehr lang und frei 
bis zur Mündung verlauft. Ast 2, :i und 4 sind Bchr 
kurz und stehen nahe zusammen fast in der Flügclspitze 
wie bei den meisten vorhergehenden Gattungen. Ast 5 
mündet in die Spitze oder kurz unterhalb derselben. 
ODC ist sehr klein, aber stets deutlich vorhanden. 
MDC etwas grösser, <| u e r» teh e n d und gerade. 
UDO sehr lang, d o p pe 1 1 g e b o ge n , fast wag. 
recht die Mediana genau in der Biegung des 
3. Astes treffend. Ilttl. mit kurzer, nach innen ge- 
bogener l'riic msmIc; Zellen offen. ODC beim d dem Ur- 
sprung der SC näher abgezweigt, als beim J. Die Pal- 
pen sind seitlich zusammengedrückt , stark gebugen, und 
vordersoit* dicht mit langen Haaren, auf dem Rucken mit 
kürzeren bekleidet. Fühler ohne deutliche Kolbe, all- 
mählich gegen die Spitze zu verdickt. Die dd- und 
99-Vorderfiisse sind von normalem Baue. 

Der charakteristische Habitus dieser Gattung schliesst 
eine Verwechslung mit anderen vollständig aus. Nur die 
äusserst seltene Gattung Hy an tis und einige nachahmende 
Elymnins-99 erscheinen ihr ähnlich; von beiden wird 
sie leicht durch die offnen Htfl.-Zellen unterschieden. Die 
Tenaris- dd tragen auf den Htrln. einen kurzen steifen 
Haarbüschel am Grunde der Medianader, welcher schief 
nach oben gerichtet ist und einen kleinen Duftsehuppon- 
flecken bedeckt. Meist liegt über diesem Apparate der 
stark vorgezogene Basaltheil der Vdfl. 

Es sind von dieser Gattung in der teilten Zeit eine 
Menge neuer Arten entdeckt worden, «eiche sich mehr 
oder minder ähneln und worüber der I. Theil näheren 
AufschlusB gtebt. Wir erwähnen nur als besondere inter- 
essant die schöne '/'. /Iwc«/«i„» Cu r. aus dem Papua- 
Gebiete, weil es diejenige Art ist, welche von dem £ der 
Elvninias A gond as Boisd. cnpirt wird und sich auch vor 
allen übrigen Teiiaris-Arten durch zwei blauumzogeno 
Augen am Innenwinkel auszeichnet, während das sonst 
normal« zweite, zwischen SO und OR, verkümmert ist. 

Die Tenaris-Arten sind hauptsächlich in der Papua- 
Region heimisch, verbreiten sich aber zerstreut (Iber den 
ganzen malayischen Archipel bis zum polynesisehen Inscl- 
gebiet; eine Art, T. Ho,:ji,l,lii .SWV<., kommt in Java, 
Borneo und Malakka vor. 
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10. Clerome Westw. (in Arten.) 

Taf. 31. C!. Arcesilans Fahr, d- 

s l**lpf-. h <3 .Yordoilm» von rhiloun. 

Generell *toht Clcruran iler Gattung Tennris am 
nächsten, iriit welcher nie im Adervcrlaufe fast genau über- 
einstimmt und sieh nur in den Palpen und der Länge 
einzelner Aden unterscheidet. Dagegen weicht sie schon 
in der Süsseren Erscheinung, ebensn wie durch ihre ge- 
ringere Grösse, die meist einfach h-derbrnun gel'.irblen 
Flügel und da« Fehlen der grossen Angin auf der Rück- 
seite der Hrfl., welch« statt des*en eine einlache Punkt- 
reihe tragen, bedeutend von Tenari* ab. Nur 1 bis 2 Auen 
haben 2 Augen stärker «ungebildet und nehmen dadurch 
eine verbindende Stellung ein. f her die tot«! abweichende 
Ct. V.<n„uln siehe unten da? Weitere. 

Die Palpen sind bei Cleromo kilr/er und dich« an- 
liegend beschuppt: das kleine spitze Endglied »teht auf- 
recht nnf dem schwach gebogenen Miltclglieile, die Fühler 
sind vergleichsweise viel länger, als bei Tenaris, uml ebenso 
allmählich gegen das Ende verdickt. Vdfl. fast cilYiriiiig, 
mit stark abgerundeter Spitze und beim G etwa« vorge- 
zogenem Innenrande am Grunde. Die ODC der Htfl. 
ist um viele» kleiner, als der Subcnstulub- 
»chnitt (bei Tenaris doppelt so gros »). Die dd 
ebenfalls einen Büschel steifer Haare auf den Httj». unter- 
halb der Medinnnder. und. von diesem bedeckt, einen Duft- 
Hecken um Grunde der SC, welchem ein ähnlicher nnf der 
Rürkseit- der Vdtl. an der SM entspi.ehf. 

Villi allen Clerome- Arten i»t die <.'(. I'n,i,,n(,i Ii - v.r. 
aus Ma'ukka »o abweichend gezeichnet, da»* sie g.ir nicht 
den Eindruck eines Gliedes dieser Gattung macht. Hier 
zeigt die Rückseite tiefschwarzo gezackte Rinden über 
beide Flügel, welche auf der grauen, nur am lllfl.-lnnen- 
randn gelb angeflogenen Oberseite schwach durchschim- 
mern, aber keine Spur mehr von Augen oder Punkten. 
In den Haupt-Charakteren stimmt diene abweichende Art 
vollständig mit dem Typus Qberein, so dass sie generell 
wohl nicht getrennt werden kann; nur tindet »ich hier 
bei den cd noch ein zweiter Dtlftapparat in Form eine« 
länglichen muldenförmigen Fleckens am Innenwinkel der 
HtH., der von einem Hanrbusehc bedeckt wird. 

Der Verbreitungabezirk erstreckt »ich von Xnrdindieo 
bis zun» nialsy wehen Archipel. Es sind gegen 13 Arten 
bekannt, welche dem weitverbreiteten Typus (.'/. Am- 
»i(,i„* Fa'.r. mehr oder minder ähneln. 

11. Xanthotaenia Westw. (-» Arten.) 

Taf. 30. X. Busiri* Westw. 

i. Knips. 

Xanthotaenia steht bei Kirby unter den Xym- 
phaliden in wenig passender Nachbarschaft , obgleich sie 
doch von West wo od selbst schon richtig als Morphide 
gedeutet wurde, da er sie ursprünglich als Clerome be- 
schrieb. Sie ist auch so nahe mit dieser verwandt, da*s 
sie nur durch wenige, aber sichere Merkmale von ihr ge- 
trennt wird. 

Der Hauptcharakter von Xanthotaenia liegt in den 
geschlossenen H t fl. - Zc 1 1 e n , wodurch sie sich mit 
der folgenden Hyanti« nicht «Hein von Clerome, sondern 
überhaupt von allen Morphidcn unterscheidet. 



Schon de* ganze Habitus, der mit Clerome fast über- 
einstimmende Aderverlanf, die Punktreihe auf der Rück- 
seite der HtH., von denen »ich zwei, und zwar genau 
diejenigen zwischen Mi und Ms sowie SC und OR zu 
kleinen Augen umgebildet haben, zeigen aufs deutlichst» 
die Morphidennatur dieser Gattung. Auch besitzen die 
C ü «n der Submediana einen kleinen nufriclilharen Haar- 
busch, welcher in einer lUulfaltp verborgen ist. 

Bei Xanthntaenia »i»d die Palpen stark gebogen, 
vorderseil» dicht anliegend behaart, mit kurzem, nickendem 
Endglied« und einem starken Hiiarsehnpfc auf dem Rücken. 
Die Fühler sind lang, schwach und gerade, und nur gegen 
das Ende zu verdickt. Die Subcnstnle i«t "lästig, der 
1, Ast enspringt vor dem Zellende, aber der 2., M. und 
4. Ast zweigen »Vh in gleichen Entfernungen von 
einander n :i c h demselben ab und nicht nahe zu- 
sammen in der Fiügelspitze. Die Iltfl. haben eine ein- 
fliehe, gerade Pn'icosta'ader. OI)C ist in ziemlicher Ent- 
fernung von d«'r SC-Bts:* ab^eiwelgt , k'eiuer a's die 
schwach gebogene MDC. I HC gewinkc't, sehr f-it\ die. 
Mediana am l'r-.ptunge d.« i. Ast.-s Ireff nd. 

Die bekanntere Art. X lUiriri* IIV>f,r., ist leicht «l> 

der feurig gell (Jucrbiridc über die dunkelbraunen Vdfi. 

zu erkennen und gebort zu den wenigen Arten in dieser 
gni««i ti Schmetterlings • Gruppe, bei denen vereinzelte 
F:irliTtönc auftreten. Eine zweite ähnliehe, .V. "A«c«r<j 
Hütt, von der Insel Nias bei Rimeo, iit in letzter Zeit 
beschrieben worden. Erster« kommt in Bornen und Ma- 
hne:! vor. 

12. Hyantis Hew. (i Art.) 

Taf. Hl. H. Ilodeva Hew. 
». 1'«I|m, Ii. <j"- V-.rdtii.is», c. Hill, des C. 

Die eine diese Gattung bildende Art ist unter den 
Morphiden die einzige mit vollkommen entwickelter l'DC 
der Hill.*) Dieser Charakter allein kann die Aus. 
Schliessung dieser Galtung von den Morphiden nicht recht- 
f«rtig«n, umsoweniger, «I» in Xanthotaenia der f bergang 
zu dieser Bildung vorhanden ist. Die aus der Zeichnung 
ersichtliche besondere Bippenbildung der Htfl. des o 
wird zweifellos nur durch di« sekundär« Geschleehtsaua- 
zeichnung bedingt, da die Form der Htfl. -Zelle des 
eine erheblich andere ist. In all«n übrigen Charakteren 
stimmt Hyantis recht gut mit den Morphiden überein; sie 
gleicht im Äusseren den Tenaris- Arten, thoilt auch mit 
diesen die schwache Beschuppung der Flügel. 

Die uns vorliegenden 'i Paar« von H. Hodeva zeigen 
grosse Verschiedenheit in der Stellung der ersten beiden 
Subcostalüste, da sie (beide vor dem Zellende entspringend) 
erstens in ganz verschiedenen Entfernungen von einander 
abgezweigt sind und dann bei einem Q sogar auf einem 
kurzen Stielchen stehen und so eine sehr lange Gabel 
bilden. 

od' 1 orärr/utt« Lxiuj und Jiht Uhaarl , t.aur ll*t TO« u^yr/Mr 

./.^«Atujiji. Turtiu kirzrr alt Ttiin, spitz. 
£ J - l'„rJrr»ür.« s»r «fdrlir* 7»" fay/rbW lärztr ah 

t'naai Turtui ntytflAr »> lax) irit Tikia, iwtA rofii rnrritcrt. 
1'aij.t* Kkta*t. ..oirt jK*"sm», on drr IWmMvl imrt jWrAwiW^, 

an i/er Junr?*»rite «dlsnlrA/r behaart', iiH-<fcre4 Üttt*i «Ar lUin nnd 

tpiL.. ItnMxhjliM ahmen iar*l behaart. 

*> llwlislb «unl* sie v.mi Hr. Sehsti nijht zu dco Morphiden 
gt-fwliii*!, sondern rn d«0 Sstyridso g*st«llt. 
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Attge» rmrii. /«AXrr nllMtilthtii it* flu«? tnuye. ■/«niir Kfll/i auflaufend. 
Vdtl,: StJn+lAlr in ' v/.iViy* r/r* IVrri/«rra(vi'« endenil: die ernten Vxini 
S*ii>co4f*ilJlit* *w rfrw 2flhrrJ.it atnerirei.fi und [Vir «rAai. <fr*nift ... *A*Tr 
Stellung tehr irrrrliiede*, der il, .Sii/n^Uii.wf «im r/r> HnuytAdef fiiy 
urtlityjrnd; Sf't kun rot der Mitlr. dt/ Ki\ttern\\ny untehen /eil- 
ende iuii/ .tj«e/, >V't fjaid daiuvt alejrztrei'jt < .V .i ... die Flii'fef- 
ejntze aittlanjtmd. OD*' »ehr klein, tait reeAtn-iitUij ;w .S'rrrVv.wl.itc 
»tehend; MI* 1 ' #lnrJt n*i.-/i iww j^wirii, h«'» ttir-ir« StJnld in die 
Miifef'-rlle efitdend; Vitt' Wf 't yr1*H)ri\ , if^niy Juiij^-r «il J/jW, III 
/;U;/ «fr* .ü. JJW.illJllUfQ« Ht I. W«W I .U>lj'..II.««lV t"* ^«3*/ 'jievhtM 

K»t<tni\>!iym ron einander atyrzireu/t : äniitediaitn m. der iiwi. 
ki'r-Ar getutorn, 

Jlttl. sciym yo'i: tetnrnlere li'f'petdnMttuy : die ''netale ">i *rAr «fort .ii.rt 
>Wr/*l muA< r/r-« Ftü'frl- V.^nlerrttnde» rinn. Hlrti'l', MW «rriVA^ni »w-A 
r/r< Xntv, itiunjtjr, Hart mitr-ii tft/ii'litetr, trftr tttiile Vi it.YMtt.tli* «&■ 
cirtnyf; entere etvlet in rflf* .iN«*rNrYiiwf : rf<> &ft,fatLf'iclV /«^f 
nir iAtbi Aasn/r» Titeile etttj an e/er t'netale rr.i tutd ut eeJtr tehtrar/t : 
dvreh dte «Viru Q m tvrtfr f'n^'ennny tvh der IbuU er.tttltftnde 
Abturfii/nu^ der Olli' und rlit nifttlertttre, Jnei ftektteitdili^e llieytribj 
der MI'*', «im trelrhe tief* die t'l>f alt J-'vrleefmutf ..»«rArKMl Unit 
die Zelle eeltiet •n\luf>, ert\ilt) lel-.lere »> j»r.i u»rt ;f rlinB»»ye /«"■«». 
i» Hl <Vi.«r<i. ..«• J«r I M' ... iV<-/r„ Ce.Hrehlem «-AWrr/.rr 
itf, r. ,/,> />,,/-. „»«fem. IHKecJltthutu .,„./. /',> .-,,.>.v»J„/ r 
«ikI rfw //«.ürlVu rtr.o../r.,. ... teilen GerM-rtten, t^mL'el u< 
amler: <Ue t. Mediana*! ul in fall r), ri *ll «. jwr /.'o,ltrr«iru 9 
n.m rvr.frr. rr^rrrTVyl . ni. irl:«'»- «.n. ./nfft.i, i*Vr I nleiThlr,t 
der l:; M *Mld„.v der Ut/. :^VA,.i </r„ t.r^AM.IrT,, ^ «nu 
d«. JMiAl.,.,, „„ 4r»)m tr.icAl/iA 

Die »okundiire Ge«phleoht(iau«7.eichnun g des d". welche, 
nie »chon bemerkt, die sonderbare Itippenbildung dar 



Iltfl. bedingt, besteht in dicken S.diupponntirlaifcningeii 
iiuf der Oberneite zu beiden .Seiten de* inneren Tln-il» der 
Subeuxtale, der Kudialni und der lW<>rell,i!i»ren der Hlfl. 
und einem, v..n den bezeiohneten Ki|i|.c» unterbreeheneti 
(j^roBH-n ovalen rieeken hellbrauiiginuer Sohu|.|n-n : die»er 
Bildung enupreebend ixt der Innenrand der VdH. lappig- 
erweitert; ausserdem befiitdet »ich, wie schun Dr. Erich 
Hanne im Correnp.-Hl. der „Iris" ra Ure»den, IM. I p. 10-1, 
erwähnt, auf der Oberseite der Vdfl., am Innunrande, ein 
^riwiiier, ovaler, kreidiger DuitiuhuppenHceken. 

Utl<iHtin It"il< i-<« //«•./•, wurde von Jlewils.m nach 
Stücken, welche auf der ln«el Waige« (nurdwe«tlich vmi 
JJeu-Ouinea gelegen) gefangen wurden »ind, beschrieben. 
Dr. A. I.. Meyer hat diese Art auch in Neu -Guinea 
(Anau») und in Myaore, »uwic Dr. Platen neuerding» 
wieder in Waigeu gefunden. Wie schon gesagt, ähnelt 
II. Hodeva den Tenariu- Arten; «i.' hat weisse Urundfarbung 
und dunkle Itündcr; auf den lltfln. »ind '.' gnuse Augen, 
von denen nur da» hintere auch auf der Oberseite vor- 
handen ist, und ein kleineres, ober- und unterwit» gut 
entwirkeltea Auge in der Nähe der Vdfl -Spitze. 

Die jetzige systematische Stellung von Ilyantia ist, 
der den andern Mnrjihiden gegenüber sehr abweichenden 
Kippeubildnng wegen, keine unanfechtbare; sicheren Auf- 
Behhi»» hierüber kann nur die Fonn der jetzt noch nicht 
bekannten früheren Stünde geben. 
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Fig. 2. 





Fig. 4 



Fig. L ( »ligo Enrjluebuf Ci»b. Fig. 2. Ruip* und Fljf. 3. Pappe d»»«.lb,n. Flg 4. K«pf Kaop» v.u Opsiphnnes Clllilt •*•) 

(Fig. 1 Iii» 3 »rkltlnert). 



Die 11 rassoliden bilden ein«- ganz merkwürdig» 
und nuasergewühnliche Erscheinung in der Sohmettcrlings- 
welt Südamerikas; sie sind von den übrigen Familien so 
verschieden in ihren Lebensäusserungcn und so abweichend 



gigantischen Formen, 



ganze« ln- 



beanspnichen. Wir finden hier eine Gruppe meist 
riesenhafter Schmetterlinge vereinigt, deren Leben sich 
fast nur in der Dämmerungszeit der Tropen abspielt und 
welche in ihrem Körperbau« und den mächtigen Schwingen 
eher den Eindruck von Naehtsrhrnetterlingen machen, und 
in der Thal, ul» wolle die Natur dies auch in der äusseren 
Erscheinung ausdrücken, hat sie dieselben mit wenigen 
Ausnahmen meist in trübe, wenn auch oft sehr reiche 
Farben gekleidet. Indessen zeigt die Anatomie des Körpers, 
das» diese kleine < «nippe unter sich gut übereinstimmender 
Schmctterlingsfonnen vollkommen den TagschniPttcrlings- 
typus besitzt und mit den Sa tyriden, einem anderen Zweige 
des grossen Nymphalidenstamme*, näher verwandt ist. 

Die Itriiswoliden charakterisiren sich gegenüber den 
Morphiden, mit welchen sie früher z. Th. vereinigt waren 
und denen sie wohl auch am nächsten stehen, in der 
Organisation durch zwei gut und leicht sichtbare Merk- 
male: durch die »tets geschlossene II tfl. -Zelle 
und die meist stark entwickelte I' r ä co st a I ze 1 1 e. 
Hauptsächlich aber liegt der Charakter als Familie in der 
eigentümlichen lionpenfurm, welche zwar dem Satyriden- 
tvpus angehört, aber durch eigenthümliche Form sich 



auazeichnet, und dem ganzen Habitus des Schmetterling«. 
Wir geben daher in Folgendem eine kurze Diagnose derselben: 

Korper und Flngelgeiidcr sehr stark. 

Pulpen meist übt' den Kopf htrvorragend, rorderseits 

nicht rru-ritert, mit langen anliegenden Haaren Jittt 

httetzt. 

Fühler schwach, allmählich verdickt, »rite» mit deut- 
lichee Kolke. 

Flügel meist sehr gross, untreseits mit AMftU versehen, 
Helten ohne milche; -J Kehr grosse Augen auf de» 
Htjtn., da* ohere. zwischen C und S<\ Jan untere 
sirischen Mi und Mi. /.eile r/r»*«, geschlossen. 

II tfl- mit stets tMwjtkilttr l'rnrostalz'tlr; /.eile durch eine 
wohl ansgekildtte, röhrige UßC geschlossen : die ö'cf 
meist mit Haarpinsel als tleschlecktsauszeichnung. 

OÖ -Vorderfüssr verkümmert, mit eingliedrigem Tarsus; 
99' forde r/ässe mit ögliedeigem, kedorntem Tarsus. 

Raupen nach der Mitte zu verdickt, mit langer Süll— H» 
<jaM, okne lloruen. mit stark akfallendrm Kopfe, 
welcher einen Kram MM »V his rV nach hinten ge- 
riekteter Horner trägt. 

Puppen stark, sehr dick, uach vorn und hinten wenig 
verjüngt, ohne vorspringende Ecken, nur mit Flügel- 
und Itückenknnlr ersehen. 

l'nter den Hrassoliden rinden wir wohl die grössten 
Tagschmetterlinge der Erde, was die Fläche der Flügel 
anbetrifft und liier sind es vor allen die riesigen Caligo- 



•) Fi* 2 Mi 4 «»rh Ii. Hormeister in ,Mti*t *t 
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Arten, welche alle andern an Grösse übertreffen. Doch 
giebt es auch eine Gattung unter ihnen (Naropcj, deren 
Arten im Verhältnisse zu diesen ziemlich klein erscheinen 
und überhaupt wohl eine der ubweii-hendsten Formen 
darstellen. Alle Brassoliden sind Dürnmerung«falter, welche 
des Tags über meist im tiefen Schatten de» Walde» mit 
msammengeschlngtiien Flügeln an den Baumstämmen 
nihen und erst gegen Abend lebendig werden. Da* 
<>igentliümlich gesprenkelte und netzartig gestrichelte 
Muster der Bürkscite verleiht ihnen in der Buhe den 
grössten Schutz, du es sieh leicht dem Hilde de» .Stamme» 
einfügt. Worden sie i"» Tag»' aufgehört, so fliegen »ie 
schwerfällig eine kurze Strecke weiter, um »ich bald 
darauf wieder zu setzen. In der D/mniei ung zeigen «ie 
eine viel grössere Fluggew andheit; sie fliegen behend in 
den Lichtungen hemm, jedenfalls um sich zu paaren. 

Charakteristisch für die Drnssuliden ist auch die 
Augctibildung auf der Rückseite der Htfl. und hier sind 
es wieder die Caligo-Aitcn, welche diese in der grössten 
Vnllendiing zeigen. Meist sind nur 2 ausgebildet, aber 
viin ausserordentlicher Grösse, wovon da» obere, welches 
< fl mir halbmondförmig erscheint, zwischen der C und SO, 
das untere dagegen «wischen dem 1. und 2. Medianast 
steht uder doch von ihnen durchschnitten wird. In einigen 
Fallen sind auch noch die dazwischen liegenden aus- 
gebildet, bei andern Gattungen verkümmern selbst die 
gv.sscn Augen oder «erden zu Funkten redneirr. Die 
Vdrl. dagegen zeigen nur wenige kleine Augen in der 
Flügelspitze. 

Es ist nun höchst interessant, wie «ich die Gesctz- 
mf s.»igkeit der /.eichnuug auch hier in der Augcnbildung 
ausspricht. Ilei den Morphiden sind stet» 2 Augen grösser 
ausgebildet, als die übrigen, aber hier ist da» obere 
gr.'Usoie stets dasjenige zwischen SC und OI{ ; daher ist 
die Stellung des oberen Auges, vor allem aber das Vor- 
handensein mehrerer gut entwickelter Augen auf der 
Rückseite der VdH. für die lirassoliden ein guter, unter- 
scheidender Charakter. 

f'ber die Entwicklungsgeschichte der Brassoliden sind 
wir durch die neueren Beobachtungen Dr. W. Müller"», 
welcher die liaupen aus <> Gattungen erzogen h.it. einiger- 
hiäsoiti unterrichtet. 

Die liaupen leben alle nn Motiocutylcdonen, meist 
l'iilnien. Musaeeen, Bambus und andern Grilserli. Sie 
fn.wri nur des Nachts und verbergen «ich um Tage. 
Die liaupen von Brassolis leben gesellig und weben «ich 
sogar einen starken Sack zum Aufenthalt, wo »ie de» 
Tags über zusammengedrängt ruhen. Sie sind in der 
•lugend meist von grüner Farbe, ausgewachsen gelb oder 
braun, und erreichen, entsprechend der Grösse des Schmet- 
terlings, eine ziemliche Liinge, sind nach der Mitte zu 
verdickt, glatt oder mit Warzen bedockt und besitzen 
(mit Ausnahme von Brassolis) eine lange Schwanz- 
gnbel. Charakteristisch ist der Kopf, welcher vorne schief 
abfüllt und einen Kranz von •> bis 8 nach hinten ge- 
richteter ungleich langer Börner trügt. Die Raupe erhält 
hiedurch eine grosse Ähnlichkeit mit der Haupe der 
echten Nymphalidcn (Charaxes). 

Zu den Brnssoliden werden jetzt H Gattungen ge- 
rechnet, welche, wie bereits erwähnt, nur im tropischen 
Südamerika vorkommen und daher dem neotropischen 
Faunengebiet absolut eigentümlich sind. Ks sind folgende: 



Brnt&oH.N. 
Opt>iplian?K. 
Dynastor. 
Ponctes. 



faligo. 
Eryphnnis. 
Dnsyophthalma. 
Nnrupe. 



Schlüssel der Brassoliden. 

I. :i. SHliroxtii/'trit cor der Fliigel- 
ß/ii>:r in d. Wirde rrnnd ,nümieud. 
A- Utirktieited. Fliitjeloltu. Au.jen, 

m.nnnirbnrliMfut Aittmenrand. 

a. l'dß. lerliitiiyrt, oheneils 

mit rollen Flerken . . . lYflCtt'H. 

b. I 'd ff. kreit, mit ennntc. 
Atttt*t ttcitttd u. ijelldtch. rif/. 

teeixun F/eekett od. Hind-u DyilOstoi*. 
B. h'ii.kieile ./. F/-i;et M . Air,,-». 

a. Füllt' r in it deutlicher Kolhe. 
Pull» » nehrkurz, nicht ii'ier 
de,t Knpf ragend . 

b. Fahler ohne dettll. Kolhe ; 
l',it r n »her den Kopf 
herenriogend. 
* PhirnitakrUe groa*. 

t .'!«;, rn dicht behaart. 
ff Autjrn uiickt. . . . 
** fr.lcastaktlle *ehr kt.itt. 
i Srhr 3 nw* SetuntUcrlm^e! 
t C • lltßjt ul /<i«cji rnnde 
tu. Iiini)tichem. tjelhf., 
Jikit/em Duflßeiken . KlYpIiaili«. 
fi" ü * Ittff. n/w Ittto'/trttnd 
,'hne] tuftßrrk. .aber m . 
Ilnurpitmel an SM u. 
•/lüttem Jleitte fleck* . 

II. .7. Sf-A,t in .//•• FHi ; ,rl«,.ilZc 
tniitldfttd. 4. Ii. it. Ast nur kurze 
(itilnl unterlttitli t/,'rn. ItitdfHtl 

(Millen: ^(-^W.iyrffii^/vWMfWil^e l 



Bra.ss(ilis 



Dnti.vophthali 
Opüiphane». 



FaliK»- 
Xnptipe. 



I. Brassolis Fab. (f Arten.) 

Tnf. .iL». B. I»thmi« Bates. Ö- 
a. l'.ljic, Ii. rj*- Vorilsrfiuf. 
Obwohl die Gattung Brassolis, dem Namen nach, 
den Typus dieser Familie darstellen soll, so zeigt doch 
gerade «ie mannichfache Abweichungen, namentlich in 
der Kuupenform. Im Imago rharakterisirt sie sich durch 
2 scharfe Merkmale von allen übrigen Gattungen : durch 
die kurzen Palpen, welche fest nn den Vorderkopf 
angedrückt liegen und deren kurzes, etwas zugespitzte« 
Endglied kaum bis zur halben Höhe der Augen reicht, 
und die mit einer deutlichen verlängerten, ab- 
gestumpften Kolbe versehenen Fühler. Nur die Gat- 
tung Dynastor besitzt noch ebensolche kurze Palpen : 
von dieser w ird sie aber durch die Form der Fühlerkolbe, 
wie überhaupt durch da« ganz verschiedene Äu»»cre 
getrennt. 

Das Gciider der Vdfl. zeigt den allgemeinen Bau der 
Brassoliden. Es zweigen sich 2 Äste vor dem Zellende 
ab, welche sehr lang sind und fast bi» nur FlOgelspitze 
verlaufen ; Ast 3 und 4 «ind sehr kurz und stehen nahe 
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zusammen: sie münden in den Yorderrand, während A»t 
5 in di>n Aussenrand geht. Dir <>|)(.' i«c dcutlirh onf- 
wiekelt, nur wenig kürzer «Is die schwarh gebogene schiefe 
HDf und diese Ton gleicher L Ingo »dir auch kürzer, 
wie die fast in gleicher Richtung verlaufende l'IM.'. weiche 
in den Bug de» :i. M-Aste* mündet. Der letztere ist 
Tom 2. weiter entfernt, als dieser vom ernten. 

Die Priiensialzolle der DtH. i*' nuiuxif; gross. *die 
Pracnstale einfach, nach innen gerichtet. Dem ö fehlen 
Gesehleehtsauszeiohmingen in Form von Haarbüscheln 
oder Duffflcckcn uuf den Htfl». 

Die Raupen weichen von allen fitiri^en lliassolidcn 
darin ab, da« ibnen unwohl Schwanzgahel als Kopfhömor 
fehlen, »iih «her zweifellos nur eine r'olgc ihrer sonder- 
baren, schon erwöhnten Lebensweise ist. 

Die wenigen Arten Bind niiltelgn>«»c, robuste Sehntet. 

terlingo von dunkler Grundfarbe und i«i mit einer 

breiton, trüb-orangefarbenen Binde filier die Vdtl. Die 
Oö haben die Vdfl an der Basis stark eoneav ange- 
bogen. Sie sind zerstreut über Centraiamerika , du« 
Aniazonasgehict und den Osten Brasilien« verbreitet, 

2. Opsiphanes Westw. (<■■«. •-'<) Arten.) 

Taf. M2. O. Ca«*iae E 

Opsiphanes bildet gewissermaßen eine Mitielform 
zwischen Cnlig» und Brassolis und unterscheidet »irh von 
elfterer durch die grosse 1' r Tie o « ta l*e 1 1 e , von 
letzterer durch die längeren Pn Inen und die nur 
Allmählich verdickten Köhler, welche bei Bras- 
»olia in eine deutliche Kolbe auslaufen. Auch besitzen 
alle dd der Opsiphunes-Arten geschlechtliche Auszeich- 
nung auf den IltHn. in Form vuti kurzen Haarbüscheln 
oder auch nur Duftschuppenflccken, welche aber bei den 
einzelnen Arten un verschiedenen Stellen stehen. 

Das Geäder der Vdfl. weicht nicht vom allgemeinen 
Typus ab; der :t. Subeostalast zweigt sich in einzelnen 
Arten mehr in der Flügelmitte als nahe dem I. ab. 
welcher meint in die Spitze mündet. Die Zelle int durch 
die 'i gut entwickelten Diacocellularen schief abgeschlossen. 
In den Iltfln. i*t die I'räcostnlzelle ziemlich gros« und die 
Präcostale schwach nach innen gebogen. 

Die l'ulpcn ragen nur wenig über den Kopf hervor, 
»ind Vorderseite dicht mit langen Ilaaren besetzt, ohne 
Ilaarbusch auf dem Rücken; Endglied klein und eiförmig 
zugespitzt. Die Fühler allmählich gegen das Ende zu verdickt. 

Die Opsipbance-Artcn «ind in ihrem Äussern sehr 
verschiedenartig gefärbt, wie die« nm besten die Ab- 
bildungen des 1. Tbciles zeigen. Sie gehen durch Arten, 
wie <>. Joseph us, in Brassolis über. Meist ist die 
Grundfarbe ein dunkles Braunschwarz und über die Vdfl. 
geht , wie bei Brassolis , ein schiefes breites orange- 
f arbeite* Querband und oft führen die Htfl. am Aussen- 
randc eine ähnlich gefärbte Handbinde. Aul der Rück- 
»oite sind »ic in der verschiedensten Weise gewölkt und 
gestrichelt, und die Htll. tragen 2 grosse Augen zwischen 
C und SC und dein I. und 2. Medianaste und bisweilen 
■ind auch die dazwischen liegenden entwickelt. In den 
Vdfln. steht ein kleineres Aug* zwischen den beiden 
Radialen. Die Haarpinsel der üd stehen entweder in 
der Htfl.-Zclle nahe, am Ursprung de« 1. M-Astes oder 
vorne an der Prücoatalzelle und an der SC. 



Der Verbreitung-liozirk erstreckt sieh über das ganze 
tropische Südamerika von Mexiko bis Südbrasilien. 



3. Dynastor Westw. (4 Arten.) 

Taf. I). Napoleon DnuhMlew. § und D.irius Fab. c\ 

:t. I'«l|<r, Ii. Kühtor, r, ^ - VuTttei fll*», 

Die Galtung Dvnastor zeichnet sich auf den ersten 
Blick durch die ausserordentliche Massigkeit ihrer Körpcr- 
j theile, namentlich des Thorax und Hinterleibes und die 
breite Flügelform aus; sie erinnert daher am meisten an 
einen .Nachtsclitnctterling, etwa eine Bombvcide; doch 
gehört sie unzweifelhaft durch Fühler und I'alpenform, 
»nwie da« ganze Geäder zu den Brn**oliden und ist am 
nächsten mit der vorhergehenden Opsiphanes verwandt, 
von welcher sie sich nur durch geringe Merkmalo unter- 
scheidet, und zwar hauptsächlich durch die kurzen, 
fest anliegenden Palpen, welche nicht über den 
Kopf hervorragen, durch die kurze, i| ue r st e h en de 
IDC der Vdfl., welche sowohl im VdH. als Htfl. an 
ihrem Ende verkümmert ist, die nahe Abzweigung 
des :i. SC- Ast es »in 4., und die weitere Ent- 
fernung des :t. Medianastes vom 2., als die- 
jenige de» 2. vom ersten ist. Auch besitzen die Sd 
keine Haarsrhöpfe auf den Iltfln. als geschlechtliche 
Auszeichnung und es fehlen auf der Rückseite die 
charakteristischen Augen oder sind wenigstens zu unan- 
sehnlichen Punkten oder Flecken verkümmert. 

Von den 4 hiezu gehörenden Arten ist der berühmt» 
l>. Xn/m/ron JK>u/i/. Ih ir. unstreitig eine der grossartigsten 
Erscheinungen unter der gesammten Tagschmetterlingswelt. 
Dieses gigantische Thier hat nicht seines gleichen, selbst 
unter den riesigen Caligo-Formen der Brassoliden. Auch 
zeichnet es sich ebenso durch seine Flügelfitrbiing aus, 
welche auf dunklem Grunde eine hellgelbe Fieckenbinde 
über die Vdfl., dagegen ein breit orangefarbenes Bund 
am Bande der Htfl. zeigt. Auf der Rückseite sind die 
Flügel auf dunkelgelbem Grunde in ganz charakteristischer 
Weise gesprenkelt und gestrichelt. Dagegen sind dio 
Augen nur sehr achwach entwickelt und fast zu Punk- 
ten reducirt. 

Die 3 andern Arten sind nicht ullein bedeutend 
kleiner, sondern auch mehr von einem grauen Grundton 
mit weissen Flecken oder Binden, aber in der Flügel- 
gestalt und der charakteristisch fein gestrichelten Rückseite 
dem Typus ganz ähnlich. Am schönsten ist dies aua- 
gedrückt in dem D. StrZr Hate* und Mncruxirit Dntiht, 
llur,, welche bisher unter Brassolis standen, aber aicher 
zu Dynastor gehören. I). Napoleon ist eine der gröeaten 
Seltenheiten der südamerikanischen Fauna um) wurde 
i bisher nur in der Provinz Rio de Janeiro gefunden, 
während Strix und Macrosiris in Mexiko und Centrai- 
amerika vorkommen, I>. Daria* l-'nlt. dagegen von Guate- 
mala bis Südbrasilien verbreitet und nicht selten ist. 



4. Penetes Westw. 0 Art) 

Taf. 82. P. Pamphanis Doubl. Hew. d- 
t. I'slps, h. o'-Vorilsifn««. 
Diese ausserordentlich seltene Gattung wird nur durch 
eine Art, die P. Pampianü JJoM //<•«■., repriisentirt und 
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steht unter den Brassoliden durch ihre völlig abweichende 
Fliige'gesta't und -Färbung und die augenlnae Rückseite 
vollkommen isolirt d.i. Die verlängerten Vdfl. sind an 
der Spitze stumpf sichelförmig gebogen und um unregcl- 
mässig wellenförmig ausgekerbten Anssenrande .im 2. 
Mcdiimast sta-k ausgebuchte*. 

Penetes unterscheidet »ich ausserdem durch die 
Form der F.i'pen und die Lage der Diseoceltularen »ehr 
scharf ton allen übrigen Gattungen. Die ersteren sind 
kurz borstig behaart, vorderseit* mit einzelnen längeren, 
Steifen Grannenhaaren dazwischen, auf dem Hucken mit 
einem kurzen Haarschopf. Da* Endglied ist gleich- 
mäßig verlängert, nur .inliegend beschuppt. 

Das Gelder der Vdtl. stimmt im allgemeinen mit 
dem Typus übereil), nur wird die Zelle durch die :l in 
gleicher 1! ich t u n g liegenden und fast geraden 
D i sr oee llu l.i reit, von denen die ODC nur um 
weniges kürzer ist, al< die gleich hingen 
M[>C und l.'Df, »ohief g e * e Ii I o s »e n. Auel» ist der 
:!. Mediana*! nur wenig dem 1. näher, al* dieser dem 
ersten. I i den Htrln. ist die i'rficnstnlzellc ziemlich gross, 
die l'rSrn»ta!ader einfach, mir an iler Spitze mich innen 
gebogen, die Zelle durch die schwach gebogene l'DC" 
si liiW' geschlossen. 

Die }'. r,t,,<i,l,<i, t ,\ ist von ziemlicher Grösse und 
sofort nn der Flügclfunii und der dunkelbraunen, nur auf 
den Vdrln. mit i ungleich gruben, eigenthüniiich nxhen 
Klecken versehenen Färbung kenntlich, Dem o* fehlt 
jede geschlechtliche Auszeichnung auf den Iltrln. in F»rtu 
Mm Haarbüscheln. AI« Vaterland dic-cr seltenen Gattung 
wird Mina« Gerne» angegeben. 

5. CaligO Hübn. (<;a. 20 Arten.) 
Taf. .VI. ('. Aliens Kall. 

'. P»lp J , *>. ^-Vinbrrtl'S. 

Zu dieser Gattung gehören die imposantesten Formen 
di r ganzen Familie, welche in gleicher Weise, wie die 
Mcrphiden, zur Charakteristik de» »üdamerikatiisrhen 
Insektenleben* beitragen, di einige Arten selb»! durch 
das ganze Gebiet zu den häutigen Erscheinungen gehören. 
Sie fallen zudem nicht allein durch ihre ltiesengiüsse, die 
eigenthllmliche, meist ttübe, aber t rot »d»m auch oft »el.r reiche 
Fliigelfäthiing auf, sondern auch durch ihr Dämmerung** 
leben, was *clb«t auf den Laien nicht »eine Wirkung verfehlt. 

Wir betrachten Ciügo a's den Typu* dieser Familie 
und geben ilemgein >s« ihre Dingniise weiter unt >n etwa* 
genauer. Diese Gattung unterscheidet sich im Schmetter- 
linge ausser durch die besondere Grösse ihrer Arten an) 
leichtesten durch die V r ä c o s t a ! z e 1 1 e , Welche gerade 
in dieser gigantischen Gattung am klei unten ist. Nur 
Fryphanis besitzt eine ebenso kleine Zelle; von dieser 
wird sie durch eine andere Form des ■-■ -Geschlechts- 
merkmal» »icher getrennt. Im übrigen ist für Caligo noch 
die ungewöhnlich grosse Vdfl. -Zelle, welche 
durch eine kurze l'DC <jner geschlossen wird, die 
cigenthiimürhen, doch variablen j o -Auszeichnungen und 
die hier in höchster Vollendung sich darstellende Zeich- 
nung der ri.terseite charakteristisch. 

t'o- Z-i "bmin.; t*«vle iui ■.■"«■>nt!;?:i*'.i 111 si^tn ^ 11 — ^ r « * t*1» r*t- 
Ik-Ii ^ i - r I i ti »- n , i: /.s » r : ir*-ri o.l-r i . , s-p.;t»'.'r-?ri >lii;'»r, «-«.;-•)' « uWr 
••:n:.\ Iii »!•«>.< Iis»I-,.| )\" '.tn «»< •1nitkl«ti T"it« "•l'irl'i"H 'irned 
»r»g«-l>r»it«t is(. V,.n .li.s.m bfl»n s ;h nnl llttin. in «.rtangt- 



vnller zwei rrassi». prä-titi£ £*zi'ii:Son'i) .Vr.'sn al\ von d-nsi» 

ilai nb*ro «u halbuinndti.rmii; i«c nad yw.si'litii dir«.' und SC ireh% 
da- iniuie irrioMrn i1ii£»;sti zivisp'nen ,l»ti l-ilen rr»Un Moiun- 
n'ori iitb l.ff.u.let U')d Alt dirit»r )i;3»inr»;l I>i»s* Au>«n tiiWii 
in <l*r Zfichnnni: di« zrüsMe AMiiliolutii mit d»n .Aii7»n dts 
ri» , iens'hi\\D/i.'<, mir d«<« dies« in l>l»U"u Kaisen iohiimn»m, 
wiKrtr.! l>ei Caliji dl« OiundfirlniDit »in «»hUMs Oran^eselti i<f, 
und d;n At.«-I)»ttiningen dnr;h Itr»iin Li« zum titfit«.T S»m<nt- 
»»'Dwirr. e*h*n- Iltse f rich'iet Zei<-liTitanp -I«r i;ui-k**it j rersDlss^l* 
»soll Lair» III«, der ila-rnn: .i»n ti>-l eliirski-ri«ti»ch<>ri>n N»rji«n 
r*v»ni» zu gellen, ivil-hi-r !«id<r »ms t'tiorin-jril^k'i-hi«» h»t 
iTJi-h-"i ml'««, 

In d«n mei-teu Bra« juli i«D-'!attiin~sn w:»l»rh<ilt eioh dieses 
HuMtr, vnrtn »n.;h tik-k-t so »:ik«iJ2»fol, «Ii l>ri s'.ili^o ; u »nd«*»n 
ihifi;»n i-l »• Tollkoiuntun ver1ti•ell , , die Ancrii slr. I T*r«h«nndiii 
oJ»r nur durch PiinVi« «pspilruin. 

Wir geben nun die Diagnose und werden bei deu 
übrigen Gattungen unB nur kurz auf die Unterschiede- 
beschränken, da die meisten im Geäder vollständig {mit 
Ausnahme der Discocellulnren) mit f'aligo übereinstimmen. 

.1 Ii 7 ' II mt'-lt 

J'fllj.'.l :".-ioVÄ -.'n-y«. -,'<r ^r« fitiyf ivrrn.r»-!!./, ' .MtfritA t!/tjit 

«iil rVf,iy»* Ihnr'u V/-':r, vi/ »Oiru Hmrrhntft anf 

ftrul f lt i,).rn K>ut'j!'t\l !H'P*j'- : tLf 

J-üKUr :„rl ,)i;„n. <nr»u 1 : .fcr Ft-> } 'l'i,.uv ri,-', A<i«t, unr nll. 

V>.\ht~h .ffr., ,)„, /;„.!< r.r,l,.ll. 

\ 1/ / I- net t.'/iri rr ' 'iwfnÜT.lrr 1111 t 't iUü'frr Stjy wrn't. ittrti txut'u trAen 
.I.V .:r i/.ni y..H..iil* *i.A rr^: i~iyri| . _| , f ,J rr n 4 4 nbtr M II K f 
: " - Hi .i'rt r.j.' 'et <ltr J'!*-fUy. i'.ffH £-11» htrit uml ,'iv«, 
i.iaf ; 1 (,'| , / |f ( ' 11 /i-.n^ , i(,iif -nt/'A ttt'* l ^'Mf il'liifW'ff f^ll 

/'.......•«'«/..■^(h..,. !</>.■ ,„,<>.,>„„., „u rl>t\ 

,,1,,-t „„rh 11 Ii ,r, ,>*.>•, i(-i....i( *» !n."t 

tili l>/*i . -Iiii^. v">»i v -'. ' ')tf*'fM. 'yir. Attittn.l, ihr MrlriMO 

111 /-'le,>- .1'* 1. .t'-'rv rr*n>iiit n<*-1 f/-* Z'-'r yv^r a!j*'k'"*4'n>l, it^ 
„r. 4r,„ «i.fr.v» .'.V.e.rr «'s -Vu Ul 4. Mr-I~'»«,' 3. ««r 

'■■n .f nn/..- 'i^ii.V/i'j .' re'» 11V, ^. 1/. / 

//fzf ne/ Ä irt- /■ /'i.V. i',r.rl':'i'/' : /'/it ->.lniint^/ •yfrmtf . <in ,ltr 

Syit.t i>,i.rrtbt ntt'i.j'i ini't Co • z 'IT Ä uififS ;/<A>j*i| i>^«r >p Pitylt. 
j »I » r 1/110^1 '.t '_ j'-^'i'/* ' , 'l ' .^*rA^'*«'» 

Q ;_J .I'«|.,/«.e l'.l'l;, 7"^-*.» !"Vf 7^l'*»«» RH i^/ -I '!»«'.'I>"V 

'f /s.Vj.irf. J'.ij.,.! ' . T':-l. 

f^"' :~: - r.^ r J - r 1 * <• J^ir.'. oVr ii"i\' ^V' 1 'nn jrr m'. Ji? riVr Q Q, 

/.'.■'ll^,,J ■» o.Z .r -'-Artii/,', 71n* -o e/c'-J.i f 1.1.V !j*i}'*tn!'K f/'/iVfr, u. 

Die O O besitzen als geschlechtliche Auszeichnung 
an der Stibmedianader der UtH., und zwar genau dem 
Ende de* Hinterleibes gegenüber, einen glänzend lackirten, 
schuppenlosen Flecken und in der Mitte desselben auf 
einem erhöhten Kiele einen kleinen Haarpinsel. 

Die l'aligo- Arten sind über das guuo tropische 
Sädaivierik* verbreitet, aber ihr Hauptffiarticr ist Hnis lien. 
Nur wenige Arten, wie r '. A"»ic./i'.i. /erv < ',,i<k. und 
1/-./« ( riude-i sich allgemein und ziemlich hilurig in 
dem ganzen Gebiet vor. Die Gewohnheiten derselben 
haben wir bereits oben geschildert, welche hauptsächlich 
von dieser Gattung h< rgennmin»n wurden und denen die 
der übrigen mehr oder minder ahnein. Die linnpeti von 
Caligo zeichnen »ich vor allen andern dadurch aus, das« 
sie auf dem Hucken fleischige, weiche Fortsetze besitzen 
(sog. Scheindornen), sonst aber in j-der Weise mit dem 
Typus Übereinstimmen. Sie sitzen, *o lange sie grün 
gefärbt sind, auf d-r liückseite eine» Musa-lfattes neben 
einer Ifattiippe ; nach der o. Häutung, welche einen 
Wechsel zur braunen Färbung hervorbringt, verbergen sie 
sich am .Stamm zwischen den dürren It'nttresten. 

F.s giebt unter den Calign-Arten so nurmiclifach ver- 
schieden gefärbte Formen, dass wir nur einzelne charak- 
teristische zur I iustrirung herausgreifen können. Am 
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imposantesten repriisentiit sich der riesige (', Alrtun AVA. 
aus Columbien und «Jon angrenzenden Ländern, mit einem 
feurig orangogelben, breiten, geraden Bande auf den lllfln, 
während die V.IH. nur schwach mit Ulm überhaucht sind 
und eine Itiibc wt-t«*li> hK»-.»n«* (Juerbinde trügen. Ihn an 
Gfiifw noch überragend und duuli den thoilweise rief 
dunkelblauen Grund beider Flügel und die gelbe Flügel, 
spitze fast noch nn Schönheit fibortretteiid, ist der t". 
Ilr/rt>Ki Hol«., des»en Rückseite namentlich in nusge. 
zeichnetstor Weise »ich charakfeiisirt. Zu dieser (iruppe 
gehören nuch die liirht minder schönen Alten ('. 7V «.-»•#• 
L. und r. Moriin <;.../>., von denen letzterer sich nament- 
lich durch du* weisse Bund der Ydtt. auszeichnet. Ein- 
facher in »einem ganzen Äussern ist der häutige ( '. | 
T'-hiwiiiH» Frhl. mit graugelblichen, Iiivit dunkel be- 
endeten Vdflrt. und mir schwach blau überhauchten 
Httln., dem noch mehrere Arten mehr oder minder ähneln. 
Die grösste Caligo-Art i»t der weitverbreitete /.Wy,., //»* 
I 'tarn., welcher oliei «eit* Iii nigrau gefüllt i»t, eine dunkle ! 
Itandbindc und gelbliehen Aussenrand besitzt. 

Erst alle diese verschiedenartigen Formen zusammen 
geben ein richtige* Bild von dieser interessante» Gattung, 
welche mehr als irgend eine Andere durch ihre eigen- | 
thümlichc Lebensweise und die hm Harnisch damit in 
Zusammenhang «lebende r.ussere Gestalt und Färbung 
das Interesse beansprucht. 

6. Eryphanis ßoisd. (<;a. * Arten.) 

T«f. :■>'.'. E Wardii Boisd. 6- 

I)ie hierunter vereinigten Arren wurden früher zu 
Caligo gerechnet, bis sie Boisd uvnl mit vollem üecht 
IH74 als eigene Gattung abtrerinle, obwohl die Unter- 
schiede im Geäder wenig bedeutend sind, die Verschieden- 
heit vielmehr hauptsächlich in einer andern Form der i 
ü'-Geschlechtsauszeichnung besteht. 

E r y p h n n i s unterscheidet »ich von t 'aligo auch 
echnn äusserlich durch den schwächeren Köiperbau und 
die meist feurigere Flügclf.uhiing »einer Alten. Im Ge- 
«der der VdH. ist dte M[)C weniger lang als bei Caligo 
und die l'DC steht nicht so ouer, sondern verbindet 
«chief die Mediana nm o\ Aste. Dasselbe Verhältnis* 
zeigt »ich auch in der Httl.-7.elle, doch ist die l'rii- 
coslalxelle ebenso kloin wie bei Caligo. I'alpcn und 
Fühler sind nicht vom Typus verschiede». 

Die dd besitzen am liinenramle der IltH. einen 
imITallend grossen länglichen, gelblich gefärbten, filzigen 
Flecken, welcher aus langen, spatcliurmigcti Duftschuppen 
besteht. Ausserdem haben sie. wie Caligo. ein glänzendes, 
wie taikirt erscheinendes Feld un der Subnied;anader, 
welches mit einer Dtilse um Hiuterleibe oirrespoiidirl; der 
Haarpinsel fehlt ihnen. 

Es gieljt unter den Eryphunis-Artcn einige wirklich 
prachtvoll gezeichnete Arten, die in dem Feuer ihrer 
blauen Fiügclfiirbung schon an die Morphidcu heran- 
reichen, aber nicht die erstaunliche Grösse der Caligoi 
erreichen, und von denen die im I. Theile nbgebildeten 
schönen Arten K. .l«/. «<»./..„ fV.rrc. und J. II. S. 
eine genügende Vorstellung geben. Ihr Verbreitungs- 
bezirk ist derselbe wie bei der vorhergehenden Gattung. 



7. Dasyophthalma Westw. <-' Arten) 

Taf. :••>. D. Cre»»a HQbn. d". 
». r>i,i-. (• ^-Vsniviini« 

Westw oo c| gründete diese neue Gattung, deren 
wenige Arten früher mit Caügo vereinigt waren, vor- 
nehmlich auf die dicht behaarten Augen (welche 
bei allen übrigen Br.issolidciiGattungcn nackt sind) und 
die verschiedene Stellung und Bildung der 
geschlechtlichen Auszeichnung des 3', welche 
in einem kleinen ovalen, aus hellbriiunlicherr Duftsehuppen 
bestehenden Flecken besteht, der sich auf der Oberseite 
der HtH. und zwar genau auf der SC vor der Abzweigung 
der < >l{ befindet. I ntel halb desselben steht schief nach 
oben gerichtet ein Büschel steifer, gelblicher Ilnarv, 
welcher l. Th. den Duftflocken bedeckt. Von Caligo 
unterscheidet »ich Dasyophthalma übrigens schon äussei lich 
durch die geringere Grössp, den ganz verschiedenen 
Habitus und Färbungsstil und auch leicht durch die 
grosse Piäcostalzellc. Im Geäder weicht l)asyo]ihthalma 
nicht wesentlich von Caligo ab: die Zelle wird sowohl 
im VdH. als HtH. durch die «ieinlicli kurze, fast ipier- 
stehende und nur schwach gebogene l'DC geschlossen. 
Die tiDC der VdH. ist ziemlich gros», ,M[)C fjst :'. null 
so lang und schwach gebogen und ebenso schief wie die 
ODC nuch aussen gerichtet. Die Präcostulzelle ist sehr 
stark entwickelt; die I'räcosUile ziemlich klein, genide 
aufgerichtet. Die I'alpen »ind Vorderteils ausserordentlich 
etark mit langen Haaren bekleidet. Fühler und Vorder- 
füssc wie im Typus. 

Die wenigen Arten besitzen nul dunkler Oberseite 
meist eine schwefelgelbe Binde über die Vdrl., die />. /.'« *öm 
1 und Verwandle ausserdem noch eine weisse auf 
den HrHa. und einen wundervoll hellblauen Flecken auf 
jedem Flügel, welcher einen prachtvollen Contrast zu dem 
Hellgelb des VdHs. bildet. Die Ilückseite ist in überaus 
feiner Weise gesperbert und gestrichelt und die lltfl. 
trage» iHisserdetn '2 oder .'5 ziemlich grosse Augen an den 
bekannten .Stelle», die VdH. 2 kleinere in der Flügelspitze. 

Der Verbreitmig»hezirk erstreckt sich über das ganze 
tropische Südamerika. 

8. Narope Westw. {*> Arten.) 

Tnf. H2. X. Cyllastros Doubl. Hew. O ■ 

S. Pslj'i?. I'. 3 - V-trtle| f,i%F, 

In dieser letzten Biassoliden-Oattung hüben wir auch 
zugleich die bedeutendste Abweichung von dem Typus 
in Flügelfoim und Gcader erreicht, und die Arten gleichen 
in der Thnt schon durch ihre geringere (irösse, die scharf 
zugespitzten VdH. und «Ii« an SL oder Mi in einen kurzen 
Zahn vorgezogenen HtH., wie überhaupt durch ihre meist 
eintönig braun gofürbte Oberseite und die vollkommen 
augenlose, versehieiletiaitig gesprenkelte Unterseite mehr 
einer Anaea als einer Urussolide : doch stehen alle übrigen 
Bildungen, wie I'aljien, Vordeifilsse und die grosse l'rä- 
costalzelle in vollkommenem Kinklange mit den Familien- 
Charakteren, wie denn auch die Entdeckung der Ituupe 
von X. l yllastro-. welche vollkommen dem Typus ent- 
spricht, durch Dr. W. Müller jeden Zweifel über die 
Stellung von Xampe gehoben hat. 

Narope iinterscheiilct sich sofort von allen übrigen 
Gattungen durch die Ausmü 11 dring des :i. SC- 
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Astes in die Flügclspitzc und die in den Aussen- 
rand unterhalb der Spitze mündende Gabel 
de» 4. und fi. Astes. Diese auffällige Aderstellung 
koiritnt selbst unter den Satyriden Äusserst «eilen vor und 
ist mehr ein Charakter der Xymphaliden. 

Ausferdem zeichnet aich Js'arope noeh durch mehrere 
Merkmale aus, «eiche wir kurz anführen wollen. Die 
Subcostalader ist in den einzelnen Arten nicht eonstant, 
sondern sowohl 4- als 5 ästig; der I. Act ist entweder ganz 
verkümmert, oder z. Th. mit der Costale verwachsen. Die 
ODC ist kurz, aber deutlich vorhanden; MDC gerade, in 
gleicher Hichtung wie die gleichlange, nur schwach ge- 
bogene l'DC, welche die Zelle schief ahschliesst und die 
Medianader in etwas grösserer Entfernung vom 2. Aste 
trifft, als dieser vom 1. entfernt ist. Die Submodiatinder 




Die Satyriden bilden die letzte Familie, deren 
Arten verkümmerte Vorderfüsse haben, und «erden schon 
durch ihren ganzen Habitus, den schwachen Bau der 
Flügel, die zarten Fühler und die Augenzeichnung der 
Flügelunterseite, »owie die trübe, meist ins Braune gehende 
FlügelfHrbung erkannt. Der l'nterschicd liegt indessen 
weniger in dem Schmetterlinge, als vielmehr in der 
charakteristischen Kaupenform. 



der Vdfl. ist beim ö stark wellenförmig gebogen und 
dies hängt mit dem Haarbüschel, welchen die oö nla 
geschlechtliche Auszeichnung auf der Bückseite unterhalb 
der Ader besitzen, eng zusammen; mit letzterem curre- 
spnndirt ein glänzender Flecken am Vorderrande der 
Oberseite der lltfi. Die Präeostalzelle ist ausserordentlich 
gross und entwickelt: die Präcostalader einfach, fast ge- 
rade, nach innen gerichtet. Die Zeile ist durch eine 
ziemlich kurze und gerade l'DC schief abgeschlossen. 
Die l'nlpen, Fühler und Füsse weichen nicht wesentlich 
vom T_\pu» ab. 

Von dieser höchst merkwürdigen Oatlung sind bis 
jetzt gegen 0 Artep bekannt, welche zerstreut in dorn gan- 
zen tropi«eh-*udamerikani»chen Fauncngebiet vorkommen. 



Die Satyriden- Haupen sind nach beiden Enden zu 
verjüngt, in der Mitte am dicksten, meist von grüner 
Farbe, nackt oder doch nur schwach behaart, und laufen 
am hinteren Theile in 1* mehr oder weniger lange Spitzen 
au«. Auf dem Kopfe stehen in der Begel zwei kurze 
Hörnchen. Sie leben meist an Gräsern. 

Die l'uppe ist kurz, cylindtisch, kaum geeckt, und 
hängt frei am hinteren Ende. Doch verpuppen sich auch 




Digitized by Google 



19« 



S A T Y R I D E X 



einige Arten in der Erde, wo sie ein loses Gespinnst 
bilden, in welchem die Puppe frei liegt. 

Genauer werden die Sutyriden durch folgende Merk- 
male cbarakterisirt : 

Ko/if khi», mit mirkt-ii i,./i,- In-hnniiru A»<Jrt< iihiI 

mein) kurz- n, f/in-.irli. n l'iihtrui. 
Villi, -Ii »fmk zii»<iuiiHnijr/,fr»*t, i:,i-,l.i„,;ts mir «f. if,„, 

lilii/.ti //ilrtiv» i.iiilz'. 

h l ii if f l ml* <fm.-hhnn.rifn XiItiH, ilii Htm fJnth- ni 

ll.f f'i/ff, «fl nupl'l.l,i»m ; ll'H. mit : /i :n\.l>.trui 
liiifnriiii'h znf ] tfl i-t'k ii inj ilin Hiiitfrli *. 
V .1 r il • r f ii * < '• rrtk ii in. in i t, hi i.ii o ■ ;»> Ti'n'n .unl 
Turin* i i i irnrlini u : Klnni-a ih-r Mittel- im.! lliu'i i - 
fih*e itiifwh, Iii i-ini.ji'u t'iill*n zi''i ii.^nlli.j. 
Jdttij.i n '< Ii lni.Uii t'ii.l. H zu i'i'f 'fiiiiijt, ijtatl v, i.-h. 

Il'inritj. ihr htiit* iv Tlieil ii Z'fii .U' lir <*il. t - min. Irr 
liunje fyitZ'-ti nin.h\nfi.>i I; Ku/if nituht min- ./<- 
*/,it/'ni .itl. r mit ;"■•'(' kio zm If-nu/nn !..*i>z>. 
Pit/i/f kurz, t .jUifiein li. kaum ./■• . kl. 

Die S.ityriden zeigen im Iniago zu den vorhergehen- 
den Fumilien eine nur geringe Verwandtschaft. Ihre 
Grenzen sind ziemlich gilt umschrieben und I bergiinge 
zu anderen Fumilien lassen sich wenig nachweisen. Einen 
Übergang zu den Neoiropidcn scheinen die Guttung 
Jl n e t e r a und deren Verwandte ( C i t h a e r i a s und 
Pierella) 2ii bilden, weil deren Snbiiiediana gleichfalls 
an der Dasts zweispaltig und die wenig behaarten Palpen 
und die zarten, durchsichtigen Flügel an die Irhomien 
erinnern. Die Kaupcnform jedoch «eist auf eine nähere 
Verwandtschaft mit den Murphiden und Brassoliden hin, 
weshalb Dr. Will.. Müller die genannten \\ Familien 
als eine grosse Familie und die von uns angenommenen 
Familien nur als l'nterfamilien annimmt. 

Von den Nymphaliden weiden nie durch die »tctB 
geschlossenen Flügelzellen und die /usamincn- 
gediückte Form der Palpen unterschieden. Die einzige 
Gattung, bei welcher sieh eine offene Flügelzclle findet 
(Ragadia), bildet eine Ausnahme, welche jedoeh den 
unterscheidenden Charakter nicht verwischen kann. 

Eine merkwürdige Eigentümlichkeit besitzen die 
meisten S.ityriden noch in den aufgeblasenen Kippen der 
Vdrl. In den Ilttln. sind dieselben stets normal gebildet, 
nur bei den OO' in den Gattungen Mycalcsis und 
Bicyctus i«t die Subcostalu in der Mitte etwas blasig auf- 
getrieben. Meist ist die Costalc uliein aufgeblasen, aber 
ganze Gruppen zeigen auch noch die Mediana und Sub- 
mediiina in gleicher Weise gebildet, wie z. It. Coeno- 
nympha und Ypthima. In vielen Gattungen sind die 
betreffenden Hippen nur verdickt, und rhergänge von 
der normalen bis in die blasig aufgetriebene Form lassen 
»ich vielfach rinden. In anderen Familien, ausschliesslich 
der Nymphaliden, kommt diese Rippenbildung nicht vor: 
bei den Nymphaliden zeigen sie z. It. die Earytcliden. 
die Gerunge» Biblis, Cistiiieura ete_ ohne indessen da- 
mit eine nähere Verwandtschaft mit den Satyriden zu 
verbinden. 

Die Sutyriden bilden eine Familie von kosmopolitischem 
Charakter, und der l'in»tand, dass die Futterpflanzen der 
meisten Arten Gräser sind , hat für die geographische 
Verbreitung dersell.cn insofern eine Bedeutung, «V wir 
die Xnimbme an Arten nicht wie bei den übrigen Fumilien 
bei Annäherung an die Tropen, sondern die grösste 



Verbreitung in den Ländern mit gemässigtem Klima 
finde». Dies muss man wohl im Auge behalten, da einige 
sonst bevorzugte Territorien eine verhältnissmiiiisige Ar- 
muth an Satyriden zeigen. 

Im allgemeinen zeigen die Satyriden einen durchaus 
einfr.nnigen Charakter. Sie sind meist in trübe braune 
oder schwärzliche Farben gekleidet, nher*teigen selten die 
Mittelgröße und haben in der Regel einen gleichförmigen 
Flügelschnitt. Selbst die tropiwhen Formen machen hie- 
von nur vereinzelte Ausnahmen. Eine solche finden wir 
z. B. in der prachtvollen «ammetblauen /»y, -hnmlra 
Linijuinii Fetil. (0) von den I'htlippinen, deren Pracht 
der Flügelfiirbung e» vergessen liis«t, da*§ min einen 
Vertreter der Satyriden vor »ich hat. 

Die Zahl der Gattungen, in welche jetzt die Saty- 
riden getheilt werden, beläuft sich zur Zeit auf ca. 70. 
Viele derselben sind in ihren Grenzen äusserst unsicher 
und gehen in einander über, so dass es oft schwierig ist, 
gute Charaktere für die einzelnen Gattungen zu finden. 
Die Abtrennung einzelner, von den allgemeinen Gattungs- 
charakteren etwas abweichender Arten zu besonderen 
Gattungen hat die l'nsicherheit bei der Resrimmung noch 
vermehrt. In solchen Fällen ist es viel rathsamer, die 
Grenzen nicht zu eng zu ziehen und die anderen 
nicht ganz übereinstimmenden Formen a's verbindende 
Glieder eine* grösseren Formenkreises zu betrachten. 
Solehe I'nBieherheit in den Grenzen der Galtungseharukterc 
finden sich namentlich hei Euptyrhin — Taygetis. l'ararge 
— Amecera. Satyrn« — Epinephele. Pronnphila -- 
Lasiophila etc. 

Eintheilnng tlor Satyriden. 

Ein allgemeiner Überblick (Iber die Satyriden zeigt 
uns trotz der so einförmigen Fiirbung und Gestalt der 
meisten Gattungen gewisse Typen, um welche sich die 
übrigen Arten leicht gnippiren lassen. Solche sind z. D. 
Pronnphila, Erebia. Leihe, EapUchin. Melnniti» und andere 
mehr. Hei einer an Gattungen »o zahlreichen Familie ist 
die Theilung in Gruppen schon der besseren l bersicht- 
lichkeit halber von grossem Vortheüo und es war daher 
unser Bestreben, Charaktere oder wenigstens Anhalts- 
punkte, nach denen Bich diese Gruppen auch iiusserlich 
genauer bestimmen lassen und welche durch gemeinsame 
Merkmale ihre Stellung rechtfertigen, zu finden. 

Von allen Charakteren schien uns die Form und 
Stellung der unteren D i s e o c e 1 1 u I a r e der 1 1 t f I. 
der sicherste zu sein, nnd wir haben ihn auch in allen 
untersuchten Füllen ziemlich constant gefunden. Durch 
die Mündung dieser UDC, ob in den l'rsprung de« '2. 
oder des Ii. Medianastes, lassen sich iu der That schon 
zwei grössere Abtheilungen bilden, und letztere sich so- 
dann nach Form und dem Grössenverhältnisse der Dis- 
cocelhilaren zu einander weiter in Gruppen theilen. 

Eine isolirte Stellung nehmen die Gattungen Zethera, 
Dia, Heteropsis und Elymnia* ein, welche zu keiner der 
erwähnten Gruppen eine nähere Verwandtschaft zeigen. 
Von den drei ersten ist es überhaupt noch unsicher, ob 
sie zu den Satyriden gehören. Elymnia» dagegen gehört 
zweifellos dieser Familie an, muss aber als ein isolirter 
Zweig derselben betrachtet werden. Wir haben deshalb 
diese 4 Gattungen an den Schluss der Familie gestellt. 
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Wir (heilen demnach die Satyriden in folgende 
Gruppen ein: *) 

A. UI>C der Htß. in den Ursprung ihn zireiten 
Medianastes «ihr davor oder anrh kurz danach, alter »ir 
in d* n Ilm} des dritten Mtdinnastt s mündend. 

X. HaHera-Gruppe: Ursprung »Ar S.du-osiah der 

Hiß. frei. Sub»ndii,ua an ihr Hunt» :>rt ispaltig : 



II. Lflhc-Gmppe : Suh-ottule der Hiß. am (Irunth 
mit der Costale, >vie in allen fol jtnthn (leuppen, ver- 
wachsen. l'DC gleivlilang »ihr länger uU MIX', in 
einem s/titzen Winkel mit ihr Mediana verbunden. — 
Costale ihr Vdfl. s'ark, off verdickt, nur »tltrtt auf- 
geblasen : 

Meneris, Lethe, Neope, Neorina. Pararge atc, abirrend 
Ptychandra. 

III. M>Calo.sis-(;rHppc: l'DC meist arischen ihm 
1. und 'J. Aste i'h einem spitzen loler stumpfen Winkel 
mit ihr Mediana verbunden, ghivhlaut/ oder fängt r als Ml>C. 
Coslu/e. dir \ dfi. stets. Meist atirh Mediana und Stifr- 
tntdiana au f ;ehla«f i ; trenn dit Ittzttn beiden nieht, dann 
ein Haarst hopf an der Suhmediana heim (j ; 

und 



B. UIXJ der Hiß. in ihn Hui, de, dritten Me- 
diauaittftt Miimlntd. 

IV. Melanilis-Grnppe : Keine Ader aufgeblasen • 

Klanen ztrtispaltig. Ul)C ebenso lang oder länger ah 
Mix', in spilzem Winkt! mit der Mediana verbunden: 

Melamtis. Gnophodes, abirrend TWpbon« und Caerois. 

V. Satyrn* -Gruppe: Costale meist /seltener auch 
Mediana and Submtdiana) aufgeblasen, bisireilen nur 
verdickt. Klauen einfach. — UfX' der Hill, länger 
oder dtvh ebenso lang alt MfX', mit der Mediana spitz- 
irinkelig verbunden. 

Ih'tse tirnppe zerfällt nach der äusseren Erscheinung 
der Arien in 4 l'utrrgruppen, deren Vertreter 

Euptychia, Ypthima. Erebta und 8atyru» sind. 

VI. l'ronoptiila-Gmpp«': Costale »tri» auf- 

geblasen, Mediana meint rtrdirkt, aber nicht anfge. 
Hasen. MIX' der Hld. stets länger ah UIXJ, ve/hn- 
formig gebogen oder gtirinktlt, mit oder ohne Sporn in 
dir Mittehelle. UIlC klein, gerade oder nach aussen 
tiebogen, reefit- o Irr stumpf irinketig mit der Mediana 
verbunden : 

Calisto, Elina, Lymanopoda, Oxeotchistus, Prgnophüa. 



A. Untere Discocell ular-Ader (l'DC) der 
Htfl. in den Ursprung de« 2. Medianaste» 
(oder kurz davor oder dahinter) ra ü n d o n d , aber nicht 
in den Bug des 3. 

I. Haetera-Gruppe. 

Snbvostaladtr ihr Htß. am Ursprünge frei, in 
einem /logen zur Costale aufsteigend und dann erst mit 

•) N«r dis trjHMbsa und einige hsTvomiead», M»-i« dt« tb- 



ihr vern-achsen. üu'mtdiann der Vdß. am (irunth gt- 
galn-lt. 

Costaladtr der Vdß. an ihrer Ilasis mark auf- 
geblasen '>-ei Antirrhaea nur rerdiektt. l'/X' der Htß. 
vor oder nach dem Ursprünge de» 2. Medianastes mündend. 
Hiezu gehören : 
Cithaerias 



Haetera 
l'ierella 

Antirrhaea 



SU.Iatix-i ik«. 



I)ie ersten 3 Galtungen bilden eine kleine, sehr 
natürliche Gruppe für sich und weichen in 2 Tunkten so 
bedeutend von allen Satyriden ab, dass Herrich-Schäffer 
die ««gar at» eigene Familie , II aet er i nae * von ihnen 
abtrennte. Die Submedianader der Vdfl. iat nümlich bei 
ihnen, wie bei den Danaiden, am Grunde gegabelt 
(abgesehen Ton der an der Itaais stark aufgeblasenen 
Ader selbst) und die Subcosta^e der HtH. entspringt frei, 
nähert sich erat in einem Bogen der Costalader, verwächst 
dann erst mit dieser und bildet eine dreieckige I'raecnstal- 
zolle. Die Gabelung der Submediann ist, wie bekannt, 
ein ausgezeichneter Charakter der Danaiden und Neotro- 
piden und hiemit im Zusammenhang« mag wohl die 
zarte durchsichtige FlOgelform einiger Arten stehen, die 
sich darin und in einzelnen anderen Charakteren den 
Ithomien nähern. 

Obwohl nun der Hauptcharakter der ersten grosaen 
Abtheilung im allgemeinen bei allen Gruppen gut ausge- 
bildet ist, nämlich, dass die UDO der ijtfl. in den Ur- 
sprung des 2. Astes mündet, so müssen wir doch gerade 
bei dieser ersten Gruppe mit einer Ausnahme beginnen,, 
insofern, als bei Cithaeria» die UDO in den Bug de» 
3. Aste* mündet. 

Es ist nun sehr interessant, die fortschreitende Stel- 
lung der t'DC in diesen 3 Gattungen zu verfolgen. Bei 
Cithaeria» mündet die l'DC, wie erwähnt, in den Bug 
des '.i. Astes, bei llactcra genau in den Ursprung des 
2., bei Pierella zwischen dem 1. und 2. Medianast. Es 
zeigt zugleich, dass die Gattung Haetera allein die nor- 
male Stellung besitzt, während Cithaeriaa und Pierella 
nach den entgegengesetzten Ilichtungen abweichen : Ci- 
thaeria» mehr nach dem Neotropiden-Typus, an welchen 
sie sich durch die zweispaltige Submediana, die zarten, 
durchsichtigen Flügel und die schwachen Fühler und 
weniger behaarten Palpen direkt anlehnt, und Pierella 
in der Hichlung nach Antirrhaea hin, mit welcher sie 
durch die Forin der Flügel verbunden wird. 

Die Gattung Antirrhaea zeigt auch noch insofern 
eine Abweichung, als hier die S ibmediana an der Basi» 
nicht zweispaltig unil die Subcostale der Htfl. in normaler 
Weise mit der Costalc verwachsen ist. Sie nimmt des- 
halb in dieser Gruppe eine etwas isolirte Stellung ein,, 
kann aber füglich nicht von l'ierella getrennt werden, voiv 
der sie »ich, wie auch von den übrigen Gattungen, durch 
die nicht aufgeblasenen Adern leicht unterscheidet. 

I. Cithaerias Hübn. (ca. 7 Arten). 

Taf. 33. C. Menander Dm. 
». Pslps, b. KMil«r, o. C- v- d. J-Vorderfttf«. 
Die Gattung Cithaerias ist sofort an den schwa- 
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«hen, durchsichtigen Flögeln zu erkennen, welche ineist 
auf dem HtA.-K.tnd« mit einem zarten Rom Überhaucht 
sind oder einen tief blauvioletten Flecken und in der 
R«gel ein schwarze«, weissgekemte« Auge zwischen den 
beiden Radialen trugen. Sie unterscheidet «ich durch die 
Stellung der l'DC der WH., welche in den Bug de» 
3. M • A * t e « in II n d e I und bildet hieduroh gcwisscr- 
mnssco eine Ausnahme, aber mich zug'cich eine der 
üusscrstcti Ureiizfoimen der Satvriden. 

Die »eiteren Charaktere von Cithacrias liegen in den 
ausserordentlich kleinen und nur gimz spärlich 
behaarten Palpen, den zarten und dünnen, kol- 
ben losen Fühlern und detn (ieiider der VdH. 

/> .Wtofr «i ><">■ ««f-rlM»«; dir i ti«-_>. m,i i 

Äßln ror Zrllm.lt. .Ut 1 ,V*ru .Um btx„u und A.l 4. *■,!- 

t*tr tlnt Urs <;<,*,,' w dm .5 >Mr>. Zrtlt ;»f > , „, /„,., „/, dtr 
rt»rJ, ^Uwn. <>l>r,tl.l e «.l-, Ml>< u»,< (!>•• vonfifi.ktr 
AültJ«, Ifl'Mrr .-Ax.irA fA.rt, ..W «Vr ..i drr M.ltl mji.lt 
Iii «r.JI. 

Ulrl w,< «i». Grunde Irr. tutip rinyrüdrr i. »if «fnri 
jtht>,,tntr Suhrotlelr, f-I.U nnrh fr,v,,trr A'm.lrr i»k) 
mit der r>il«l( rwriflil um/ tiXdi/.A rfi> ll'.l.lnny n'xr 
J»rliy«n I'rilcv4tatxeltr mnliiH. 

O'd'* n»ifar»NW .»Ar J.'/,„ .<««»., nr /r... Mwnrl, Twha 
lüt^rraU ,iU itrirM&njrn frvtnr ur-l TM,. J j M.J r r>« itiuV- 
jrild barAn/yi'. vil f,yt!edri«w 7\ir,«, und jf l ZW inrxer f orum 
am I. K. * tilUJt. 

E* sind von dieser Oattung etwa 7 Arten bekannt, 
»eiche «ich äußerlich »ehr ähneln, mit Ausnahme der 
II. Ihfi»f*ia die durch den Mangel des rothen 

Anfluge» der folgenden Gattung gleicht. Sie gehören 
hauptsächlich detn Amuzonasgebiete und Centrulumerika an. 
Ihre Gewohnheiten sind abweichend Ton denen anderer 
Satyridcn : sio fliegen »ehr langsam, und zwar immer nur 
in der allerersten Morgenfrühe und «tets nahe am Erd- 
boden, setzen sich gern auf Blätter, die von einzelnen 
Sonnenstrahlen getroffen werden, und lieben überhaupt 
mehr da. niedrige Gebüsch als den hohen Wald. 

2. Haetera Fab. (2 Arten.) 

Tnf. 3 $. H. Piera h. 
s. ISIp», Ii. q -Vordsrfute. 

Du« Unterscheidungsmerkmal dienet Gutlung, wel- 
ches darin besteht, das» die untere Discocellular-Ader 
<L'DC) der Hlfl. genau in die I'rspningsstelle des 2. Me- 
dianaste* einmündet, wurde bereit» vorher angeführt. 

Einige weitere kleine Charaktere liegen in den be- 
reit* stärker behaarten Palpen und den längeren, mehr 
federartig behaurten 0 Ö -VnrdetfTmscn. 

Die beiden ganz nahe verwandten Arten , welche 
dieser Gattung angehören, «ind ebenso zart gebaut und 
durchsichtig, wie die f'itliserias-Arten, aber es fehlt ihnen 
der rothe oder violette Anflug auf den Htfln.; diese sind 
nur einfach gelblich gefärbt. 

Der Yerbre:tung»bezirk ist derselbe wie der von 
Cithacrias. 

3. Pierella Westw. (ca. 12 Arten.) 

Tuf. :u. P. l.enn 1. 

a. Palpi', b. (j'-Vordfifop«. 
Diese Gattung steht genau in der Mitte zwischen 
Haetera und AiilirrhiH'ii. Die Form der Flügel nfihert 
■ie der letzten (inltuiig, aber die Hcschuppung ist viel 



schwächer aU bei dieser, doch nie «o unvollkommen wie 
bei Haetera und Cithneria*. Von diesen beiden unter- 
scheidet »ie sieb leicht, wie bereits vorher bemerkt, durch 
die Einmündung der L'DC zwischen dem I. und 2. Me- 
dianaste; von Antirrfaac* wird sie durch die Präcostule 
der Htfl., die verschiedene Stellung der Diseo- 
cellulnren und den Mangel des chnra kte r i»ti- 
sehen Haarkranzcs der CO an der Submediana 
der Vdfl. leicht und sicher erkannt. 

Die Form und Bekleidung der Pulpen, die Verilsle- 
lung der Subcostalader und die an der Basis .-uifgeb'nsene 
und zweispaltige Submediana sind der von Haetera ganz 
ähnlich. Die ODC indessen ist hier bereits schwach ent- 
wickelt, so da*« die cbere Radiale nicht aus der Subcoslale 
direkt, sondern aus der ODC entspringt. 

Die Htfl. sind in der Regel am ersten Mediann«tc in 
einen kurzen, stumpfen Lippen vorgezogen. Die Sub- 
costale entspringt frei aus der Flügelwunte!, steigt in einem 
Bogen zur Costnie, welche hier rechtwinklig geknickt ist, 
ist mit dieser auf eine kurze Strecke verwachsen, so eine 
kleine, dreieckige Präcnstalzeüe bildend, und biegt sich 
dann schief nach unten ab. Die Costale »eudet aus der 
Winkelspiue eine kurze, »lumpfe und gerade Präeo- 
stnlader. 

Der Verbindungspunkt der l'DC mit der Mediana 
ist in den einzelnen Arten verschieden, doch liegt er 
stet« zwischen dem 1 . und 2. Aste. Die C C haben nU 
sexuelle Auszeichnung om Innenwinkel einen kleinen, 
seidenartig glänzenden Flecken, welcher au» anders ge- 
formten Schuppen gebildet ist. 

Die Pierella-Arten sind habituell untereinander ziem- 
lich ähnlich, aber durchaus verschiedenartig gefärbt. E« 
giebt unter ihnen einige »ehr »chf.ne Formen. Meist 
siml es die Htfl.. welche durch rothe, dottergelbe oder 
blaue Zeichnungen »ninnichfaltig geschmückt sind. Die 
Grundfarbe der Vdfl. i»t slets ein dunkle» Graubraun; 
oft sind sie halbdurchsichtig und in einigen Arten mit 
einem bronzegrünen Schiller auf der Oberfläche. Das 
Hauptgebiet der Pierellen ist das Amazonasthal ; von hier 
aus verbreiten sich einige Arten über das ganze tropische 
Südamerika bis Mexiko und Süd-Brasilien. 

4. Antirrhaea Hübn. (cn. 1 > Arten.) 

Taf. 33. A. Archnea Hübn. und Tomasia Butl. 
s. Palpp, b. ^-VonJsrfu»«. e. Kiibln. 
Die Gattung A n t i rrhaea erinnert in ihrem Habitus 
unzweifelhaft an Pierella, namentlich an silchc Arten, 
bei denen die Htfl. in einen kürzeren Schwanz vorgezogen 
sind. Auch stimmt das Geäder in vielen Punkten mit 
demjenigen von Pierella überein. unterscheidet sich aber 
eehr scharf von diesem und dem der übrigen Gattungen 
daduich, dass die Costalader nicht a u f g e bl a s e n ist 
und die SubcoMale der Hlfl. in normaler Weise 
von der Costale sich abtrennt, ohne eine Piäcostalzelle 
zu bilden. 

Der ausgezeichnetste, allerding» nur den öV eigen- 
tümliche Charakter von Anlirrhuea i»t indessen der 
merkwürdige Hnnrkranz, welcher auf der Rück- 
seite der Vdfl. und zwar oberhalb der halbkreisfoimig 
nach aussen gebogenen Submediana steht. Die Haare 
richten sich alle radienfiirmig nach innen, und sind von 
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stark »eigenartigem Glänze. Hiemit hängt auch der über- 
mässig noch aussen gebogen« Innenrand zusammen, in 
welchen die Submediana, statt in den Ausscnrand, mündet. 
Auch entspricht diesem Haarkranz ein grosse«, glänzen- 
de» Reibefeld (Spiegel) auf dem Vorderrande der Htfl., 
welche« ton demselben bedeckt wird. 

D'.e Palpen sind bereits in dieser Gattung vorderaeits und 
am Qi unde des I. Gliedes dicht mit steifen Hanren be- 
setzt ; die KUbler dOnn, ohno deutliche Kolbe, aber all- 
mfihlich gegen das Knde verdickt, mit stark abgesetzten 
Gliedern. Da» GeJder der Vdfl. ist ganz mit dem Typus 
übereinstimmend, ODC stetB deutlich entwickelt, MDC 
mehr oder weniger gebogen. 

In den Htfln. ist das Oeflder bei den meisten Arten 
noimal; nur bei A. Ankum Hülm., der allgemein als Ty- 
pus dieser Gattung angenommenen Art, entspringt die l'R 
direct ans der 8ubcostalc, wodurch SC und OR 
auf einem gemeinsamen Stiele stehen und die Zelle nur 
durch 2 Diacoeellularen, der MIK' und UDC, geschlossen 
ist — eine bei Satyriden äusserst selten vorkommende 
Stellung — ; die PrÄco stale ist mich Abtrennung 
der SC von der C os ta I o abgezweigt nnd schwach 
nach auMen gebogen. 

Der charakteristische Himrkrnnz auf der Rückseite 
der Vdfl. unterscheidet Antirrbaea im o -Geschlecht 
von allen Satyriden-Oattungen ohne Ausnahme. Bei den 
99 müssen zur Erkennung die übrigen Charaktere he- 
nQtzt werden. 

Es sind bis jetzt ca. 12 Arten dieser Gattung 
bekannt geworden; es sind meist einfach graubraun ge- 
färbte, ziemlich grosse Schmetterlinge, von denen einige 
auf deu Htfln. noch mit hellblauen, gelben oder weissen 
Flecken versehen sind. Sie sind Ober das ganze obere 
Am.-uoiuisgebiet, Venezuela, Columbien bis Ceutralamerika 
verbreitet. 

II. Lethe-Gruppe. 

Hutvottalr der Jltß. (mit einer Aatnahme hei Me- 
neris) am Grumte normal a/rt/tzteeigt. Suhmediaua tier 

I dß. am Grunde (trie in allen folgenden Gruppen) 
iingegabelt. Costa/e »tark , Hellen aufgehla»en, oft ver- 
dickt. UDC der lllß. ehe,,,» lang >eie die MDC oder 
langer als ditvtlhe, die Mediana in einen, »pitzen 

Winkel au, Ursprünge den 1». Asten oder dacor 
treffend. 

Hie?u gehören folgende Gattungen: 

MeaeriH Sild Afrika. 

Lethe 
ZophocM*« 
Blanaida 
Coelitea 
OHuomn 
Neorina 
Anndebis 
Khaphicern 
Pararge | 
Ainecera I 

Ptyclintldra abirrend 

Die Lethe-Gruppe ist fast nussi-hliesslich auB Formen 
des indischen Tropengebietes zusammengesetzt. Nur die 



Orientalische Region. 



Pnlneaiktisehe Region 

(Xmt-Atrila n»,l //Juuium '. 

Philippinen. 



Gattung Meneris ist in Afrika heimisch und Parnrge ge- 
hört hauptsächlich der europäischen Fauna an, verbreitet 
sich über ganz Nord-Asien und findet ihre Grenze erst 
auf dem HimaJayn. 

^ on der vorhergebenden wird diese Gruppe schon 
durch den ganz verschiedenartigen Habitus, genauer aber 
durch die vorangegehenen Merkmale, von der folgenden 
Mycalcsis-Omppe, welche dieselbe Mündung der UDC 
zeigt, durch die Form der Htfl. -Zelle, welche bei L<*be 
lang und zugespitzt, bei Mycnlesis aber kurz und quer 
abgeschnitten ist, gut unterschieden. 

Dio Gattung Pt\ Chandra nimmt eine etwas isolirte 
Stellung in dieser Gruppe ein, indem der Hauptcharakter 
gerade hier verändert ist, da die l'DC der Htfl. nicht 
in den Ursprung, sondern in den Bug des 2. Modionastes 
mündet. Allein in allen übrigen Charakteren (den Palpen, 
der Präcostale etc und auch im Aeusseren des 9) 
stimmt sie so nahe mit dem Typus überein, ditss sie vom 
Lethe-Stamme nicht getrennt werden kann. 

Schlüssel der L c t b e - G r u p p v. 

I. UDC der Utß. in den Ilug ron M, 

mündend Ptyeliantlrn. 

II. l'DC der lllß. in den Ursprung ron 
jl/3 mündend. 

A. ('«stale der Vdß. nur verdickt,, ,irt,t 
anfgehlaseu. 

a. l'DC der Vdß. .jeradt. 

* I'< 'au, UrsprnngedfrSt ,kleii. 
f Vdß. unterhalt- d>r Spitze 

ausgeweitet. Hiß. an Ms 
vorgezogen ...... Lethe. 

Blannida. 

ff Vdß. nicht ansgel „rittet. 

lllß. ganzrandig .... Ra|>htCCI'A. 

PC ireit nach SV Anadehi«. 

§ //'/. nicht ganzrandig . McüeHs. 

b. UDC gen inke/t. 

ff l'dß. nicht ausgebuchte!. 
Utß. ganzrandig. 

* ////. gtteh vi, hu Neorina. 

*• Hl/l.nichlgeschiräHsl.riformig Oriüonja. 

B. CvMtale der l'dß. aufgeblasen. 

a. MDC der Vdß. ho laug ,rie UDC 
oder länger als dif*ell~. 

* Vdß. srh mal . et,r„s eiche!- 

ß'-rmig Coelite8. 

•* Vdß. breit Pararge. 

b. MDC «ehrkleiii, ef«n*o, t rots wir 
ODC. ><»r ' \ von UDC. lllß. 

auf M, gelrhlrnuzl .... Xo|>llOeS!HL 



5. Meneris Westw. (2 Arten). 

Taf. 35. M. Tulbaghi« L. o" 

»- P»l(is. tj. (^-VordmfiiM. 
Mit dieser bisher zu den Nvmphaliden gestellt gewe- 
senen Gattung beginnen wir die Reibe der lediglich der 
alten Welt Angehörigen Gattungen der Lethe-Gruppe, da 
sie durch die Gestalt der Subro*ta!e der Htfl. einen Über- 
gang zur Haeteni Gruppe bildet. 
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En ist verwunderlich, dass die Katyridennarur der 
M. Tulbaghia nicht eher erkannt wollen, d* *i« mit 
Lothe »o null© verwandt int, dm* nur wenige geringe 
8truktur-l'ntmehicde sie voo dieser trennen, und eigent- 
lich nur die äussere Erscheinung als Gattungscharakter 
gelten kann. Die dieser Gattung von uns angewiesene 
Stellung wird dadurch befestigt, dass wir den bisher als 
Lethe-Art betrachteten benJrophitua T>im. nls zu Mene- 
ris gehörig ci kennen müssen. 

Von Lethe, dem Typu» dieser Gruppe, dessen 
Charaktere genauer beschrieben sind, weicht Meneris 
durch Folgendes ab: 

I fr der V.ljL lanm dayyrlt « Au* alt S1I>C, Mhf.hr Hl/t. 
t*dfitr nafh inimi 'jef*Mfcn, üui rtttl^fy, S'r*\&-*t4i£e »fort; ttocA 

In den Palpen und Vorderfussen sind Dennenswerthe 
Unterschiede nicht vorhanden; dieselben sind auch be- 
langlos, dn nicht nur die Lethe-, sondern auch die beiden 
Meneris-Arten solche unter sich besitzen. 

Äusserlich ist Meneris von Lethe durch die Form 
der Vdfl., deren Aussenrand gerade, nicht von unterhalb 
der Spitze an eingezogen ist, und der an Mi weniger 
auffällig vorgezogenen lltfl., sowie durch die von Lethe 
ganz verschiedene Zeichnung und Färbung, namentlich 
der Oberseite, leicht kenntlich getrennt. Beide Arten 
dieser Gattung sind durch die Abbildungen im ersten 
Theile dieses Werkes (Taf. 57 und 7-S) gut wieder- 
gegeben. Sie sind bisher nur in Süd-Afrika (Kaffraria) 
gefunden worden. 

6. Lethe Hübn. (ca. 40 Arten.) 
Taf. 83. L. Europa Fab. 
»- l'»l|>», !>• Q- und t. J-Vofd«i(q-». 

Die Gattung Lethe bildet den Typus dieser Ornppe 
und wir geben daher die Diagnose etwas genauer, um 
bei den folgenden Gattungen nur die Unterschiede her- 
vorheben zu brauchen. Sie eharakterisirt sich speciell durch 
die starke, aber nicht aufgeblasene Cotta)- 
nder, die kurze distale der Htfl., die gerade, 
um dss 3 fache als MDC grössere UDC der Vdfl, sowie 
die meist an M» in eine Spitze vorgezogenen Hlfl. und 
die kolbenlosen Fühler. 

l'utptn Um/ uul «-An.»/, nerr-n-Htken-t. auf de*t HiltLtn nur vJueiu-k 



anlegend ixfata/t, tordeneil» ./.VA< mii Innen Haaren und längeren 




fühlt r o.iL»y tlt»}. nA» ,lrutl*h« AuttV, nnr allmanlkh gegen da. Knde 
rurtlicii, 

fdH. n„t kackjeUgenem V.rderrande und au dir Ib.!, «rJ.VH»,, 
«Aft- nieht nntf'Uatexer Cvetalader. Submlak iatl.-j, 
mit 1 Ä-ttu rar J*n Zeändt, Att 3 den 4 »Hier all ,km XeUemle 
A.I 4 nnd S eint tun, GM tiUend. Off «kr k,,^ MIM.' 
«cArnrA aetngen, Udmtoml kartet aU die. geea.lt I.DC, «it-bt die 
,M»</uTJtii </r»*.ini an {irr lt*tyvt*y rfw 3. Arft* trifft . 

Hill mil H«rl wuyraeHen, o'ee mir* «»/ ,W, lue-, gut!.,. Untien 

.i t.'tdH n m rr'/f ttnel tthtttf uiMtffttürf* lUitt \ unirt i \\i\r{? ' Mittle iteri, 

in ,lm n-iiOrf dt. I'«tr»l. nuindeud. IV «*r klein. W A 

VC wi. l n.(.ir «AyK^y. /7/C die Medimui n» frvru^je 
f<u 1. Aitn Irtjrnd 
ffd-V»rdtrtU,t thr kbi* nnd d*nn, dient »is «rlnrlfn 
/Aiorrn Anrft», 7".W« fimr jtoeMamy, Dtrau mr *rny 

iü(-.»r ab IM*. 

^^•VordtrJ^att nur wtaiy Unotr, anUtgtud lrtt/tu/tpt, nn .kr 
InttenK.lt .fr» /raur 1ti»t feAoorf, mi'i J^i>rfWj<iu rann«. 



Zu dieser Gattung werden circa 40 Arten gerechnet, 
meist mittelgrotae, einfach graubraune, oft weiss gebänderte 
Schmetterlinge , welche auf der Rückseite durch eine 
Keine grosser Augen ausgezeichnet sind. Eine Art, die 
L. SrnnJa von Nord-Indien, zeigt auch einen schönen 
violetten Schiller im d -Oeschlechte. Der Verbreitungs- 
bezirk erstreckt sich durch die ganze indo-chinesische 
Kegion bis zu den Philippinen. 

L. Minrrnt Fal>. besitzt, wie schon Dr. Erich Haaae 
(Corresp.-W. der »Iris' Bd. 1 pag. UM) erwähnt , als 
sekuudären Geschlechtsunterschied einen ranchig-schwarzen 
Flecken an dor Subinediana auf der Oberseite der Vdfl. 
und einen kleinen ähnlichen Flecken mit einem Büsche) 
schwarzer Ilaare zwischen Mt und M> auf der Oberseite 
der Htfl. 

Nach dem Fehlen oder Vorhandensein von sekunderen 
Männchen-Auszeichnungen theilen Mar.hall und Nie- 
villc die Lethe- Arten in 2 Gruppen. 

7. ZophOÖSSa WeStW. (7 Arten.) 
Taf. :U. Z. Goalpara Moore. 

s. Ptlfj», b. KthUr. 

Diese Gattung ist nahe mit Lethe verwandt und 
unterscheidet sich von ihr nur durch die deutliche 
FQhlerkolbe, die viel längeren, weit Ober den 
Kopf hervorragenden und vorderscils dicht mit 
langen Haaren und kurzen Schuppen besetzten Pal- 
pen, die weniger hochgebogenon Vdfl. und die 
langer geschwänzten Htfl. 

In den behaarten Augen, dem Geäder und den Vor- 
derfüssen stimmt Zophoessa ganz mit Lethe überein, 
nur ist die Costalo am Grande bereits stärker erweitert 
und nähert sich schon der aufgeblasenen Form der fol- 
genden Oattung. 

Die wenigen hiezu gehörenden Arten haben ganz 
die Erscheinung von Lethe, doch besitzen nur die Htfl. 
auf der Rückseite eine Augenrandsbinde, während die 
Vdfl. drei kleine Punkte tragen. 

Ihr Vaterland ist mehr das nördliche Indien. 

8. Blanaida Kirby. (5 Arten.) 
(Xaropc Butl.} 
Taf. 33. B. Bhadra Moore. 
«. I slps, h. ö'.V.rdsrfMf. 

Diu Gattung Blanaida bildet eine Mittelform zwischen 
Lethe und Pararge; sie besitzt von ersterer das gleiche 
Geäder und dieselbe Flügelform, von letzterer mehr die 
Zeichnung der Flügel. 

Butler, welcher sie aufstellte, giebt folgende 
Charaktere : 

„FtOjfel pnf,: iit ToHerflOjsl «rlioee-t, f»«t dr»i«<kiz, 
mit f*it com-exem Viw Jerrsnd* : As*f*nr*nd cuiho', lon»nrsnd 
sebwarb cn«r»i, wtlsBtr *«r»d«. A.tera »n d*r B»ii t»um 
T.Hi.-ki, «i. Ui fxhis (Utb.) cssttllt. MseksD und Ang*n 
wie bsi Lmiosibi»!» (Psrsrz*). 

Hm, i« Kenn and r„U er «i* Psbii. Fiats) »o<er..it» 
mit Riudsuaso; dis Klüspilbssis s>il <inrtt«ln>ii»ir*i Strichen 
u ,d Stnifen gtjeicbas«. Fahler mit allmibliab v«idifk *r K«IW. ' 

Des weiteren erwähnt Butler selbst, das» es ihm 
zweifelhaft erscheine, ob diese Gattung genügende Cha- 
raktere besitzt, um sie von Lethe zu trennen. In der 
Thai stimmt das Geüder genau mit Lethe llberein; in der 
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Flügelzoichnurig sind aber die hinzu gehörenden A.lcn 
sehr von Lethe verschieden, wie die« am besten die Unter- 
seite zeigt, welche faul ganz mit l'ar»rge übereinstimmt. 

Die wenigen Arten gehören dem Norden Indien* *n: 
eB »ind ziemlich grosse, graubraun gefärbte Schmetter- 
linge, oberscits mit weissen Klecken gezeichnet, auf der 
Kückseito, namentlich der lltfl., mit einer Augenreihe 
vor dem Kunde und verschiedenartig gezeichnet uad ge- 
strichelt. 

9. CoeliteS WeStW. (4 Arten.) 
Taf. :U. C. Etiptychioides Feld. 
». \'»\ff. 

Cnclite* unterscheidet «ich von den benachbarten 
Gattungen schon fmsscrlich durch die verlängerten Vdfl., 
welche nm Ansserirnnde unterhalb der Spitze etwa» aus- 
gebuchtet sind, und die eiförmigen, mehr oder minder 
wellenförmig ausgeschnittenen litt), hauptsächlich aber 
durch die stark nu f gc b I u se n c C os t nlade r und die 
bogenförmig mich innen gerichteten Discncellularcn der 
Vdfl.. deren oben- (ODC) zwar sehr klein, aber deutlieh 
vorhanden ist, während MDC und UDC tust von gleicher 
Lunge sind, die letztere meist kurz gewinkelt ist und 
einen kurzen blinden Ast in die /eile »endet. 

Ausser durch diese llauptrharaktcrc zeichnet sich 
Coelitos auch noch durch die Foriii »einer Palpen und 
seiner Yordorfüsso an»: die elfteren sind sehr schlank, 
nur dicht anliegend beschuppt und in der Front mit 
einigen Haaren besetzt, auf dem Kücken ohne Hnarschopf, 
mit länglich eiförmigem Kndgtiede; die ü O -Vnrderfüsse 
sind sehr kurz, federig behuurt, Tibi« kürzer als Femur, 
welcher an seinem Kndo sliirk verdickt ist; Tarsus ausser- 
ordentlich klein; die £9-Yordcrfüsse sind von gleicher 
Grösse »ic die der OO, nur anliegend beschuppt. Tibiu 
an der Spitze erweitert, Tarsus ' s so lang uls letztere, 
in der Mitte verdickt, ügliodrig, mit kurzen Dornen nm 

1. 4. Glicdo, welche unter den Schuppen verborgen sind. 
Ks sind bis jetzt 4 sich ähnelnde. Arten bekannt, 

welche alle dem indo-maluytBchen Faunengebicte angehören, 
mittelgro99C, oberseita einfach braun gefärbte Schmetter- 
linge mit schmalen, verlängerten Vdfln.: die OO auf der 
Uberseite meist blauschülernd (daher auch der Gattungs- 
name), die einfach graubraun gefärbt und ohne Schiller. 
Auf der Iiückseitc besitzen die Klligel gegen den Band 
hin einen, durch eine breite graubraune Längsbinde unter- 
brochenen, starken röthlichen Pcrlmtittcrglunz, und ausser- 
dem auf den H1H11. eine Itcibe verschieden grosser Augen 
vor dem Hände, deren hinterstes, zwischen dem 1. und 

2. Medinnaste, am grossten ist. 

10. Orinoma Gray U ah.) 

Taf. ;t4. O. Dnnuiri» Gray. 
». l'slpe, Ii. rj"-Votdirf«M. 
Die einzige bisher bekannte Art dieser Gattung, die 
<>. /'«»wri« (.'iriy, ist *o abweichund von allen übrigen 
Satyriden gefiirbt, das» sie kaum zu dieser Familie zu 
gehören scheint und »dum hiedurch allein eine Verwech- 
selung mit anderen Gattungen ausgeschlossen ist. Hin- 
gegen ist das Geiider und die Form der Pulpen und Vnr- 
derl'üssc ganz mit dem Satyriden-Typua übereinstimmend 
und «chlicsst sieb nm ehesten an Coelitcs an. Von dieser 



unterscheidet sie sich durch die nicht aufgeblasene 
l'ostale, die stärker und borstig behaarten 
l'alpen und die verschiedene Form der Discocellnlaren. 

Bei Orinoma ist die ODO ebenfalls sehr klein, aber 
deutlich entwickelt und steht quer au der Subeostale. 
M[>f ist gerade, schief nach innen gerichtet, 
und viel kürzer ab die scharf gewinkelte UDC, deren 
oberer Ast so lang wie MDC, der untere etwa doppelt »o 
lang ist, und einen blinden Ast aus der Winkelspitze in 
die Zelle »endet. 

iVtir. ..'iiy tfft* J/tft. f'it-tirfr, l'tri rtn*h .i«J*.rt, y»£.^vn tni.J ntt^fi iIt 
>'i,A.,W.i.'r nt^frfrrrtxt : tö> .1/- <lünitt luei hitt/i 4eu\ t'rqtrhwjr. tU* 

2 .i"trß 1^1 ^ - lim/ C. Q- l\*ft*rtii*4* in. iffj i^c.'ht. 

Dm Vaterland dieser abweichenden und äusserst sei- 
tenen Satyridengnttung ist das Himalayagebiet. wo ausser- 
dem noch mehrere dergl. isolirte Formen vorkommen. 
Die I>ni,mi!n '«/«y gleicht in ihrer äusseren Er- 
scheinung durch die braun- u:nl gelbtichwcissgefleckte 
Flügelzeichnnng eher einer Danaide, obwohl der halb 
orangegelb gefiirbte Thorax und die orangefarbene Flfigel- 
basis bei keiner Danaide vorkommt, sondern am ehesten 
bei der Culinaga Buddha in ähnlicher Weise an- 
getroffen wird - ebenfalls einer jener isoliitcn Himalaya- 
fornien. Auf der Bllckscite fehlen die Augen um! werden 
nur durch weisse Funkte in den verloschenen Flecken 
angedeutet. 

II. Neorina Westw. (ca. t Arten) 

Taf. !4. N. t'rishiia Westw. 
». I'slji». >i - -, «. r..;-V»r.|«(a»». il. Kübkr. 

Auch die Outtuiiir Nenrina schlicsst sich eng an Leihe 
an. unterscheidet »ich aber »dion «neuerlich durch die 
Grösse ihrer Arten, welche »ich überdies durch ihre Flügel- 
larbiing und den Besitz grosser Augen auf der Iffiek- 
«eite der llirl. und eine* in den VdH.-Spitzen auszeichnen. 

Weitere eigentümliche Charaktere sind: die unge- 
gewöhnlich kurzen Zellen beider Flügel, die Stork 
nach innen gewinkelte UDC der Vdfl-, die Ab- 
trennung der nach innen gebogenen l'räcostnle 
nach dein Ursprung« der S.ibcnstale, eine deutliche, 
wenn auch schmale 1" rä e o st a I zelle und die lange, 
in den Aussenrand müiidenile Costale; die 
Klauen der Mittelfüase sind einlach, gebogen. 

Die wenigen bis jetzt bekannten Arten sind schöne, 
grosse Schmetterlinge von dunkler Grundfarbe, mit einer 
weissen oder gelblichen Binde über die etwas vorgezogenen 
Vdfl. oder dergl. Flecken auf den JllHii.: die letzteren 
«ind kurz geschwänzt oder ganznindig. Auf der Unter- 
seite dagegen sind sie durdi die grossen Augen und hellen 
Flecken ausserordentlich bunt gezeichnet. 

Auch diese Gattung gehört dem indischen Faunen- 
gebicte nn. 

12. Anadebis Butl. (i An.) 

Taf. Hl. A. llimacha'.u Moore. 

II, l'»l^P, Ii. (j-V-l-frlU" 

Die Gattung A ii ad eb i» ist :nn nächste« mit Neorina 
verwandt, unterscheidet sich aber durch die breite, schief 
und gerade abgeschlossene Vdtl.-Zelle. die f.i-t gleich- 
langen, geraden MDC und L Dt', die kürzeren Palpen, 
deren Endglied nicht her» bgebogen ist und die Lirige 



Digitized by Google 



202 



S A T Y R I D E N. 



de« c^-VorderftiMUrwi», welcher fast doppolt so lang 
als die Tibi« und deutlich 2gliedrig ist. 

Die Costalc der Vdfl. ixt sehr Mark, aber nicht er- 
weitert, die der lltfl. hochgebngen und mündet in den 
halben Vorder rand. Die l'räcnstaJader ist einfach, 
fast gerade und nur schwach nach innen gebogen, nach 
der Subcostalc von der Costulc aufzeigend. Durch letz- 
teren Charakter unterscheidet »ich Anadehis »»fort 
von Lethe. 

Die einzige Alt dieser Gattung, .1. Hii»nrhnla M;„r* 
aus Nordindien, ist auch schon äusscrlieh leicht «n der 
regelmässig schönen Flügelgestalt, den hochgebogenen 
Vilfln , deren Ausscnrand schwach eingekerbt ist und fast 
gerade verläuft, sowie nn den runden, schwanzlosen Hin», 
zu erkennen. Vor dem Aussenrnnde beider Flügel steht 
auf Vorder- und Rückseite eine Heihe gleirhgrosser, 
schwarzer, weissgekernter Augen und vor dem Saume 2 
schmale dunkle wellenförmige Linien. Die Augen sind 
bei Anadebis wühl unter allen Satyriden am schönsten 
und regelmässigsten ausgebildet nur das.« da-jciiige 
zwischen SC und OK auf ih r Rückseite der Hill., welche« 
doppelt grösser als die übrigen ist, auf der Oberseite 
Tollkommen verschwindet - und diese Augeiislellung 
zeichnet die sonst in der Flügelffirbiing wenig hervor- I 
tretende einfach graubraune A. Himaclmln um meisten aus. 

13. Raphicera Butl. ( > Arten.) 

T«f. l(h. Mooni Hutl. 

s, l't'.f, Q-WnlorfusB, 
Uhaphicern ist sehr nahe mit l'arnrge verwandt, 
namentlich mit 1*. Megaera, mit welcher sie auch ober- 
seits eine äusserliehe Aehnlichkeit besitzt. Sie unterschei- 
det »ich aber durch die g erade n, nicht gewinkelten, 
und schief gestellten D i sco cel lula reu der Vdfl., 
deren mittlere nur h.ilbso!ang als die untere ist, durch die 
nicht aufgeblasene (' o » t n 1 od er und die schwachen, 
nur allmählich verdickten Fühler. Sehr charakteristisch 
ist die Unterseite der IftH. gezeichnet, welche vom Autor 
mit derjenigen der (Mitling Arge (Melaimrgiu) verglichen 
wird und hauptsächlich in einer sltidiartigen Zeichnung 
besteht. 

Die wenigen bekannten Arien gehören der Himalavn- 
Region nn. 

14. Pararge Hübn. (ca. 2<t Arten.) 

Tat I.Y 1'. Mnora L. 
s l'sles. Ii rj -, c. (JVoriti'rln»". 
Die Gailling l'ararge gehört ihren ganzen Charak- 
teren noch der l.ethe.Gruppc nn. wenn Kie auch habituell 
vnit dieser obweielit. Die Form iler l'alpen und der 
Yorderfüsse, die kleine undeutliche l'räcnatuludcr und 
hauptsächlich die Mündung der l'DC der Htfl. in den 
Ursprung des 2. Medianustes (oder auch davor) 
sind genügend übereinstimmende Kennzeichen mit dem 
Lethe-Typus. Von allen (bittungen dieser Gruppe wir.l 
Pararge leicht und sicher durch die gewinkelte MDC der 
Vdfl, unterschieden, welche an der Winketspitze einen 
kurzen, blinden Aderfortsatz in die Zelle sendet. Hei den 
beiden einzigen Haltungen, welche noch eine gewinkelte 
Discoceliulare zeigen, Neorina und Orinoni«, ist es die l'DC 



Die Verhältnisse der einzelnen Discocellutaren zu ein* 
ander weichen in den Arten und auch selbst in den Ge- 
»chlechlern von einander etwas ab; der Winkel der MDC 
ist oft so tief nach unten geruckt, das« er fast mit der 
Mündung der unteren Radiale zusammenfallt, daher bei 
Bestimmung der Arten hierauf Rücksicht genommen wer- 
den muss. Ebenso ist die Lage der Fräeostale wenig 
constant. 

l'ararge gehört in ihrer weitaus grössten Mehrzahl 
der Arten dem grossen paliinrktischen Faunengebiete an; 
ihr Charakter ist daher überwiegend europäisch. Sie 
unterscheidet sich von den Übrigen europäischen Gattungen 
eben durch die Richtung der l'DC der Iltti., welche hier 
genau in den Ursprung des 2. Medianastes oder kurz da- 
vor mündet, während bei Satyru*, Melanargia, Kpinepbele 
etc. diese Ader mit dem dritten Medianaste verbunden ist. 

Patern vJrr fli\„el. rt,,\Itric*t* A.» nn, /.Wy.? lf lö.Af mir «A- 
,l<J*»,tr», A.iwii, Imfycn /Auvrti IwiW, Kml^ifJ l«rt, r/sarM- 

..Vrtlö/ Att^fN ArAn-ir,. 

/•«*/> r <".r ««'»«^»«rli'jir A'«M- öi ,Ua ,.,.;,/»<„ .|r*-»: 

,.„rV*ff. Irtil «Hl ./>..//.-* nl.jrM,.!, «Irr „'tm,M~l, yrjr.l <lf 

V.iii wir.lnrl hU.t„tr» :>. taU.Irr, .UoW, «w «f WA 

vrT,Kli. ,Hii.->J<y». .<«k»u*le SlMig. mit t .W» iw .hm 

AHn-h, OI»-Ut-.. MI" Hark i««<» <■((. mit t,„rr 

ii,r;..| ri.Vl laa ,r„,l< » .1 ./> r in >< . ' /<!/,, / V» ' trh-Dtk 
.rl**r« •'" M»lMM "I »'.'„JW </« 3- -I-I - t<*f*n,t, irfW.fT 

...etil ii.m nU -S..,rr I. t,,t,.„.t ut 

JlUl. Ill-'f Iii':"', "i -''» l'-n^-rr,. ,d l»,<l,'ul,r < ;~l,,t..-l; ; l'r,l«..laU 
ff«, l.il.'fiil.'i.A ? : r%l.t, :l . u~ r.rilM«(fi.^«l>l"' 'Irr .S'nSfKMfr i\>» 

,l,r „l^.^ift: /'/</' .1* JWw. ..... -J .in, ...^r 

1«.: Ju rur Irr irr .i ,/. 

00. I „,,(.,■ tiA.r ~hr :«.-! ( Ji<», I ut-j 1,-Lmrt nl In; br- 

»huifl, VW« ""■> ...» . : ir.i,rr Um,,. X«/-.fr nU tVmur. 

1 - I"*' r *l r s I w , rfA-n. tdlrk'r, itt.r .... il'.i* ,t n**r ff Auii; tvlittfxrt, 
..■n.l .J~A, ^.-/.i^.|.l. n..l .'^■ur.tfiVi.i Ul.'i Lftri l*fi;n,rm l*\T;ti, 

Da die inerten Arten den Sammlern europiiiseher 
Schnietterlinge wohl bekannt sein dürften, s» besehriinken 
wir uns nur darauf, kurz die Verbieilung derselben an- 
zugeben. Dem engeren euro|i.'ii*ihen Fauuengcbiet ge- 
hören III Arten an und von diesen «ind in Deutschland 
4. 7. Tb. sehr gemeine Srhnietterlinge. heimisch. '.l/,i-rr;. 
M,,).;.r„. fr,, ,■;<!, a und Ar/,;,,.-., Die schöne l'„j: /„„,i 
und ' 'f^M-fr Hiegen im östlichen Thi-ile bis Klein- Asien, 
ffi'.iii kommt vorwiegend in den Wuliiser Alpen, aber 
auch in Schweden und Norwegen und Süd-Kussland vor; 
A,)./>i'.i i*t auf Madeira und die ••.manschen Inseln he- 
»cliränkt. Vom Amurgebiete sind bis jetzt 4 Allen be- 
kanr.t. darunter der prächtige und grow Sri,, , „rl, ,7. 
Auf dem Miinalnya finden wir die letzten Aiisloiifer nach 
Süden zu (:l Arten) und l Art in Abys»iiitcti auf der 
Grenze des nfiikaiiisclien Fuiinengebiets. 

Die deiitsehen Arten repräsentiren den allgemeinen 
Fürhungüstyl ganz ausgezeichnet, so dass die Kenntnis« 
derw-lben vollkommen zur Ueiirlheilnng der ganzen (Jat- 
tung ausreicht. 

Die verschiedenartige Bildung der Fühlerkolbe hat 
Hutler veranlasst, nur diejenigen mit langer, schmaler, 
nur allmählich verdickter Fühlerko!be in dieser Haftung 
zu lasse«, Aegeria dagegen und diejenigen, welche eine 
birn förmig z u sa in nie ng e p r e» s t e Kolbe besitzen, 
als Amecera abzutrennen. Hiezti wünlen unter an- 
deren /'. Mr.firra, M'trr.t und lli'ra gehören. 
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15. Ptychandra Feld. {2 Arten.) 

Taf. IM. P. Lorquinii Feld. <$. 
t I'alpr, b. d*-V«rd>rfoBP. 

Die Gattung Pf y Chandra mus» als eine ab- 
irrende Form der Leihe -Gruppe betrachtet werden, 
deren Charaktere mehr im 9 erhalten sind, wahrend das 
d »o vollständig abgeändert ist, das« es sogar den 8a- 
tyridentypus verleugnet und in »einer prachtvollen, sammet- 
blauen Flügelfärbung eher an die Ly dienen, als nn Sa- 
tyrua erinnert. Aber auch das 9 unterscheidet sieh von 
der Stummform dadurch, das« hier die L'DC nicht in den 
Ursprung des 2. Medianastus, sondern in den Bug de« H. 
mündet. Gleichwohl ist es im äusseren Habitua und in 
den übrigen Charakteren so übereinstimmend mit Lethe 
gebildet, da»» wir diese Gattung nicht von der Lethe- 
Gruppe trennen wollten. 

Die folgenden Charaktere sind vom ($ genommen 
um) die Abweichungen de* 9 am Schlüsse angeführt. 

Die merkwürdigste Hildung zeigt die Medianndcr im 
Ö und mit diesem Charakter steht Ptyehnndra ganz 
isolirt unter den Satyriden. Die -t -Ute einspringen 
nämlich ganz nahe zusnmmen und fu»t au* einem ('unkte 
am Ende de» nufgcb'usenen Tlieilti der Ader. Ausserdem 
besitzen die d d als Ge»ehleehlsuii»zeiehnung unterhalb 
de» ii. Asl* einen Büschel kurzer, «feiler Haare und «wi- 
schen dem 1. und 2. Aste eine Art liinglichcr Tasche, 
welche unterhalb de» Basultheils der Median.! ihren An- 
fang nimmt und als Kulte in den Aussenraud mündet. 
Dil' Abzweigung der Subco«tnle ist normal : ODC fehlt, 
MDl' ist stark mich innen gebogen, kurz; L'DC lang, ge- 
rade, ijucrstehvnd und diu Zolle kurz abschliessend. Co- 
staluder um Grunde stark aufgeblasen. 

Die JltH. sind auf der U. Medianuder kurz geschwänzt, 
die Costale ist kuiz, in den hnlben Vorderrnnd mündend; 
Priicoslnie naeh Abtrennung der Subroat.ile von der di- 
stale abgezweigt, fast gerade, nn der Spitze schwach, 
nach aussen gebogen; Zell« länglich spitz; l'Dt" in den 
Bug de» Ii. Medianaste» mündend. 

c'ü-Vorderfu»»e klein, ziemlieh stark, dicht 
bclionrt. Femur und Tibi» in der Mitte stark ver- 
dickt. Tarsu« nur wenig kürzer als Tibia, »lliniihlich »er- 
jtingt ; Jy-Fussc von derselben Grösse, mit schwachem 
Femur, verdickter Tibia und üglicdrigcm Tarsus. 

Die 99 unterscheiden Bich im Gei'ider von dm OO 
insoferti, als Iiier die Medianüste in normaler Weise ab- 
gezweigt sind: der 1. A»t am Ende des aufgeblasenen 
Theil*. der 2. und Ii. Ast in gleicher Entfernung von ein- 
ander: die L'DC ist schwach gebogen und trifft die Me- 
diana genau in der Biegung des II. Astes. Auch ist dus 
Endglied der Palpen beim d etwas kürzer nl» beim 9- 

Die lleimath der beiden Arten dieser Gattung, der 
/'. /.". 'jliliin Fr/il. Ilixl SrhaJritftr.yü' S.-mj>. sind die 

Philippinen und walnsclieinlioli einige Inseln des mnlayischen 
Archipels, da er>tore auch in Gilolo gefunden worden ist. Die 
<J d besitzen ein Feuer und einen Glanz, welchen man 
unter den Siilvriden gur nicht erwartet. Die 99 dagegen 
sind einfach graubraun mit einer weissen Fleckenbinde 
über die YdH., einer Augcnrandbinde uuf den Dtfln. und 
ähneln vollständig einer Lethe-Art. 



III. Myealesis-Gruppe. 

CttMttit* drr )V/ »tei*. mei*t auch Mediana und Snfr 
»trdi'tna drr*rilt*'$t a u fg # h la s e >r ; *reuu Irride frtzt*'re 
w/VA/, dann heim rint Ifautfa/te mit HnarhÜMchrl au 
dft' Stdnurdinua drr Vdß. udrr anrh ein wirr ztrri Haar* 
bütcM an drr Mediana der ////. {'JW drr jitjf. in 
rrchtr,, («l'-r ttum />/'» Winiri 'mit ihr Me-Iiana 
vcr/niitilrn, ijlrichtaixj irir ilir MDV vtier Itiugtr alt ili'e- 
Hrll.r. Mittelzrllr Ii r\ I für m i ij, r/n r /• nl't/tsfh n illfn 
(mit Avnnhuir .irr Q d r«;i luujniiin,. 

Zu dieser Gruppe rechnen wir die Gattungen 
MycalraiH .... Intlo-Austi-alieii, Afrika 
RicycluH .... Afrika 

Rajrndia Indu-31alayen. 

Diese Gruppe ist cbaraktcrisirt durch die kurze, 
.pier abgeschnittene Htfl.-Zclle und die aufgeblaw neii }{ippen 
der Vdfl-, wodurch sie sich hinlänglich von der Lethe- 
Oruppe unterscheidet. 

16. Mycalesis Hübn. (ca. 100 Arten). 

Taf. :l."». M. Justina Crain. 

>. P»l|», b. o\ C 9-Vnritsrfnw. 
Der unterscheidende Charakter ditwr Gattung liegt 
in der kurzen, «juer »b g esc h in 1 1 e nen II t f l.-Z e 1 1 e, 
der sekundären O d -Aus zei e Ii n ung und der lan- 
gen, schwnch nach innen gebogenen l'Dt' der 
Hrt'l. neben mehreren eigenthlitnliehen kleinen Merk- 
mulen, welche in der folgenden Diagnose genauer ange- 
geben sind. Durch alle diese Merkmale wird Mycalesis 
auch leicht und sicher von Ypthinia unterschieden. 

I'tllhru trhr ,1*' i .nifm!-' m«r Ini-^n, nwr «nt O'i IMIt/( U^^rrru 

/^r,li.,r„ ftnin.i rrl.d^d. f.'iirlrn ,)r. „Xi'«l|*ri|. ^-KHeU 

M,t<rLjt;.:> -r .invnl LtifLe» Haa/rUfir li.„l : ,M teiu- 

'/■'<:•:!. nliKtr'ü Ukaoil: .llijtn mtclt «frr „k. \ *«l, r ojfi' *t,.njrr 
• t.iri Uh\«ri. 

r-.-l.ler ~kr ..W ,!'T'. •'«• ''"•'' » atlMirk er.Ji.il, .J.Ht J'.Hl- 

IV>.'. "il »'."/, K .,u,r!4urm> l ~>*l: ".iJ .1 Jtu mruV» Art'« am* 

,.W(.r .\l:l.m.a H«J .-.abarj;.,*,. •>!'■ i»,; I yf ,nA-. 

ili'l- ../...;( , IU .A "•»'" ytrirhtet, mir 1 , i'r,„ ; , ,J. Ji, „iarl 
.m-K r'ituru •jehn.j'i* I J> '. infi'.*c Jtn ■» M"<".xml i'v Minte Hie 
■I.K..J <*rH/.tlrt- 

Uli' t-i'-J'.f »Irr k*;*r", u«,i .j.U.^a'r l'.ä.mtntr. 

er'.-lir ,tn Jtr Ter tl » H n ■/ • . It I le Jtr > u { , „a I ,i ! ,: m, 

J., C,*t.,i r .lehr <>!> n-i.ft ,.*4»-» yn.iil't o,kr ■„ flei*n 

/t tf/i/|f itjjf Sil/ / ■ frrffhr rfr? \trrl{*it**i ft|/ir»t/» e nw t r»(trr*nff.' 

J„ V ,l.v, ,'lrr l.,,: i/u,.,/ „;.. J,A'<i.trr fr,U,„hl, ,1« Zttle 
,f*..' *A/i>*wii.7. 

dd" y.'e-dtrf «'.' inr-, a Urr .„,r„mt mlv.Jeil, :'.,!,l rnr.i 7 .jj im,/ 
iu «.M».ify tun,/ Iflumel Tk..i. <!tfi./i!«h.i ,;!■! r"-... L«rJ-r nU 

'IHjui: fjiit. 'fiei'K t'rmne. 
9C' ■ y..eäert ehr..* iVnt-.rpr. mir lue- Ul,(v.eU .„'I ^ ^Mrijrvt 

r.ni.1. um 1. «IK» 1 l.iti>Jt "it Lrrtru ßmtft. 

Das meikwürdigste in dieser Galtung ist die eigen- 
tümliche Beziehung zwischen den aufgeli'uMTicii Kippen 
und den Haarbüscheln, welche died'o'al« geschlechtliche 
Auszeichnung besitzen; letzlere tritt in 2 Formen «uf. 

Im ,tr»/±T>yei, .Irfrti, t*i crj-Arti aJU ;i H^.'j.:/',fiy<u ...t.'jrl-LurM 
itnd. irnyr.1 i/'V llllt. rtu'H l',iigf!,rt tfttbtirher, 'Inr. r ffaa.r {^teakihtherr!. 
.erU-t.tr in rinr lilMy. ,\rr Si,hr,.*t.ilr lif-ff'.'*' v\finrl.fr \ r .r\rf Ortete^ Jtr 
HcuibruNr tie-f irfr» irrTvffii itt.m, *lit f'J/t hi.u-frj.H l«att'SU if.il.' fif- 
amiiere .li.*7*ici-H.it*y h. Z.f.i^.n,rrJ.n,.^r mit Jü*rv* t/t.art,«*rt.'t .tejkt 
«tu May&Arr >*>•**>• it'iter/riim aul Jtr l'nlrrwrite 'Irr VJß,. m 
\rrl^.r... i'Wi l'i.er*iiru rii. ikintrr o.tJ-r, «wj juimwi, vr/u/r »trhruiitt. 
ÄtAn^n («/tAti.Jtr l> u .,<t, r i„ W»J/f l'Mt UtJee", k, mJtl «ob 
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rin ühtiici^r uut 'irr CUr*e*fr titr //'flf. und i/rar avi VürtlrrmihU . 
iltrxiU »'t/J *ui* rfrw Stmklttaartfittrltrl -liw Thttlr l**irrAt, lür 
J4"it tiirtr* FU\1xha wtw/ Llftnrr utiii Iän>fkiJ*r rtlt itirjruüßwu *ltg Sfitrtfri- 
ruxktm a'tf f'?' tukrititr tUr Villip <\l<tr ei*u*> qt.itr'.It k tr \lirrr. — 
lloyrtjtw irlUt nllrii Arftn, trelriie nur ittr t \*f t iU allein nti^efA^tru 
hufitu, ttrr ttfi UrrhrirUtxf llwtrivttrrh nur' >'en i/rVw . «ir /*ai>;rti ahvr 
tiMT» Jittarbvtchrl an ttrr Sutrtnriluintt ilrr l<W f r-rtrltrr iji riurr lt\mt- 
falle tieft wwt? im7t/j*«A/i iliir/i »a.A IttUdtrn ant'Jtrirfitet trrrdru knun, und 
einri* i i irr «i/^A Ift't* iirt'ir /flisrJW irrirJirr /Innre an-fer .V i/nritn i/sr 

Trutz dieser Verschiedenheit in der Form der se- 
kundären Geschlecritsauszeichnungen stimmen aber alle 
Arien in den llauptchnrakteren gut übercin, so das« die 
von Moore hauptsächlich auf diese c'o -Auszeichnungen 
gegründete Trennung der Mycnlescn in 'JA ., Gattungen" 
ganz ungerechtfertigt erscheint. 

Die Mycalesis Alten sind meist einfach gelbbraun 
oder graubraun bis schwarz, in einer afrikanischen Art 
aber abweichend auch weis» gefärbte iiiittclgros.se Falter 
mit gewöhnlich nur einem grossen, weiss gekernten Auge 
auf den Ydrln., seltener noch mit einer Leihe kleinerer 
Augen Mir dem Lande der II tri. Auf der Unterseite 
treten diene deutlicher hervor, ausserdem geht hier, wie 
bei den Knptyrhien, ein heller Liingsstrieh bez. eine solche 
Binde über V.l.- und litt). 

Da* glitte i'stlicho Tropengebiet ist diu Heimath der 
Mvcnlcsis-Aitea, doch besitzt die malayisehe Legion :i!lein 
ungefähr "' s derselben ; Afrika beherbergt nicht ganz 1 i 
der Arten, und der liest vcrthcilt sich auf diu tropische 
und subtropische Kegion Asiens und auf Australien. 
Killige Arten geböten zu den gemeinsten Sclimetterlingen 
dieser Länder. 

17. Bicyclus Kirby. ( > Arten). 

Idioiiiorphus Donin. 

T.if. X>. 15. Latus Hcw. c • 

l'.Ip-\ 1»- -X'*irilt»rfu»-c. 

Kirby stellt diene merkwürdige afrikanische Gat- 
tung neben die Eiiptychicn, mit welchen sie indessen 
absolut keine Verwandtschaft zeigt. Sie gehört vielmehr 
durch die l'alponform, das Geäder, die gleiche Stellung 
der IVSeostalaJer, die geschwollene Subcostalo der lltfl. 
und den lim der \ ordorfüssc unzweifelhaft dem Myca- 
lesisstamn.e an, von welchem sie eine .ihwciehendc afri- 
kanische Form darstellt. 

Hiev ein* rhnmkterisirt sielt durch mehrere aus- 
gezeichnete Merkmale und i*t schon äusscriieh an der 
eigenthünilicheti Fliigclfoliii zu erkennen, welche beim O 
ausgeprägter ».* beim g erscheint. 

Dir v-iii «;.,.; ;,<^, w...^«*»»-», i'- ■i'.;-.,.,!-. .... f 

)H «lV »lut.-'r >/•:,■.' ,.| U . Jrr *!.-irl 

Jllit, ,l.<;r.y„ .;.„(;.„• 3 Hrr J /iHKII.ri,,!. 1 Äl.y.f-«. Dl- 

.lurrl, ,l~ t'Ukflprm tu-mt ,mn:rrml^liiri ' 

lft',.1.. /.föir n;.ii, r Salr.rulrnguUmrJ 

Hei It eyclu» sind ebctil'i.ll* alle 'l lluuptitdern in den 
Ydrln. und bei den do auch die Siibonslule in den IltHn. 
in der Mitte st irk aiifgeblnsen; aber die ö" Auszeieiinnng 
besehriliikl si< h mit' einen Haarbüschel unterhalb der Suh- 
costa'e der 1 1 ( H und eine kleine steife Haarbürste in der 
Keke de» l'isprungs der beiden letzten Medianiiste. In 
den Ydrln. is< die Zelle durch die fast g I ei r h I a n gen 
und schwach gebogenen M IK und I DC ge- 
,chln»»en, von denen die obere (MIM'1 einen 
kurzen blinden Ast in die Zelle sendet. Die 
Zelle der lltfi. ist kurz, und wird durch die :i l)i»<o. 



cellularen «pier abgeschloisen, deren letzte (l.'DCi die 
Mediana zwischen dem 1. und 2. Aste trifft. 

Die wenigen bekannten Arten dieser Gattung ge- 
hören ausschliesslich dem äquatorialen Westafrika an ; e» 
sind mittelgroBse, einfach graubraun gefärbte Schmetter- 
linge, im Ö oft violett überflogen, im V meist mit einer 
breiten hellen tjuerbinde über die YdH. und auf der leder- 
farhenen Rückseite mit einzelnen Augen und 1' Lings- 
strichen gezeichnet. 

18. Ragadia Westw. w Arten). 

Taf. H:>, H. Luzoniu Feld, 
s. I'aIiic. b. Fühler. 

Diese kleine indische Gattung hieter so sonder- 
bare Verhältnisse im GeSder der lltfl. dar, duss 
Her rieh- S<h äff er »i« ab» besondere Familie glaubte 
abtrennen zu müssen. Die l'DC der ldrl. ist nrunlicb 
bei den o ö vollkommen verkümmert und nur als kurzer 
Sporn vorbinden, so das* die Zelle offen erscheint, 
wählend sie bei den $ 9 wohl vorbanden ist, aber direkt 
aus der Siibcostitlnder vor der Abzweigung nicht allein 
der oberen, sondern auch der unteren Hadiale, welche 
beide direkt aus dur Subcostale entspringen, 
abgeht und in den Ursprung des I. Medinnastes 
mündet. Hiedureh ist die Z;l!e nur durch die ("DC 
allein geschlossen, ein Fall, wie er bei keiner Satyride 
mehr vorkommt und woran Uagadia leicht zu erkennen 
ist. Nur bei A c r opht ha I mia, einer anderen Satyriden- 
Gattuiig, welche auch sonst viel Ahnliches mit itagadia 
besitzt, haben wir eine ähnliche direkte Abzweigung der 
II! aus der Subrostale vorder'»!!; aber hier entspringt 
die I I«.' au» der unteren Kadiale selbst und mündet in 
den Hug des :i. Medianastes. 

lin Uciidcr der YdH. weicht Itagadia nicht wesent- 
lich vom allgemeinen Satyrideiilypus ab; die t'oslnlader 
allein ist «ul'gebliiseii und es zweigt sich nur ein SC- Am 
vor dem /.eilende ab. UDC fehlt; MDC ist schief nach 
innen geiiehtet und gerade, VUV stark gewinkelt, um 
vieles gTÖsser uls MIX', mit einein blinden Fortsatz «us 
der Winkelspitze. Die l'räcostale der lltfl. kurz, knopf- 
förinig. 

Die O C besitzeil ausserdem n!» geschlechtliche Aus- 
[ Zeichnung eine liiiigliche Hautfiilte. welche an der ver- 
kümmerten l'DC ihren Anfang nimmt und genau in der 
Lichtung der J-CHC fortlrmfl, und mich am 1. M-Ast 
ausmündet, und somit die Kxistenz einer l'DC uiiniögtich 
macht. Am Beginn der Falte sieht man ein Bündel 
starker Föden in einem Kreise befestigt, welche zusam- 
mengedreht sind, aber gegon die Mitte hin auseinander- 
gehen. Auch Acrophthalmia zeigt eine Ähnliche Bildung. 
Das Geädcr der 9^ der in diese Gattung gehörenden 
Arten, welches als das normale zu gelten hat, da es nicht 
linderen Einflüssen wie das der b 0 unterliegt, ist zw eifel- 
los keiner Untieren Satyndengattung tiiiher stehend als 
Mycalesis. Deshalb stellen wir Itagadia zu letzterer. 

Die drei bekannten Arten sind kleine, zarte, einfach 
gefärbte Schmetterlinge mit hellgestreiften Flügeln und 
einer Augenreihe vor dem Itailde auf der Rückseite. 
Sie wurden bisher nur auf den grossen Sundainseln und 
den Philippinen gefunden. 
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Owstl. Tropen. 



Süd- Amerika. 



B. Untere Discocellular-Ader (UI)C) der 
HlfL in den Bug den 3. Median»»!*» mündend. 

IV. Melanitis-Gruppe. 

Jtieint Hipp* aufgeblaat», »eilen eine toi cht verdickt. 
h'laHen drr Mittel- und Hinterfiinte sveiapaUig. IJDC 
eiensvlang vir MI'V oder langer alt dietetbe, in tpitzem 
Winket mit dem 3. Mediana** verbünde». 

Melanit is 
GnopliodeH 
Fai-antin-hora 
Bletojgrona 

Tiüiphono I 

Diese kleine, schon £us«crlich durch ihren Habitus 
kenntliche Gruppe wird durch vorbezoichneto Charaktere 
genügend gekennzeichnet. Die Gattung Caerois besitzt 
zwar keine zweispaltigen Klauen, aber ihr ganze» 
Äusseres, namentlich die «icheiförmig gebogenen Vdfl., 
die geschwänzten Htll. und die fein gestrichelte Unterseite 
sind mit dem Typus so übereinstimmend, das« sie betaer 
hier als neben Arilin hucii steht, zumal sie mit letzterer 
in keiner Weise verwandt ist. Tisiphone haben wir trotz 
ihrer abweichenden Flflgelfomi zu dieser Gruppe gezogen, 
da sie in allen Haupteharaktercn mit Melanitis übereinstimmt. 

Da nnchgewiescnrrnia&ecn Melanitis in früheren 
Epochen eine sehr bedeutende Verbreitung gehabt und 
wahrscheinlich auch dorn amerikanischen Featlande an- 
gehört hat, *o in das jetzige Vorkommen von Melanitis- 
verwandten Formen in Süd Amerika leicht erklilrlich. 

Die l( Gattungen lausen sich 



Caerois. 

Gnophotlcs. 
Melanite. 

l'arantirrhora. 

Tisiplione, 

Bletoguna. 



A. i'dß. an dir Spitze sir/i-tformig 
ge/mgen: Htß. an Mi geschwänzt . 
lt. I'dß. mehr od-r weniger geeckt; 
Htß. an Mi lappig corgezujen. 
n. I'DC der Vdß. gerade . . . 
b. . , „ gebogen . 

* SM der Vdß. etark gelingen, in 
den lunenrnnd mündend . 
C. I '•Iß. mit gerundeter Spitze. 

ft. Htß. «i. neiwiich gewelltem An**?». 

rändc ..." 

b. Htß. I*eiu\ (j ganzrandiq. tieim ^ 
»cltwttch gewellt: 1'nter.nitc Mi- 
tanitin-artig gezeiennel . . . . 



19. Melanitis Fab. (<?». 12 Arten.) 

Taf. Hl. M. Uda L. 
>. Pslp#, b. q'-, «• g-Vordurfai», i, Kilos <]♦» MidelfuM«. 
Wir geben die Diagnose dieser typischen Gattung 
genauer, um bei den folgenden nur die specitUehen Unter- 
schiede hervorheben zu 



J«jl» iwlf; l-at/ex ixirdmeiU lithl mit anliegeuiten, kurzen «ml 
kiarllAidii-nrn Schu/ifen UUeiJet, mit dm Itaelt n d». M.ltebjliedl mit 
einen Innen Il,u>r«},« v t, . fuhter yyen da, Hude stfntilA&A eeedielt 
I J/i. m.'i «fart s rl*ge»em Varderrmule, F lageU r tze meJir oder »Wtr 
Stielt; fiulnle rttri, aber nicht n,,r>M.^t, : Kdmelu/e Stetig, mit 
3 .Uten «w dem Seite,,,),, .LI 3 de» I. .jeniuUet! Ol»- hm. 



MI»- iwn gleicher lange vtler lilrzer alt Ol»'. VI»' lang, nwh 
innen gebogen und i/k Jledinim im Buge der 3. Aetlr trefleud. 
Jltf'l. mit geradem Vtmterrnmie, a*l dem J. Midianatt* ätnmj.ftoj*tdy 
euryn>yen: PrOcnmlalt tuet gerade, imrn der Trennung der Snb- 
eottalt ron der CiMtate anfüeigemt. t'Mtale in den A M*»euran*i 
mund'.ml; f 7t' langer »I. Mhl *«d di* Medhua im Uuge dee 
J Arm trrfend. 

q Q ■ Vor derjäfe mAr Hein, dieltt nmi lein beltmtrl, T<Ua und 
Feinnr g'eieAhrig, Turm* nngeiiikr 1 1 wa tfmtM nt» /TA»«. 

Vorder! Meer d*ipf*U eo gr,** nU die der r$r$, nur l**'nupnt 
oi, i ou der lanmcitc da 1'en.nr und der ' am mit tänytrtn l Innren 
ietteidet, mit Sguedryen, Turnt, und hurten, Hnlre den Se)iu tV XK 
•■ riargeien /Kimm *iu J. tu 4. Cliedr. 

Ktnnen der Mittrl- und JltnlerftMte riet 'd*imttig. 

Die breiten, dicht anliegend behaarten 
I'nlpen, die ausser gewöhnlich kurze MDU der 
Vdfl., die nackten Augen und die 2s p al ti gen 
Klauen der Mittel- und Hinterfüße sind die haupt- 
sächlichsten Charaktere von Melanitis, welche zwar nur 
wenige Arten, aber eine die ganze östliche Tropenzone 
umspannende Verbreitung hat. Die .V. I.eda L., eine 
der häufigsten Arten, welche zudem in der ausserordent- 
licbsten Weise in Gestalt und Färbung variirt, kommt 
sowohl in Afrika als auch in Indo-Australien bis zu den 
oceauischen ln*eln vor. 

Die meinten Arten oder Formen sind mittelgrosso 
Schmetterlinge von einfach trüb-graubrauner Grundfarbe. 
In der Spitze stehen in der Hegel 2 schwarze, weiss 
gekernte Augen, oft in einem heü-orangebrauiiei) Klecken. 
Auf der KUckseite sind die Flügel in der mannich- 
faltigsten und abwechselnden Weise gestrichelt, gewölkt 
oder mit krausen verworrenen Zeichnungen versehen, und 
vor dem Runde tragen die etwas stumpf geschwänzten 
lltfl. eine mehr oder minder deutlich entwickelte Reihe 
von Atigen. Kine der schönsten Arten ist .1/. ( onntantia 
frnni. von Nord-Indien, CYmm und Amboinu, deren O 
oberseits eintönig dunkelbraune GrundIVirbung und eine 
breite orangogelbe Binde ipier über den Vdfln. zeigt ; die 
Unterseite der Htti. wird von -I großen schönen Augen- 
flecken geschmückt und der Vorderrand derselben und 
der ganze VdH. zeigen abwechselnd helle und dunkle Binden. 

WicL. deNicevillo in seiner Schrift ,On the life- 
history of certain l'alcutta Species of Satyrinae with 
special reference to the Seasonal Dimorphism* ( I SSO) 
nachweist, besitzen sowohl die Arten dieser Gattung, als 
auch diejenigen von Ypthiina und Mycalesis sehr ver- 
schiedene Zeitformen. 

Die Haupc der M. Leda ist von Horsficld abge- 
bildet. Sie unterscheidet sich in nicht* von dem allge- 
meinen Typus, ist von grüner Farbe und in der Mitte 
etwas verdickt. Am Kopfe stehen 2 kurze aufrechte 
Hörnchen und das hintere Ende läuft in 2 Spitzen au». 
Die Flippe ist grün, llnglich, in der Mitte verdickt, 
mit stumpfem Kopfende. 

Von den bekannten Arten dieser Gattung besitzt nur 
.V. Smaderii Miwre eine sekundere Gcschlcchtsjius- 
zeichnung in Form eines grossen bläulichen DuftnWkena 
zwischen den Medianilsten der Vdfl. 



20. Gnophodes Westw. (••» .Wn.) 

Taf. ;S4. G. Farmeno Doubl. Hew. 
t. l'slp«, b. o'.V,.r.W.i>». 
Gnophodea ist eine afrikanische Form von 
Melanitis und von dieser nur durch geringe Merkmale 
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unterschieden. Der Ilauptcbarakter liegt in der äusseren 
Gestalt der Flügel, welche eine mehr geeckte Flügelspitze 
besitzen und deren Htft. am H. Mediann.it in einen 
längeren Schwanz vorgezogen sind. Die (£<S tragen 
aasserdem auf der Unterseite der Ydfl. zwischen Mediana 
und Submediana einen Hnnrbusch als geschlechtliche 
Auszeichnung, und damit zusammenhangend einen stark 
nach aussen gebogenen Aunsenrand. 

In der Form der Palpen, dem Geüder, den Yorder- 
füsaen und zweispaltigen Klauen rindet sich kein bemerkens- 
werther Unterschied, mit der alleinigen Ausnahme, dass 
«die UDC der Ydfl. bei Gnophode« gerade 
verläuft, während sie bei Melaniti* in der Kegel ge- 
bogen ist. Auch ist das Längenverhältnis» der ODC zu 
MIX- ein anderes, doch nicht von solcher Constunz, dass 
dieser Charakter eine Iiedeutung hätte. 

Die wenigen Arten, welche durchaus dem afrika- 
nischen Gebiet und Madagascnr angeboren, gleichen auch 
in ihrer äusseren Erscheinung den Melanitis-Arten. Die 
Kückseitc aber ist durch »türker hervortretende Zeich- 
nungen, welche nu» einem Gewirrc feiner Striche und 
dunkler Flecken be*teben, tiuflallciidcr gefärbt als bei 
Melimitis; namentlich ist ein heller Längsstrieh am Yor- 
derrande der lltfl. charakterlich. 

21. Parantirrhoea Wood-Mason. (i An.) 

Nach der in „Marahnll and \ ic.' ville: Butter- 
flies of India, Burmah nnd Ceylon 4 , Vol. I p. 
ÜK| gegebenen Kippenzeichnung der /'. MarahMi II'.-.)/, 
entspringt bei der einzigen in diese Gattung gehörigen 
Art nur ein, mit der Costale niiaslomosircnder Subcostal- 
ast vor dem gellende; deren* ungefähr in der Mitte der I 
Entfernung zwischen Zclleiischluss und Flügelspitze ent- 
springende 1. Subcostiihist unastomosirt mit SC,; Mi der 
Vdfl. läuft in den Innenwinkel aus, und SM der Ydfl. ist 
stark gebogen, erreicht i : t der Dieding den Innenrarid 
und mündet auch in denselben. 

Die uns nur der Beschreibung und Abbildung nach 
bekannte /'. Marxhnll! besitz eine äussere Erscheinung 
wie Melaniti«; das O ist uberseits rothhrnuii mit violettem 
Schiller und einem bläulichen Bande auf den Vdilti.. in 
welchem sich drei kleine weisse Flecken befinden. Sie 
kommt in Hindostan vor. 

22. Bletogona Feld. (i Art ) 

Tuf. B. Mvcalosis Feld, d- 
•. q- a. I». (J-I'sli*, t. C^-Vorilrrfus». 

Die einzige bekannte Art dieser Uuttting stimmt im 
Geüder und den übrigen Körpeilheilen fast ganz mit 
Melnuitis (Iberein, zeichnet sich aber durch ganz andere 
Flflgelform aus. 

Die YdH. und Htfl. sind nämlich nicht geeckt und 
eingekerbt, sondern gnnzrafidig und mit abgerundeter 
Fiilgclspit/e; nur beim J »ind die JllH. schwach gewellt; 1 
hiedureh erscheint Bletngmm neben Melunitis allerdings i 
ganz fremdartig. Ein kleiner Strukturtinterschied besteht 
auch in der bauchigeren Vdrl.-Mittel/elle. 

lt. Mifctit'n'* von Cetebe« erinnert äu*aer!ich im 9, ' 
wie der Name andeutet, an Myralesis, dnrh ebenso durch 
die gestrichelte rmerseite an Melaniti*. Oberscits ist 



das ^ Ton graugelber Orundfarbe, besitzt dunklen Basal- 
und Auasenlheil und auf den Vdfln. H, auf den Htfln. 4 
•chwandiche, weis» gekernte Augenfleeken. Die Unterseite 
zeigt auf den Ydfln. -t gKisaera und U kleinere dunkle, 
weiss gekernte Augen, auf den HtHn. aber eine vollatindigo 
Reihe solcher. Da» o" i»t oberseit» eintönig schwarz- 
braun und besitzt einen weisslichen Saum der Hrfl.; 
unterseits befindet sich zwischen SC und <>U der Htfl. 
ein gnuue» dunkle«, weiss gekernte« Auge, »elten noch 
ein ganz kleine» gleiches zwischen 0 und SC. 

IS. Ertbi« isMlU» ist zweifellos, der ö" der Mycnlcsi». 

23. Caerois Hübn. i? Arten.) 

Taf. :t:t. C. Chorineus Fab. 
»- Pslp«, b. (^-V»rJ»rfuM. 

Die Gründe, welche uns veranlassten, Caerois trotz 
der einfachen Fussklauen mit der Melanitis-Gruppe zu 
vereinen, haben wir bereits kurz angegeben. Der Haupt- 
charakter dieser Gattung liegt in der ausae r ge wöh n- 
lichen Yorkümmerung der OC-Vorderfüsse, 
welche bei einzelnen Individuen so weit vorgeschritten 
ist, dass Tibia und Tarsus zu einem kleinen Knopf 
verwachst, wie bei den Neotropiden. Es kommen 
aber auch Fälle vor, wo beide, Tibia und Tarsus, noch 
deutlich vorhanden siud und fast die Länge des Femur 
erreichen. Die Verkümmerung variitt also in ziem- 
lichem Grade. 

Ein weiterer Charakter von Caeroi« ist der merk- 
würdige II au rk ranz, den die OC besitzen und 
welcher auf der Rückseite der Vdfl. am Inneurnnd« 
und Innenwinkel steht. — Die Palpen sind ziemlich 
lang, mit dünnem, stark gebogenem Mittelglied« und 
kleinem Endgliede, vorderseits dicht beschuppt, und einem 
Haarsehopfe auf dem Kücken. Im Heilder sind beide 
Geschlechter etwas verschieden : Beim O zweigt sich nur 
ein Subeostnlast vor dem Zellendo ab, beim <j dagegen 
zwei; Ast J und I sind sehr kurz und laufen, wie auch 
Ast :,, in den gebogenen Vorderrand aus, ODC ist kurz, 
aber deutlich vorhanden; MDC und l"l)C sind gleichlang, 
eine fast gerade Linie darstellend. 

Die Htfl. sind auf dein i). Medianastc kurz ge- 
schwänzt, l'räcostale beim ö" einfach nach innen ge- 
bogen, beim £ an der Spitze l'gublig, bei beiden an dor 
Abtrennung der Subcostale von der Costale abgezweigt. 
Die ö'o besitzen ausserdem als geschlechtliche Aus- 
zeichnung einen länglichen, stark beschuppten Flecken in 
der Mitte der Submediana der Ulli-, welcher an der 
oberen Seite mit einer lleihe von Hanren besetzt ist. 
Die Fuwklnuen der Mittel- und Hiiitcrffis«e sind ein- 
fach, gebogen. 

Der tvpische ' '. ' Aci l'nli. ist ein ziemlich 
grosser Schmetterling mit stark siihelartig umgebogenen 
Vdfln. uml geschwänzten Htilri.. vihi grauhrauner Grund- 
farbe und mit einer breiten, gelben liiieibindu über die 
Vdfl. Seine Heiimith i*t das Aiuazonengel.int. 

Vor Kurzem ist eine zweite Art, der Fabriciu«- 
«ehe M>l;,i. C-rlr»,h«* aus l'anamn, als zu dieser Gat- 
tung gehörend von Salvin und (lodman erkannt worden. 
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24. Tisiphone Hübn. (2 Arten.) 

Taf. M. T. Ilercyna Hübn. 
k. Palpe, b. rj'-Vorderfsa». 
So wenig Übereinstimmende» diene ganz isolirt 
stehende Oattung auch im Äussern auf den eraten Btick 
mit der typischen Melanitis-Fnrm haben mag, um so 
deutlicher treten gewisse, kleine, aber nicht trügende 
charakteristische Merkmale bei näherer Prüfung hervor, 
welche die nahe Verwandtschaft mit dieser Gruppe 
anzeigen. 

Zunächst und am wichtigsten sind die zweispaltigen 
Klauen, ferner die auffüllende Kürze der MDC der VdH-, 
die nicht aufgeblasenen, wohl aber verdickten Haupt- 
adern, die fast gleiche Abzweigung der PC, welche voll- 
kommen dorn Typus dieser Onippe entsprechen. 

Auch die Palpen und Vorderfüase, sowie das Geäder 
weichen nicht wesentlich Ton Melanitis nb, sodass wir 
kaum an der richtigen Stellung der Tisiphone in dieser 
Gruppe zweifeln. Auch die äussere Form zeigt gewisse Merk- 
male, welche eine Verwandtschaft mit der Melanitiafnnn 
zweifellos machen. Die« ist die fein gestrichelte Unter- 
seite der Iltfl. und die Augenreihe vor dem Aussenrande; 
selbtit der kurze Schwanz ist durch einen schwachen Zahn 
auf dem ü. Medianast noch angedeutet. 

Die »pccielleii Charaktere von Tisiphone liegen in 
den vorderseits stark beschuppten Palpen, deren 
Emiglied länglich zugespitzt ist, den sehr kurzen, 
gleirhliingen ODC und MDC der Ydfl., während 
VDC lang und schwach gebogen ist; der einfachen, 
geraden Priicustale, welche kurz nach dem Ur- 
sprünge der SC abgezweigt, und den behaarten 
Ynrdcrfilssen, deren Tibia und Femur gleiclilang, Tarsus 
aber nur wenig kürzer als letzteres ist. 

Die beiden bekannten Arten sind über das ganze 
tropische Südamerika verbreitet. Ks sind miltelgrossc 
Schmetterlinge von einfach graubrauner Färbung, mit 
einzelnen weissen Flocken in der Flügelspitze. 



V. Satyrus- Gruppe. 

Cotttrltttlrr mrinteim (wtftjthltttrH, n?//rntr ittirh ,Vr- 
itntha u/t<! Snhtne.li<ina. tritteee fii/t/ri'i/f,, nur rwlirkt, 
L'JtC ihr litt). /,i,.y,r oJ,r .loch e)„;„o /„,,,, «l« MKV, 
mit ./. f Mfilüina in einem n/litten Wiul.il rirlinnilrii. 
fi/ottrn rihf'm'/i. 

In dieser grossen Gruppe vereinen wir alle Satyriden- 
Geuera, bei denen die UDC in einein spitzen Winkel 
mit der Mediana und «war im Huge des 't. Astes ver- 
bunden, die Costale meisten» (oder doch eine der übrigen 
Hauptnderii) nufgeblnsen ist und die Fussklauen einfach 
sind. Nur die Gauting llcterniivmphii macht hievon in- 
sofern eine Ausnahme, als die UDC in einem rechten 
AVinkel zur Mediana sieht. Obwohl diese Stellung das 
Kennzeichen der folgenden Gruppe ist, so kann Hctero- 
nvmpha doch schon ihres übrigen Geiidor» wegen nicht 
aus der Sntyrus-Onippe entfernt und muss »1» eine Aus- 
nahme betrachtet weiden. 

Die Hatyrua-Gruppe ist sehr künstlich zusammen- 
gesetzt und die hiezu gehörenden Gattungen las>en sich 



wieder zu mehreren Untergruppen vereinen, die enger mit 
einander verwandt und auch ziemlich gut begrenzt sind, 
aber sich nicht leicht durch ein einzelnes scharfes Merk- 
mal charakterisiren lassen. Wir haben versucht, die 
Stellung und Entwicklung der Augenflecken auf den 
Flügeln hiezu zu benutzen, und es tiisst sich auch gar 
nicht leugnen, das« hier eine gewisse Gesetzmässigkeit 
besteht. Aber die Gesetze seibat sind noch so wenig 
bekannt, dusa die häufig ganz unvermittelt auftretenden 
Ausnahmen die Harmonie derOruppcn zu zerstören scheinen. 

Solcher Untergruppen nehmen wir 4 an, in welche 
wir die Outlungen ohne Zwang vcrtheilen zu können glauben: 

1. Enptychien-Grappe. Meist alle Augen vor dem 

Rande entwickelt. Mehrere LÄiigssticifon über beide 
Flügel. Costale und Mediana der Vdfl. aufgeblasen 
(Ausnahme: Oreseinonm). 

2. Vplhilim-Giuppe. Meist das Auge »wischen OR 

und UR im VdH. entwickelt, häufig ein zweite» 
zwischen UR und M», oft beide zu einem einzigen 
grossen zusammengeflossen. Ohne Streifen auf der 
Rückseite. Costale stets, meist auch Mediana und 
Submediana aufgeblasen. 

3. Erebien-Grnppe. 8tets Ü Augen, zwischen OR und 

UR sowie UR und Mj, bisweilen mich mehrere, 
entwickelt, oft uueh verkümmert, die vorderen oft 
zusammengeflossen. Costale aufgeblasen oder nur 
verdickt, nie ab<r Mediana und Subniediuni». 

4. Satyrtls-Grlippo. Meist nur 1 Auge zwischen den 

Radialen, oft ein zweites kleine» zwischen Mi und 
Ms. Costale aufgeblasen, »eltner Mediana oder 
Submediana. 

Da die einzelnen Genera leichter un ihrer äusseren 
Erscheinung als an den oft ditficilen Merkmalen im Geäder 
und den sonstigen Strukturorganen zu erkennen sind und 
die Anordnung der Augen hereits ein ausgezeichnete» 
Hilfsmittel hiezu bietet, so geben wir, statt eines grossen 
allgemeinen Schlüssel», für jede Untergruppe einen be- 



1 . Euptyohien-fi nippe. 

Die Kennzeichen derselben liegen mehr im allge- 
meinen Dublin», als in einem apeciellcii Charakter. Sie 
ist mit der folgenden Ypthima-Gruppe nahe verwandt 
und vortritt diese in der neuen Welt. Ein charnkteri- 
stiaches aussen-« Merkmal ist die Streifenzeichnung auf 
der Rückseite der Flügel, welche der Ypthima-Gruppe 
vollständig mangelt. 

MeiBt sind die Costal- und Medianader stark aufge- 
blasen ; eine ganz isolirt stehende Ausnahme macht hie- 
von Or ess i n o m a, bei welcher die Costale noniiul, da- 
gegen Median« und Submediana aufgeblasen sind. 

Die Gattung Eupt venia stellt hiezu allein die 
meisten Arten, meist kleine bis mittelgrosse Schmetter- 
linge ; aber Tnygetis, in welche F.uptychia iillnvlhlieh über- 
geht, besitzt auch Formen von bedeutender Grösse. 

Wir rechnen hiezu: 

PnlHconynipha Chitin, 

Euptychia j 

Ores'fiiioina Südamerika. 

Pftiameteift | 
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Südamerika. 



Taygetis | 
Amphidet't« j 

Da wir 2 Gattungen nicht zur Untersuchung ziehen 
konnten, weil die Arten dieser überhaupt zu den grössten 
Seltenheiten gehören, im »eben wir von einem Schlüssel 
ab. Oressinoma ist leicht an der nicht aufgeblasenen 
Coataluder zu erkennen; die specialen Unterschiede 
«wischen Euptychia und Taygelis sind in der Diagnose 



25. Euptychia Hübn. O.a. 2tw Arten.) 

Tat .!.->. K. Heaione Sulz. 
». M»lp*, Ii C^-Vurdtrfoss. 

Diese grössto Satyridcn-Oattung ist in ihren Grenzen 
schwer zu bestimmen, da fiele für sie wichtige Charaktere 
noch der einen oder andern Richtung hin variiren. Die 
Hauptmerkmale der Gattung sind: die behaarten 
Augen, die stark aufgeblasene Costal- und 
Mediannder der VdH., die kurze, nach aussen 
gebogene Präcnstnlc. welche meist vor der 
Subcostulc abgezweigt ist (doch in ihrer Stellung variirt), 
die feinen, zarten, lung beharten d'cf-Vor- 
derfüsse, deren Hüften bei den QG doppolt 
so gross, als das Femur, während sie bei den OJ 
ebenso lang als der letztere ist. der keulenförmige 
Tarsus, dessen 4 letzten Glieder ausserordentlich kurz 
sind, und die fast fehlende ODO der HtH. 

Die Stellung der Subcnstalä&te, von denen in der 
Regel 2 vor dem Zellende abgezweigt sind, die llehaarung 
der Palpen und die Länge und Richtung der Disco- 
eellularen sind durchaus nicht ennstanr. Rci Kuptvchi.i 
ist die ODO sehr Wz, vollknninien verkilinmert bei 
Cvllopsi» (welche wieder mit Euptychia vereinigt i»t), 
aber bei Neonymphn mehr oder weniger entwickelt. 
Die JIDC ist schwach gebogen, nur wenig kürzer als die 
gerade l'DC, welche die .Mediana im Rüge des 3. Astes 
trifft. In der Länge der letzteren und deren Richtung 
rindet ein allmrihlicher f hergang zu Tavgetis statt. 

Die Gattung Euptychia enthält in ihrer jetzigen Um- 
grenzung auch alle diejenigen Arten, welche früher unter 
dem Genus Neonymphn vereinigt waren und dessen 
Hauptcharakter hauptsächlich darin besteht, dass der 
1. Subcostalast am /eilende, die übrigen mich demselben 
entspringen und die Mediana und Suhmedinna an der 
Rasis viel weniger stark Aufgeblasen sind, als in den 
typischen Euptychia-Artcn. Es finden sich aber zwischen 
diesen beiden Extremen vollständig»- f bergnngsreihen, bo 
das» es berechtigt ist, beide Gattungen zusammenzuziehen. 
Desgleichen haben wir die beiden Fei der sehen Gat- 
tungen Cyllopsis (auf ('. IhiltmuHu! gegründet) und 
Pindis (mit 1'. S'/iiamiilfti/n als Typus) nach Rulvin 
und 0 ii dm an« Vorgänge mit Euptychia vereinigt. 

Die Eiiptychien sind meist kleine und in der Mehr- 
zahl einfach brnnn oder graubraun gefärbte Schmetter- 
linge; es giebt aber unter ihnen viele abweichend gefärbte 
Arten, namentlich fallen einzelne durch ihre prachtvolle 
hellblaue Flügelfärbung auf. welche mehr den Eindruck 
kleiner Lycaenen als Satyriden machen: andere besitzen 
einen sr-hönen violetlblnuen Schiller, wie die E. /f«/.-»iY. 
oder sie haben selbst eine weisse Grundfarbe. Meist ist 
die Augenrandbiude nur auf der Rückseite entwickelt und 



nur in seltenen Füllen treten die Augen auch 
auf. Von diesen ist auf den HthV stets das 
Mi und iit und Olt und UR stehende am meisten 
ausgebildet, auf den Vdfln. dagegen dasjenige zwischen 
OR und ITR. Charakteristisch für die Euptychien ist die 
streifenartige Zeichnung auf der Rückseite, welche wenig- 
stens für die Mehrzahl derselben ein gutes allgemeines 
Erkennungszeichen bildet 

Der Verbreitungsbezirk erstreckt sich über das ganze 
tropische Südamerika bi» in das gemässigte Nordamerika, 
woselbst hauptsächlich die Arten von Neunympha vorkommen. 



26. Palaeonympha Butl. (i Art.) 

Diese äusserst merkwürdige, mit Euptychia nahe 
verwandte neue (inttung ist bisher nur in Sbangoi, also 
fast auf entgegengeset*tem Punkte gefunden worden und 
wurde von Hut ler auf ein einzelnes d*. Stück gegründet. 
Da uns kein Evemplar zur Verfügung steht, so können 
wir hier nur die Original- Diagnose des Autors wiedergeben: 

„Au/k Aw/Jy/üi rrrwumit, welcher lie im .t r. *** m *et*r 

f/Vr'A', *r*t rifü-M irhitfe.ii Strrifrtt (ttmtli briui ^ , irrh-her in 
leiner r,-fl .niff»f, aber in K Veela dureJl eine erhaieenr, 

* eHrntiietni p I.iw luntedeulei m(. \\*rderu*»itei der hierwtlat^eüe 
nvVi-r n/ye.~ht*illrM tiMil JaJuv Hirhl #► rurye: yrtt tri« in Kitfitt/rltM ; 
dir i*ulj*en wir iUm letzten illiedc bifvjtr, die Ftii</e! rUtertttt» vit 
It/n-jrn Haaren, firltndet Sie ut*tererl\eidet j»<iA tv*i l'a im merei a 
tttt* ,Vf-rtlit, «ii ireleher »** im trfef /**t|,tiiiiV" I nasal ier tJxrein- 
.fö.it./ iijii/ in tlefH laünHlüJ** rrAie ; Streitern Jurrh dir rer- 
erhieteite f-'-tr* der I'dtl.-Zeiie, riet liatnttir UMit tlie fttrbHvj dtr 
fU r l vmt die la^e der Mpen" 

II aller, Tränket. Uni. 1*71. 

Die einzige Art, /'. O/m/imi, wird beschrieben als der 
Eupt. Antonoi t'ram. ausserordentlich ähnlich, aber 
\M kleiner, oberseits von dunkelbrauner Farbe, mit 
einem schwarzen, weiss gekernten Auge in der Flügel- 
spitze und einer Reihe von 4 ungleichen Augen vor dem 
Htfl. -Rande; unterseits grau mit 2 LSiigxsireifen in der 
Milte iiii'l einer Augenrandhinde vor dem 8»ume, sowie 
durehseheinenden, silberartigen Flecken auf den Htfln. 

Dies ist alles was von dieser Gattung bekannt ge- 
worden ist. 



27. Oressinoma Westw. (i An.) 

Taf. .'54. O. Typhi« Doubl. Hew. 

S, l".lf.C 

Wir schalton hier gleich ein kleines (ienu* ein, 
welche» zwar nahe mit Euptychia. verwandt ist, aber ge- 
rade in dein Hauptcharakter. der aufgeblasenen Costai- 
nder, eine ganz merkwürdige Ausnahme bildet. 

Bei Oressinoma ist die Costainder weder aufge- 
blasen, noch verdickt, sondern von normaler Stärke: 
dafür sind über die Median- und Sub in e diu nader 
an ihrer Uasis stark aufgeblasen, ein Fall, wie er unter 
den Satyriden nur noch einmal bei Xcnica vorkommt. 
Dcb weiteren unterscheidet sich Oressinoma von Euptychia 
noch durch die Abzweigung nur e i n o b Subcostalastes 
vor dem Zeltende, die Abzweigung deB 1. Medianastvs 
unmittelbar am Ende des b 1 as i go n T h ei 1 cb 
der Hauptader, da» Fehlen der Präcostale und die 
nackten Augen. Auch in den Od*- Vorderfüssen ist 
ein kleiner Unterschied, da hei Oressinoma das 
ebenso lang ist, als Tibia und Tarsus : 
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Die einzige Art dieser Gattung, die O. Ty/Ma Mu/V. 
iU*.. ist ein zarter, kleiner Schmetterling, von hnlbdurch- 
sichtiger weisser Flügclfürbung, an der Basis dunkler be- 
stäubt, mit breitem, braunschwarzem Aussenrunde, worin 
eine feine helle Wellenlinie steht. Der ganze Habitus 
besitzt durch die mehr breiten als hingen Flügel etwas, 
so Charakteristisches, das« sich Oreasinoinn auch hierin 
sofort von allen Kuptychien unterscheidet. Der Ver- 
breirungsbezuk ist das westliche Südamerika. 

28. Paramecera Butl. <■ Art) 

Wir fügen hier, dem Vorgänge Salvin und Goil- 
mans folgend, ein anderes kleines Genus ein, welches 
von Hut ler auf ein einzelnes eigentümliches, unserer 
Pur. Megaera ähnliches llochlandsthicr, die /'. AVcn- 
•j><* /Intl.. gegründet wurde und mich diesem Autor nahe 
mit Kuptychia verwandt si'in soll. Trotz der äusseren 
Ähnlichkeit mit Pur. Megaera hat e» mit dieser doch 
keine nähere Verwandtschaft utnl unterscheidet sieh von 
ihr schon durch die .weniger a b ge b ro e Ii e n -ge • 
keultPit Filhier. die weniger behaarten Augen 
und ein verschiedenes F I ii g e I goii d o r. * Dieses 
nimmt vielmehr gieiz mit Kuptvchiii übervin und es 
zweigen sich '.' Subcnstalästc vor dem Zellende nb. Von 
KupUchia unterscheidet sich Paramecera durch die mehr 
abgesetzte Kithlcrkolbe und das schlankere, weniger 
stumpf mich vorn gerichtete Endglied der Pulpen. Auch 
ist das c durch den Besitz von stärkeren Schuppen an 
der unteren Sein- der Medianader der Vdfl. ausgezeichnet, 
welche den o' 0 -Kuptychien vollkommen fehlen. Dieser 
letztere Charakter ist nun aber der Gattung Pnrarge eigen- 
thümlich. <1 ilu-r wir doch glauben, da« I 'arameccni mehr 
mit Parnrge verwandt ist, als obige Autoren annehmen. 

Leider ist uns von dieser seltenen Gattung kein 
Kxemplar zugänglich gewesen, sodass wir weder eine 
Geäderzeiehnui.g geben, no. Ii eine nähere Untersuchung 
anstehen konnten. 

29. Taygetis Hübn. <•:*- ■'«> Arten.) 

T.if. Uli. T. Mentieria Cr am. 

S. ('»Iii», Ii r$. Vu:.trrr«s<, 

Die Grenzen dieser Gattung sind ausserordentlich 
unbestimmt, tinnieinlich nach Knptychia bin, in welche 
Taygetis nlliniihlich übergeht, /u Euptyehiu, aber nicht 
zum Pioiiopliilii-Stamnie (wohin sie von Kirby gestellt 
wurde), gehört Taygetis, wenngleich die iiussersten Kx- 
treme beider Gnttungeri äusserlich und namentlich in der 
Grösse sehr verschieden sind. Ks giebt indessen sowohl 
grosse Kuptychien als auch kleine Taygetis- Arten, bei 
denen durchaus kein auffälliger Unterschied besteht. 

Wir geben die Diagnose nach der tvpischen '/'. 
Mir, I nno. Diese lässt sich allerdings leicht von 
Knptychia durch die nackten Augen, die starken, 
borstig behaarten Palpen, durch die ver- 
schiedene Kirhtung und Länge der Disco, 
cellularen und durch die starken d*ö'-Vorder- 
füsse und die ganz verschiedenen 99-Vorder- 
füsse unterscheiden. Doch ändern alle die«« Haupt- 
Charaktere mehr oder minder etwua ab und bei solchen 
Mittelfnrnien hängt e» ganz von der persönlichen Ansicht 
ab. «ie zu Knptychia oiler Taygetis zu stellen. 



.1 UiffU 

Fäkltr lar:. ifi.'iiti, attnilitiHrlt :i. eimr UfniUehr» Äo&r. renliril. 

Pittpen iv>ryrslwJtl, innlinrit* hurttiy tiehvnrt mal l u r : hr* 
trhiftpt, (tui i/rjw J.'ürlrn .tri MtttLiiilrn. tt'r ynt.zrw Ijiivfe nach 
fleMütm ilitlek,t,e<te. mit einen f«r»i liaarrb-,,!! : tMjtieil 
l.\nijlirh. 

Vtlt'f, mö nnftferJnMner t'<*luU tnef J/nfüiuj. Sul-evAUtle %.il 2 .Ulm 
iY>r ttevi Zittewie, A*t -1 ilew 4. , reirtter in iter Spitzt vinmietl 
Hütitr nU item Zrllemie, Jft '* unterhalt- *lrr Syt;r müwtfift . <tf*t' 
itir-., at«r itriiltirh r»rh*in,)*rl .■ Mft 1 ' •{rKrjrn, rtnlmi Itlriy otler 
IZwßt nlt itU yrrmtn hn.f ifUm'ehnult 10 i", rrUlre .fit .Vn/.-J'Ul 
nu 1. .Ii* trifft. 

Jtftl. mit rintarlitr, norfi *.,**r.. (jrln^urr l'rlln^tatr , wrUhv y*.ei «ir 
>Ur 'JWiitiMuifiMteUr Art Nn/.riW«ik ittiit- i mttilt tnit bii :nm 
.luwiirfiin/r gekernt, irrirtirr auf Mi it >i K'.iti'ien i\ njr;"jie« ift ; 
L'l>*' taug, nur ireni't kiir-rr nl* tt>r ylrirltlii ii-.-r 11 .\tltf 
„.„I I l,f. Irtrttrr. Iriitt ,lir JMn. ...i Boijr. itn T ,\.t... 

C C " '* 0 *el;l Maait. feiAit H uf JÄ.« flu! 

yteirttinrnj. Turnt KnjfSrtAr •' i *' l<in,j „t, l\liia. (W u..r ,r,„^ 
t.imier nU y rm „r. 

Q 5 - l"..'.i<-rl,V,-.- !ä,„ftr i.l. ,tit ,)>t QQ, Mumrt 
,r\ it'-rrr, Iii./ >yttii km,\Mi<j .firi^.n.. fl« J. f«l 4. t;>ir,U hif. I» • 
■ lernte™ Tn',»t. 

Zu Taygetis werden jetzt ungefähr :I0 Arten ge- 
rechnet, welche in dem ganzen tropischen Südamerika 
vorkommen, aher sehr verschieden an Gif.s*o und Form 
•ler Flügel erscheinen. Die weit verbreitete und nicht 
seltene '/'. M-rm-rut, welche die Gattung ausgezeichnet 
repr.'isenlirt, ist ein ziemlich grosser Schmetterling, dessen 
VilH. in eine inn h "ben gerichtete Spitze vorgezogen 
siud, von eintönig graubrauner Grundfarbe, auf der lfück- 
seile mit J Streifen und einer Keihe Augen vor dem 
Aiissenraiide. Knie der iiuffiilligsien Arten ist die schöne 
}'. (.'/.///< ",./.•<..- /'<.ir/./. flnr. mit einer breiten goldgelben 
liundbinde auf den lltfln. Ganz abweichend von allen 
bekannten T.ivgetis- Arien ist die neue '/". ///i/i/h/i' ^'y. 
durch die Zeichnung der Flügeluatciseite. welche sich in 
vom Yniderrande nach dem Ausscnr.mde laufenden, am 
M^i ober gebrochenen und nunmehr in den lnneurand 
gehende» lünden darstellt. Kleinere Arten erinnern im 
die Kuptychien und auch die Rückseite ist ganz ühnlieh 
wie bei diesen gef.iib:. 

30. Amphidecta Butl. (t An.) 

Tat. :iii. A. l'ignerator Butl. 
». l'sljic. 

i tbwohl in den l!ip|>en und übrigen Organen des 
diese Gattung allein repräsentirenden .1. i'ij*nr<tt»i- /tut/. 
kaum ein nennenswerther l'iiteisehieil gegen die vor- 
stehend für Tnygeti* angegebi'iieu Charaktere besteht, so 
begi iinden doch äussere Gestalt sowie Färbung und 
Zeichnung (namentlich der Unterseite) die generische 
Selbständigkeit dieser Art völlig. Die geringen Unter- 
schiede in der Itippcnhildiing bestehen darin, das» die 
ULM" der VdH. nicht q-ier zur MI)C steht, sondern eine 
geradlinige Fortsetzung derselben bildet, und das» die 
Präcostale kräftiger und gegabelt ist. Die Palpen sind 
etwas länger als bei Taygetis und dicht behaart. Der oben 
gleichmütig brännlichgraue Schmetterling hat im äusseren 
Theile der Vdfl. ober- und unterseits .'> weissliche. ein 
Dreieck bildende Flecken : unterseits besitzen der ganze Htfl. 
und die Ydfl.-Spitze rostbraune, durch undeutlich begrenzte 
hellere Klecken unterbrochene, leicht lila angehauchte 
Färbung. Die »ehr charakteristische Flügelgestalt die- 
ses anscheinend sehr seltenen, nur am Amazonenstrome 
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gefundenen Schmetterlings ist durch die 



2. Ypthima-iJnippe. 

Die Glieder dieser Gruppe »ind meist kleine, xaite 
Schmetterlinge und <lin exotischen Arten leicht darau 
kenntlich. da*» (mit Ausnahme bei l'eriplysia) die 
beiden Auge» im Vdfl., wenn Qbcrbnupt 
zwischen OK, UH und M.i zu einen 
Auge zusammengeflossen »ind. Bei den europäischen 
Gnttnngen ist mci»t nur diu« obere Auge, oft aber such 
noch »ind einige kleinere daneben ausgebildet. Die 
Rückseite im« nie gestreift, sondern entweder einfarbig 
oder fein gestrichelt oder unregcl massig gefleckt. Oft ist 
eine Aiigeiiraiidbinde vorhanden. Die ( Walader ist Btots, 
nieist aber «ind alle 3 llauptadcrn aufgeblasen. 

Folgende Gattungen gehören biezu: 

Ypthima Asien, Indo-Aitstralien. 

Afrika. 

Xois Australien (Fi.lji-lnM.) 

Acro,,ltthalmia | l»„ pIla .Regi„ n . 
Hypocysta | 
Coennuyiiiplia . . . Kampa. 
Triphywa .... N'ortl-Asien. 

Zipartis Hinialaya. 

Cooiiyr» | . Afrikl( 
IVriplysia | 

S c h l o s * e I. 

A. AU* > //«»/.//!</.)•« l'hl Wljt. Ullt- 

,jM.,«.n; Mit! „„,/ Ulli' .},.,. 
I iffl. rtntu *i>it:tn II ttl.yf hil.lt uil. 

a. Fühlte mit h,iti}>ji*ür„ii,irr Kolhr TripIlVKa. 

b. Fühlt f „llniiihtirl, ;„r Kt./h.' 

ertlich. 

* 1'CtUr IM. k>f t ,f>>niii)i, >r.it 

mich il>-r SC n/><i>:trri,/t . . Cnennii vmpha. 

** FC gtrmlr. mich oh.,, ittritjruJ, 

.im rrtpeitMjr ,1,,- St ' . . HvpmvMa. 

B. Ccttatc ttacl, aiif/rhltmeu, irciit/cr 

M..H«,,«; Mur ',,,„{ rix: ti„ ru 

schirftti ütujcn hiltlfntl. 
ft. h ' l.>ny>lfön»i</, am l'r.'j.iHnnr 
<hr St: *f.k,,„l; lltjl. ,,„t,r*,iu 

tri» : )i,tn'fht/t Yptliimn. 

b. Jf.n,, Emir ijttjnt tlt -, llttl.nntrn 

<).>ttt,yrll. Xoi». 

C. ( 'tittat' all, in au f}/' n. Mr,li„„,i 
uittl SC nicht cenlicht. 

a. -J Sf..Ut, ruf .Irui y.tUcnl,. 

* SC u„,l Ol; !(,/(. auf 
■j> mi in«cLii ft)i<-lir„, Stirl, : l't ' 
hiOf.ßV.rmitj Acrophthti 

** ti it ,ic, • Hui, „ „ r< „ „ t „! lf iezifc;,ß Coen v ra. 

b. A'«r / St '-A*t cur ,lti„ Z.lleutl'. 

* FC »thv <i«t tutxricktll. und, 

ff'richtrt Zipaelis. 

» FC >t/,r Urin. ,,,,.l.„tlicl, y 
cacl, immun tjclnuj,,,; ,rci.ne 

i;,uH,tf,i,l„t,„j I'eriply.sia. 



31. Ypthima Hübn. (ca. 40 Arten.) 

Taf. 3«. Y. Aslerope Klug. 

> b (J-, e. Q-Vonj»rfu«r. 

Die Gattung Ypthima i«t nächst Mycalesis die an 
Arten zahlreichste Satyridengarlung der östlichen Tropen 
und geht M>!h*t in einigen Formen bin Afrika nnd in das 
paläarktische Uebiet. Von Myralcsi* unterscheidet sie 
«ich »ihr »charf durch Abzweigung nur eines Sub- 
costalaste» vor dem Zellende und die Ausmlindung der 
t'DC der Jllfl. in den l.ug de* :t. Medianastes, 
statt in den Ursprung desselben. Ausser dienen leicht 
erkennbaren Charakteren rinden sich auch noch bedeutende 
Unterschiede in den Palpen, der Hichtung der L'Df nnd 
in den Vorderfüssen, so das« die Uiittung leicht und 
sicher erkannt werden kann. Äusserlieh erkennt man die 
Ypthima-Arten, welche viel Ähnlichkeit mit den Myealeai*- 
Arten haben, schon an der fein gestrichelten Unterseite 
der Htti. und an dem Mangel leicht erkennbarer ge- 
schlechtlicher Ansseichmingen der üß. 

J'„l r ,n : ;rWiA r-..rtUi*»J, rottlwa, *•,'( , «((.irr,. 

„UltJ.tH.ln lluart« btulzl. tMjIkti taut, tf n, /^i<Il.v, 

um/ oulitgmtt kt,c * K/T <; nt<f dt« IturU,. MUttl.Mt, 
..hnr llanrte'opt. 

Fiikitr rhr u„l, mim ^'liytll. 



Alfjtn wirtf. 

Vdft «■</ mi/^Mifriirr • W- «tul .Wr.iiWrw./tr : .»"■rWirtif Jwfoty, 
tlrr l. Art lur; ,„r .Irl Ztlt-Htl', Alt i. * .1 n/1 4 
in .jttiel,.» Knti'tHHUytH «■''< *«r>< JtC4tHtn, tirr 
Ll-Itrt iiul A't A riHr txiru (labet bil,tt«.t. Jrrr« ro/V(W itt._1 
i* <i>< ' ,rr *•'»*»« Atutturmi n*Ni(c<: Ott: Urz, 

,,,( /rA/<W, Ml>f « m i I lir i-n lji n . f 

wui'/i innen .jei>t*jen, .fit ielurre Jie M*ttiuna in J 
nach <(<,u 3, Atte lerltfil 
llttt. t*it iur:rr, In,, f, fnrl r P.iin*tn!e, urirhe an l'r.yrnng* 
■Irr SnU-MlaU ifKt . /,IU >„ut ■„,,/ ,i„r,S, ,t,e f/f :rK U„K«, 
reiche liie AkMnm d« J Alle, lalil iiaek iri'nru t'r w/tr l, Kt/t, 

(^Q*ro,i((i'/niir «Tri,! tv.rl „♦rltte rl, Irttirr tfa, tfnnrrn iter Jlnut 
iv,-t*tryen; Itinui r<Afrlt./ f l.ivytrvnnirf, Pemur ae/tr iwrs, 

l"i'le ;t<4r,au,irn ^iimj 1 * »' inny aU *tie \iieltl behaorte <to',i. 

J O - ' ^r,/( rjjj»,i- !.tk.{v\ ti«^, ^tt.t nnti itnun, nt,t m-Hityictt be- 
wtttj'f.l . '/TA^j 7'r*,>ü« um,/ et* t \» iAt*pr nU /-rui«r, 

/irrvu« lunh)lic.tnj. viil turzen Ii-men an Jen ertttn 4 tltititecn. 

Die Verkümmerung der o d -Vnrdcrtfiv*« ist für diu 
Ypthim«.(iruppe sehr rhurakleristi»eh. Wir finden die- 
selbe in dieser Weise ausser hei Melanargia nur noch 
bei ,1er amerikanUeheit (tattung livmanopodii und deren 
Verwandten. 

Die Ypthima -Arten sind meist einfach gefärbte, 
kleine Schnietterlinge von graubrauner oder doch dunkler 
Orutidfiirbiing: auf den Vdfln. befindet sich nahe der 
Spitzt- ein grosses Auge, weiches sich von der Ol! bis 
zum 2. Medianaste erstreckt und meist doppelt gekernt 
ist; um Ausaenrande der 1 1 1 ti- sind öfters noch einige 
kloine Augen entwickelt. Auf der Rückseite treten die 
Augen schärfer hervor, auch ist dieselbe in gnn* charak- 
teristischer Weise fein gestrichelt. 

Der Verbreilungabezirk dieser Gattung ist, wie be- 
reits angegeben, ein ziemlich grosser und erstreckt sich 
über gnn* Indu-Anstralien und Afrika (einschl. Madagas- 
kar). Nach Norden überschreitet sie die Grenzen der 
Tropen und geht bis in da* Amurgebiet, westlich sogar 
bi» Syrien, daher einige Arten zu dem sogen, europäischen 
werden. 
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32. Coenyra Hew. (i Art.) 

Da uns von dieser afrikanischen Gattung kein Exem- 
plar lur Untersuchung vorlag, so können wir auch nur die 
Original-Diagnose de« Autor« mitthcilen. 

fau <'»f»jr« irl imA« «>il )>(*■«■« nrwanJ/, rtm«. 
u,.f ( oeno„ym J iJ,o ,• KKAwAfilAtf <■» .iA «/wrA rf«i 6.V 

fliA-r, ifn rwiK.ujim^Aa rfrnrA die «sAr nmcAirdtnen iW/«x. 

Ao,'' tfc'n: .1«^™ ktrm; falpm Ainy. yrmJf, ttarl tvmmmtn- 
ffepremi. dir», V/«.rm AriW* J Cfirf 4.*/ *~t 4r,'«iV 

., _ _ J i _ X L J ■ , | * . »_« bM«, «*^A iHb/ *w f}mi ,\ f, f Lt K - ii Whmi A zijQftf 

tttprir, j n*trr -v»rt, Aiirs, wnuarn wnu nuwa/vwn .u «nrr ium 

rdrf. qerundtl. Vordrrrawt yrAuyn», Spitzen und jKM**ntmi 

*t«rl ^hrutlr», *;» Aa/Aru /'ta.yW rei.Ar*<; Ktimtalt mit 
4 jl/r..W/ ...u.hJ«- «.fKO.1«. j'.lcn, 2 ror rf™ Ä/W<; 

«?«ns Tye/)n^iM*>y *w> r A iiinoi yr4c*jr**f ' wrty tViJitVtv/.' «f*»* träte 
,<>nr! rr-i«n,„„l, J.r t,.«ic y M J <Mu> un.i f/'C nrn 

J^J»^. <f«i .t in finycr A'nfriniimy iv« «im 

7M «Ar ™»,f: O.toWrr «» Ire,.;, iWr rf« .Witte rfu IV- 
rfrrnmfc« rsyrW; dir .S»Wu>fc r..r Jrw aiy/c-.xriift , <f« 

gtbnjtn, ilU mit Aaffi ja fany aAi die rirri/r " 

(Htrilmn, Tnnmcl Knt. /f/ IV. 2.) 

Di« einzig* Art dieser Gattung, dto C //<•'"■ TVr'iri. 
au» Natal, wird als ein kleiner graubrauner Schmetterling 
mit '- grossen, nnhe zusammenstehenden schwarzen Augen 
in den VdHn. und einer Augenreihe vor dem Htfl.-Riiiido 
beschrieben. Unten sind die Flügel nicht fein gestrichelt, 
wie bei Ypthima, sondern haben nur einige zarte Liinga- 
«treifen; mich treten hier die Augen schärfer hervor als 
auf der Oberseite. 

33. Xois Hew. (i ah.) 

Taf. .«>. X. Scsara Hew. 
». I"»lp», I». fj'-W rik'ifu.«. 

Diene kleine australische Gattung ist »ehr nahe mit 
Ypthima verwandt uml unterscheidet »ich von dieMir nur 
durch die deutlich zweispaltige P r ä c o s t a I a d o r der 
Htfl. und das kürzere Endglied der I 'alpin. Die An- 
ordnung der Subcostalägte und die stark aufgeblasene 
Costal- und Medinnader sind g.-n«u wie bei Ypthima. Die 
c'ü-Voiderfünso sind ebenso staik verkümmert und be- 
stehen nur aus der starken t'oxa und dem kleinen, 
eiförmigen Femnr und den zu einrm Knopfe verwach- 
senen Tibia und Tarsus. 

Die einzige bekannte Art, die A'. Stunm Hur,, ist 
nur auf den Kidji.lnwln heimisch. K» i»t ein kleiner, 
zarter Selimetlerling von »eissliiher Färbung, mit einem 
grossen schwarzen, dnppelt weis?gekeniten Auge (welches 
augenscheinlich aus '2 kleineren zusiimmengeflosson ist) 
in der dunkler angehauchten Flügelspitze. Auf der Rück- 
seite sind die Flügel Bchi"n dottergelb, die Htfl. fein ge- 
»rriehelt, aber ohne Uandnugen, wodurch sich Xois auch 
äu»»erlieh leicht von Ypthima unterscheiden lilsst. 

34. Acrophthalmia Feld. (» Arten.) 

Taf. Mll. A. Arteniis Feld. 
Di« Gattung Aerophthnlinirt zeichnet sich vor 
allen 8atyriden (mit Ausnahme der noch interessanter 
geäderten Kngndin) durch das eigonthümliche, in einer 
Hmitfa'te verborgene Duftorgan de« d «u« und hien.it 



im Zusammenhang stehend auch durch das abweichende 
Geäder der IItfl_ wodurch aie leicht von den verwandten 
Gattungen unterachieden werden kann. Äusserlich steht 
sie Ypthima ganz nahe, von der sie ausserdem durch 
mehrere gute Charaktere getrennt wird. 

Bei Acrophthalmia zweigt sich nämlich die UU der 
Htfl. direct aus der Subcoatalader ab, wodurch die letz- 
tere und OR auf einem gemeinsamen Stiele stehend er- 
scheinen. Die obere Radiale (OR) i»t nun an ihrer üaai« 
kurz, aber scharf rechtwinklig umgeknickt und diese* 
kleine, senkrecht »lebende Knde bildet die MDC, au» 
welcher »ich beim d" die UDO zunächst mich innen 
richtet, dann aber in »chnrfer Riegling nach aussen um- 
gebrochen ist und in einem langen Bogen die Mediana 
im Buge des :t. Astes verbindet. Die o'ü' besitzen nun 
genau an dieser Stelle der UDC, von der l'mbiegung 
begonnen, einen häutigen Sack, welcher sich als Hautfalte 
bin un den Aussenrand zwischen OR und Ms fortsetzt. 
Den 49 fehlt natürlich dieser Sack, daher die T'DC auch 
einfacher gebildet und nur kurz geknickt ist. 

Des weiteren charakterisirt sich Acrophthalmia noch 
durch Abzweigung zweier Subcoatatäste vor dem 
Zeltende, der kleinen, Bc'nief nach innen gerich- 
teten MDC und der grossen, scharf gewinkelten 
UDC der Ydfl., welche einen kurzen, blinden Ast au» 
der \Yinkel»pii;.e »endet. Auch ist mir die Costalader 
allein aufgeblasen. Mediana und Subniediana sind 
nnriunl, nicht verdickt- l'räeosUladcr verkümmert, 
knopfförmig, kurz nach der Bubcostnle stehend. Die 
ö"ü-Vorderßtoo «ehr klein, mit kurzen Tibia und Tarsus; 
die der etwas grösser, mit keulig verdicktem, un- 
deutlich gegliedertem Tarsus. 

Iv< gehören nur sehr wenige Arten dieser intere». 
Winten Gattung oii: kleine, zaite, meist einfach weis«, 
lieh gefärbte und mit einem breiten dunklen Aussenrande 
umgebene Schmetterlinge, welche auf der Rückseite je 
ein grosses Auge, auf den Ydfln. an der bekannten Stelle, 
auf den Hifln. auf dem '2. Mediana»te tragen. 

Sic kommen auf den Philippinen und einzelnen Inseln 
des maliiyisrhen Archipels vor. 

35. Hypocysta Westw. (ii Arten.) 

Taf. M. II. Irius Fab. 
». !'«),*, b. Q ? -, c. (J-Votdeifu»*. 

Westw ood begründete diese Gattung auf die IL 
Euphtmin /'<■'•/>/. Ilrxr., stellte sie aber noch als Unter- 
gattung zu Coetionyinpha. Da verschiedene und constante 
Charaktere sie hinlänglich von dieser auszeichnen, ao 
wird Hvpucvsta jetzt allgemein als gute Gattung anerkannt. 

Äusserlich gleichen die Hypocysta- Arten mehr den 
Acrophthalmien, unterscheiden sich aber von diesen sofort 
durch das normale Gefider der Htfl. und die :! auf- 
geblasenen Hauptlidern der Vdfl. Von Coononympha 
unterscheid -t sich Hypocysta am leichtesten durch die 
wohl entwickelte l'räcostalnder, welche genau 
am Ursprünge der Subeostale gerade aufsteigt 
und an der Spitze mir wenig nach aussen umgebogen 
ist, während bei Coenoriympha dieselbe als kurzer Knopf 
weit nach der Subcoatalnbzweigung steht. 

Die Palpen und Fühler sind nicht wesentlich von 
Coenonympha verschieden; auch ist das Geäder der Ydfl. 
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fast vollständig mit dieser übereinstimmend, nur das* hier 
die UDC gewinkelt ist und einen kurzen blinden Aat in 
dio Zolin sendet, «rührend es bei Coenonympha in der 
Kegel die MIX.' ist. Dagegen zeigen sich im IltH. einige 
Abweichungen, namentlich in der verschiedenen Länge 
der Diacrtcelliilnren, und zwar ist bei Ilypocvstn die l'DC 
kürzer als MI>C, bei < 'oenoiivmpha dagegen die MDC 
kür/er a!» l'LM.'. 

Auch in den Yorderfüssen zeigt »ich, namentlich bei 
den ^ ' 4 . ein Unterschied, indem hier die TiirsMsglieder 
deutlich entwickelt sind. Die o Ü • Yorderl'fissc sind »ehr 
klein und znrr, doch nicht so h< urk verkümmert, wie in 
der typischen Ypthima. |)ie Tibia ist mir wenig länger 
als der l'cmiir, Tarsus 1 3 so lang nN Tibi«, »lle Glieder 
ausserordentlich zart und dünn. 

Die wenigen Arten sind kleine, zarte, wci.slieli oder 
ockergelb gefärbte Schmetterlinge, mei»t mit einem 
großen Auge auf den VdHn., seltener noch mit kl.-iuer.-n 
uuf den UiHn. S « sind imf .Veuhoiuind und die I'apim- 
Hegion beschränkt. 

36. Coenonympha Hübn. ty«. "> Arten.) 

T«r. C. Ocdipus Fab. 

», Ii. Q-. r, y-ViMJn!:«J. 

Dieses wohlbekannte europäische Genus tässt »ich 
leirlii daran erkenne«, da«« alle 3 Haupt ädern im 
V (I f I. , die distale, Median;« und Suhmediana, 
gleichmütig * t .1 r k aufgeblasen »ind. Dieser 
Fall kommt unter den Sutyriden nur noch bei einzelnen 
Mycnlcsis-Arten und einigen seitonen exotischen Gattungen 
(Bicyclus, lleteroiivmphn), sowie bei den nahe verwandten 
Triphysa und Ilypocvstn vor. Von Mycalesi» und liicyclus 
unterscheidet sich Coenonympha sofou durch die Aus- 
inüiid:ing der l'DC der IllH. in den Bug de« :i. M-A»tes, 
statt in den Ursprung desselben; bei llitcrotivmpha hat 
die l'DC eine so sonderbare Stellung, das» nie, abgesehen 
von dein ganz verschiedenen Äussern, wohl nicht ver- 
wechselt werden kann; von den beiden letzten wird 
Coenonympha durch die, wenn auch geringen, doch coli- 
stanten Charaktere der Diagnose getrennt. 

Wir geben in folgendem dio genauere Diagnose 
dieser Gattung: 

fnijii« rofh,M-t. auttawititUlfh tark mil #».>«i , «Ubitmtt» 
Haart» UÜ'-iri: A'.lV"'' :"m'«A ta»y, :ii ; ,r». i.n.f „ur mil 
lv,:** Ihmitu ••ml Sc>,„ ri «„ *»,./:/, *i*r <tm A'.i/i' A<mwv<i^rii.'. 

y.ihlrr in,:. niu .jelajrtl, mi( <t , l il „ ; ,r , i. r , „ ilUhr r 

Än/4r. 

.1 1* ■) r h na-.Lt 

Will mtt »'11 rl n u.f yr f> l.r*' ur n f'tirtn/-. M'<litln- liM-t >u4. 
ft*'r/i'.j>jfiiti m . SuUM*tnU uuf •Uai I. A»tr iv>r ilrvt XeltttuU, 
•Itn 'J ai* Ztlkwk ««./, All 3 «/«in I. mtUr aU i/rui J A4I 
4 .". emr kurzr Haiti lAlilrnd , l'tll' <Uutlir\ ntr/iamlrn . 

Ml' 1 ' I» 11 </ /'/>'" fiwrn ttark nvrfi Hillen ycaa-jr tut 11 
Jl'iff 1*1 f/ilil'Mil, ,Iri*rn S/üKt mrisl änr F"r'rr>;My (Irr uaUiru 
/.Wij.'c *i(.'cf im./ roir.i tlcmtn A,l ia ,lit Xril, ^ulrl, „Ur Mllf 
Mm -jr-riMi, „il «*r h,ntm HM. VJU1.W; /V«' «Aew* 

//IfV- ur'r Inaptartintr fr«r„.l*U; Vhf Innyrr al. Ml"\ 

•!%<*t *i ir«f ly/ii 
Ö ö " '* rtr '^ r ' i'rin, J^Aj Vftaarf, 7*6ii< umi/ /Jirrwi yüf ruf. 

A-i-if/l. 7T^m ;/£ricA /t^nr, W*ru rl«w itr-.rr alt '/kWu. 
1^ ^ - r., , .Irr rt*v trirujrr nü Jir drr £ Q , vrmyrr ilirht !*• 

knari, riii« lang, iiir«f ioiiy «nli-il, unJciil/i'.A yr;t:~tert ul 

nur < /„.n^ff^i /vrun <iff <lr,i (•i«ain»n tlMrr,, t,.*;*. 



Die Coenonymphen gehören mit zu den kleinsten 
Sntyridenformen und sind meist einfach braun oder ocker- 
gelb gefärbt. Doch giebt es auch einzelne sehr ab- 
weichende Arten darunter, wie die «chieferblaue <". 
J/u/n/iiyn/iVn. Der Ausaenrand i»t mit einem breiten 
Saume zarter Fransen umgeben und auf der Oberseite 
der Vdrt. steht in der Hegel nur ein Auge und zwar 
zwischen OK und UK, «eltner noch 1 oder 2 kleinere 
am Innenwinkel der IltH. l'iiterselts »ind die Augen 
stet» besser ausgebildet und die Htfl. tragen oft eine 
ganze Augenreiho vor dem Aimsenrunde. Doch herrscht 
hierin unler den verschiedenen Arten, ja *elb«t den In- 
dividuen ein und derselben Alt, eine grosse Veränder- 
lichkeit, indem einzelne Augen nach und nach auftreten 
oder verkümmern. Dies ist indessen nicht willkürlich, 
sondern geschieht nach einer bestimmten Gesetzmässigkeit. 
Das zuerst auftretende Auge ist stets dasjenige zwischen 
den beiden Radialen (OK und l'lt) der Vdtl. und auf 
den Iltttn. zwischen dem I. und 'J. Medianast. Dann 
folgt in den Vdfln. da» nürhststehende zwischen I I» und 
Mi, in den lltfln. dagegen meist zwischen OK und l'U. 
Die gesetzin lissige Folge der übrigen ist noch unbekannt 
und wird eint nach mühsamen weiteren Untersuchungen 
ermittelt werden können. Bei Coenonympha ist das 
grosse Auge der Villi- stets einfach, während es bei 
Vpihiiim durch Verschmelzen zweier zusammengesetzt ist. 
was die doppelte kernung deutlich anzeigt. 

Der Vetlireitungsbeziik dieser (i.ittiing erstreckt sich 
hrtnptsiichlich über die gemässigte /.mie beider Krdli.'ilftel), 
doch liegt ihr Hauptcentriuii in dem palnurktisehen Ge- 
biete. Nordamerika besitzt etwa 7 Arten, von denen 
einige mit Kuropa gemeinsame <<'. him/rhUu». T : i r l,.«n 
oder doch ganz nahe stehende Formen sind. Dem rein 
euro]i.'iischen Faunengebiet gehören 1 7 Arten an und von 
diesen Hiegen 7 auch in Deutschland, von denen einige 
zu den gemeinsten und häutigsten Schmetterlingen unserer 
Fauna gehören. Die übrigen Arten sind über das ganze 
osirtsiatiscbe Gebiet verhreitet, ohne indessen die Tropen 
zu berühren, da die südlichste Grenze ungefähr im W. 
Breitengrade liegt. Auffallender Weise wird auch eine 
Coenotiymplin-Art nis Bewohnerin Australien» angegeben 
(Cape York), doch i«t dies höchst unwahrscheinlich und 
bedarf noch näherer Untersuchung. 

37. Triphysa Zell. Arten.) 

Taf. M\. T. I'hryne Fall. 
». FllhUr, K cf.. c. O.V»nl.r(a.». 
Triphysa ist sehr nahe mit Coenonympha verwandt, 
unterscheidet Bich aber auf den ersten Blick durch die 
kurzen geknöpften Fühler, die Abzweigung nur 
eines Suhcostalaste» vor dem /.eilende, und durch diu 
wohlentwickclte Fräenstnle der IltH., welche 
kurz nach der Subeostale «ich abzweigt und nach aussen 
gebogen i*t. 

Im übrigen Geüder stimmt Triphysa vollständig mit 
Coenonympha (Iberein; wie hei dieser »ind alle '.i Haupt- 
«dem stark aufgeblasen (daher der Name). Dagegen 
weicht sie in der Bildung der Vorderfilsse bedeutend ab. 
Diese sind sehr klein, der Feraur dick, fast eiförmig und 
so lang wie dio Tibia; der Tarsus ist beim O sehr kurz, 
beim 9 doppelt so lang als Tibia und 5gliedrig. 
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K« gehören zu dieser Gattung 2 Arten, welche aus- 
schliesslich dein psli"arktischen Gebiete eigentümlich sind. 
Von diesen ist die T. l'ltri,»< Z<ll. die bekanntere, da sie 
auch in Südrusa'nnd vorkommt, und daher zur engeren 
europäischen Fauna gerechnet wird, wahrend die 2. Art 
nur in Japan gefunden wird. Die T. I'hryne zeichnet »ich 
auch durch die verschiedene Flügelfärbung der Geschlechter 
aus welche beim G oberseits gelblicb-weis«, beim 9 da- 
gegen dunkel ruuebechwarz ist. Unterseiti treten die 
Adern in besonders schöner Weise durch eine silber- 
farbene Bestäubung auf dunklem Grund hervor, wodurch 
Triphysa auch ifusseilich von den Uoennnympha- Arten ver- 
schieden ist. 

38. Zipaetis Hew. (2 Arten.) 

Taf. :»«. Z. Scylax Hew. 

»• f/-, b - 9-Vor«>rfa»». 

Auch diese Gattung sehliesst sich am besten im 
Uoenotmnplm »n, unterscheidet sich aber von ihr dadurch, 
da»* nur die Co» tnlnder allein aufgeblasen ist. 
Im übrigen Geiider int fast kein Unterschied vorhanden, 
nur das* die mark gewinkelte MDC der Vdfl. kürzer als 
die <| u ers r eli en d e und gerade UDC ist. Auch hier 
sendet die MDC au« der Winkelspitze einen kurzen Ast 
in die Zelle. 

In den HiHn. ist die I'rücosta'ader sehr gut aus- 
gebildet, zweigt sich genau »m Ursprünge der Subcottale 
ab und ist nach innen gebogen, wodurch sich Zipaetis 
auch sofort von allen übrigen Gattungen dieser Gruppe 
unterscheidet. 

Sehr rhnrukleristisch sind auch die kurzen, borstig 
behaarten und beschuppten oV-Vorderfüsse, deren Tibi« 
staik verdickt und kurier uls der Femur, der Tnrsu* 
kürzer als die Tibi« ist. 

Die beiden Arten, dem Himnlaya-Ocbiet angehörend, 
sind mittelgrosse, einfach dunkelbraun gefärbte Schmetter- 
linge. Auf der Rückseite zeigen sie eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit Ooenonympha Oedipu«, indem die Augen der 
Htfl. mit einer stark silberglänzenden Linie umgeben 
sind ; auch steht, wie bei Oedipu*, eine Aiigenreihe vor 
dem Auasenrande der Vdfl, was in dieser Gruppe ganz 
ungewöhnlich ist. 

39. Periplysia Gerst. 0 Art.) 

Die einzige dieser Gattung angehörige Art, /'. Lnln 
dtrut. aus Ost-Afrika (Sansibar), besitzt eine so eigene 
Süssere Erscheinung, dass eine Verwechselung mit anderen 
Satyrtden völlig ausgeschlossen ist; viel eher könnte man 
sie für eine Lycaenide halten, doch weist schon die in 
grosser Ausdehnung stark aufgeblasene Costa'adcr auf 
ihre Zugehörigkeit zu den Satyriden hin. 

J'til/ien «r/iJW, yAi/YwA ntl/i'frfiwi l/ftAu^l tmil t, ulrrnril» lang f*- 
hitnrl: m/W/r/» Miel t/n':, ' > ta la,„) aU M.Urlglinl. •rrlfhr- mnjt 
grirxjrn **t. 
T'ii eil ' r t ««« r f 

f'vttUr aUmDhlirh in eitr vhlnnl? K*W iiA/nf/A/ijii. 
Witt.: fatale ieimihr An Jlülltr «ti/S aittgtht***; J.l 1 drr 
ttint'\itintn Sit**' .tnlf mr dem jCdiendt, il*f idfr*/m 4 .t«f/ |>| 
tat! nlr.rhrn f.ntümMsigra von eitftM<l'r nLrtr**,!, nl'f Linn, 
«Ar/ dentis, t/M' fany, mil lArr.» kmlrrm Thrill ii.rcA omni ;ir- 
riehst, Ihr rt**i gnvr, r~.A «iiM/n gehend, tut ron/rren 



rerk limm/rt; J« Xt<*t"<na im Hmh de. 3. AM. Infitmt; 
.UrdUlr"* mit /tirTU *2rt/t*f «Jt drr JUi. 
lltti- i>l*t uvui MI" nn;f> ilihr '///AAow. erster* grrnde, Uf:Ore neii'h 
innm yil*>tm, t'h 1 ' lU-niU .Vm /. tnet grntde, i h J t r ro > drre n 
flülfte rertütH'Merl, P* rhr Urin, vndr™tlirh t *'n*t,'t, euw^t 
anßie** ^//«^eii, «it drr A'.Girei./ntiy^tcItf drr Suljerutalf .'rAiW. 

1'. Lola hat die Grösse und Gestalt einer mittleren 
Coenonympha, besitzt ober- und untersoits reinwei*«e Grund- 
färbung und oben dunkle Umrandung: der Vorderrnnd 
der Vdfl. und der Innenrand der Htfl. sind unteraeit* 
dunkel ipiergeatrichelt und die Vdfl. und Htfl. haben neben 
den schwarzen Fransen zwei »ehwurze Saumlinien, vor 
welchen sich im Vdfl. -I und im Htfl. 5 silberglänzende, 
gelblich eingefassto längliche Augen befinden. 



4. Erebien-< »nippe. 

Du» ilusMMliehe Kennzeichen dieser Gruppe liegt 
darin, dns* — wenn die Augenzeichtiung iiberhnufit ent- 
wickelt \rt — die 2 Ang.-n zwischen den ISndialen und 
UK und Mi oft zusiimmenfliessen, aber nicht, wie 
in der Ypthimu-Gruppe, zu einem grinsen Auge ver- 
schmelzen. *) Die distale ist aufgeblasen oder auch 
nur verdickt, nie dagegen die Mediana und Submediant. 

Diese Gruppe wird fast allein durch die Gattung 
Erebia gebildet, zu welcher nur noch wenige exotische 
Formen treten. Die Erebien besitzen ein so cha/akt^ristisches 
Äussere, dass sie hierin auf den ersten Klick erkannt 
werden. Die exotischen Arten gleichen darin ganz den 
europäischen, welche den meinten Lesern bekannt sein 
werden. 

Wir rechnen hiezu: 

Mauioln \ör.ll. KitlliHirie. 

Callei-cl»in .... Ilimnliiya. 
Leptoiieura .... Afrika. 
Arsryropht'iign . . Xeii-Sfcltuitl. 

Sehl tl s s e 1. 
A. J S„hr..,it,.t,i,r<- <•<>,• >kn 7..l.lf H ,U- 

tl/'i) r-«-f/i/f. 

n. MI>r u,„i I I" ./■,- V,//. 
t /««■</ *i>ilZ' it WinLrt ,.,lrr 
»Inil.rn /Ai/f« ,/<'. /t!!c 

hil'lfHil. 11' t'lir kurz, it/i~ . , 

! . I .Mattiolit. 

i Ki 'iü'' 7 'i i I Uallert-hi«. 

b. M1H »ekiritvh ;/••'»»/• ( '■/" 

,/1,'t'li. (//»>■•//»•• A.lii-f Ith- 

,< lii;,,.,r>t<t. 11 ' i,d'7i iuuru <//•• 

t>» : i"i Leptoueiira. 

IJ. A'. i'm s.i/*-nHt/>it,*r !-../• .V/kl /.■■iiru.u Arfcyro|>hrnira. 

40. Maniola Schranck ( ». «>•> Arten.) 

(Krebia üalm.) 
Taf. Mi M. Ligen L. 
*. Flihlsr. i: Q-, t. r -Verclpifui. 
Diese wohlbekannte Gattung zeiclmet sich durch die 
ausserordentlich stark und borstig behaarten 
l'alpen und C'o'- V orderfusse aus, wribrxud die 95- 

•1 Kiii* AiiM.niiUi* h *leht L*ptoouur». Ui «,Mi*r 11 i-h 
*m An«* zwU«h«n "H ninl S. 1 au 'ü-1> II ie t ist. 
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Vordcrfiis«o mir anliegend beschuppt und mit kurzen 
ir.iar.-n beselxt sind. Der im Oc.'ider liegende < .'hnrnktcr 
ist durchaus nicht konstant, und c» ist mehr der all- 
gemeine Habitus und der Färbungsslyl, welcher die atuh'- 
reichen Allen zu einem einheitlichen Stumme verbindet. 

Da Maniola den T;pus dieser Gruppe darsteüt, so 
geben wir eine vollständige Diagnose dic*er Gattung. 

ÖC"'"'^ r " ryfiYfr»','^ i.'.'.Vjr /u„,'riv. -j.i'.ji, nf. • 

»ff A r n u //<■■■ r<-ii, ( ./, ,i /.'•■ )<,i i.ii' l-'i'i'"» 
; , W.i/ iV- / t«.r. •'•"•7 '"■'<. ••'"«■' 

/YjiilV/ l.,*f i/fi' f f i r .'. ^ -. ^J,'(..,..i. ,/i i' A'.ii'. -t i, -ir .1 r.it'1*, 
I ,;-',llr ,1t , Will. n,rh' -Irr ,.„,-/, ..'.I/.' »,.1^.1«.; .'„,'r 

'..,.'.., i- ; .t*tr ,v'ri- .» .i4i,,, /. 'iV.,,1, .■ *tl<r i;,;., öl*,- 

lrl,:,„- l : MI" I I,-' ' 7" <!.'■ r.n'- ' ..'lin. i , -'.i. ' - ■! />./» Irr 

|.^,r ,Jrr }v't.njir A,,ttz':i lli.'i.',! ' i'J'H,'. <Tf -ilifn I .,.<r,| ,|, '.!".« 

rl. II ".xMa).;^' in rl* t-.i.l' . l: Ml» Kr,..- /'.'", 

,..i.i. n'i'r .Vol.'uf-i ... - A :'. .1.'. ... >!•<■ /,.-,■.>„) 

f.,'i,r. ... i/,-a»< .l/r l ,i>„, :'. a!* ,'r' .1-1 \U .. f. 

!t!\! in.f J>.r..r, .in,/, n'.r .l',r,..i,,iii, / . ■■'~-,.',,,V n.li, -.^.j'rr 
/W.w.iii.'.. Ji. ),.'.,, y.-,.. ^ r ■ • 'r.. ,.•„,.. , M.ir .,«. 

i ii,'v ,-r 

I".. nlf. i'u,.< .ii.Af r„ f !-/,;;ri: V'm'.^i i.ii,/ 

l'.'.', .,',',t. ','uiflh/i i ^ii.' '.Vi,, 1 ,,!,,. .,'-< «i'y l',.,.i: /"..- i • »t * 

.,' ., . /. i,r: ''f/,i|,irf, i i' ■ '< w > ,< !ß Ti V 
Q i^i - Wir.lt r I ,W,>.. li.'i/ ,,'.,i,.m,' il.t .1%.- ,J ,;j , l-;-i,,'yj,\ 

•,,„;„.,.■ .ii,.,>wiT y.'.i J- t.w.- v.ir.»< pi, 
.'. ;. 7 , :,.,Hr, i, •,.,< ,t<>,t<t-u n,..i 

tt.i ■ >■ - .v, i.'.'r 'i. i. .i<» ... 

Die MflnioLi-Artcii sind h.iuptsöcluich Itergthicie und 
bevorzugen donigeinö»» die al|iinen lieirhe ihres ausgo- 
dehnten Wohngebietes. Sie \rrhieitcn «ich über das 
pmizr |>nlri<rkt:pche und tn-n:ii ktim-he tJrbiw. Nai'li dem 
Süden bildet der Il.nmliiy.i und th* ti.ibei.m.nclic Jim-Ii- 
^ebirpe die Grcr./en ; von Nordamerika »u« niml einige 
Arten den Ilöhenzrisen entlanL- dnreli die Tropen bis 
nach Chile gewundert, wo nie mit einwliien Uiemhis- 
und Ctdi»«-Art<'n je«« ineik»ürili«e. von »»gen. eiiio. 
piueehei) Sihinetlerliiijrcn bewohnte Enklave bilden, »eh her 
wir bereits in der lvrile ; tun- erwiihiilen. \tn h die 
lieben Hoehländer Afrikas und MadngiiKPär* lipnitze« 
einige Arien und 1 Art wird »o^ir von Neu Seeland :iit- 
gegeben. 

Die weitau* gr.">**te Zahl der Arten, fii»t • i, tiiniet 
sieh im paläarktinehen tiebiet Deutnehland mit doli 
nürdlirhen AuBliiufern der Alpen beherbergt et hm 20 Arten, 
und von diesen kommen -t Arten, die allbekannten .1/, 
/.ij'ii /.., M'ihim W'.-V. und A'tlii-i'H J:'*/>. auch in 
der norddeutschen Ebene vor, 

Die Maniola-Arten ^ind, wie bekannt, mitteli»roMP, 
obersein meit.t tief dunkel- bin schwarzbraun gefärbte 
Schmetterlinge, theilweise mit roftnithen Binden über die 
Flügel, worin die Augen in der whon beschriebenen 
Ordnung nehen. Die < xotifchen Allen gleieln n hierin 
ganz den Europäern, doch zeichnet *ich unter dienen JA 
/Wo :\'m Südafrika durch ailbirglänzende Augenkerne 
auf der l'nterwite ans. 

41. Callerebia Butl. <•» Arten.) 

Tat'. .!7. I'. Nirmula Moore. 

Die Gattung Caüerebia wurde von Untier auf 
einige Erebien-Foi men des }|imaiava gegründet, und 
unterscheidet »ich eigentlich nur durch die Form und 
Zeichnung der Flügel. Sie wird von dem Autor duich 
die folgende, kurze, ungenügende D agnose charakterisirt: 



,,/>p/l,| *, Uf «JIMMlA, Ii ll'i'«^, 1 ,*.,^' Mif t'K ijt. , ,J& ihr J >ifi\\ m»l 
/■«■,'...*>,' ,lrr J'U;^', trtl Ii* Hl* '. r ririilm ,v,, ' tt * ■' , ' > .■ .i^,,r.'l. 

a>-'k i)w* <Hr if.oi.ir.fii. fii'-;T .U «'!'■• k <...V..>„ /"'.irr i.u.(,/.< 
uirhf c V '.rii yWj^.,." 

Der am Innenwinkel vorgezogene und kmz au-gr- 
buchteie Innenriind der Vdfl. (eben da» t'h<ini\tcri*li'olio 
von f'a'li.'tol tritt nicht bei allen Arten gleich "cliaif 
hervor. Im I hrigen ist die Zeichnung der JtiVk^ii" 
von der der Maniota-Arten vemchie len, Die UtH. / 'igen 
einen fein gcstrirhelten oder gesprenkelten 'i und und j» 
ein Auge zwischen Mi und M. sowie M: und l It. Die 
Vdtl. tragen nur ein grosse» Atl^e zw iüi'b"!) den liadal 'U. 

Im tieäder finden aioh ziemlich bedeutende Enter- 
üchiede von Mnniola. welche, wenn sie sich bei allen 
Arten linden sollten, die liattling besser ehni nk'.erisiren, 
a's die iiusserlichen Vei^ehieilenheiten. Ilaaj<is:ielilieh 
füllen die breiten M i 1 1 e I z eil en aller Flügel auf. I:i 
•len \ilHn. i.t die MlH' nur -ehwncli gewinkelt, 
die FIX.: fusi gerade und .) u .• r »t eben d. I >:.- 1*+ * 
uteht geiiiin am FrHprunge der SC. und die M IX' 
und l'IX ciod von gleicher Lange und bilden 
eine geiade Linie, welche die /••!!.• ncluel »i-hln.-^t. 

42. Leptoneura Wallengr. (< • :. An i ) 

Taf. :i7. L. Clytus L. 

II. I".l|.f, Ii. I Uli er. 

Diese afrikanische Oaitutig gehört »icberlieh dem 
Erebienstamm an und untei*i |ieidi i sieh m» dein Ty |nt-» 
hftuptsöchlich durch die dicht behaarten Augen, 
die »chief nach missen verlaufenden, aber 
nicht gewinkelten Di » c o c e ! 1 u 1 a re » der VIH, 
und die kurze, nach innen gerichtet.' I'riien- 
»tili «der. Auch in den l'-dpori und Fiil.l-rn zeigen 
»ieh gi-ringe Abweichungen tun Mmiiohi. 

Die l'alpen ragi'n über den Kopf hervor, »ind aber 
vorderve.t« nicht *<> bor>tig (-teif behaart, sondern mit 
feineren Iliiaren bedeckt. Da« Endglied i«t kurz be- 
schuppt. Die Fühler sind ziemlich kurz, stark und end.-i 
in eine keulenförmige Kolbe, 

Das (ielider ist, mit Ausnahme der DiscoccI ularen, 
ganz übereinstimmend mit Manio'a. Die l.'ortale ist nicht 
aufgeblasen, anndcm nur verdickt. <>l)l' klein, Ml)t' ge- 
bogen, ebenso lang als die gerade, schief liegend* l'DC, 
welche die ziemlich grosse und breite Zelle abschäess:. 

Interessant ist auch das Auftreten einer kleinen 
l'raeeoMalzeüe bei I,. Clyru*. Die O C -Vorderfüsse sind 
»ehr klein, dicht behaart, linier den Hiustti i »ren ver- 
borgen. 

Von den wenigen hiozu gehörenden Arten, welche 
hauptsächlich dem »üdliehen Afrika angehören (I Art 
auch in Madagaskar) ist nur die /.. ( Ii/tut L, die bekanntere, 
von welcherwir nuch die obigen generellen Charaktere her- 
genommen haben, ein intttelgrosser, an die Erebien erinnernder 
Schmetterling von dunkel braunschwarzer Flüg •Ifiirbung, 
mit einer gelblich-weissen FJeckenbinde im Vdll., w orin 
:! blaugekernte Augen *) stehen, von denen die beiden 
oberen in der Flügelspitze die grösseren sind, und einer 
Augenreihe vor dem IIiH.-Kande. Ob die üu»«crtich 



•) l'ic« i*t «ine Abu-cichnn: »»ii i!er Krs»l, d. >irh In«: n^ehi 
du (liehst limine AtiRn rv;i«clicn SC, und Ott »a^sljill-i li.r. 
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ziemlich unähnliche L. hiczu gehurt , mflssen 

«fitere Intei-siiilnmgcn lehre». 

43. Argyrophenga Doubl, (i An) 

Ilic-e hochinteressante neuseeländische Haltung 
zeichnet sich dadurch »11*, das* alle S u b r u * I >l 1 ii« t e 
nach il i- Iti /eilende entspringen, woiluicli c io 
»ich M>fnit vmi .Maimiln (mit iler sie »ehr nahe wi wandt 
i»0 untiTM hcidet. Ui uns tun dem ..•in/tfen, an»i-licinenil 
»rhr »..'leren (iai:u>ig»aerticter kein Exemplar zur Ver- 
fügung (.teilt, so -eben wir nachstehend die tnll'.iche Ite- 
sebt< ■ünmif 1) o u h I o d .1 y ' » : 

.!>:•'.• finCiiiii ist nahe mit Krole.a verwandt, v i* 
uPgen»-»^ Erscheinung, Färbung und den lt.»itz «!•-!" 
Alleen heirltfr, 1 1 f. t >■ r« i' 1 1 • • i il • t sich aber nicht nur allein 
durch die kurzen Ffdilcr, den langen Körper und die 

etwa« Verl; ti-cite Fliigelr'.uiii. -.i:idein hauptsächlich d Ii 

die hingen l';il|"'n, welche in Verbindung mit den kurzen 
Fühlern ihr etwas v.sii der Kischeihiirig einer I. lnthi a 
gibt, von der sie »ich iinie--en *<:■{«: t diu i Ii die gan» 
räudigen, fast eiförmigen Flügel unterscheidet. l>.e 
Silber»!, ielic auf der I'iilcreeitc der Iltli.. wiche l.'i|e,M 
der Adern und zwischen n-rlaufen, unterscheiden sie \.>n 

allen il Ii l i <••■ Ii Sa'vridcll 1 grl.cn ihr Ulitern'it« eine 

iTilfen:ie Ähnlichkeit mit dein K.ii«rnuant.-I (Argyniii« 
l'upllriii. Die einzige hekllllllle Art i>f ein lletviihlier 
Voll .Neil -Seeland. WO sie Voll ,\|r. I'. K.ll'l Hilf einer 

Ebene im Süden ri.tdffkt wurde. Naeli de« Entdecker« 
ltcohurl.tutigen gleicht sie in ilnen UeWohnheiteii und 
ihrem Fuge durchaus den »uhiilpinen Eiebini.- 

.1. .\»t;,. ...•'» ,,„ gleicht, naeh der II e w i I« o n '• 

«eben Abbildung, ganz einer kleinen, feurig gefärbten 
Eiehie. 



4. Satynis-(inij)jH'. 

In dieser letzten Abtheilung, welche ge» i»sennn«.scn 
den Typus der ganzen Gruppe liil.tet, Iii den wir *ehon 
Cberg:'.iige/ur folgenden ]' r u n <• |> h i I n ■ Gr n|>|> e. Ausser- 
lieh erkennt inun diese. Form daran, da*» meist nur ein 
Auge im Vdll., und zwar /wische» den Ifndialcn, au»- 
gcbiidcl ist. Tritt ein /weite.« Auge hinzu, *o ist e« 
diejenige zwischen Mi und Ma; oft ist da* obere Auge 
doppelt, in einigen Füllen fehlt es ganz. 

Hie Costale i--t »«et», seltener die Mediana und Snb- 
incdiaria aufgeblasen, nur bei Oetiein i»t die (.-y*l»lo mir 
6tark verdickt mintaU aufgeblasen. 

Iliezu «eilen wir: 



| Palnenrktischrs Ge- 
biet, z. Th. Xortl-Ame- 
I rika. Chile, Himnlayn. 
Indien. 
Xeii Guineu. 

Australien. 



Satyrns j 
Epiiiephele . . 
Melanatffia ' 

Erites 

Laiuprolrnis . . 
Hotei'onyinplin | 
Xeniea | 

Oouris l'alaenrkt. u. neoarkt 

Oebiet. 

S e h 1 fisscl. 
A. t'tw/o/e alt'in nnf> f 'l<t-i*rii. 

a, .1 »/</«■« \ >lßn. nur rin •jrotmri 



Ao'l' ;irtM<-/ttu Mi lotti Mi. I'C 
itnrh tti/trti ift-l'tujro .... 
I». .[•</ '!■!< I'f/rf». / '■■!.) Anif 
;in\rl,i;> \lr,i /,'»<///(/. i. Ulf/ I 
l.lrüirrrv ztrUflf II M\ >lli(l M>, 

' l'liUy! »i-uinti: e-e/.s.« 
t rllirl.t, 1U.' Htti'It nititMH *J<- 

h»jtu 

F/ii,,,! r,-,,.J„VA w „'(,;,, PC 

i< ,/.;;,<>. „t ,r, ».-kr i.«,-; , 

lt. (•.•«'((/- !'..■/ .I.V. li-i. a unf'j'-llxf: « 
t'. .■ tliiii/>>'i'/' , ii imfiji li'n-i.i. 

n. ///<.•,.,,«,./„,■.„ ,!,,■ Hill. f<<*< 



Erlte». 



■ *.■),. i 



ilüf) 'Irr 



J',lr. M'./'i-r; i>U:<'h\ . . . 

h. Mix ' ,• Iii/. , ■„/ /,!,„/. f 

D. < :.,/»/•• .ii. Iii . m>. /;.i„,, 

ID..I S,fh,},"litt/i>t il'lj'tj. /./.ev. .1 

E. c,.,i„k ,-. .v, .';».,<! tin.i 

Stit.'>lt"lt*lh'i '>'■!-> i"ll . 



Melanaisia. 
Satyrns 

Satyrns n-.ir. 
Fninrpbflr. 



Ilrterniiympha. 

Lnniprnlenis. 

Xeniea. 

Oeneis. 



44. Satyrus Latr. (ea. «o Auen.) 

Taf. :IT. S. Ilyncrnnthus L. 

K. l':.l|>», l>. C^-. i? f^-Vel.l.ifnts, 

Die Oren/en dieser allbekannten (iatliuig »ind ausser- 
ordentlieh nn«iiher; es la-sen »ich zum niinde»ten 5 auch 
im Äußern z inilieh abweichende Formen linterBcheiden, 
wenn man da« (ienu* in »einer jetzigen l'ingrenziing auf. 
fasst, Diese Foinien und »ehon unter den enro]i:'ii*ehen 
Arten ausgebildet und zeigen bedeutende rntemehieile 
in den Fühlern, dem Oeiider und der llildiing der GO- 
Vnrdetfiji.se. In einigen Füllen lausen »ieii fortschreitende 
A'erätideiungen naeh einer Itielitung hin und fbergange 
von der einen zur andern Form oder (iiu|>|n- naehwi-Uen. 

Wir geben daher zuniich»t eine kurze Di»gnn»e, 
welche den ganzen Fiirnieneon>|ile,\ iimfii»«r, und werden 
dann die Ve^'indeiungen an einigen Formen genauer be- 
Bchreiben. 

J ol/irit »fiirl Iii.hI.'' t*f*4*nrl. rtlif ttti,* /iiiiim cia Itii^r //*.j.Tr»7try. 
Hml,)!ml %» li.rm / /..i.igr rnri«'*t . l'vMer rnl.re.ltr tini:rli 



Vf.. Hill ..Irr \v 
.tw^fw '.f.-tt. 

l'.lft *»U nnOffl.intrr.fr f..mt,itt, Moiirtmj znn Tk*.**' nil'.>W^«ri|, Il'i»l 
Tktiif »Irr' #.jtir«.^ rttr.'i lt. SN^rHiyliitun ntrJlt rfrrli.lt, rroru.nl. 
Xrrr'i SrArvftnltlflr ror ilr*rt Zr.iitH.if., tirr J. in i^feÄ.f/.^f^r /Till- 
rfnwinej r.irti .r^frn. ..;| atm\ 1T1M J^eilfn'if nihil. tili*' *rlir lrrr%, 
.M/ri ' rtrlt rfr'r.fr.. wirr nlirrurrr rrririrtlrlt i.AiK rürL !ffh Irmirn Att^ 
l'tli' trltirrl A .frlr"frn f w.r,*.'uAf r.u^ yir*ifr*T lAngi rf.t Ulli' NH.l 
.iie Mf.iuir.fi im yj|i.,Y *'r* 3 Jf>M Ire.'enrt. 
Iflf'l. mit kur-.rr. rrr*rl,irrif.\ ipatrlltrr i'riirtitUiJt. l.rr'uU nifirl 

litti l 'tifJf riimi ui-«i<«/rtirf /iiJiriirfiii.J riuf iirrruif , u*~Af rttuijt- 
JfAie'eni: .MtH' ui '.i?r tAH;}r irtrt\Aflii,l, mr'vt .ffUrfru lubj irlnyr/ 
alt rirr l~i*l\ vrl.hr ,l>r M'.tltirtA III rinern rf.irifn 1l"tJll#f fofrl. 
0 ' vu.t ^ Vortlrrtäff um rrr*i-/i'r'trMrr Uiii'Tf. inr: V*-Anu .1 
unl nur nii .Irr Itinrirrtite .irr t't't-,1 nml rirutrinr.U Itmy hrKfiit. 

Die beiden äusaer»ten Oremformpn werden durch 
S. lli/jirriiiithti* einerseits und S. Snui/e nndereeit* dar- 
gestellt In der ersten sind die VordeifünM; auf dem 
hörh*ten Grade der VeikQmmerung angelangt uud die 
Fühler fast fadenförmig; in der letzeren sind dieselben 
mit deutlicher, birnfönniger Kolba und die YorderfD*»« 
ziemlieh deutlieh entwickelt. 
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u. Hyperanthua-Form: Ausscnrand eben; Pulpen «ehr 
schlank, Endglied lang und zugespitzt ; Fühler 
schwach, fadenförmig, nur nlimfdilich verdickt; l'ostale 
und Mediana stark aufgeblasen ; SCi im O vor, 
im 5 an dem /eilende entspringend. Präeostalo 
am Ursprünge der Subrosinlc; UDC schwach ge- 
bogen, desgleichen MIX'; Wdetfüsse im o' mit 
Tibi« und Tursus kleiner als F'etnur, im 9 mit Tibi* 
und Tarsus länger als Femur, Tarsus beim J 
undeutlich gegliedert. 

b. Orya« Form: Aussemand schwach gewellt, im HtH. 

stärker; Palpen stark mit nickendem, verlängertem 
Endgl-ede; Fühler mit deutlicher, aber ziemlich 
dünner Kolbe; f'ostale und Mediann aufgeblasen; 
Subcnstnlästfl in gleichen Entfernungen vor dem 
Zeltende; I'rScostale nach dem Ursprünge der Sub- 
eosfale; UDC gebogen, desgleichen MDC; in den 
d e -Vnrderlüssen Femur kürzer als Tihia, Tarsus 
so gross wie Tihia. 

c. Proserpira Form: Aiisseiirnnd der Vdrl. schwach ge- 

wellt, der der HtH. «tark gezähnt; Pilpen mit kleinem 
Endgliede: Fühler mit länglicher, deutlicher Kolbe, 
fein spittig; U.isla'.e »Mein aufgeblasen ; SC, und SC» 
im O nuhe zustimmen, im O normal vor dem /eil- 
ende: UDC gewinkelt ; Prücostule nach dent Ur- 
sprünge der Snbcostale ; UDC einfach gebogen, des- 
gleichen MDC; Yorderfüe>e verdickt, im 0 Tibi« 
dem Taren« in der Grösse gleich. 

d. Alcyone-Form: Ausscnrand der V1IH. fast ganzrandig, 

der der Hin", gezähnt; Pulpen stark, mit kleinem 
Endglieile; Fühler mit schaufelförinigiir Kolbe ; C'ostalc 
und Median» aufgeblasen; Subeostale normal; UDC 
gerade; Priiiostale nach «lern Ursprünge der Sub- 
eostale ; Vorcb'rfü»«e im z dünner als im 9, Tibia 
so gross wie Tarsus. 

e. SeEntle-Furm: Aussenrnnd der Vdrl. fast gnnxrandig, 

der der HtH. schwach gezähnt; Fühler mit eiförmiger, 
»tark abgesetzter Kolbe; Palpen schlank, Endglied 
klein ; Subeostale normal ; Costa!« und Mediana auf- 
geblasen ; UDC schwach gebogen; l'räeostale nach 
dem Ursprünge der Subcosiule; VordorfiHse. im 
O dünn, lang, Tihia so gros* wie Tarsus. 

Diese kurze Darstellung der Hauptformen wird ge- 
nügen, zu /.eigen, in welchen Grenzen die Gattung Satyrn« 
variirt ; sie zeigt auch, das« einige Unterschiede «0 be- 
trächtlich sind, das» sie wohl als gute Charaktere für 
Cluttungen betrachtet werden können. Zum mindesten 
steht die folgende Haltung Epinephele diesen Unter- 
gattungen höchstens gleichwetthig gegenüber, und wenn 
man diese gelten last, so muss man wohl ronseipicnlcr- 
weise auch die eine oder andere Form als Gattung ab- 
trennen. Hauptsächlich acheint uns S. llypcranlbus als 
selbständige Gattung aufgefasst werden /u müssen, wie 
es bereits Wallengreen gethan, und hiefllr die (iattung 
Aiilmii!i>i>\in aufgestellt hat. 

Zu Satvru» werden z. 7a. ungefähr CO Arten ge- 
rechnet, von denen einige 20 da* engere europäische 
Faunengebiet bewohnen. Ausserdem besitzen Nord- 
amerika, t.'hile und der Himalaya einige Arten. Die 
übrigen gehören dem östlichen paläarktischen Gebiete 
an. In Deutschland speziell fliegou !< Arten und zwar 



Ili//>rratitft>tK, /'.'?««. S>alilti>tt*, Aftloma, SVuir/.\ Itritri», 
At<y.m> und //■ n./i-ur, sowie die gro*se l'n/a>r/iin<i 1 < 'irre). 

Die eben angeführten Formen können zugleich auch 
einen Begriff von der Verschiedenartigkeit der Flügel- 
füibung geben. Meist steht in den VdHu. nur ein ein- 
faches Auge zwischen OK und UK, aber nie ist dasselbe 
aus zweien zusammengeflossen, wie oft bei Epinephele; 
das nächste Auge, welches erscheint, steht zwischen 
M, und M,. 

45. Epinephele Hübn. (• a. so Auen.) 

Tif. :I7. E. .lanira I.. 

n. l'dlpr, b. ~ -VorJeiftt»i- 

Die Gattung Epinephele steht — wie schon be- 
merkt — ihren Charakteren nach kaum im Werth" gleich 
mit den Untergattungen von Satsrus, so geringfügig sind 
die Unterschiede derselben, namentlich von der Di vas-Form. 
Selbst der von H erri c Ii -Sc half er angegebene Charakter, 
das« der Iimenmnd der HtH. mehr ausgebngen sei, ist 
doch zu ungenügend, und lässt in den meisten Fällen 
im Stiche. 

Iti-i dem Typus /•.'. Jnuim L. sind distale und 
Medianadir stark aufgeblasen und d lL « Priicostalader 
besteht nur au« einem kleinen Knopfe gennu am Ur- 
sprünge der .Subrostale. Ausser in diesen beiden, zudem 
noch variablen Charakteren, unterscheidet »ich K|iii>>'phele 
im Gelder nicht von Saryrus. Die Fühler besitzi n eine 
längliche, a'lmählieh verdickte Kolbe. 

Die VorderfBsse sind stark verkümmert; bei den 
Ö ö sowohl als 99 Femur und Tihia fast gleich, 

mit etwas kürzerem Tarsus, Der letztere ist im C fast 
gliederlos und die Dornen sind verkümmert. 

Ein rein äusscrliclie* Merkmal von Epinephele liegt 
auch noch darin, das* das Auge auf den Vdfln, meist 
doppelt ist, wahrend es bei Satyrn* einfach erscheint. 

Doch ist auch dieser Chumktcr nicht eonstnnt, it erhin 

bei zweifelhaften Fällen zu gebrauchen. 

Der Verbreitungsbezirk dieser Haltung ist ein *ieui- 
lich grosser; fast die Hälfte aller Alten gehört dem 
paläarktischen Gebiete an und von diesen fliegen nur :t 
in Deutschland; E. ./,i«iY.i /,., eine der gemeinsten 
Satyriden, die überall zu finden ist, wo sich nur etwas 
Gmsvegetatioti entwickeln kann, E. Titln*»"* L. und 
E. I.iftiu» Kiilot. Nach dem Süden treton noch 4 weitero 
Arten hinzu, während der liest dem südöstlichen Gebiete 
angehört. Einige Alten gehen selbst bis zum Himalaya, 
und auch in Australien und Chile sind Epinephele ge- 
funden worden. Dagegen fehlen sie dem nordauicrikani- 
selien Gebiete gänzlich. 

46. Melanargia Meig. (ca. n> Arten.) 

Taf. .'17. M. Gallith.« L. 
i. Q-, 1». O-Vorjsifutt 

Melanargia ist neben der kleinen Triphy»a die 
zweite Satyridon-Gattung, welche nur im pulüarktisi'hen 
Gebiete vorkommt, und zudem ist sie so charakteristisch 
durch ihre schwarz und weiss gefleckte Flügclfärbueg, 
dass sie mit keiner andern verwechselt werden kann. 

Die weiteren Charaktere liegen weniger int Flügel- 
geäder, welches mit Ausnahme d«T wohlnlisgehildeien. 
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und nach aussen schief gebogenen Prä- 
costalader und der allein aufgeblasenen Coatalnder 
vollkommen mit Satyru» übereinstimmt, als in den nur 
schwach und allmählich verdickten Fühlern und den 
fast vollständig verkümmerten Vorderfüssen 
beider Geschlechter, welche aber in den einzelnen 
Arten, ju selbst Individuen derselben Art in dem fluide 
der Verkümmerung vnriiren. (Siehe Fig. a und b.) 

Die VorderfDsse sind sehr zerbrechlich und tief unter 
den Schuppen der Brust verborgen und nur mit dem 
Mikroskop deutlich zu erkennen, da sie kaum 1 mm 
IJiDgc erreichen. 

Du« Ilaupteentrum der Melacargin-Arton, welch"! 
dureh unsere .1/. liulatlirtt L. ausgezeichnet repräHemirt 
werden, ist hauptsfieblich das Mitielmecrgebiet bi» Klein- 
a&ien und die nordafriknnisehe Küste. 

47. Erltes Westw. (-» Alten.) 

Taf. ::7. F. Mcdura Horsf. 
». Ii. cj'-Vor.fnfu»«. 

Diese Gattung steht ohne jede Analogie unter den 
Satyridcn und ist leicht an den schmalen halbdnroh- 
Bichrgen Flügeln und dem grosse» Auge zwischen dem 
1. und •>. Medianaste der Vdfl. zu erkennen. Das letzerc 
Merkmal kommt zwar mehr den Mycalesis- Arten zu, doch 
hat Frites mit diesen gar keine Verwandtschaft und wir 
(•teilen Bie daher um su lieber zu dieser Gruppe, als auch 
AV est »o od sie als Untergattung von Satyrus be- 
trachtet. 

Bei Frites ist nur die distale allein aufgeblasen; 
die Zelle ist 1 a n g u 11 d s c h m a I , fast *.i der Flügul- 
1 Tinge und wird durch die kurz« OD»', die ungleich 
gewinkelte und einen kleinen Aderfmtsatz aus der AVinkel- 
spitze sendende MDC, sowie durch die gerade, nur wenig 
längere l'DC quer geschlossen. 

Die JltH. sind iltn Ansenraiide stark ausgezackt und 
besitzen eine kurze, nach innen gebogene Prä- 
eo stille, welche bald nach der SC sich abzweigt. Die 
Zelle winl durch eine sehr kleine ODC und die gleich- 
lange», schwach gebogenen MDC und l'DC schief ge- 
schlossen, welche in den Ursprung des T Astes münden. 

Die Palpen sind weniger borstig behaart, das End- 
glied ist fast nackt, länglich stumpf. £ o'-Vorderfüsse 
sehr zart und dünn, Tibi« gleich Tarsu», nur wenig 
kürzer als der Feinur. 

Die wenigen bekannten Arten sind Bewohner der 
grossen Snndn-lnseln und Malneen*. 

48. Lamprolenis Godm. & Salv. (t Art.) 

/.. Situla U-Im, il- Soli: aus Ncu-Otiinea ist ihre« 
wundervollen grütmithen Schiller* wegen eine der schönsten 
ihrer Familie: sie besitzt eine elegante gestreckte Form, 
welche sie, namentlich der langgezogenen, am Innenrande 
auggebuchteten IltH. wegen, als eine kleine Amathusi» 
(Phidippus) erscheinen liisst. Die Oberseite ist einfach 
muehbraun mit dem schon beschriebenen Schiller. Die 
Unterseite ist heller, besitzt dunklere, undeutlich begrouztu 
Binden und auf den Vdfln. (zwischen den Kadialen) ein 
Auge und auf den HthV '.» Augen, und zwar je eines 



zwischen SC und OB sowie Mi und M» und zwar beinahe 
in der Mittu des Flügels. 

Vdfl. : Alle, Jrti //au;<!n.feri! — uuj .nur die ( VWiifc irni —rnuflfn 

— wfrMam: rWto* ..-k XrUtotch!«- nJtmli fafc .H»riy, 

«vir J Ä,h-m '«r •!<■<« AWr, rf« anderen :> A.te Mm. ,Ur 
/T*»<V» ah>:rtiy, t'l» -kr 1 MI».' tttrm -M m 
Orr CIH- jfifuOrr mktr *kr tti« : -kr hxj. mit d... 

r,.,.i,rm TUitt tUl <«r ilittr-^B, yktmi, der kmtm, *.»«, 
„,,.*,< jeaenrfe Tktil .Ii.' &<k limj. nm 1h -kkfmr,,.!.- 

Mrtlktu* und .VuSnnnn im M. 4n«i.V,. Tknlr muri nu]'jrU,urn. 

Iltll . Vf „K Sf ,ulA).ri„y„,l, .wA dr». IWi.VnW* Je»e*:. f mit 

mwA iirnei. r rl-tlktrr >>..':■. f.»talt Kl den IWtrrm.d •rbe,t>t\ 
Uhr „ml htt: aer»fc, ~- ««rt'tkr fkirbr lAny; Mltr ».«- 
pMkr J* N *tl m hfl, Ki.tlt «iiM .......ii ,jrl**jt,.. 

Any*,, »Vit. 

qq. I*J W «..< ./.im. :.«W..-.!. ylcMmiimf JU. ».H-acH Mm-irt 
i.n.i *rt*jmJ A<w*«f/<«.' Tnr-a nuJ Irmvr mfjrlMr .jl ,.-!,!.,,^. 

l\t'U9 f(tmA lurzrr. 

OO- /'«';"•»• Miitil::'*-! "V>»J. »nrt' ^a JUi «,,t;, v r„J 

fkvffl, fi» *r iinif.r.i ^.cr -:. w t.,-k Im, M-mrl: tM-tCvl «kr 
llriu. rlr tt m,t-ail, -Uvkt U-i^-jft; //..«.fyW lur;, ,1,,.'., .,„«.,< 
Am/ K^im». 

ttbwohl die Vitt: der Hifl. bedeutend k'cincr al< 
die MDC ist, so stellen wir I/iuiprolenis doch in die 
Satyrn »-Oruppi», da nicht nur ihr giinzes Äussere, sondern 
auch die Struktur-' Irguiie alle übrigen Chai.ikr.cre dieser 
Gnippe trugen. 

49. Heteronympha Wallengr. (<> Arten.) 

Taf. -i". H. Merupe Fab. 

Die »ustndische Gattung Heteronympha lässt 
»icli :;iis-sei-:icli leicht au der frappanten Ähnlichkeit mit 
UiKcrer P a r. M ega e ra erkennen : sie unterscheidet sich 
aber auch scharf und sicher \ou allen beniu hburten 
(iuttungeli durch die kurze UtH.-Zelle, welche durch die 
gl eieh In n ge Ii D i s c o c ellul are n und Medianab- 
schnitte regelmässig umgrenzt und durch die 
etwas kleinere UDC quer abgeschnitten wird. 

Diese Form der Htrt.-Zelle findet sich nur noch bei 
der südamerikanischen Mioneura, welche schon ilurch 
das ijanz abweichend': Äussere nicht mit Heterorivmpha 
verwechselt werden kann. 

Bei Hctcrmiytnplia sind ferner alle H Hauptadern 
stark aufgeblasen; das übrige Gc.ider dagegen istnoriun' ; 
ODC sehr kurz^ MDC stark nach innen gebogen, 
l'DC die Mediana in einem schwachen Bogen schief ver- 
bindend. In den IIlHn. ist die l'räroptaln achwach 
nach innen gebogen und weit nach der Suhcnstule 
abgezweigt. Die Fühler besitzen eine allmählich Ver- 
dickte Kolbe; die Palpen sind vorder-ieits dicht beluinrr, 
mit zugespitztem, vorgestrecktem F.ndgliede. 

Die wenigen bekannten Arten gehören ausschliesslich 
dem australischen Gebiete an. 

50. Xenica Westw. (•» Arten.) 

Taf. M7. X. Aehitnla Don. 
a. P..l|»*, b, £ -X i-r.lrrfiis^. 
Wir filgOH hier gleich ein kleines, ebenfalls australi- 
sche* Genus an, welches öusserlieh ganz der vorher- 
gehenden Heteronympha bez. unserer Par. Megaera iihnelr, 
sich aber leicht dureh mehrere Charaktere von diesen 
unterscheidet. Westwood stellte es ajs Untergattung zu 
Lasiommiita (Pararge) ; allein die Ausmündung der l'DC 
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der H(H. in den Bug des :s. Medinnastes und nicht in 
den Ursprung, zeigt zur Genüge, das» Xenica dem 
SalvridenMamme angehört. 

Der Hnuptcharakter von Xenica liegt darin, dnss 
nur die .Modi a n - und Subm edianad ern auf gebl aaen 
»ind, während die CoMale von normaler Stärke ist. Diese 
Bildung kommt unter den Smvriden mir noch einmal 
vor (bei < irc«*inoina, einer südamerikanischen, 7.11 den 
Eiiptycbicn gehörenden Gattung» und hieran i?-t Xenica 
sofort zu erkennen und von der ähnlichen Hetornnympha 
leicht «Ii unterscheiden, hei welcher auch die ( 'o.tale auf- 
geblasen ist. 

Du» Geäder der VdH. ist im übrigen normal ge- 
bildet; <>Dt" i*t »ehr klein, MIM" nach innen gebogen, 
von gleicher Länge wie die gemde I LM', welche die 
Mediana schief verbin<let. Die l'räcostale der Hill. ist 
kurz, k n o p f f ö rin i g, »ach der Subenstiilc stehend. 
Die Zelle wird durch die gebogene l'DC schief 
geschlossen. 

Die I'alpen sind vordereeils »turk behaart, das 
Mittelglied besitzt einen kurzen llaarselinpf (was eben- 
falls die Zugehörigkeit im Saiyru« zeigt), da* Endglied 
i»t kurz, und eiförmig. Die d O -VwrderfuW sind «ehr 
zart und dünn, au»*en»eit» lang behaart; Femiir kürzer 
als Tibi;) und letztere mit noeh kürzerem Tarsus. 

Von Kuller werden einige Xenica- Arten »I* be- 
sondere Gaumig .A rgy nniini* abgetrennt; »te unter- 
scheiden sich nach de» Autor« Angabe dunrh di • mark 
kolbigen Kühler, wahrend Xenica nur allmählich ver- 
dickte besitzt; auch ist die MDC nicht «0 stark gebogen, 
wie bei dieser. 

Auch diene ünttllng gehört ausschliesslich dem 
australischen Gebiete an und die wenigen Arten gleichen 
in ihrem Vussem, wie bereits bemerkt, auffällig unserer 
I'. Megaera. 

51. Oeneis Hübn. (<•«. 20 Auen.) 

(t'hinnohn« Boisd.) 
Tal. :i7. Oe. Aello E»p. 
»- 0 \ Ii. <J-Vnr.lcrfim. 

Die Gattung Oeneis stellt eine arktische Form von Satyrn» 
dar, mit welcher sie in den llaiiptcharnktcren volUtändig 
übereinstimmt. Sie ist besonders interessant durch ihre 
geographische Verbreitung, da ihr die wenigen Arten an- 
gehören, die l>i» in die polaren Itegionen der nördlichen 
Halbkugel vordringen. In der gemässigten Zone kommt 
sie nur in einzelnen Arten auf den alpinen Höhenzügen 
bis zur Schneegrenze vor. Südlich bilden einerseits der 
Himnlayn. andererseits die chilenischen Anden die Grenze, 
wo noch je I Art gefunden wurde. 

Der unterscheidende Charakter von Oeneis liegt 
nicht in einem einzigen Merkmale allein, sondern mehr 
in dem allgemeinen, nicht zu verkennenden Habitus, der 
eigentümlichen düsteren Flögeltiibung, der langen, 
schmalen Vdfl.-Zelle und den dicht und lang 
borstig behaarten Pulpen und Vorder- und 
Hinterfüssen. 

Das Geiider der VdH. stimmt vollständig mit Satyrn« 
ßberein, nur ist die Costalader nicht geschwollen, sondern 
nur stark verdickt. Die Zelle ist sehr lang und 
achmal, erreicht fast de» Flügels und wird durch 



die kurze, mir schwach gebogene MDC und die etwa» 
längere, wellenförmige l'DC fast quer oder doch nur 
wenig schief geschlossen. OI)C fehlt ganz. Die Htfl. 
haben eine kurze, dicke, nach aussen gebogene 
1'C, welche »ich nach der Subcostale abzweigt. Die 
MI>C ist bereits um vieles länger als l'DC, stirk ge- 
bogen oder selbst schwach gewinkelt; die II)»' trifft die 
Mediana in einem fast rechten Winkel (l'bcrgang zur 
]'ronophila-(i nippe). 

Die Fühler sind kurz, allmählich zu einer kenligen 
Kolbe verdickt. Die Palpen und Vorderfüsse «iud 
«usserordentlich lang und borstig behaart; 
die letzeren sind in beiden Geschlechtern von gleicher 
Länge, Femnr und Tibia kurz und stark verdickt, 
Trtrsn» ist doppelt so lang. 

Die Oeneis- Art en sind mittelgrosse. hallidiirchsichtige 
Schmetterlinge von eigentümlicher, matt graugelber bis 
ruuchbniuner Fliigelfiirbung •) und meist mit einer vor- 
luschcncn helleren Binde vor dem Saume, worin 1 bis 
5 Augen stehen, von denen jedoch in der Hegel mir die 
beiden für Satyrn« so charakteristischen zwischen GH 
und I ii und Mi und M f gut ausgebildet sind, worin eine 
weitere Bestätigung der Zugehörigkeit dieser Gattung zur 
Satyms-Gruppe liegt. 

Die geographische Verbreitung dieser Gattung er- 
streckt sich hauptsächlich über dio arktischen Hegionon 
der nördlichen Erdbfilfte. In dem antarktischen Theil« 
der Erde ist bis jetzt noch keine < »eneis-Art gefunden 
worden, und nur wenige Arten gehen bis in die gemässigte 
Zone. Da* paläarktioche Gehiet besitzt ungefähr die 
Hälfte der Arten, von denen .Vlln K*j t . von den 
Schweizer Alpen die bekannteste ist 



VI. Pronophila-Gruppe. 

f\i.v/<r/ii*Av flt't* itHjijrt't'ts'H , Mttliiitia i/icTs/ rrrtlttkt, 
»ilttwr (iit/t/t >'/<t*e>i, Mlßi' <lt r Illfi. mit Auxtnihw in 
Trfj>hi>uihii «'•Ii /">' yr <ifi f /" '. yhiyru Vili r j/wW''/, 
I hC Mri», 4j< r «il> inhr iickvi <i((w. « ,/> >„•,/> ,,, in >■>'»•■)* 
vrlilfii •••!>,■ fli'w/ifin Wiiiti'i mit xhr Mnlinna 

Diese sehr natürliche Gruppe gehört ausschliesslich 
dem südamerikanischen Faunengebiete an, und iitnfasst 
hauptsächlich die Saiyriden de* gebirgigen Theils von 
Südamerika, während die Enptychicn mehr der Ebene 
angehören. Alle in die l'ronophila-Gruppe gehörigen 
Gattungen ausschliesslich der Trophonitin zeichnen »ich 
durch die lange MDC der Htfl. und die kurze, 
recht- oder stumpfwinkelig auf dein t. Me- 
dianaste stehende l'DC aus. Hiebei kann man 
deutlich 2 grössere Abtheilungen erkennen: in der erston 
ist die CDC an ihrem vorderen F.nde etwa» nach innen 
gebogen, und diese enthält solche Formen, welche Satyru» 
näher stehen, wie ja auch schon Andeutungen dieser 

*) l>«r (tsreh seien ülborfiubeuo Klußelforbueiit so ausgezeichnet« 
ih. Atyrntrtu itto>i<A- sus Chile ist neuerdin^i von Hers; »ns der 
G»uu»g Oeneis geeliiohea und im Sitym» «r«<te]U wordeo, nsctideai 
von Oray auf ihn gar eine eigene Üsttimg, A r (tyr oph or u i , gt- 
criinitet worden war. V» ans leia Stack dieser höchst telteoea 
Art torl» 6 , aa ttoan wir am keia Unheil darüber erlauben. 
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Bildung in der Satyrus-Oruppe Torkommen (z. II. Oencis 
und Satyrus selbst); in der anderen Gruppe, zu welcher 
die typischen Pronophila-Arten und deren Verwandle 
gehören, i*t die UDC gor« de. Du aber die Biegung 
der UDC nur unbedeutend ist, so haben wir in dem 
folgenden Schlüssel darauf keine Rücksicht genommen. 
In die*e Gruppe gehüren: 



Calistn 
Steroma 
XeomeiiNN 
Gy rocheil u« 
Elina 
Et coli a 
Lymanopoda 
Pronophiln 
Oxcoschisltis 



Sild- 
\ Ame- 
rika. 



Ijasinphiia 

Datnliiliiia 

l'.-eudoniaiiiola 

Pednliodcs 

lilioncura 

StygMUH 

Trophoniua 



Corotle» 



Sttd- 
Ame- 
rika 



Schlüssel der I'ronnpliil 

A. Allr Snl>mfliilii»te nach <!tm Zell' 
rmlr. fihtf-trt iqt ...... 

B. Kiu S»>~-ti.*titla*t rar ilr.n '/Alrmlt 

tll.fr tiri'itjt. 

II. mir V'fStatr au tl/rf.fimr» 

b. V\*tttlr ntarh, M //nur /irhwarlt 
tl'tfilrl.lintru 

C. V slart: <in<l SM mlnruih auf- 
gMt>»tu. 

" l'CijmoH um l'rirpruuifrti.SC 
l'l ' und, ,l rm ,. .. .. 

C. Xtrrt S»l»-,„tattiAlr vor tinit /.tll- 

eiulr ainJ.'Zl'tlift. 

a. MUV „ml C/>r iltr lllß. 
ij/.itlila»./ 

b. MIH' .irr Hiß. uirlit <)a»z 
lann wie II II ' 

C. MDC it. Hiß. rirl/.iriipr alt I Iii ' 
♦ C.„tt>lt >,»<! Mr,li„„a au/- 
rji i/tl*. II 

** mir l'imlitl' au/tjMnitr.u. 
t PC xa.lt SV nlyrzwtt.jl. 
o Hlß.-lUittl : )ete.tli '.¥«»*. 
Knu-hrinunif wir l'trntlet 
«1 Hiß. a» -l/i grmhiriinzl 
tt J'Ca'11 .1. M;>r. i.,„i„j .1. SC. 
(1 oltur S/mrn in dir Mittel- 

Zrllr ,/,,■ Y.lß. . . . 

OO >*iit ilerijl'-i'-lieH 

ji aus MDC .... 



i>.(i rup p e. 
Culkto. 

Uyrocheilus. 

StvjrilllX. 



Sleionia, 
Neouictin». 



Idionenra. 
Trophonina. 

Eliua. 



Ktcona. 
Corades. 



lVdaliode*. 

Pronophila. 

ÖxeoHchitttnH. 

Lnxiopliila. 

Daedalma. 

Pseadomaniola. 



au» C/>C .... 
ah Furt*tt!umj tt. I ii 



52. CaÜStO Hübn. (4 Arten.) 
Taf, C. Zangis Fab. 
Die Gattung Calisto enthält die einzigen Satyriden- 
formen, welche fast auMcblieaelich den Antillen oigcnUiflm- 
licfa und nur zum kleinsten Thcile 



bekannt sind. Sie zeichnen sich dureh ganz absonderliche, 
isolrte Charaktere aus es sind kleine, einfurh braun 
gefärbte Schmetterlinge, welche durch deu tiefen Aus- 
schnitt am Innenrande der Htfl. vor dem Innenwinkel 
leicht zu erkennen find. Ihr Hnuplcharakter liegt in der 
Stellung der Subeoslnli'iste, welche alle nach dem 
/eilende abgezweigt sind. Die» in Verbindung mit 
der blasig aufgetriebenen Co st nie und Mediana 
lns§en Cnlisto laicht von allen ähnlichen Guttungen unter- 
scheiden, da eine soVhe Sr.-llung der SubcusUliiste nur 
bei der neuseeländischen Argyrophenga vorkommt. Weiter 
chitmkf eriairt sich Calisto noch durch die rechtwinkelig 
nach innen gebogene MDC der Vdfl., deren hinterer 
Schenkel »ehr lang int und durch die kurze, gerade, quer- 
stehende UDC mit der Mediana verbunden wird, an dass 
die Zelle hinten viel länger als vorn ist : ferner dureh die 
kurzen, mit einer deutlich abgesetzten binifT.miigen Kolbe 
versehenen Fühler, die stark gebogene», etwas geschwol- 
lenen und dicht mit kurzen, haarühnltehen Schuppen be- 
kleideten, nur wenig über den Kopf ragenden Palpen, 
deren Kndglied kurz und anliegend beschuppt ist, die 
sehr kleine», dicht behaarten Ü Ci'-Vordcrfus.se, bei denen 
Tibi« «nid Ferour etwa« verdickt *ind und der Tarsus 
länger uls die Tibi« i*t. 

Obwohl C. y.'iuijiit ganz häufig in den schartigen 
WTddern Jamaika'* vorkommen soll, so ist doch diese 
Oiittung, wie alle von den Antillen, in den Sammlungen 
noch ziemlich selten. 



53. Steroma Westw. (ca. 5 Arten.) 

Taf. 3s. St. Pronophila Feld. 

Die wenigen kleinen Arten, welche diese Gattung 
bilden, zeichnen »ich schon iiusserlich durch den tief ge- 
wellten Fliigelmnd, die fiist <juer abgeschnittene Flügel- 
spitze und den stark ausgebuchteten Innenmnd der Htfl. 
aus, wodurch sie etwa die Gestalt kleiner V anessen erhalten. 

Der Ilaupteharakter dieser Gattung liegt indessen 
darin, da*s nur ein Subcostalast vor dem bellende 
abgezweigt ist, wilhrcnd hei nllen ftbrigen Gattungen 
dieser Gruppe, ausschliesslich Cnlisto, Stygims und Gyro- 
cheilus, stets 2 Äste vor demselben stehen. 

Des weiteren charakterisirt sich Steroma noch dureh 
den hochgewölbten, nach der Mitte plötzlich abgebogenen 
Vorderrand, durch die stark aufgeblasene Costalader, 
während Mediana und Submediuna nur schwach aufge- 
blasen sind, und durch die Discocellularen der VdH., von 
welchen MDC stark nuch innen gebogen und meistens 
einen kurzen Ast in die Zelle sendet, UDC dagegen von 
gleicher Liinge, die Mediana schief verbindet und schwach 
wellenförmig gebogen ist. 

In den lltfln. ist der Hauptcharnkter sehr gut aus- 
gebildet; die Präcostnle ist klein, steht genau am Ursprünge 
der SC und ist nach aussen gebogen. 

Die Palpen sind kurz, aufrecht, dicht behaart, mit 
kurzem, eiförmigem, beschupptem Kndgliede. Die Fühler 
haben eine allmählich verdickte Kolbe. 

Die wenigen bekannten Arten, kleine, dunkelbraun 
gefärbte Schmetterlinge, gehören ausschliesslich den Hoch- 
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53". Neomenas Wallengr. 

(Stibomorpha Hut].) 
Taf. N. Tristia Guer. 

.V. TrUll* (Iure, dürft« nach unseren Untersuchungen 
kaum von Stcromn zu trennen, vielmehr nur als Unter- 
gattung zu betrachten »ein. Sic stollt eine im Habitus 
und in der Aderbildung modifizierte Form dar. wie aic 
so häufig mich bi'i anderen Gattungen beobachtet wird, 
ohne data für dergleichen Arten besondere Gattungen 
aufgestellt wurden sind. 

Die charakteristische Ausbuchtung des Aussenrandes 
ist bei don 4 zu Neoincnas gestellten Arten zwar nicht 
so stark cntwickc't, wie bei den typischen Steroma-Arten, 
aber immerhin mich deutlich zu erkennen. Hauptsächlich , 
aber ist die Abzweigung mir eine» Snbco>t.ilastes vor 
dem Zcllende, wa« Nenmcun» mit Stcroiua eng vorbindet. 

Der einzige einigertn;ns.n bedeutende Unterschied 
liegt in der etwa» »I irker i ui li i:inen gebogenen MDC 
dor Vdtl. und der Stcl ung der lYäeostale nach der 
Abzweigung der Sul st de. 

Butler giebt in seiner Diagnose an, da*» die l.'DU 
viermiil so lang a'a die ODC »ein »olle, tuibparnllel zur 
Discoidalo in ihrer biilben Elin^e laufe und dann fast 
»chief zum Ursprünge de» 'i. Medulläre» «ehe. Dien ist 
für .V. Tritti«. welche von lluller selbst zu Stibomorpha 
gerechnet wird, unzweifelhaft unzutreffend, - leider haben 
wir »SV. l>> ruf ulii, welche er als Typus hirst«-l!t, nicht zur 
Verfügung — was hinlänglich die grosse Unsicherheit der 
Gattung beweint. 

Da» Vaterland der wenigen Allen ist ausschliesslich Chile. 

54. Cyrocheilus Butl. An..™.) 

Auch in dieser Haltung int nur ein Subcostnl- 
ast ver dein /.eilende abgezweigt: der zweite AM ent- 
springt mit dein dr.tten um /eilende. Durch den tief 
iiiKgcbtichteicii Inuoinuiid der HiH. und den st.uk ge- 
wellten Ausseninnd desselben wird Ii. l',iir»l»i» den Arten 
der vuiigen Gattung rdinlieh, doch ist er bedeutend grosser 
und an den Vdll, -Spitzen aligennidet. 

In der UippeiibiMang unterscheidet »ich diene Gat- 
tung von der vorigen dadurch, .lux nur die Cuslalo auf- 
geblasen und die MIX' spitzwinkelig gebogen int, wodurch 
der hintere Tbeil der .Mittelzell.» verlängert wird. 

H. ist ober- uinl unterteil« dunkelbraun mit 

helletem Hunde der \ dll. und obrrseits einer lieiho 
weisser Funkte vor demselben, »eiche auf der Unterseite 
breit schwarz umzogen sind und somit Augen bilden; der 
Auaecnrund der Jltll. zeigt eine nach innen zackig be- 
grenzte, breite, oherscits lostbiauiie. unterseit« röthliche 
Binde. Diese Art ist aus den Hochgebirgen Süd-Mexiko's i 
bekannt, eine zweite ist in Arizona gefunden worden. 

55. Elina Blanch. v Arten) 

Tu f. '18. I I. Vanesauides Iii. 
a. |-»lf*, 1.. o -WirJerfass. 
Diese kleine chilenische Gallun« gehört demselben 
Formenkreise wie die vorhergehenden an, unterscheidet 
»ich aber reicht durch die Abzweigung zw eier Sub- 
costnliiate vor dem /.eilende und die weniger 
auffällig nusirebtichteren Flügel. 



'Weitere gut; Charaktere bieten auch di« l'alpcn dar, 
deren Kndglied «ehr lang und dünn ist, sowie die mit 
langen steifen borstigen Haaren bedeckten Vorderföasc. 
In den VdHn. ist die Coatalo und weniger stark auch dio 
Mediana aufgeblasen; Submedinna normal. Die Dis- 
cocelhi.arcn sind ganz ähnlich wie bei Satyrus, die PC 
der HtH. etwa« nach der S<* abgezweigt. 

Die -4 eben erwähnten Gattungen dürften als eine 
Fortentwicklung des Saiyrtia-Typu» zu betrachten sein 
und Steromn nl» die äussere Grenzforro desselben, wäh- 
rend sieh Klina mehr an die Epinephelo-Forra anlehnt, 
von welcher einzelne Arten bereit» einen Übergang darstellen. 

Die Wenigen bekannten Elina-Arten kommen aus- 
schliesslich in Chile vor und aehen durch dio etwas ge- 
eckten VdH. halb wie eine Vanesae, halb wie eine Saty- 
ride aus. 

56. Eteona Westw. <-' Arten.) 

Taf. ÜS. Jv Tisiphone lloisd. 
». Tslpo, It, (7/-V*>rJeitü*a. 

Die zuerst bekannt gewordene Art dieser Gattung, 
die /.'. Tini/.lioui wurde von Koisdural als 

l'ieride beschrieben und zwar a'* zur Gattung Euterpe 
gehörend, von welcher einige Arten in der That eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Tisiphone besitzen. Erst West- 
wood klarte den Irrlliiiui durch Uit.-rsuchutig der Vor- 
deifibse auf, erkannte aber noch nicht die Sntyridenuittu r 
von Fteoua, sondern stellte sie unter die Nymphalidon, bia 
Felderbei der Entdeckung eine« ganz rdinliehen Schmetter- 
lings, der Gnat hol riebe E x e 1 a in a t io n i s , ihre 
lichtige Stellung erkannte, wählend die Gnatbotiiehe in 
der That eine echte Nympbalide ist. Diese beiden so 
fjinliclicn und doch so verschiedenen Gattungen waren 
wahrscheinlich lallte bekannt, aber stets mit einander 
verwechselt worden, denn auch Gnathot riebe wurde von 
ihrem Autor zuerst als Euterpe beschrieben. 

Von Gnaihotriehe unterscheidet sieh Eteotiu sofort 
dun-h die aufgeblasene Costalader und die geschlossenen 
Htfl.-Zellen, wahrend sie bei jener offen sind. 

Von der folgendi n Gattung Uymanopoda wird Eteonn 
durch den ganz verschiedenen Habitus, die etwas geeckten 
Vdfl., die Stellung der l'räcostale nach dem Abtrennungs- 
punkte der Subcustale, die kurze UDC der HtH. und 
hauptsächlich durch die wohlentwickelten w ■ ü-Vorderfüsso 
leicht erkannt, während letzten' bei I.vmanopoda zu 
knopflT.rmigen Gebilden verkümmert sind. 

In den VdHn. ist die Costnle stark aufgeblasen, dio 
MDC stark nach innen gewinkelt mit einem kurzen Ader- 
fortsatz ans der Winkelspitze, Die Ci ü"-VorderfTisse «ind 
stark behaart, Fcnuir und Tibia gleich lang, mit kür- 
zerem Tarsus. 

Das Vaterland dieaer interessanten Gattung ist Chile. 

57. Lymanopoda Westw. (ca. 25 Arten.) 

Taf. Iis. E. Albocinct« Hew. 

s. i*»l|i», Ii. fJ-Vnnktfo«. 

Ijymanojioda besitzt in den ausserordentlich weit 
verkümmerten d Ö-VorderfÜBBeu einen Hauptcharakter, 
w odurch sie »ich von allen übrigen Gattungen der Frono- 
phiU-Gruppe leicht und sicher unterscheidet. In dieser 
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Hinsicht kann sie nur noch mit Ypthima and einigen 
europäischen Gattungen (Melanargis, Satyrus z. Th) ver- 
glichen werden, von «reichen sie aber durch den funda- 
mentalen Qruppencharakter getrennt ist. 

Folgend sind die Charaktere die»er Gattung genau 
gegeben : 

Palpen ''»17. teeii iber den Ktiy/ A< j i v <'i'j«mf. ninJfiinfJ #f*rAl m't 
Alumni, tteitrn. ahttrhmilm Maaren, auf dem llüeien nüt kurzen 
/Amrrn beileidet, mich* aber AWiien Sehrt bilden ; Kndytied lang, 
,/*<L.i$ tilW lurz behaart- Fühler mär deutlicher, öfter eehr rer- 
IjH'jerter, wl.irl ye>jlittlr,t*e K'dhe, Aru/en m-Jttrwtt behaart 

Vdt t- »i( ttutifrhlatetter * o*tale. idter nur rhieurh reedirlter .Mediana 
imd nicht rmliciter Suhiuediana : (>i)C Lurz, aber deutlich, MIX' 
qer,tde, httHmtlatry al, die t'ltV, triebe einen trharfen H'.hAW naen 
innett bildet inij einen Innen Art Im dti Mi* mntiel. 

Dl/1 nul riu/.iritrr, fii#r yerrtder, nur «Pirach nach anmen yeLogene r 
Ii ; teelehr nrntni ■• Trrnnun-fiittnite der Stde—Ialc Itetß , MI» ' 
■/tl«*-/c*. dojtjtll bi, dreimal » tary al, die utdmierttrnd lelajen* 
Vl«\ rehhe die JMItana in, lh*je de, dritten .1,1*. t,ift. 

Q 3 • r.,rdfrfgMie ,t*ri rtrltilmmen : Ca* lang, rUft beltaart, 
Trl-in um! Tat*rut ;u einet Kn»f\t'e tenrneheeet. 

Dan Vorkommen der Lymanopoda- Alten erttrerkt 
»ich von den Höhenzügen Peru» Iii» Ccntralnmerika. F.» 
sind mittelgrosiM?, meist einlach tief dunkelbraune oder 
graubraune Schmetterlinge, oft mit einigen kleinen weissen 
Punkten oder Flecken oder auch Augen in der Finger- 
spitze. Doch giebt es einige bemerkonswerthn Abwei- 
chungen, denn einige Arten sind — wie bei den Eup- 
tychien — von glänzend hellblauer oder wei*»er Grund- 
farbe. Auch diese Arten sind durch die do'-Vorderfüsse 
leicht al» Lymanopoden zu ei kennen. 

58. Pronophila Westw. (ca. 12 Arten.) 

Taf. :iH. P. Porsenna Hew. 
>. Palpe. 

Die Gattung Fronophilu, wie sie jetzt umgrenzt ist, 
enthält nur noch wenige Alten, welche sich schon üusscr- 
lich durch ihre G rönne, die einfach dunkle FlügelfSrbung 
und den durchaus ganzrandigen Aussenrand der VdH. 
und den schwach wellenförmigen Rand der Htfl. aus- 
zeichnen. 

Genauer wird nie von den angrenzenden Genera 
durch die Form der Palpen, der D'weocellularen der Vdfl. 
und Htfl. und der Fühler unterschieden. 

Pulpen l.m.J. rtir, K ,t, t cltl. erderr-ile ,lnrk h,,r*li :: l~l,attrt. mit 

Arutrin. ...irncy.'r«» fcndylxdr. 
yiihler tdlmiildich jr.V» I-'«I' •'•dielt: Att.jtn behaut. 
Vdll : t mltt!' inOm» Mint leenti re'dickl . ;tre't Stdr 

i>«'ii/ili'< "vi dem Xeliende, der 4. und V Att emr tteettfh Irtrtye 

tlar«! I.Mrnd.- 4,l.f Heu,, ohre deutlich, \tl>t' rfchtuitdclij nach 
yUi.it :rd eine« law* SfOTM in die Zelle Vif 

hu' v.ri. urtann. 
II t tl. l V 1 rtli tlrr I ftpimn;;**tf<le der ttrlrvd, rrfitrtltft Utteh ti'te&n 

.r'-T»; MI"' »>>r In,,.,. >rrl. v r„; ITH' üt.l .jeru.l*. 

Die Pronophila Alten mml ziemlich gronne. oben ein- 
förmig dunkel gefärbte Schmeiterünge mit einigen hellen 
Flecken oder Augen in der VdH.-Spitzc. Die l'uterseite 
zeigt etwa» lebhaftere Färbung durch die rothbraun ein- 
gefaßten Augen in der Vdfl.-Spitse und die voll*t. : indigo 
IJeihe zum grotnen Thi-ile verbweliener Augen »uf den lltHn. 

Die Verbreitung der Arten die»er Gattung ist bereits 
im I. Theile dii--.es Werke» benprochen. 



59. OxeOSChistUS Butl. («C Arten.) 
Taf. :W. O. Simplex Butl. 
i. Pslpc, b. c£-Vorderfm«, t. Kalilsr. 
Die I'ntcrwhiede der Gattungen Pronophila, Oxeo«- 
chistu», I^miophiln, Daedalma und P»eudomaninla sind 
rein Jiis#erliche. Die Gxcoschistus-Arten sind oben den 
Erebien nicht unähnliche, doch etwa» grossere Thiere; 
0. Simplex i. h. besitzt dunkelbraune Grundfiirbung 
und eine breit« rothbrnnnc Binde vor dem Auasenrande 
der VdH. und Mtfl., in welchen sich schwarze Flecken be- 
finden. Die Unterseite ist der Oberseite ähnlich, doch 
zeigt sie vollkommen entwickelte Augen und zwar ein 
Paar in den Vdfln. und eine vollständige Hcihe in den 
Iltfln.: ausserdem sind die Htfl. durch eine weissliebe, 
scharf begrenzte Zackenbinde vor dem Aunsenmnde und 
2 gleichgcfiirbte sehwulc Binden im Discus ausgezeichnet. 

Ueber die Verbreitung der Oxeoncliistus- Arten ver- 
gleiche man die Mittheilungen im I. Theile dieses Werkes. 

60. Lasiophila Feld. (ca. s Arten.) 

Taf. :i'J. L. Orbifcra But!. 
». l.. Q*-Voril«rf«>«. 

Auch die»e Gattung ist, wie ehen vorher gesagt, »o 
nahe mit Pronophila verwandt und geht in diese Ober, 
da»» e» kein absolut »iehere* Merkmal giebt, um sie da- 
von zu unterscheiden. 

Nach de» Autors Angabc liegt der Unterschied in 
dem „kleineren, stärker behaarten Kopfe, den wenig her- 
vorstehenden Augen, den gerade vorgestreckten, längeren, 
am Ende nicht spitzigen Palpen, deren Glieder zu ein- 
ander in einem anderen Verhältnisse stehen uls bei 
Pronophila, endlich in der Form der Htfl. Diese er- 
innern bei einigen Arten an Daedalmu, mit welcher je- 
doch unser Genus nichts gemein hat." 

L. Xttiiuti'Zii Wenlif. aus Venezuela besitzt dunkel- 
rothbraune Färbung der Oberseite mit schwarzem Ausnon- 
rande und gleichen Fleekenreihen vor demselben. Der 
zweite Medianast der Htfl. ist in ein kleines stumpfes 
Schwfinzchen vorgezogen. Die Grundfiirbung der Htfl.- 
Untcrseite ist ein schmutzigen Silbergran, von dem sich 
ein in der Mitte des Vorderrandes beginnender und bis zum 
dritten McdianaMe erstreckender bräunlicher Flecken, wel- 
cher bis in den Aussenrand verläuft, kontrustirend abhobt. 

Die Verbreitung der Gattungen ist im I. Theile 
diese» Werke» immer angegeben; um eine unnöthige 
Wiederholung künftig zu vermeiden, verweisen wir hic- 
mit für alle Fülle darauf. 

61. Daedalma Hew. (ca. s Arien.) 

Taf. .-III. D. Dinias Hew. 
Lediglich die äussere Oc«l»lt i*t auch för die Dao- 
dalma-Arten »1* Genus ! 'Imrakter zu bezeichnen. Dieselbe 
ist durch die im 1. Theile diese» Werke» auf Tafel .»4 
gegebenen Abbildungen «ler />/«»".<.» //«<-. und />. 
horiutlrt h,!,l, 9 o wiedergegeben, d;i»s eine weitere Be- 
sehreibung derselben an dieser Stelle iinnöthig erscheint. 
Weil die gleichfalls auf Taf. S4 abgebildete Ii. /'/«./,«•■ 
."i'tyr. ganz verschiedenen Habitus zeigt, <'> musxten wir sie 
von Daedalma trennen und ein eigenes Genus für sie be- 
gründen. Die auf Seite 2 !4 des 1. Theile» erwähnte l>. 
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Drijmuen //<■<••. liegt uns nicht in rwtura vor, weshalb 
wir uns eines Urlheils über *ie bezüglich ihrer Oattungs- 
xugehörigkeit enthalten mÜMun. 

62. Pseudomaniola Röber (2 Arten). 

Wir begründen diese Gattung für die. vorerw übnto 
Si./r. au» Columbien und die I'Iia«-/i* Fleir. nua 
Venezuela. Auch sie unterscheiden «ich im Oeäder u. s, w. 
nicht von ilen -1 vorhergehenden Gattungen, doch sind 
sie in Flügelform und Färbung von ihnen so verschieden, 
das* sie keiner derselben zugezählt werden können. 

Die Abbildung der /'. /*../„? %r. auf Tafel 84 
de» I. Theile» die»«« Werke* verfiberflüssigt jede allge- 
meino Beschreibung der Alten dieser Gattung. 

63. Pedaliodes Butl. <™. w Anco.) 

Taf. 39. 1*. Pisonin Hew. 
s. Va\\>', b. (/-. a. y-Vanlm-fiiM. 
Diese Gattung und Drucina Butl. vruren ursprünglich 
mit Pronophiln vereinigt. Von diesen unterscheidet sich 
Pcdaliodes durch den Mangel einer Kücklaufader 
nua dem Winkel der MIX'; letztere ist höchstens ange- 
deutet, während »io bei l'rnnnphila lang in die Zelle 
hineinragt. 

Folgend ist die genauere Charakteristik: 

1 •«//.,•» r,.»rr/ir»./, ronhnriid Hitht mit ,ltUen. Inngf» Maam t~K>U. 
i:,ul :! U.l Uhu umi lti» S l^k, «Jiyiwl iwr*» w .l. /VAirr 4« 
«fc A'..Mr. rstn «/U.ttti.-A ».il 

/;.„/.,/.„».•. 

Will. mit \\\\r t\*t'y*t>uw_-wr Ci«!"!*, M*\U«*><* «"f >ir/>uirtfi'l*m »irhl 

•«wrWiV», MWWuJ« iüilij, mit * A«'» r.« .ffi.i ÜtUmfr, <//«• 

1»»:. nm/l iuiifn yrn-iut r/t. i'r/»r r/i.rA nur 

m'I lin.'fr rHVi tu w f« >i'/r r .lt»*r im HWr/jh-it^. /'/>!.' 
i/l> J/e<t|iTII<l "*1 H tMlfl r/f* 4 .l.t». IrrfrHil, 

iitH- vii'i (wiifj, inu/riil/irA tjrtjtiMur o*irr ei*tarlirr /V.Viwfri/r, itAA? 
«Iii ilrr A(>trvniinn>j*4te!k <hr tiubcmt.il* *irA», MIM' rhr lttn^ t 
llHMtp! yo'iii/.rft, flu' i*trz Wik/ tart rrrtt'.rugAViy i/if .VWiana im 
J.'uy -i. A*tt* Ir'jtrHtl. 
Vorttt r i nVa* J^Ar UJuu*/t, fcriKt Q /7ti'n, Ittrivi um/ l'tviur yktfli- 
Jiiii.i, 4.I..I ^ mir lUfVJrrw, irjUrtlriftH liir.'ti mit jt i lli/^fii, 

«Airac^n /.tornen /. W« /. Üüttk: 

64. Idioneura Feld, (i Art.) 

Tnf. :>8. I. Krcbioidea Feld. 
Diese Gattung unterscheidet sich von Pedaliode* 
durch folgende«: 

,l,.ycu .K<-i'. 

IV/7.: MI" .jr.otk; fW JMi »i» I I; .'„„<,. r ,r,„U!f, mit 

f.«« /-n™« ■> "« i" Mlti'Lill,. 

am.- .«/"• *..J r/w jMM«*. w» «»r r ™,/<- s,/,^./ 
/. Krrf»'i»'ifr* ist ein in der Gestalt den kleinsten 
Krcbien ähnlieher Schmetterling, ober- und unterseils 
gleichförmig dunkelgraubrnun mit einem »rhwai/e», braun 
umzogeiien und weitwgekcrnren Auge auf der Ubersvito 
der lltfl. zwischen M.- und Ms. Sie kommt in Co- 
lumbien vor. 

65. Stygnus Feld, n Ah.) 

Die einzige Art dieaer Gattung. .S'. UhihM« V'tUL, ist 
ein kleiner, unansehnlicher Schmetterling. Ober- und Unter- 
seite sind eintönig dunkelgrnubraun, und nur die Unter- 
seite trTtgt eine geringe Zeichnung, welche in einem zu- 



sammengeflossenen, doppelt weiss gekernten schwarzen 
und braun nmzogenen Auge zwischen den Radialen der 
Vdfl. und einer Reihe kleiner heller Punkte vor dem 
Aussenrande der HrH. besteht. 

Die Gattungsoharaktcre sind folgende: 

fiifi : I A,l wr ,/,», ^rt/oK/r »Ujr-.^i; l'l'C Ur-.. MI"' i.*rrt*r 
,L. lr rJl »> U>,j l'Dl-, iu** ,„nm j/ntiMl, I I» pnde 

Hirt.: IX' lurt ..«A der Hul^tlulf alyczrtlfl : (»/«.' ..".( flu; «i^ 
ä«MAr nkikU,',}, MI«.' htl ytra.lt, ni^A/ir 4 »ml m tvilj trit 
dir .mitvTM r*iA-ii l>umUuhrtn 

S. Uuntili» ist in Chile (Valdivia) gefunden worden. 

66. Trophonina Röber 0 Art.) 

Wir trennen die bisher als eine Lymunnpoda be- 
trachtete, von den Arten dieser Galtung aber schon 
iiuxserlich ganz verschiedene A<-f<iti'ln Bnli., zumal sie 
auch geringe Unterschiede im Gcfider besitzt. Die MDC 
der HtH. ist nicht, wie bei I.ymanopodn, zwei- bis drei- 
uwl so gross wie die UDC, sondern knapp ebenaogrosa 
wie die lelittere. Auch die Diitcocellularcn der Vdfl. sind 
von denon in Lymanopoda verschieden, da bei die*er di© 
MDC bei weilen» nicht so spitzwinkelig zur Subcostal© 
steht als in Trophoninn, und weiter die UDt ; bei letzterer 
nicht gewinkelt, sondern nur (nach aussen) gebogen ist und 
der in die Mittelteile gehende Spora (Hücklaut'ader) alt 
direetc Fortsetzung der UR emcheint, was diese Galtung 
mit Drucina gemein hat. Die I*C ist stark nach aussen 
gebogen. 

Die äusaoru Erscheinung des Schmetterlings ist 
crebienhaft ; die Uberseite i*t glvichmüsstg dunkelbraun 
mit grossen rothbraunen Flecken vor dem Aussenrande, 
während die Rückseito der lltfl. eine gelblichgrauo 
Grumlfiirbung zeigt, von welcher sich die dunkelbraun go" 
färbten Rippen und Zwischeonervonatreifen gut abheben. 

T. Arrm-uln ist bisher in Peru und in Columbien 
gefunden worden. 

67. Drucina Butl. (2 Arten.) 

Taf. HO. D. Leonata Rutl. 
s. Pitpe. 

Aus dem grossen Formenkreiao dor ursprünglichen 
Gatlung Pronophiln hebt sich diese neue Gattung durch 
die besondere Grosse ihrer Arten, wie überhaupt deren 
ganze abweichende Süssere F.rscheinung bedeutend hervor. 

Von Pronophiln unterscheidet sie sich durch die 
vergleichsweise * e h m il I e r e n und mehr verlängerten Vdfl., 
welche an der Spitze sichelförmig gebogen sind» 
die längeren, fast sc h na b e 1 ar t i ge n und vorderaeit* 
weniger stark behaarten J'alpen, deren Endglied nach 
vorn gerichtet ist und fa*t die balbe Länge des 
Mittelgliedes besitzt, hauptsächlich aber durch die 
verschiedenartige Form und Richtung der Discoecllularen 
der Vdfl.; bei letzteren ist die MDC nicht gewinkelt, 
gondern e i n f ac h , gern de , und schief nach innen 
gerichtet; die etwas längere LDL' ist stark nach aussen 
gebogen und verbindet die Mediana am 'S. Aste; vom 
Ursprünge der UR geht ein kurzer gerader Spora in die 
Mittelzelle. 

Von dieser schSncn Gattung «ind bis jetzt 2 Artet) 
beschrieben wurden. Die bekanntere, I). Lrunnta, ist auf 
dunkelbraunem Grunde mit einer Reihe hellgelber Flecken 
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vor dem Aussenrande der Yilfl. gezeichnet, während die 
Hin. eine breite rostrotho Binde trogen. Bei einer 2-, 
er»t kürzlich entdeckten neuen Art «ind die Htfl. noch 
mit einer Keibe blauer Flecke» geschmückt. 

Beiile Arten «iod Hoehlandslbiere und bi« jetzt nur 
in Central-Amcriku gefundou worden. 

68. Corades Doubl. Hew. <i< Art««.) 

Tnf. 3!». C. Enyo Hew. 

Diese Gattung zeichnet sich schon Sn^er lieh durch 
die langgeschwänzten HlH. aus, welche unter den 
Satyriden ganz ungewöhnlich «ind und nur noch bei ISia, 
einer etwas abirrenden Form, in Ähnlicher Wehte gefunden 
weiden. Auch die Kuckseite der Flügel ist in einer 
ganz abweichenden Weise gezeichnet, denn statt der 
Augen besitzen sie mehr ein blattähnliches Aussehen wie 
die Siderone- und Anaca-Arten und wahrscheinlich dient 
dieselbe in iihnlicher Weise dem Schmetterlinge als 8chutz, 
wie die der indischen Knilima-Arten, wobei der lange 
Schwanz den Stiel des Bialtes vorstellt. 

Im Oeäder schliesst »ich Corades vollkommen den 
Pronophila-Arten an. Sie gelullt unzweifelhaft in dienen 
Forinenkrei«, entfernt sich aber von allen übrigen Gat- 
tungen um meisten vom Typus, daher sie Wohl richtig 
nm Schlu**o der Gruppe steht. 

I'atf.n ittutt^k littt'j, ix-rifr.tririt. .^.^eii *ta* i.6//f E*n/r \tlrkt Aolu.Ti-f. 
nVr NiY.'il *, .trirbrH.liy r'u fjfi JVoihijJi,'«: diu E,t>k;S«\t itt jUrtw, 
Inn/I',-!, nWt'h-Al. l'it F.Mrr ,1ml a(lmähti.-k nrilukl. 

Aitrft.H ~4\t'ftrh WmtjrJ, 

t'orfiWt litr V,ttt. mir «»j;<rjr»i'lr», niti- hi-kt »-, klon,/ «iuj- 
y\rr<r}*_H >'tr i rfMitf/iVuiVi : St'l!n*y itrr Sr:kr\ntn!*ltU Vis }jfi 

<ltr~r: Min ' .(.<>{ l"vrk i'imtll yen«:, II, mir ruiri.i Iniryn, Ui„tl, II 
A'it/tbr'Mitx i.ik Jrr Wmh.t.yif.t: /Vir fmJe kmI < /u »r uir 
jWf.i^uiii yzt'tHt. 

Htfl. auf *'/.n rrxtrit M*AiiiH*it!e in*;) >jt».livli>,.t ; Er^nttabe riutufk. 
IKirA iif/ AUrrftnuwj <frr *nt*mhl<r /...i rirr Culatr alytliiYvjT, 
m fk runt yt/H'tf, mV/.* u»*p1«»rM : J//V ' in ri'trt* itrktr», *-k(rr<r,t 
tlmlft titi^yii, ilrur'i i-ur,,Vrrr S<ltrr,l'J rrkr kurz u/ tiuil ah. 'Irr 
Sfitir #*.ini Zmi^rii. htunbn A'.lrrTi.<rt,>iK rWjrit./t/. 
Ö ü * ' 0 ' "'*" Mnuif, »("■/ -f/.Af l*»kn/^l, ftl«, 

imk/ J-rwnr uitt 'jieuklaH'j* 7iir»ü« m.r ■rrii../ Jtnr:tr oii 7'.Avj, 
i.> • I ii r ./t r f'ii #*s mir im»: kttfkuyftt Ni.'f rrkh-»rk /.tAiMrf, /"«mir 
Ulli/ /Vji'rt f/V'v.-Aiuiii/. lirr 'fir.M kurzryr 7irrvl>< t'nnly^triif. 

Schon die äussere Gestalt nilein ist genügend, Co- 
rades von eilen vorhergehenden Gattungen zu trennen, 
auch schon deshalb, weil, was bei anderen Satyriden nie 
vorkommt, die Htfl. am ersten Mediana*!© (sonst stets 
am dri'.ten) geschwänzt sind. Die einfach braune Färbung 
der Oberseite mit gelblichen oder weissen Flecken in der 
Flügelspitzc und die blattähnlich gezeichnete Unterseite 
sind obenfalls charakteristisch für diese Gattung. 



Abweichende Formen. 

Die folgenden Gattungen Bia, Zethera, Hoteropsi* 
und Elymnia* zeigen in ihror ganzen Strurtur und äussern 
Erscheinung einige von dem allgemeinen Satyridcntvpiis 
so abweichende Züge, dnss wir sie besser gesondert für 
«ich betrachten. Ihre Stellung war immer zweifelhaft: 
einmal standen sie unter den Xvmphaliden, da» andere 
mal unter den Satyrideft, odrr wie der Ilm A' lorioH unter 
den Morphiden. Die Gattung Elymnio* »lachte einen 



Theil der Boisduval'schen Bibhden ans wurde dann 
von Herrieh-Schäffcr als eigene Familie abgetrennt, 
aber *pätcr wieder zu den Satyriden gestellt. 

Alle« die» beweist hinlänglich, das» diese Gattungen 
ziemlich isolirt dastehen und es ist daher ganz gleichgültig, 
ob wir sie an da* Ende der Satyriden oder unter diese 
vertheilt (wo sie schwerlich einen passenden Platz finden 
w«rden) hinstellen. Wir werden bei jeder Gattung die 
für oder gegen ihre Satyridennntur sprechenden Merkmale 
besonders hervorheben. 

69. Zethera Feld. r> Art. » ) 

Tuf. 30. Z. I'implea Kr. 

s, P«l|*. Ii. o'-Vofdsrfuw. 

Diese merkwürdige Gattung wurde von ihrem Autor 
ursprünglich zu den Xvmphaliden gestellt und zwar in die 
Diademen-Gnippe neben He>tina, Euripus, Culinaga 
etc., aber der schwache Bau, die zarten Fühler, die Form 
der Palpen und der Discocellularen der Vdtl. sind so 
abweichend von dicker Gruppe, diiss sie augeu-cheinlich 
nicht in diesen Formenkrets gehört, wenigsten« mit ihm 
nicht nahe verwandt i*L Am cntseheidend>ten für ihre 
Absonderung von den echten Xvmphaliden »pricht wohl 
die Form der l'DC der Vdrl. Diese ist zwnr in der 
Mitte verkümmert, aber die zurückgebliebenen Itudimente 
«ind von gl ei c h er S t ä r k c wie die übrigen Adern. 
Dagegen ist die l'DC der Htfl. nur durch eine zarte, 
schwache Linie (HaiitverdirkunK) repriisvntirt und 
diese Bildung trennt Zethera auch wieder von den Saty- 
riden. Sie nimmt also ein« vollkommen intermedh'irft 
Stellung zwischen beiden Familien ein und e« ist einfach 
Ansichtssache, ob man dienern oder jenem Charakter eine 
givf »ere Bedeutung zumisst. Klarheit über die systematische 
Stellung wird erst die jetzt noch unbekannte Ifaupenform 
biincen; bis dahin betrachten wir Zethera als eine aber- 
rante Satyridenfonn. 

Wir geben in .Nachstehendem die Original-Diagnoso 
Felder'* aus seinem „Neue Eepidopteren* : 

,W' ~k,,l.;,M, aümSUkl nt.Ml, *!,i, lr i;. A« : ,-~n 

Z,Hr>, alkr K» r i .jt.-a.Wu. Er.Hr •.„./ ■^■■I,r S-i- 
m>«kul 'Irr r,W. r ,r /WWc. <lri>trr „;rk 'kr rtuyrtmitl* 

^rr^riii. .l/,.f-,i u ,v-r, f,W. (.,.( .-,,( r„r/.r^j, /',,]. 

<™tnt,vlrr ti'ji,'« i'i t u.r'n i/i vi t'rtfruxyr dir > - u'. ^Itluilrr ntt^ 

IlVl.ftll./. Ulirh MVf,l 'jr'yjr.t. Z. /'.[ll/'lV' 

Dieser Charakteristik fügen wir noch hinzu, dass der 
4. Subcostalast in de» Vorderrand mündet (wie bei fast 
allen Satyriden), du*« die Vdfl.-Zrllo rjuer geschlossen ist 
nnd die l'DC in den Bug de.« :i. Medianastes mündet. 
Die Palpen sind Vorderseite kurz beschuppt, auf «lern 
Kücken mit eitizelnen langen llnareti besetzt; das Mittel- 
glied ist ziemlich stark, nur schwach gebogen, das End- 
glied kloin, dünn und eiförmig zugespitzt. 

Es sind von dieser Gattung 5 Arten bis jetzt be- 
kannt, welche im Aeussorn von einander ziemlich ab- 
weichen. Der Typus, dio /.. 1\m,>/">. ist ein mittelgrosser, 
schwarz und weiss gefleckter Schmetterling; eine Art, dio 
/,. llrslioiilfK, gleicht sogar einer kleinen llestin; eine 
andere zeichnet sich durch eine hellblaue Binde auf den 
Htlln. aus. Die für dio /. /.„■.rin von Hew itso» auf. 
gestellte Gattung Amerhania irf nicht hnltbar, da lucertu 
nicht den geringsten Unterschied von den Uattnngs- 
charakteren der Zethcra-Arten zeigt. 



V 
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SATYRIDE X. 



Da» Vaterland dieser Schmetterling ist ( elebes und 
die Philippinen. 

70. Heteropsis Westw. (i Art.) 

Diese merkwürdige Gattung aus Madiigosear tot uns 
zwar im o'-Geschleehte aus eigener Anschauung bekannt, 
doch können wir nicht* Hessere» thun, als hierzu wieder- 
holen, was ihr Autor darüber sagt. Vnn diesem wird sie 
neben die Kallimeti gestellt und von Uutlor gnr neben 
Siderone; die Gründe hiezn werden w\r kurz anguben. 

Die einzige Art, <lie //. Ihr,,,,,,,,, ist ein kleiner, 
einfach grauseliwar* gefärbter Sehmetterling, mit in eine 
feine Spitze ausgezogenen Vdfln. und einem schwarzen, 
weissgekernten Auge zwischen dein 1. und 2. MedianMtc 
derselben. Die Rückseite ist blattarttg gezeichnet, wie 
bei Siden.ne, mit einer Keiho kleiner Fleeken auf den 
Vdfln. und 7 weissen Punkten vor dem Rande. 

Wir beben aus der grossen Wem wo od 'sehen Diag- 
nose kurz die hervorragendsten Charaktere hervor: 

Auyfu *tnrl ArA-unr». 

/'ilf/>ei8 £l".'/. *rAA**l. irAlW r.ir,I,Jnuil, Adf lirtrit ItitirfM hrkltiiUl, 
Havtmliitk HU tlrr /riltn- Unit /'i.frr#rlV, /.'«ify'.'ri/ Itein, vu/*9/.it7t. 

F«Mt r Atmi.l luitk »■. »i. ,/«• V.IH , i.ii< n«wi.Ai*rA r.firAlrr. n- 

rüfiuiyrr, rsrlXnytrtrr nrvl ru./r-/.«'r_/W- K"Vtt. 
IV rt. nvif r.<i^e£ogwisrr FlugtUftifir, i mtai,, St,<tinna unil ,*i«Aiffiri'a»fl 
nn illtrr Hiw rrvyilrrl , nu Uftilnän, \ .SriV».u» ( Wr .wl»'w», mtl '} <4«fri| 
efr <A*iii ZtltfJlilf, iUr it'M*-ll*ii .M 4 i>i tltn »orifrrii 

'JTitil der yiüycUjifzr. A*l i vxtrrhnU, ifrrWArii ni*lwitewi/ : fcUc 
l,reit. mm AqAVr y{*y?ltii iiq*, »/ r . c Ii In, • r » : "//»' J.ur: kfi tfxuy, 
Mlf' Jlflfttll MO LllVf Nttit •< , AlW »if'K ifl.ttN, J't*t' ftlfrU iiiiiitrraU 

rvriyt, ifrx-inlrt*, mit C'**t» ' nrA-firii'Vi*/rii J.*r niN >itr Wi/dtrl- 
t/iilZf, 'irr ttntrrt A*1 ;rh'itt luvA HiKwrii iftr'„l\l,l Im*/ ihr MnliätMit 
at>i .t Antf in mimt/ /,'iV.,'i)iV fcrnrii.». 

7/ ' f /. /'reif. /«<■ drritrlij: 71*n«fciie ».A-rorA i M rA nr,w, ^/.-rm, ani 
f n/Timor drr .SMA-tuta/« *|Ay»»rr..r*»; ' mlnlr in Ai||"'.m-*i I iirvirr- 

mmi „«W; AJi- Jur-A ./.> »Air/- -,*raA f/«', «vA-Ar 

<i„ Jrr Au« rfr. J. .U<,t,«„a.l,Ä n« » r f: r^AA«». 

Q .f„r,trrl,i..t W-.M .(iAf 1.1./ .)rj,.,» (m,,,«,, Atwrjf, 

r.iil M («^ u.'. /r....r. 7Wim ' j rfrr /T4,a. 
^ - Tori/« rr w *#c MiW<f tr/,.Ti»nf. 

Obwohl die r.rweiteruns der Cnatalo, Mediana und 
Submed.ana (ob sie wirklich aufgeblasen sind, geht aus 
der Diagnose nicht hervor, doch i»t dies wirklieh der Fall) 
keinen (»rund zur Trennung von den Nvmplmliden »bliebt, 
so kommen snlcho Adern aber doch nicht unter den 
Kallimeti und Sideronen oder deren Verwandten vor. mit 
denen *iu jedoch in der äussern Form der Flüirel und der 
eigeuthüinlich blattartis' gezeichneten l.'ntei'*eite Hlierein- 
ftinntieti. Dagegen zeigen die einfach binune FIHgel- 
nirbnng, Am gromsc Au«e auf den Ydrln. und ein weixwr 
Flecken am Kunde zwischen den Discuidalen (correspon- 
diretid mit dem grüßten Fleeken der t'nterseite), vor allen 
Dingen auch diu erweiterten Hauptadern, die geschlossenen 
/eilen, die d"- Auszeichnung, welche in einem «ehwacben, 
all der Subcostale der Iltrl. liegenden Diiai|iin»e] und 
lappenmtiger Krweiteruus des basalen Theiles des Vdrl - 
lnneitrundcs besteht und »omit an manche Myenlcsi» Arten 
erinnert, und überhaupt die w-hwaeiie Köipeibeschaffenlieit 
unzweifelhaft eine Annriheruii^; zu den Satyriden. Diese 
Ansieht wird von Butler nicht j/etheilt, welcher 
Heteropsis eher neben Coeiiophlebia und Siderone gestellt 
wissen will und von dem Ö, wcUIh^ Wm wimiiI un- 
bekannt war, fcii;i. ilns* e^< in iler Färbung mehr mit 
Tenari- a.'a mit iireod einer r?;itjrido ulj< reiii«tiinme. 



Auch hier wird erst die Kenntnis» der Raupe voll- 
bringen nnd bis dahin folgen wir der Ansicht Kirby's, 
welcher Heteropsi» zu den Satyriden rechnet, wenngleich 
wir auch nicht mit der ihr »ngewiemenen Stellung ein- 
verstanden sind und sie daher als abirrende Form an da« 
Ende derselben plaeirt haben. 

IL Jhr/xmn kommt nur auf Madngascar vor und i*t 
diesem Faunengebieto eigentümlich. 

71, Bia Hübn. (i Art) 

Tnf. II. Actorion L. 

». l*i»lp*, tj. rj, .Vunlerfas». 

Die einzige An dieser südamerikanischen Gattung, 
der bekannte Ii. A<t«ri<m. ist ein kleiner, kunorliwiinziger 
Schmetterling von ditnkelbinuner Flügelffirbung mit einer 
ockergelben Subapicalbinde über dh; breiten abgerundeten 
Vdtl. und im Ö-Gcschleehte durch einen gl.'mzend blauen 
Fleeken und 2 Haarschöpfe auf den Utfln. ausgezeichnet. 
Das 9 ist, der Kegel entgegen, brillanter al* d:i«. d" ge- 
färbt, denn der blaue Schüler breitet *':eh bei ihm f.ist 
über die Hälfte der Vdrl. au«. 

Die meisten Chamktere, weiche dieser Gattung eigen- 
tümlich sind, wie die grosse Vdrl.-Zelle, der schiefe 
Schluss derselben, die SteHnn» der Snbefwtahi.le, die 
Haar«ch<.[ite auf den Iltfln., die langen behaarten und an 
der Spitze auseinanderstehemlen Palpen erinnern un- 
zweifelhaft an die Morphiden. mehr aber an die ö"tlieho 
Form derselben, z. H. Zeuxidla, Discophorn etc. als an Murpho 
selbst, aber die ge-chh^sene Zelle der lltfl., die aufge- 
blasene Ostale, Mediann und Submediana zeigen ebenso 
eine Verwandtschaft mit den Satyriden. 

Folgende« sind die genauen Charaktere der Gattung: 

Aufm narkl; P.tlfnt li'stlich t^n-j umi Jüan, rttrjrrsfll 
inri aullt'jf ful LtarftNfpi, au, rfr« J:ürir>> t ii r : Ii, haart, 
hilf lüf tivk rligrr/'ifr'rnl t-rfvl'rüftr; /iiX/rr lurl, *iAr ».'A.i arA liii^ 

Villi, tfiii liril, mit ni.('fliiij'(if FiJ;jrl*liit-r, <\i,tulr, 
Mt.iiiuHil ,V'^i.|.|r./(^ N1 | nil >l'r /J.i..'. -)t,i hi- iJ/fn. 

>n^-/.i.'f "tii^fj'v, ^il 2 .lüfm t r Wrul Xtl.'/,nlf. iler 1. .1*1 1 1 
ilrr l'vuliil, rri rtir},*,,, , .Int 'J u ,11 ^r Ii h v. I / r 
litt , rt <lr .- ../«.i.A.iu tiih/ rr.f IUI«'A Jnll '/siit.i'ie ni''*t,i. t \,\A, 
A>< -I :r'- !<n jC Iii mit l.n./ l '(.l,flt)n'i, < n'i^r.i»^.. ./. Irl 4 niul 
5 ei«t iir...(.. A .rr,»«. «..*,•( Utih-ml, ,trrr» r-mlrm Ami A« t'n- 
lirrrunr/, .t r A,'„l.,. ,il,i ■• ,li;i A,.;«.,, „Hfl UiiHnl', X'tlr i.TV*' 
l. ml irr .!. ,, t,/l,{.„ .e .,. Dl'l Ii,: al*, ■l,nrl. n n-W,«i.J.», 
Ml» v, l,i„ :l „u <W. I I» r. l/i.vi,-.', ■fl-yr-i «i'iJ 

**••;• •'■> "•*">! ■'»• f 1. /bfr. f»«ji; ii /. 

//!•(. «II Mt-ila I....U k;.. f. 'Kirn,.:'. r.'.i •».-*, 

«1« itr r A ><!,,,. .1 i, ■»•) •)■■ .-..Li .'nt- «fc.y:»-.-.»'. ....rr».-/r <„.-:.triij, w l, 
„U ilrr S r ,:t ilr.-A «.•.«-„ ykiffN, X.llr .r.rrA UM tat,;,*, 

jr*sä«i« >'!>■' ' «••*'•.• •/.'' n»l tV.;.r.|i.j« 

,ia .t.ti> rr.,v<. 

L ~ Q -V.,,. !,,,„. ,.1,, *.•„•«. ■!..:> !*!,„.„<, Tili; ««•/ r«r«i. 

I'.i.ur rlnu !,i:. it .,. 

J ij - l\.riiVr i dm ni't iiili-c»! C.. , '/„'4.I ' » ••>« 

/rm.ir. VilMi.« llti »r nl» h'-i-t, .•»•VN rf'i« /.'■••'r r.-r,/„-i». iu<( 

i«r--.u /k.'r.ir.i .» .ir„ f.Vi'rriri«. 

An diesem k'emen Schmetterlinge i»t Viele* merk- 
würdig und der Ueiielituni; wenh. Die Snbcnsta'e ist 
normal ä ästig, aber die beiden et>tell Aste sind so eigen- 
thütnlieh verwa<'hsen. d;i-» uuiii nur an «luiclisicliligen 
Prüparaten ihre Steifung genau erkennen knnn. So er- 
scheint die Cnstiiliidei im ili-r Spitz« zweigwbelig. in Wirk- 
lichkeit «her wird die«« Ga'<e] durch die Wii-der ibtiennung 
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des 1. Suber.staln9tes, welcher «itif eine Strecke mit der 
distale verwachsen ist. gebildet. Tier 2. SubcoMalaat 
entspringt unmittelbar vor dem /.eilende, verwiich*t aber 
über die Hälfte und ein gilt Thcil bis über diu Zollende 
hinnus mit dem Hauptzweige der Subcostnle und steigt 
hier er-t auf, so das* der l'. Ast nnscheiuend erst nach 
dem Zclleiido entspringt. Am auttVdligatcti «ind die beiden 
Hnnm-höplc de» O gebildet: derjenige, »'elf her an der 
Innenrand-falto »teilt, ist von gelblicher Farbe und kann nach 
Belieben aufgerichtet oder eingezogen werden, wo er dann von 
einer sackartigen Hautt'alte aufgenommen wird: der obere 
dunklere steht unmittelbar unterhalb der Suben»tale in der 
Flügelzelle timl bedeckt einen länglichen, mit groben.aufrecht- 
atehenden Sehuppen besetzten Fleeken. welchem wieder ein 
metnllglünzender Spiele! auf «1er Rückseite der Vdfl., am 
Innenrande derselben, entspricht. Diese merkwürdige Bildung 
zeigt keincSaiy Tide weiter. Aber wir finden sie fast in genau der- 
selben Weise bei den Zcu\idicn der östlichen Tropen wieder. 

Eine Verwechselung dieser Gattung ist nach den vielerlei 
Abweichenden Charakteren voilkonimen ausgeschlossen. Die 
ganze Flügel gestalt und -Färbung, der prächtig blaue Flecken 
am Innen runde der YrlH , die feingnstrichcltc Rückseite lassen 
Hia Aetorion somit unter allen ähnlichen Formen erkennen. 

72. Elymnias Hübn. (ca. -io Arten.) 

(Jlol inili* p. Fabr.; Biblis p. I.atr.) 
Tat. :u>. F.. l'h.g'a Fab. o und F. Luis Cram. o". 

Dietiiiiiung Elymnias bildet bei ßoiaduvnlund West- 
wood einen Theil ihrer Hibli den resp.Eui yteli den, wurde aber 
■Mm Ilcrrieh-Sehäffei- wegen der geschlossenen Fiügelze!- 
len und der. Xusmündung des 4. Subcoatala-ta (seiner s. Ader) in 
den Vorderrand zu einer eigenen Familie (El ymniidnei erho- 
ben und als solche von Kirby in-eincnCatalog aufgenommen. 

Der Ilauprcharakter der Satyriden, die Einmündung 
der T.'DC' in den Ursprung des 3. Astes statt in den 
kommt in den Iltfln. auch bei einigen Satyriden (Haerera, 
Lethe, Atitinhaen) nicht zum Ausdrucke, wc»halb die ent- 
gegeii-stehende Bildung bei Elymnias kein Beweis dafür 
i»t, das» diene Gattung den Satyriden nicht nahe steht. 
Für die Satyridcnnatur der Gattung Elymnias sprechen 
die Stellung des 4. Subcostalastes, die erweiterte Costale 
und Mir allen Dinge» die «wityridengleiche Raupenl'orni. 

Allerdings besitzt Elymnias m> viel eigenartige Charak- 
tere, dasa sie mit k-iner der jetzt bekannten Satyridenl'ormcn 
als eng verwandt bezeichnet werden könnte Sic steht 
vollkommen isolirt da und mit** als ein abirrender Zweig 
de» allgemeinen Stamme* betrachtet werden. Ihr nuf- 
fullendster und von den Satyriden am meisten abweichender 
Zug ist die in der Mehrzahl der Arten nugenlosc, nur fein 
gestrichelte Rückseite der Flügel und die mehr oder minder 
entwickelte Tendenz de* sogen. Nachahmen», und die» 
bedingt, das» die Arten sowohl unter »ich, als auch in den 
Geschlechtern bedeutend von einander Abweichen. 

Die Charaktere lassen sich kurz im Folgenden zu- 

litt KI)i>«vm ■'.! »«» nur ■>'< futale it n ■/ e > c h ir r. i .V „ , rf,' r .s«fV. 
' m!.iU «rwl, ,.„! t.i.lt* ivnUm Z<l!<,fü, .hl -4 ... -I'u lW-iVr- 
/«»t, J»! J »l Au-cwand w«.i<lr.i.( , «ff Mt>:«t ml» mttr 
lltm. .1//"' ,jir„,lt, )»!' ■tft'Ht. ■'It' •■htr? nach 
)»ntH, l t'l'f irtir U r,./. . *■ i u„t m j ■ ♦ n r .< 1111J 

J.r Mtli i n« r, t ,,r n » : ,< ,tt4 3 .!.(-« irt<l*«>L 



l'U )llß .'nrVu '.'.It ih, :c. jrr„,l: ' n.tala.trr, «'II,' ... .1... k,fUn 
r.r,tr.r«J ..i.vn.tW. .,.„/<„„ .W/.,/, <„i. «i,!tr l'.-,i.-i»tal:ti!t. 
.1.., .;,,.,/* .W.'.-*..'.* /«.V«*ff»f..»«.| ;*>M«: •'/«-' «»«Ar 

,»i-«-Ai<rtVi. ;., Atr d'.»* — . ; .t «Ar <<"■■;: — Mf« l i. f., Jfr».l> 
■„l..r /t.,-hl«lnt:li; :ur « Ii r , n !l I , r/.f m»-h i*mn 
~;..,r„ L.i./J.. l/.J.'..,... ,u rm,./r ,1,4 2. .I«r«i trt/ltmL 

; .',!.! Uli .!,, V .» Ar / A ik <m .'.iu.j/.W, ,.'r;i nw i. /r r 

/'..«.i, irt.Vicr .• ii ■„,..., /;..>!*..( <»',<tr lh„if Ubrlt Ut. 
t„r Kl,!*' -„I «•;.--«•*. .irw«.i - ><\'">l»!-". «UmUhlwh «<«1W 
A'.-'i». /•..'. . .. '•<;:•■ < •<■''• .'■'•> ytof-V, ■>«><> •».> Imnat. «.i.<r- 
•.'••«».■ //..<.. ;» (•!/. '' ' »i •-• I ''• •/••>- yf" E^l/Mt . Iu v . .. wii, 
Durch die Stellung und lüchtung der l'DC der 
V I«, und durch die I'Kico-talzelle im Htfl. l.>s«t »ich Elym- 
nias leicht von allen ähnlichen Formen unterscheidet). 

Von die-er Guttun-; sind ungefähr -Ii) Arten bis jetzt 
beknnnt, welche mit Ausnuhme zweier Afrikaner ganz auf 
das indo-anstralisehe Fumiengel.iet beschrankt sind. Es 
lasst-n sich 2 grössere Formen kreise an» diesen bilden, 
welche auch in ihrer geographischen Verbreitung gut von 
einander getrennt sind : die ."otliclien Formen mit mehr 
gerundeten, an die Ten.iri* Form erinnernden Flügeln, 
hauptsächlich dem aiiMral'sch-mnlByischen Gebiete Ange- 
hörend, und die westlichen Formen mit mehr geeckten und 
geto-kten Flügeln, welche Indien und die indo nialayische 
Region bew ohnen. Die letzteren ahmen mehr die Euploeen 
und ar.dere Danaiden nach, und viele Arten sind ebenso 
prnchtvol; lilauschillernd, vielleicht noch brillanter gefärbt 
als die Vorbilder selb-t. Wir können hier nur einige Formen 
km* nennen, am die Wrschiedenartigkeit dieser Gattung zu 
illusliiren: die ry ;>i*. ti«-, allgemein bekannte IC. /'oo'oi'.i/ iV 
/'./(. \on dunkler Giundfarbe. mit hellblauer Itundbindo auf 
den Vilfln, und einer ro-trothen mit' den lltrln, die graugrüne, 
dunkler liingsgotTeiite, ganz abweichende F.. !.<•,', ' ,„„,.. 
die brillant blauen, euplöenahnlichen Formen wie <;,■,,),),,>,„: 
Halm, und andere: die neue hestienartige, gro-se. schwurz- 
und w ei »»gefleckte A".V„./'. ,1' II,,,,, u. a. mehr. Von den 
■Wichen Formen mit mehr gerundeten Flügeln nennen wir 
nur den dunklen M<„„i' -n //"•'. von f'elebes, den A,j,',i, ! ;.i 
It„i*,l. aus der l'npun-liegi»n, de»»en C täuschend derTenariB 
Hioculatus gleicht, während der Cj von einfach liissbruuner 
Färbung mit grünlicher Flfigelspitze ist. Diese Formen 
wurden von Butler nl* eigne Gattung Üycti» unterschieden, 
stimmen aber in den hnuptsöchlich»ten Merkmalen voll- 
kommen mit den übrigen Formen überein. Diebeiden afrika- 
nischen Arten (wovon eine vielleicht auch nur Ahait ist) sind 
in Form und Flügeifürbung ganz verschieden: von gelblich- 
brauner oder wei»*lieherGrundfärbimg, und Ähneln entfernt 
einigen afrikanischen llypoliuinas- und Amauris- Arten. E» 
ist dies eine ausgezeichnete Illustration der Fähigkeit der 
Anpassung in verschiedene» Lokalitäten, da iu Afrika 
weder Euploeen noch Tenari«-Al1en vorkommen. 

Über die Gewohnheiten der Elymoias-Arten können 
wir nur das Wenige wiederholen, was Wallace mit- 
getheilt hat. Die Schmetterlinge »ind waldliebend, be- 
vorzugen hauptsächlich die feuchten, dicht mit niederen 
Krautern bewachsenen Stellen: ihr Flug ist langsam und 
erinnert ebenso an die Satyriden als an die Morphiden. 
Die Raupe der E. l'ndnlari» ist von Horsfield be- 
schrieben und abgebildet: »ie ähnelt ganz der Sntyriden- 
raupe, ist von grüner Farbe, in der Mitte verdickt, mit 
2 Hörnchen auf dem Kopfe und '2 Spitzen am Ende des 
Leibes und lebt auf der Corypha-I'altne. 
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Die Libytheiden werden von an ii<-i-cn Autoren nur 
«ds l'nterfamitie der Ervciniden betrachtet. Sie unter- 
»cheiden sich jedoch von den F.tyeiniden in verschiedenen 
Charaktcien -o ausserordentlich, dass wir sie «I* eine 
den Ervrinideii gkfchwerthitje Familie betraehtM. 

Die Famitienrhnraktcre liegen in 

1) der ganz ausserordentlichen Entwickelung der Tulpen, 
wie »ie unter den Tagsehmetterliniten nicht wieder 
anzutreffen ist und derjenigen bei den Ervciniden 
»chroff gegenüber steht, 

2) der Flügelform, «eiche unter den Ervciniden gleich- 
falls keine Analogie findet, 

3) der geographischen Veil.i eitung der mit dieser Familie 
sich deckenden ekutigeo Wallung, weiche in Europa, 
Indo-Australien, Afrika und Nord- und Südamerika 
ihre unter sich ähnlichen Vertreter hat, während 
keine Gattung der Ervciniden in der ntten und auch 
in der neuen Welt zugleich vertreten ist, im Gegen- 
theile sugB! viele Eiyeiniden-i'.Mttungoii ein sehr be- 
schränktes Verbreitungsgebiet besitzen, und 

4) in der Form der Raupe, welche viel schlanker als 
die Eryciniden-ltiiupcn und nur mit äusserst kleinen, 
mit blossem Auge kaum erkennbaren w enigen Härchen 
bekleidet, also fast nackt ist, während z. EL J-cmeobius 
Lucina eine ziemlich starke, boret ige Behaarung zeigt. 
Eine anscheinende Verwandtschaft zu den Ervciniden 

liegt in der, aber nur gelingen. Entwiekelung des HtAv 
Brnhlfft , in der Verkümmerung der DUeocellularen 
und in der Verlängerung der C'n\a der Vorderflisse Uber 
die Verbindung mit dem Femur hinaus. Der «weite 
Charakter i«t aber, wie bekannt, durchaus nicht den 



Ervciniden allein eigen, und der Htfl.-Basalnerv zeigt bei 
den llcsperiden eine noch grössere F.ntwiekelung als bei 
den Ervciniden. f;icichwohl scheinen die Libytheiden 
den Eryciniden am nächsten zu stehen, weshalb wir nie, 
dem Beispiele anderer Autoren folgend, im System direet 
vor die Ervciniden stellen. 



I. Libythea Fab. 0* Auen). 

Taf. 40. L. f'elti* Fuewly. 
Die äussere Erscheinung der Libytheen ist durch 
die europäische L. O/ti* wohl B o allgemein bekannt, das* 
eine weitere Schilderung derselben überflüssig erscheint: 
überdies geben die Abbildungen im I. Theile und die 
Zeichnungen in diesem Theile hierüber genügenden Auf- 
schluss. Die folgend beschriebenen Gattungscharaktere 
werden von L. Celti« gezeigt. 

fd/l mit Um um MknitßmXrn In i.htiak: SC ta« ; a,Ha, mit S -Wu 
o»r rf™ Xtlle.uk. J. .1»' rrit nnrh iftmi &Hr., h ulyr.mi.jl, 4. .Ul 
in Ar tflkt ,1er FtiytUj~tx in Jm l«nfcm.»(. .V AH in in 

A*.~r.:nwt mitr.itM.1: L'lM «Ar JUfiii, it. I.tu iuir'.-j i/i< tift ,»r* 
Itimlentl; l 'Jt untr.hulrn.1 •rh^ärh-r ou lel-.frrt j M/'l mir im 
nirtlrrr» 7X»il> §Hm\'ti$tft, «w*»f trtn.jjtin't,, rirnrotnuy Hur/ «vAwika 
iwi.A im#n yrUtyen Ki> iti» im CWi//rvN Th.'r «fn^XiVAr. i.t Jrii 
7.1W .in .% Mr<l»iMr>r< KiH.lrH.lt flu -. S. J/r.U«u/ tt.-,. rtilrr 
real mir.,, ah, 3. rim 3. nkjmniyt: Sil an dtr linrir •almiat 
*.*i**im iifii/ >ir*/*tltrn. 
Ulli. Mit A'BrseM, ihn Vunttrmihl Iti vritrm n«rAf rrtfchrmltn 
Harn 1 »r rr ; /V ' rfMl ewttritltU, hh e>r AtiZtrtijttHy Jfr St' ruh 
ijT>iry„*i, hu.Ii r.irn yth. -it 11 H..*l .t'rn IVn/f r,nin' ^iiiiiAf f rrncMaSJ 
* '..»tttlr uhr lair/. .Iro* t'-ult, ru.^tr j*init.'fl in tiru A*v*rurnuti 
rr.ltitffimt' Ol' 1 .' *3 f/u/l HU,/ ;n#f MI .rlrirttcr /iVA'luiy fftit rtrt 
Uli, lanyr nU MOC, «irr tkintr «/« VßC) J//«' tt*a UMmrb»* 
f it I I» , i'm MMMN rfc.Vt «M v Jl«rA.- Ci»C yan: mlmfiitcm, an 
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Attftn aontf. 

*•«*/« r rf», Ad««*«. ,n> rf.« IVrf, Mt * «fer «,»'<=• » 

««f ./,.*>, «v* »k*t ««>(% aUtthnui *r'm-- 

J/.Vlr'yt'.n/, ajUal aaM«F a/i IfUtm 
OO" y*r4*rjt**t «hr «-nfewK, an TiWa umi< r«»ui mVAf m «/«Ar 
bxjt AfAmuV, ßw,r .;«( *,rif, MM Alnorr 7iMa. 7'«tn> ff«i« 



fil Torrn«, Ott* »i>r irtm; «Arr um Itrhmhsnj AiitffM 

77«. <«m ' . l<Jr*» Mai jrAWrr ab «W i.. «V MM (fw 
r*filnltr f'rtmii', 7<*r»i-, Weit* l*i>*t*r alt 7rmwr, biilr« mrht oiltr 
Krnytr rtVAr mir rtum.y.u !k,r.l,„ Inttll. 

Die im I. Thcilc abgebildeten Arten bilden die ab- 
weichenden Können dieser Gattung, alle übrigen sind der 
europiiischeu L. V.Iii» sehr ähnlich. 



XII. E r y o inide n. 





Fla | 




Fig. 1. AlWJillria Ina S»und. q" ">• 8- » d*" 0-T«W>ltMI (Mf^tdNfpt), Fi?.S. Mififlfm» (ca.*. n. 0.). Fijr. 4. Bn.l» de* VJtU., 
um .Ii.- wp.:tnie S«bm«.li»nB ia «igeu. Kl?. 5. ttaaalihcil .1»> Hill., mit .Um uaf|l«tMeBartig«n Anhange. 



Die Kivciniden bilden eine Familie zwar kleiner, 
aber meist ausserordentlich schön gezeichneter und ge- 
fiirbter Schmetterling«, welche faat ausnahmslos den 
Tropen angehören, und in der paläarktisrhcn Fauna nur 
durch die bekannt*' &«mttHui I.nriun /,. und durch die 
ei>t kürzlich in Central-Asien entdeckte 1'iJyrnmn Ta- 
wer/m.n ». ,: vertreten aind. Ihre höchste F.iuwickelung 
erreichen sie in Südamerika, wo sie eine ebenso charak- 
teristische Erscheinung bilden wie die Hcliconier, Neo- 
tropiden und Morphidcn. Nur ein verschwindend kleiner 
Theil gehr.rt der afrikanischen und der indo-australischen 



Der tremein 



Charakter, welcher dieser Familie 



eigetithütnlich ist und sie von den Xvmphaüden einerseits 
und den L\cacnen anderseits trennt, liest in den volN 
kommen verkümmerten Q Q- Vo rde rf üa * e o , 
während die $ $- V n r d erfü «ae, wenn auch kleiner 
»1» die Mittel- und Hinterfüsae, doch vollkommen 
entwickelt sind und nicht allein ausgebildete Filss- 
glieder, »ondern auch Klauen und Anhängsel am letzten 
Gliede tragen (Fig. 2 und :t). Dieselben C haraktere be- 
sitzen zwar auch noch die Libytheen, doch werden die»» 
leicht durch die ausserordentlich entwickelten Palpen von 
den Krvciniden unterschieden, bei denen die Palpen steis 
klein »ind und nur selten über den Kopf hervorragen. 
Im GeHder zeigen die Eryciniden sowohl eine An- 
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nähenmg an die Nymphaliden, als. an die Lycaenon, und 
ihre natürliche Stellung ist durchaus richtig zwischen 
diesen beiden Familien. Sie wird noch gesrüzt durch dm 
verschiedenartige Anheftung der Puppe, welche in einigen 
Gattungen frei am Schwänzende aufgehängt ist (Stnlnchtis), 
in der Mehrzahl dagegen wie bei den Lyoaenen entweder 
mittelst eine» Fadens um den Leib befestigt, oder frei 
und aufrecht auf einem Blatte steht. 

Ein« eigenthümtiebo Erscheinung, welche wir bei 
allen Eryciniden mit Ausnahme derjenigen der allen Welt 
und jener (.trappe, welche Bates iiK L'nterf.iniihe Ku rv- 
goninae (Euselnsünen) abgetrennt h;«t, beobachtet haben, 
ist das haftburstetmrtige Organ am Grunde des Vorder- 
randes der Htfl., welches Bich etwas über den Rand 
hinaus verlängert, und, wie es scheint, eine Verdickung 
der Flügelroembrnue ist. (Fig. ä ; siehe auch Tftf. I. 
Fig. "). Oodman & Saivin bezeichnen diese Bildung 
n!» ,Basalnerv". Die Bestimmung desselben himgt sicher- 
lich mit der Gewohnheit der meisten Eryciniden zusammen, 
sich mit platt angelegten Flügeln, wie die Spanner, zu 
setzen. Diese Ansicht gewinnt an Wahrscheinlichkeit 
dadurch, da*s gerade die Eusr-lasia-, Methonella- und 
Helicnpis-Arten, denen dieses Organ fehlt, mit aufrecht 
stehenden Flügeln ruben, wie uns Dr. Iliihnel, welcher 
diese Thierchen jahrelang im Amazonas beobachtet hat, 
ausdrücklich versichert. Es giebt nun allerdings unter den 
Arten mit Haftbarsten einige, welche trotzdem in der Bube 
ilie Flügel aufrecht trogen. Die» verstösst aber nicht gegen 
die ausgesprochene Ansieht, denn es zeigt nur. dass die-e 
Ruhestellung auch bei Besitz des Organs möglich ist. 
wählend der .Mangel desselben die flache Ausbreitung 
der Flügel unmöglich macht. Du wir dieses merkwürdige 
Organ, welches erst bei abgeschuppten Flügeln deutlich 
«ichthiir ist, ausnahmslos bei allen untersuchten Auen der 
I.emoniinen gefunden haben, so benutzten wir dasselbe 
als ausgezeichneten unterscheidenden Charakter zui' festere» 
l'mgrenzung dieser l'iiterfnmilie. 

Fast alles, was wir über die Eiyciniden und ihre 
Gewohnheiten wissen, verdanken wir dem ausgezeichneten 
englischen Entomologen Bäte«, welcher während seine« 
elfjährigen Aufenthalts im Amnznmisgcbit-t diese Familie 
zu «einem besonderen Studium machte. In seiner ersten 
grundlegenden Arbeit versucht« er eine weitere ihcilung 
derselben nach der Anheftung der Puppe in l' grossere 
Cnterfamilien ; später aber kehrte er zum Adersystem 
zurück und »teilte hiernach die drei l'iiteifaoiilieii N e ■ 
mcobiinen, Eurygoninen und Erycinim-n auf, 
welche auch von Kirby in seinen Katalog unverändert 
aufgenommen wurden, nur duss er für die beiden letzten 
Gruppen zwei m-ue Kamen: Euselasiinen und Le- 
rn o n i i n e n wählte. 

I m die Begründung dieser Unteifainilien zu ver- 
stehen, müssen w ir vor allem das Geäder der Ervciniden 
etwas naher betrachten, namentlich die Zahl der Snb- 
costaläste. die beiden Badialen und die verbindenden 
Discorellularen, welche hier in zwei ganz verschiedenen 
Formen auftreten, berücksichtigen. 

Alle bis jetzt bekannten Gattungen der nltcn Welt 
(mit Ausnahme von Polycaena) besitzen eine fünfästige 
Subcostale in beiden QeBchleehtom, und diese zusammen 
mit den wenigen amerikanischen, welche ebenfalls eine 
fünfiistige Subcostale haben, bilden die erste Bntessehe 



I'iiterfnmilie Nemeobiinae. Die überwiegende Mehr- 
zahl der amerikanischen Eryciniden besitzt dagegen nur 
eine Tierästige Subcostale in beiden Geschlechtern, aber 
bisweilen in den 9$ auch eine fünfiistige. Hier ist nun 
die Bildung der l'R entscheidend für die weitere Theilung. 
In den Eury goninen, der rnterfamilie Bates', 
ist »ie von gleicher Stärke wie die obere Radiale und 
erscheint gleichsam als ein Ast derselben. Die Anzahl 
der Subeontaläste ist wechselnd, 4 oder ■> (nach Ge- 
1 schlecht oder selbst in einigen Ausnahmefällen nach 
der Ait). lliez» gehören nach Bäte« nur - Gattungen: 
Enselasia und Methonella. » 'der aber, und dies ist in der 
gröasten Mehrzahl der Gattungen der Fall, die l'R ist 
ausserordentlich zart und dünn, wie bei den Lyeaenen, 
und wird durch fast verkümmerte Discocellularen einer- 
seits mit der OR, andererseits mit der Medium» verbunden 
und die OR entspringt direkt ohne Bildung einer ODO 
nu» der Subcostale. Die letztere ist fast ausnahmslos 
4 ästig (nur bei Isapi« .'lästig), nie aber .Mistig. Diese 
grössere Abtheilung bildet die X Bates' sehe rnter- 
familie, die Eryciniden im engeren Sinne (Eryeininne), 
welche von Kirby aus Rücksichten der Nomcnelatur in 
Lenionitnen umgetauft wurden. 

Es Iässt sich nicht leugnen, da« diese Eauheitung 
auf den ersten Blick vieles für sich hui. Anderseits 
zeigt es sich aber uueh, das« die Nctneobiinen, welche 
nur auf die fünfästige Subcostale gegründet sind, sehr 
gezwungen zusammengestellt erscheinen durch Verbindung 
der Genera der alten Welt mit den wenigen amerika- 
nischen, welche eine fünf äBiige Subcostale besitzen. Denn 
abL-esehen davon, das* die Zahl der Subcostalä«tc durch- 
aus nicht konstaut ist. selbst bei Individuen ein und 
derselben Art, so ist die Bildung der TR in diesen 
amerikanischen Gattungen ebenso wie die Verkümmerung 
der Discoieüularen so übereinstimmend mit derjenigen 
der Eurysroninen, das« die .Blutsverwandtschaft" viel- 
mehr zur letztgeuiinntLMi (huppe grösser ist, als zu den 
Genera der alten Welt, trotz der fünfüsrigon Subcostale. 
Dies wird noch überzeugend dadurch bestätigt, dass auch 
diese Gattungen ausnahmslos das haftliorstenartige Organ 
an den lltfli). besitzen, wahrend es den Genera der alten 
Welt durchaus fehlt. Die letzteren besitzen auch eine 
von der allgemeinen Regel durchaus abweichende Adelung 
der Iltrl. — die SC und OB stehen nämlich auf einem 
gemeinschaftlichen Stiele — , aber da dieser Kall auch in 
einer amerikanischen Gattung beobachtet wird , so ist 
dieser Charakter von geringer Bedeutung. 

Wir betrachten demnach die Nemcobiinen nls 
zu*A.mmciige«etzi nur aus den Gattungen der alten Well 
und hauptsächlich clmrakterisirt dadurch, dass die Sub- 
costale füufästig, die LR durch eine vollkommene 
MIX' mit der OR verbunden ist und den Htflu. das llnft- 
organ fehlt. 

Die 2. tnterfamilie, die Euselasiinen. fassen 
wir ganz im Sinne Bates' auf, und haben nur noch die 
Gattungen Hades, Helicopia und Perophthnlma 
! hinzugefügt, da sie alle wichtigen Merkmale der Toter- 
! familie in vollkommenster Weise besitzen. Zu den 
Charakteren, welche Bates hievon gegeben bat, können 
wir noch als einen der ausgezeichnetsten den Mangel 
de» II aftorgans hinzufügen, welches vielmehr diese 
Gruppe mit den Eryciniden der alten Welt näher ver- 
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wandt erscheinen \i\**t, al» die von Baten mit dennelhen ver- 
einigte» amerikanischen Gattungen mit fiinfr»tigcrSubcn»tn)e. 

In der 3. Bnte*"*chen Cnteifamilie, den Lenmni- 
incn oder eigentlichen Eryeiniden, vereinigen wir den 
ganzen Best und folgen auch in der «eiteren Theilung 
diesem Forechcr, unter Bciiickeichtigiing der von 0 o d ro an & 
Snlvin in ihrer Biologin ccntrali-umcricnnri vorgenommenen 
genaueren Eintheilung, da die Unterscheidungsmerkmale, 
ebenso §chün gewählt, aU auch praktiach anwendbar sind. 

Folgende Zusammenstellung wird die l'cbei*icht et- 



Subtam. 1. Nenieobiinen. 

Htß. o Ii n •■ littmtln, rr. 

A. SC ßiiußiUlitj nur ,'„ PiJ v ,„,„n ri-r-hlig) ; Ztlh 
•lurrii „■„■muh I Ii»,;,,;//,, Inn n ; pMcMiMi»<jn ; SC 
MW'/ l>Il //•'(• Htß, ttltß ij- mi in»nu„ tn Slit/c. 

Xemeoliin* . . Enrnpa. 

Dodona . . Indien. 

Zemern* 

Al>i*arn ... ,. Afrika. 
Tnxila .... „ 
DicallaneUfB .. 
Stilmpes ... 

Polycaeua . . Central-Aftien. 

B. sc <t,..;;\>ti,, : sc „,„l "II Htß. «i.-ht „»/ 

■!■,»• tftHMrn Sti.J'. 

Simixkinn . . . Indien. 

Sulrfam. I Euselasiineu. 

Hiß f. :•!>»• I: >i * it I H t <■ r. S# ' -t- ),!* :„i,ti,j. /.< !!•■ 
durch normale lt<„.<„ •, //„Inn „ jo, W,,«™. OJt ,hr //iß. 
nurnutl nun ihr <>!><' , ■„tr/irim), ti,l, 

A. "HC ihr V,lß. i-.jV^t, ,.!!,, ß,hh„.l. 

Mcthonella Helicopi» | Süd- 
Eusela.-ia Hades | Amerika. 

B. "I)C ,!,,■ Ytlß. nun* r„, ,h, itft'tli nitfirkrlt. 

Perophthalma . . Sild-Amerika. 

Subfam. o. Lemoniinen. 

Htß!. mit ijnt , i\t ir ick i ! I< m I'. <i * al i, r r t. 
DUi-nlhitnr.,. «in«/ '. ,ki>i„.,„, f. ,sV ,,„i,i 4,i,ti,j, »,f7.,t 
j'ielij »ml n„r in ,■;,„. f i;,i»„„,/ ;iii,ti,j. 

A. .SC i',r Y.lß. mit "» Ä,l,,i. 

Enrybia Ale«« i 

Eiinojryra Hyphilaria | Siid- 

Mesosemia Ithomiolu [Amerika. 

Oremiia Herinathena ) 

.SV iL,- Y.lß. mit / Ä,"„. 

a. nlh .Ulf mt fit ,hm Z-Hihih alynvtfitjt. 

Zeonia .... Süd-Amerika. 

b. / .(.«< ruf ih-M y.-lhuih nl,rj,zn,iijt. 
nn. MDC ,hr Y.lß. i-.ilhtiimli.j. 

Ditirhina Syrmatia 
Aneyluris Monetbe SUd- 
Lyropteryx ("arten Amerika. 
Xeeyria Themone 



lib. MUC .l,r Y,!ß. .ci„.-;„.h,„L 
Nntheiue Lrpprieornis 
Pauarn ChamaelimnaH 
Cyreiiia Chimastrnm 
Ithomei* Rnxalkia 
Tmetoglene 

««.Z rc rmnilih'rli },;,},• r ijeh'-riij: 

Xyniaü | 
Xahida I 

C. J .U't i'i.c -I m '/.•Ihmli uhijilH-t 
H'ß. tihttl <■,»■ ihr "Ii nl»jf'.ft-i<jt. 
i'c. I'ttlji* h nicht iiht r ihtt K"jß tttij 
Ana. Fiili/i r •.•/>.«• W/< <i</i f vf is 



Süd- 
Ame- 
rika. 



Süd-Amerika. 

y. Mb<: ihr 



Eueryeina Phele» 

ßarbieoruiä Estheinopnis Süd- 

Lyiuiiaü Meseuopsi« Ame- 

Atnlhna Lntilla ''»kn- 
Xenomlrn 

Fill,'., mit >rri**r» Itingni odrr l-'lnk-n. 

Drepanuln Anteroü 

Symmachia Knn^is 

«Yicosonia «'nria 

Menene Siweme 

l'achytlioue Rindina 



Partie* 
Cham 
(1'uiozoua 
Calydra 



Amarynthis 
Exoplisia 
Zelotaea 
Imelda 



Süd- 
Ame- 
rika. 



Amphiselenis Dy^mathia 
Sarota 

dd. I'.n',, r,i. >„,■,„■>. s -, ithi r ileu K-yß 

i:,r*<ii„„-l. 

Baeotix l'olyxti^ma 

Metarharis Thislie 

Hopffcria Xymphidinm 

Lasaia l'raneis 

Thnropn (Btajrraniinina Süd- 

Anatole Paudemos Arne- 

Krhenais Acytttipnda rikn. 

Callione Astraeode» 

Lemonias Arieoris 

Hamearis Tlieope 

A|M)demia Melanope 

0. .SC ih r Y,iß. mit .1 Aul- it. 

Isapis Süd-Amerika. 

D. "Ii <!■>■ Hiß. ii ii MPC ,iii :l .-.,-,:i,jt, Jaktr ....'/ 
SC tt'if ,iu-:it 'j'tu' iuitniii, u >tith. ( Iii: in 



J/.i «i «< iii, ml. 

Stnlachtis 



Siid-Anierika. 



I'eber die ftewi.hnheiten der Ervciniden verdanken 
wir, ausHor I.acordnire. hiiiipt>;ich!irh Bäte« das 
Wissenawertheste. Die meisten ArtPn lieben den Schatten 
der grossen üppigen Wühler, welche den Stjuatoriftlen 
Theil Südamerikas bedecken. Ihr Ilnuptgebiet i«t da» 
Thal de» Ama7onen*fromo*, v.,. Bare« nicht weniger al» 
;!70 Arten, mehr ol» die H.'dfie aller dnmal<i bekannte» 
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Arten . gesammelt hat. l'nier ihren findet sich atleB 
vereinigt, was die Natur an Schönheit. Glan* und Farbe 
hervorgebracht hat. Einige Alten gleichen durch ihre 
verlängerte Flügelform den Heliconiern oder de« durch- 
sichtigen Ithomieo, andere sind Innggeschwäuzt, oder 
ahmen täuschend in Flugelform und -Färbung die Theoleu 
oder andere Lycnenen de* gleichen Gebietes mich, oder 
sie ähneln den robusten Hesperien. Eine Sammlung 
dieser kleinen tropischen Schmetterlinge ist in der That 
bewunderungswürdig durch die Mannigfaltigkeit in Form 
und Farbe, womit die Natur diene lieblichen Geschöpfe 
ausgestattet hat. Die blauglänzenden Euselasien, welche 
an Feuer und Glanz den Morphiden nicht« nachgeben, die 
langgeschwänzten Ancv Iuris- und Diorbiun - Arten , die 
zartdurchsichtigen Zeonien, da* Heer der kleim-n Clmris-, 
Lemonins- und Mesene-Arlen, welche alle nur denkbar 
scheinenden Zusammensetzungen in Zeichnungen und 
Farbentönen besitzen, «leben in der ganzen Schmetter- 
lingswelt einzig da. Eben»» verschieden sind sie im 
Fluge. Einige bewegen sich langsam, andere ausser- 
ordentlich schnell. Eine merkwürdige Eigenthünilichkeit 
ist die Gewohnheit, schnell nntei die Ii lütt er zu 
schlüpfen, und liier mit ausgebreiteten, angelegten Flögeln 
«pannemrtig zu ruhen. Hoch ist dies nicht allen Arten 
eigen: ander».- ruhen, wie die übrigen Tagschniotterlingc, 
mit aufrecht stehenden, zusammengeklappten Flügeln, oder 
sitzen auf den Blättern mit halbgeöffneten Fitigeln, wie 
die Ilesperien. Nur selten findet man sie auf Blumen. 

l'eber die Verhandlungsgeschicke und die früheren 
Stände sind unsere Kenntnisse auch heute noch ausser- 
ordentlich mangelhaft, und das wenige, welche« wir dar- 
über wissen, beruht auf den fast ein Jahrhundert zurück- 
liegenden Beobachtungen St o 1 1 * und denjenigen von Bates. 
Die Raupen sind, soweit bekannt, kurz, mit Haarbüscheln 
oder Heischigen Seiteiiaiihängen besetz! und das erste 
Segment ist oft mit einem I'aare aufrecht stehender 
Dornen bewehrt. Die Anheftung der Puppe ist ganz, 
verschieden, und wir haben solche, welche frei am 
Schwanzende aufgehängt sind (Stolaehtis z. B.) und an- 
dere, welche pieridenarrig milteist eine» Fadens um den 
Leib befestigt sind, oder frei aufrei ht auf einem Blatte 
stehen. Aber selbst das wenige, welches wir hierüber 
wissen, zeigt schon, das- in dieser Hinsicht keine l'eber- 
cinstimmung in den einzelnen Gruppen herrscht, und 
dieser Charakter daher auch nicht zur weiteren Theilnng 
der Familie benutzt werden kann. 

Die ausserordentliche rehereitistiiiinmrig im Gciider, 
namentlich iu der enteren Familie der Letnouiincn. er- 
schwert die Aufstellung und I nigreiizung der Gattungen 
ungemein, und die Charaktere derselben müssen häutig 
von minder wichtigen Organen, ja in einzelnen Fällen 
von der Zeichnung und der Flüge'gcsfart genommen 
werden. Die Zahl der Gattungen und Alten hat sich 
durch die Bat es' sehen Entdeckungen »usserordentlieh 
vermehrt, und wenn auch Hühner bereit« eine «rosse 
Anzahl derselben richtig aufgestellt bat. aber ohne Dia- 
gnosen zu geben. *n ist doch die erste grössere wissen- 
schaftliche Bearbeitung Westwood zu danken, welcher 
nach Do üble da y's Tode die bei fil mten .Genera 
of Dinrnal Le ]i i d o p t e i u ■ f.utltihrte und die meisten 
Höbner* sehen Gattungen erst wissenschaftlich begründet.-. 



Bald darauf erschienen auch die Felder'scheo Beschrei- 
bungen der Novara-Reise, und fast zu gleicher Zeit die 
Bates schen Abhandlungen, in welchen nicht allein die 
Aufstellung vieler neuer Gattungen erfolgte, sondern auch 
zuerst eine natürliche Trennung in mehrere rnterfnmilien 
versucht wurde, welche auch bis heute noch als mass- 
gebend betrachtet werden musa. Die kleine Veränderung, 
welcho wir vorgenommen haben, berührt den wissen- 
schaftlichen Werth der Bat es' sehen Eintheilung io keiner 
Weise: sie wird nur dazu dienen, den Grundgedanken 
derselben, die natürliche Verwandtschaft der einzeluen 
Gattungen zu einander, in ein noch helleres Licht zu setzen. 

So stellen sich uns die Eryeiniden als eine Familie 
dar, welche in ihren Charakteren zwischen den Nym- 
phaliden und I.ycaenen steht, und fast ausschliesslich ein 
Erzeugnis« der Tropen ist. Von den 1>C aufgestellten 
Gattungen konnten wir von mehreren keine Geäderzeich- 
nung geben wegen Mangel an Material, da dieselben in 
der sonst so reichen Staudinger'scben Sammlung meist 
nicht enthalten sind, und zum grössten Theile Unics» sein 
dürften. Die Zahl der bis jetzt bekannten Arten belauft 
sich auf ungefähr 100«. welche durch fortdauernde Neu- 
entdeckungen sich noch stetig vermehrt. 



Subfam. 1. Xt'nu'obiinen. 




Der unterscheidende Charakter der Neme«biinen liegt 
darin, das* die beiden Radialen von gleicher Stärke, die 
Discocelluiaren, wenigstens die mittlere und zum Theile 
auch die obere, gut ausgebildet sind, der Vorder- 
rand der HtH. kein h a f t bo r s ten ä hn Ii c h e s Or- 
gan be-itzt und die SC und GR der HtH. gemein- 
samen Stiel besitzen. 

E* gehören hiezu nur Gattungen der alten Welt, 
welche im allgemeinen grösser und robuster als die Be- 
wohner der neuen Welt sind, und sich auch noch da- 
durch auffällig von diesen unterscheiden, davi hier die 
Rückseite oft praehl voller gefärbt ist al* die Oberseite, 
während es bei den Amerikanern in der Bogel gerade 
Umgekehrt ist. 

1. Nemeobius Steph. (i Art.» 

Tnf. 4ft. N. Lucilla L. 

»■ l'hli'*. Ii. UUll C Q -Vl»| .|#rtn f -. 

Die Gattung Nemeobius ist die einzige Vertreterin 
der ganzen Famiae in Europa. Sie unterscheidet sich 
von allen übrigen Gattungen, mit Ausnahme der folgen- 
den Dodona und I'n'.rraena, durch die deutlich ge- 
knöpften Fühler, die ku rz be h st a rt e n Augen 
und die feinen, zugespitzten l'alpen. welche 
vorderseit« nut kurzen Schuppen und langen, alistehenden 
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Haaren dicht bekleidet sind und deren Basalgliod nur 
'im lang «I« dt» Mittelglied, daa Endglied klein und 
zugespitzt i«t. 

Von Dodona, der folgenden indischen Gattung:, mit 
welcher »ie am meinen in der Struktur übereinstimmt, 
wird sie durch die abgerundeten Hin. leicht getrennt: 
diete sind bei Dodona knti geschwänzt. 

Im Geäder stimmen die Gattungen dieser l'nter- 
familie fast ganz überein, so da&e wir im Folgenden auf 
Nemeobius verweisen, dessen Gelder als typisch betrachtet 
werden kann, und nur die geriogen Abweichungen her- 
vorheben werden. 

IV ff. tur'r Inrxr, mit IrrMj ü*r rl.'e 7,AU l,n,o<:r/rl.rwtrr < WfaiVVrr • 
.•nilmtah SStlij'; ilnrrilm nur 40tti,:, M.'r iuti .täten w Jr«. 
ZettenAi 'Ui 4ti*1*/er St' nur mit 1 Atti'. der .intit .S (l A.,nf.iW 
in tiui'jer }.,.tt<rnuuu n*en ./<m,rM*.i. ilrr 4 A<! <«l ilir f'ltnjcl- 
ipil-.r. tU/ J tu itm Anmenmtni n\tin>t?tui. t'li lur: m, it*r Inmui 
mit tlir *h><i*htir rrrn-urtiMH, tintur Vbt rvi''i'M'i*.«n t.Vrvi. ,V/>C 
n.ni II"' r.m .jltniitr Uin-jr., tektreti. «,„i .jrl.y.n „ml .Iii 

,„ tiniutr Jtmttnnng not/t .lim (V>wi.ii.,f ,//. J j,.„ 

tnftfnii- 

Jfttt. ti.ri.fi. *'ru lo^itr'rtiiii iii/.i..lVin/*r / V-/f.i r ', .rVr-« In' Inn 
nnM <i'rr TrrnnnnJj ihr S'.' <*!»vr:*V;Y' nu*l ihk^i u'jtrg <y**,ri. 
('A ncfA .tAtrfi.ni N7 irV,- .Vf'C «w i/>7 >' Ht'ty rii,./tn't. ti»f 
hu Imiili auf tjtnifiiuvhten ,>titU- nintrr itev /.flitmlt il.h.o'l nn.t 
(Iii Z1H1 mir ilttritt itni /'•»roeriln fanrii. ilit Min litt / I h* , .n"- 

..rli ~ l'.titfrt itrfivni «<> fV/r*y .1//'' «wt ti« .l/<^/>ii»iii 
•»AjVrr. Untttnuy in iin«yr Euttimnti't nnrli r/rui 2. ,\A1. triftiint, 

rjj'o - l '""'".'«"< Jt''e'i«. i><i»I lytfij Wmrtf-r. S-Amln' Jim. »m./ 
*i.,i„/r.'f;>i wi;/. .VA.Vr* tl>, f*U w Uny; Tnrtt:* i/f»n. M^.'i A, im/ 
,in> ,.fV/ <iVii .vrVn/r'/..iii i Wfivifft't'r //ii'/r 

IVr.f'f'-r* ^ Jrv i #. /„iw fi> <i.r .^f Ö^ . i. f .'r/i.T;fr 

u.'< Hilft- t .»■/ Jtii.tfriüM»*:. itniifjenii U.il.uf^A, s^„i,; /,.„,, f , 
«•'» "• Ii"—' unii hfj'.n I nner nU ilm tuuroli^h , um /.'.,.7< iu,f 
An-ri, A'«i"«4 irrwAmf Fn—ilitJ. 

Jtanptn In,: ün)'j,^lt~; , mit iinutn, m tr'i/-,^.,i iiitrtn. 

K,i K tx*tt:t. 

Popi-t Inn. vit rt,.v. r t„n A<9>K. if'inmr. <i« UiHKrSfil* H.vl 

v.c'r /..lfm /'n./rll tinl if«« KürpT Utftiyt 

Die einzige bis jetzt bekannte Art dieser Gattung, 
die für die ivistctmitik der europäischen Schmetterlinge 
so hoch interessante .W«t. Lvciiia L. i*t , wie allen 
Sammlern deittselter Lcpidopteren wohl bekannt «ein dürfte, 
ein kleiner Melitaeen-nrtig gezeichneter Schmetterling, und 
wie bereits erwähnt, der einzige europiii*che Vertreter 
der Eryciniden. An diesen un*cheinbnren Falter knüpft 
aich ein doppelte« Interfs«e. iD»ofefn, al» er ein hus- 
geieichiiete« Beispiel für die Wichtigkeit dergeogtiiphi« hi'ii 
Verbreitung a!» Hilfsmittel zur Erkenntniss der Verwandt- 
»chnft der ein/einen Thierformen dienen kann, und zu 
welchen falschen Retultaten die einseitige Heurtln'ilung 
nach t'harakteieti, welche mir von dem vollkommenen 
In*ekte und nicht auch zugleich von den früheren Stün- 
den genommen werden, in Betreff der svsreiii.itischcu 
Stellung führen kann. Denn obwohl Ilmipe und l'uppe 
(welche bereits von Denis und Schiffer miill er ganz richtig 
besehrii'ben sind) in keiner Weise mit den Kaupelt und 
Puppen der Melitaeen übereinstimmen, so wurde dieser 
Schmetterling doch *tets zur Gattung Melitaea gcreclmei. 



•) l>»s *r»t» Pircbsa Nsni. Lociiu, wfitbn »ir mitcjm -btru, 
h«tt« aa«rall>ii«rw*iM, «it.f(«) allen Aecaben *ff •j-»l*«»ti»eh«n 
W«rk«, «ib. nur «astipSC; alt wir Jt)i«r di*'*> r«rbiiltuu» nuUti 
r iiün\, f»ii<l es <ich. Jni» 4ii5tige S€ thenro tviulig wi* ö.i^iise 
vorkoBini und /iv.r KiKoh: t.«i rj" »I» O. litrji-n^r Mtr, 
welpho vortuBmcit. ist Atr ttitt, AH, wti dndarch beni«««u Itt, 
da» dtrjiM.e lu einig»» Kalleu mir Ult«utwicksli gofumUn nurd«. 



und selbst noch von dem ausgezeichneten Beobachter 
j Ocluenheimer alt solche aufgeführt. Erst Boitduval 
erkannte die Eryciniden- JJatur der Lucina und gab ihr 
I die richtige Stellung im Systeme. 

Da wir die Lebensgeschichte diese« Falter» al» be- 
kannt voraussetzen, so erwähnen wir nur in Betreff »einer 
geographischen Verbreitung, da«» er heaonderi im Central- 
und westlichen Europa einheimisch itt und nach Speyer'» 
sorgfältigen Forschungen nördlich bis Upaalu, südlich bis 
Ligurien, westlich bis England und östlich bis Be«arabien 
vorkommt. Die Baupe lebt an Primula-Arten. 

2. Dodona Hew. (* Arte«.) 

Tat'. 40. D. Ouida Moore. 

Diete Gattung itt nahe mit Nemeobius verwandt und 
charakterisirt sich üusserlich «ofort durch die kurzge- 
»chwanzten Ihn., welche am Innenwinkel und zwar an 
der SM in einen stumpfen /.ahn vorgezugen *iud. 

Im Geäder stimmt Dodona fast ganz mit Nemeobius 
übereil»; nur ein geringer Unterschied findet sich in den 
Diirocellularen der YdH-, welche mehr nach innen ge- 
bogen sind, als in der europäischen Gattung. 

Die Fühler sind ebenfalls mit einer breitet), knopf- 
urtigen Kolbe versehen; die Palpen sind vordet>eita kurz 
und dicht behaart; das Endglied ist in den einzelnen 
Arten verschieden: kurz und eiförmig bei Ouida, lang 
und zugespitzt bei Durga. 

Von dieser Gattung sind bis jetzt S Arten bekannt, 
welche alle im Norden Indien«, auf dem Himabya, vor- 
kommen. Sie gleichen sich in Gewalt und Färbung, sind 
ähnlich der Nem. Lucina, und durch die kurz geschwänzten 
Htfl. von allen nahen Verwandten des indischen Faunen- 
gebietes leicht zu unterscheiden. 

3. Zemeros Boisd. ß Arten.) 

Taf. 40. Z. Flegya» Cram. 6- 
.. P«|,.#, \, Kühl«. 

Diese kleine indische Gattung ist schon äusserlich 
an dem unregelmässig gekerbten Aussenrand und 
durch die eigenthütnliche zickzackartige Zeichnung der 
Flüge! zu erkennen. Sie unterscheidet aich ausserdem noch 
scharf von allen übrigen Gattungen dieser l'uterfamilio 
durch die Stellung der L'DC, welche hier genau in 
den Ursprung des '1. Medianastes mündet, wäh- 
rend »ie bei den vorhergehenden und den folgenden stets 
nach demselben mit der Mediana verbunden ist. 

Weitere charakteristische Merkmale sind die ausser- 
ordentlich kleiuen Pulpen, deren Basalglied stark- 
gebogen, das Endglied «ehr klein und spitzig 
ist, diezarten, mit einer länglich abgerundeten 
Kolbe versehenen Fühler und die auffallend kleinen, 
fast runden Schenkel der 0 d -Vorderltlsse. 

Das Geäder ist, mit Ausnahme der gesonderten Stel- 
lung der L'Df im Vdfl, nicht wesentlich vom TyptM 
verschieden. Die Pf zweigt sich vor der Abtrennung 
der SC ab und ist nach aussen gebogen. D;e SC ist 
] nur am Giunde mit der Costale verwachsen, verläuft 
noch eine Strecke hinter der PC parallel mit ersterer und 
biegt sich erst dann um. 

Es sind bi» jetzt H Arten dieser Gattung bekannt; 
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es sind mittelgrosse, auf röthh'elilmmnem Grunde mit 
schwarzen Zickzack-Zeichnungen versebene Sclim«-ticrIin«o, 
welche durch die charakteristische FIQgelform leicht er- 
kannt werden können. Sic gehören dem indo-malityisehen 
Faunengebicte an. 

4. Abisara Feld. (ca. 12 Auen.) 

Taf. 40. A. Eeherius Stoll. 

n. l'&lp«, l>. Q •Voril*rtm^. 

Die drei folgenden Gattungen Abitara, Taxila und 
Dicallanenra, »owie mich die vorhergehende Zemeros bilden 
eine s» nahe zusammenhängende iinil in einander über- 
gehende Gruppe, da»* ihre 1' m irren zu ng keineswegs leicht 
ist. Die Diagnose Felder'», welcher Abisara aufstellte, 
ist außerordentlich relativ und lautet in der Uebersetzung : 
„Diese* Genua wurde von englischen Autoren mit Taxila 
vermengt; e* unterscheidet sieh durch kleineren Kopf, 
deutlichen Hai», zartere Kuhler und kuriere Palpen.* 

Ein Jahr später »teilte Hewitson dieselbe Gattung 
noch einmal «I* Sospita auf und charakterisirte sie sehr 
kurz durch folgende äuaaorlichu Merkmale: , Augen behaart, 
Htrl. an der Spitze und am Innenwinkel (gewöhnlich auf 
beiden Seiten) mit schwarzen Flecken (gewöhnlich in 
beiden Geschlechtern)", welche in der Thnt ein gutes 
Unterscheidungsmerkmal abgeben. 

Im Oeiidcr unterscheidet eich Abisarn nicht von der 
folgenden Gattung. Der erste Subcostalast ist ebenso 
häufig, oft auch die ganze Subcostalader bis zum ersten 
Aste mit der Costale verwachsen; die Diseocellularen sind 
stärker nach innen gebogen, als bei Taxilu. Die PC 
ist in dem typischen .1. £<■!>< i Lm ziemlich gros» und nach 
aussen gebogen, bei anderen Arten aber »ehr klein und 
zurück gebogen wie bei Dicallaneura, übrigen-; weit nach 
der Trennung der SC von der Costale abgezweigt. Die 
Htrl. sind in den einzelnen Arten sehr verschieden: ent- 
weder um Innenwinkel verlängert und gattzrandig, oder 
auf dem 3. Modinnaste vorgezogen und numpfgeschwärizt 
oderaueh mit kurzen Schwänzchen am Au**enraiide versehen. 

Die wenigen bi» jetzt bekannten Arten Bind haupt- 
sächlich auf die indische und tnalayiscbe Kegion beschränkt, 
aber 4 oder 5 Arten kommen auch im südlichen Afrika 
und eino Art kommt in Madagascar vor. Diese letztere, 
.1. Tt-pahi Boinl., wurde von ltutler als eigene Gattung 
Sabiri« abgetrennt, und kurz darauf begründet, dass die 
Hill, dreischwänzig sind (2 »ehr zarto Schwänzelten an 
dorn Ende des 1. und des 2. Medianastes und ein 3. 
kürzeres am Amilwinkcl). Da keine weiteren Charaktere 
angegeben werden und uns kein Exemplar dieser Art 
vorliegt, so beschränken wir uns auf das Gesagte, glauben 
aber, da&s die geschwänzte Form der Htrl. doch kaum 
genügend ist, darauf eine neue Gattung zu gründen. 

Von den Arten zeichnen sich namentlich die afrika- 
nischen durch sehr originelle und hnnte Farbenzusammen- 
stellung aus. Die behanrteo Augen und die schwarzen 
Flecken auf der Unterseite der HtH. lassen sie auch äußer- 
lich gut v,.i) der folgenden Gattung Taxila unterscheiden. 

5. Taxila WeStW. (ca. «; Auen.) 

Von allen Charakteren, welche für diese Gattung 
gelten, -ind nur die nackten Angen und der Mangel 
der beiden a ngenarf igen flecken auf der 



Unterseite der Ii t f 1. die hervorragendsten. Dio 
Palpen »ind ausserordentlich klein, stark gebogen und 
dicht mit kurzen Haaren Vorderteils bekleidet. Das End- 
glied ist »ehr klein, kegelförmig und zugespitzt. Mittel- 
und Basalglied sind von gleicher Stärke, das erste rc 
ist nach vorn verjüngt. Die Fühler »ind zart mit 
länglicher, zugespitzter Kolbe. 

Das Geäder ist nicht wesentlich von dem Typus 
(Nemeobius.) versch teilen. Die Costale ist öfter» zum Theilc 
mit der SC verwachsen. Die ÜDC ist bei einigen Arten 
vorhanden, in anderen fehlt sie ganz, oder die OK i-t 
sogar etwas mit der SC verwachsen, so dass sie direkt 
aus letzterer entspringt. 

Die IHK und L'DC «ind von gleicher Länge, 
schwach nach innen gebogen, und verbinden die 
Mediana kurz nach Abzweigung des i' Astes. 

Die HtH. haben eino kurze Costale und eine nach 
innen gebogene PC, welche Bich stets nach der Trennung 
der SC abzweigt. Dio UDC ist länger als die MDC 
und trifft die Mediana nach dem 1'. Aste. 

O 3 -VordcrfÜMO kurz, zottig behaart; Femur und 
Tarsus kürzer als Tibia. J^-Vorderfüsse doppelt so lang 
als die der ;c, nur anliegend beschuppt; Femur und 
Tibia gleichlang, Tarsus etwas kürzer «I* Tibi*. 

Zu dieser Gattung werden ungefähr <> Arten ge- 
rechnet, welche über das ganze indische und malaiische 
Gebiet verbreitet »ind. Einige Arten sind »ehr auffallend 
gefärbt, wie die 'f. intiltn //..-. aus Malaccn und 
B»rneo, welche oberseits »<> merkwürdig bordesux-mth 
gefärbt i-t. wie es unter den Tagscbmeiterlingen fast nie 
mehr vm kommt. Die Iltfl. sind auf der Kückseite meist 
wunderschön mit stark contrastirenden Flecken und Bin- 
den gezeichnet. Die Geschlechter sind in der Kegel 
etwas verschieden gefärbt und zwar sind dia C O meist 
feueriger und grosser, während in der vorigen Gattung 
e* gerade umgekehrt ist, Die Iltfl. Bind in den meisten 
Arten wie üi der vorhergehenden und in der folgenden 
Gattung am 3. Medianaste vorgezogen. 

6. Dicallaneura Butl. (4 Arten.) 

Taf. 40. D. Decoruta Ilew. o ? - 
«. r.ilp#, b. Kahler, ». ^-V»rJ«rfa». 

Diese Gattung, nur aus vier nailnyischen Alten be- 
stehend, wurde von Butler au» der vorhergehenden ab- 
getrennt, und unterscheidet sieh hauptsächlich durch die 
stark nach innen gebogenen Disc^cellularen der Vdfl., so 
d.iss die Zelle an ihrem Ende stark ausgehöhlt erscheint; 
auch entspringt die MDC der Htrl. viel näher der Flügel- 
ba«!* und verläuft wie die in gleicher Kichtung stehende 
UDC ui l schiefer in die Mediana als bei Tnxila, wodurch 
die Zelle kürzer und mehr zugespitzt ist. 

Die Palpen sind ebenfalls sehr klein und stark ge- 
bogen, aber ditB Mittelglied ist am Ende verdickt und 
schief abgeschnitten: das Endglied ist um vieles schwächer 
und eiförmig zugespitzt. Die Augen sind nackt. 

Im übrigen Geäder, in der Form der Flügel und 
der Vnrderfü-^e ist kein Unterschied von der vorher- 
gehenden Gattung. 

Die vier bis jetzt bekannten Arten sind mittelgro-se, 
auf -ehwaraem, braunem oder gelblichem Grunde mit 
einer helleren Binde gezeichnete Schmetterlinge, wekho 



Digitized by Google 



E R Y 0 I N I D K N. 



•283 



namentlich auf der Ruckseite der Eiügcl ganz eigenartig | 
gemustert und gefleckt »ind. Auch hier erscheinen die 
beiden Geschlechter verachieden gefärbt. J>, I'ukhra | 
(iui'r. ist auf der dicht bei Xeu-Guinea gelegenen Intel 
W'nigeu, und die drei anderen Arten sind auf den Ara- 
Instiln und zum Theilo in Nen-Guinea gefunden worden. 

7. Stiboges Butl. <i Art.) 

Tat 40. St. Xymphidium Butl. 

Sti>H»/cJ SympkiiUitm Hütt, ähnelt auffallend manchen 
Arten ans den aüdamerikaniiif hen Gattungen Xymphidium, 
Anatole nnd I-emonia«. Sie wurde in Malacca gefunden. 

t'HfL; M ;u«,'i.;..[. ■{ ,U(r ,„r rf... »UnJe, <(.r 4, ,ut in du SpiHr, 
der J. .-tri in r/«i .libMniiitW Mnjti/<«./. f 'n,fu£e jtun, 
»um Z,llti*~M«*« yrArW; /'/>'.' ,-iA'fiil, JU/'f uiii ff-t - ««im 
9fekA£iM',i. leKI'ft in der MUte <iJrV'-.'i.VÄ. 

Urft.: i mlMlr *rl<r Jti»r^. rn I Vn/ern'W nünJ'v.L /f't. W kW 

ü/f dk/ itui^rjw Stirh. tlaLrr t.lt'C irAT. ml ; T/>C lieyWt M> fafwf 
küf in _Mi/r< öf^./.WA. 

/'<• ff/er «i( m-haff v&yrMtLtrr, Jkrirr Koil*, »rAimrs k'kJ u*im jeri^y?//. i 
■4k^,«n wticXl 

J'*,i/'rn ileiu, tyHtii^h n,il tnn>n n v Jnr ,„ ffnnrrn ItMtit, lloM^litxl 
»Wir* sentit, «KAI r«/ *ii iwr a,< <ful MltUljiieä. i'Wyfeil «Ar 

ilWw, ttf'--f.M 

Ö j"* IVn(f r/ • «.-: < 

^ y • Vurtltrt u>,e ',ii,X-, /VAiiir kW Ttfiüi £teuküA yitichlanj, 
••»■•* :u ^ «mfeW, IVrAafMi« Ar 

7<inen ;n -fv.uur (iW Twu:1 

Stibogt?» i»t von den Eryciniden der alten Welt und 
denjenigen Südamerikas, welche eine gleiche Bildung der 
SC und OU der Hl«, «eigen, durch ihre iiu»sere Er- 
scheinung so verschieden, dass eine Verwechselung nicht 
stattfinden kann. 

8. Polycaena Stgr. (t ah.) 

Tat 40. 1*. Tamerlnim Stgr. 

*. r'iibl«r, b. (j"- u. c. Q.Vordorfmi. 
Diese eist vor wenigen Jahren entdeckte zweite 
Kryeioiden - Gattung de» palaearktischen Faunengebiet» 
unterscheidet «ich von der Melituen-haften Acw<i7<. I.u- 
i tim durch ihren Lycaeniden-artigen Habitu« ; Pol. T«mrr- 
lutin erscheint wie eine kleine Chrysophanns-Art. Die 
Strukturverschiedenheiten bestehen in der nur vier- 
ästigen SC und der Bildung der OB der Vdfl., welche 
auf nicht ganz V» ihrer Länge mit der SC verwachsen üjt 

l'aipen ..*...») .' V.r., ■„'-, J,„ ,„.,,,„;, ...„W,'>j mt In« ru, 

*»»« /Aixmi iriWrl. /-'xi Wi'T <r<--.'n>. MOtti/M v-" : "S 
iai Jiwlt «'.i.fJUpnrJ, yrnui, • /. . 7., ,W( ; u , ,V, /T.V,/-r »i ( 

«tn.ij.i.i f r,":,Vuii.«r A'.. V.r. rfrm ü«fi<^ ».'a»i otyttf.l 
AiiittH n^rsit. 

l'tlji mt ■■-r ü.; :r rttu V„r !i. ■ ,,..!e, .yu ,■.,'.'•<■ .1 kW cffallrM .l»"r»- 
liitif iti'^m /^wnmit./-r : t", ;vn( 2-i'tu.tt yehenti : Sf <r. 

d.d.; Jrr / ,1)1 r,* .Ü!M Z-iitX'U, Alt t kW 3 wnl «vA .<•:«. 

ut'ttZ'-ewft, ttrr l'.lzlert mit Jrwi ^ .tjf« etH* inri< ) 
bittlt»,l. Ölt ktil Orutvit rtttt ,Ur St' rttwntKrtrt, ttnhcr t)IH 
ir«ni; MhC kH^t r/"' v''' AirtJiv. erilr'C ytuotprn, l'littrt t«.t 
'j*t*iU und dit Mediana Ml X'jr^fr An.V'rnuJiy niten rini i*. .I.fi! j 

//r// nur <m>'»p. w iff» IV«trrr«W viin.lrnter (SuHaSc, i*' in :. 

twcA iiptii y^»ye*', «« *«f 7>r>"iii-*^Met/& Ar >V rf?r «'.^^.i'c | 
AfVfA'iv^'T * N ' ^'»'tf tlntxl auf <jttt*ttt\6rhnflli,:l*! m 

&k,V iiUUn'l. <4ifcr U/H' lUfeW <(if /ii/f nur i(u/f.'< .«.'e 

/ort ylrirhUtiijrti unJ in f*M'f lii'hiuiS'j lit-jttulfu Hin' kW i 1 

Q ($ - l'ii i-Wrr; miii iiikai 1 i *.< tVrny u'.¥ M.Hflwne. <in ,tv \ 
Awi* '.tri/ M.. M .-t; iUjtt .,«, «„y .W, Am ' 



WbuKtr rr.rtkf.rr»: /'•.■«!< '.^*l ir»»«-H.- 7!W« '»•>••» li«)»r' «fc 

ikuriiVA zwtltf't'.eiy, mit rim' irrl « imwrfrrt Kl<it.-e. 
t^t^- Vvr.lfr innt Jvf/rll K> ini- <frf <fcr o'^- "'" rr 

loiany « Hit »*riyf.-l /'kj«f ÄSn ru ',W^,-^>. W.l "iT/'f««, 

n*rr rlriili^A ^IMtrtt» ; n.rr-/'. n fhttli.K-i. 

!',■!. TamerJaun und ihre Idealformen verbreiten ->ich 
über ganz Central-A-ien. 

9. Simiskina Dist. O-' Arten.) 

Der Autor *telll in »einem Werke „Khopalocera 
malayana* die«e Gatnmg fftr die bi*her als eine Poritia 
(Lycaenide) betrnchtt-le l'-tinn //.»r. und eine neue AH, 
fuhj-ns Ih'ot., auf, und tagt über diese neue Gattung 
Folgende« : 

PI .Diese Gattung untervclieidet sich von Abisara durch 
die l'DC der Htfl., welche tiinger als die I >DC (MDC) 
ist, also Stiboges ähnelt ; aber von dieser Gattung ixt sie 
leicht rn unterscheiden durch die SC der Htfl., welche 
vor dem oberen Ende der Zelle zweigabelig i»t. In Go- 
«tnlt der Flügel und im allgemeinen Baue iihnelt Simis- 
kina der Abisaia." 

Wir Mellen Simiskina in die Nahe von Abiwni ledig- 
lich im Vertrauen auf die Autorität I)i*tatit'?, in Ermange- 
lung eine» eigenen Urtheil» über die *y*tcmati«chc Stellung 
dieser Gattung, welche» nach dem un« vorliegenden ein- 
zigen verstümmelten (fu»*- und palpenlosen) 9 yoa S. 
Potiim nicht möglich i»t. Jedoch hegen wir Zweifel be- 
züglich der Zugehörigkeit dieser Gattung zu den Eryciniden, 
da sie im Geiider von den Eiyciuiden der alten Welt 
so gänzlich verschieden i*t, das» der vom Autor 
gezogene Vergleich mit Stiboges und Abiwua völlig un- 
zulässig erscheint. Wir geben eine genaue Beschreibung 
des Cieäders. 

Die Cestale der Vdfl. ist nur drei ästig, mit einem 
Aste vor dem Zellende, der zweite Ast entspringt erst 
weit nach dem Zellende, niiher der Flügelspitze als. letz- 
terem, der dritte Ast mündet kurz vor der Fingelspitze 
in den Vorderrand. Die ODC itt entweder »ehr klein 
oder fehlt ganz (waa an dem nicht abgeschuppten Exem- 
plare nicht sicher festzustellen ist), die MDC wt klein, 
etwa nur 1 « so lang wie die anscheinend atrophische, fast 
gerade nnd ziemlich weit nach M- mündende UDC. Die 
Costalc der Htfl. i*t kurz, mündet in den Vorderrand; 
die PC fehlt anscheinend : ein Basalnerv ist sicher nicht 
vorhanden. Die SC ist vor den Discocellularen 
abgezweigt, die ODC in gleicher Richtung und Stärke 
der OK, etwa dreimal so lang wie die MDC, UDC noch 
länger als ODC und kurz nach M» mündend. Augen nackt 
Fühler allmählich zu einer Kolbe verdickt, schwarz und 
weiss geringelt. 

Sollte Simiskina wiiklich zu den Eryciniden gehören, 
so würde sie dnch unter die>en des ganz abweichenden 
Geäders wegen eine i*o]irte Stellung einnehmen, da eine 
dreiästige SC unter den Eryciniden nur bei der südameri- 
kanischen Gattung Isapis vorkommt, wfthrend die Eryci- 
niden der alten Welt (mit Ausnahme der lycaenenhaften 
Polycaena mit vierw*tiger SC) eine fünfiistige SC besitzen. 
Aber auch die Bildung de» Htfl.-Geiidera i*t von dem 
der altweltlichen Eryeiniden völlig verschieden, da bei 
letzteren, und zwar ausnahmslos, die Discocellularen 
vor der OB abgezweigt *ind. 
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Die zweite Art dieser Gattung i»t def im I. Thcilc 
auf Tafel )*."> abgebildeten S. Fotinn sehr ähnlich. 



Subfam. 2. Kusel asi inen. 




Kii«-I. Hahast! Stgr. o. 
ifr/A •««« Bmtnlntrr. NCU/r in itt ZM 
varürmd. l>ie ÜUctf-rttitlart» tirr Iltfl. ntfbt 
t'or rfff "/■' ahyeiirrttjt. 

A. Ol>V .1- , r„)Ut«i<.li,j fehUutl. 

EnscIit.Mii Hmle* | Süil- 
Mflhoui'lla Ih-licopi.s | Amerika. 

B. OD' dir r,.,,/< . ti,i.i,/ <,■■*.-, ■«,■•>• ntfich enti'irkelf. 

PeroplithallUH . Süd- Amerika. 

Mit dieser l'nterlämilie beginnen die Ericinideii i)er 
neuen Welt, welche mit Ausnahme von 4 Arten aus- 
schliesslich dem südamerikanischen Tropcngebicte ange- 
hören. Die 4 Gattungen Eu»eln»ia, Mcthotiella, Hole* 
und Helicopis lauen »ich leieht dudiuch unterscheiden, 
dass Euselnsia (mit 1? bis 3 Aufnahmen) und Helicopis 
stets eine mir vier Ii st ige Subcostule besitzen. Metho- 
nella aber in lieiden Geschlechtern eine fünf äst ige. 
H ade» dagegen im 0 eine fünfästige, im 9 eine 
Tierästige Subco-tale zeigt. Dm weiteren Fntcrschicde 
sind bei den Gattungaheschreibungcn angegeben. 

10. Euselasia Hubn. [ca. ;m Arten.) 

(Eurygona Boiad.) 
Taf. 40. Ell. Eutychu* Hcw. o'. 
Die Gattung Euselasia ist eine der an Arten reichsten 
der Familie. Sie unterscheidet »ieh dadurch, da.*», mit 
Ausnahme von wenigen Arten, in beiden Geschlechtern 
die SC nur vierästig, der :(. Ast sehr klein und kutz vor 
der ElOgelipitn abgezweigt ist. Da Euschwia als Typus 
für diese l'ntcrfumilie gellen kumi, so geben wir «lie 
Diagnose der«e!ben ausführlicher und werden bei den fol- 
genden drei Gatttingen nur die unterscheidenden Charak- 
tere hervorheben. 

Aujtn mi4'l. tiihhr tehr Mrt, irn« grrinptlt, mit rtrblnnerter. an 

der Spi'-e nl*teitni»/>tter Kotite. 
Patpfn i.hr 1 •'<••'». ./»*-•(•>•, mit rn»i-peanl.nliehen 

linareu Ijeeet^t. Endglied eehr kur. mnt Itiaylieh. ifüwrr ati deu 

JlilteLjtieJ. 

Vdt'l. mit rieetiitiyer •SC; der I. Ai' eei* r"r «/fiu /eilende, t» eininen 
fnüen dureh eine Heine l/ui'm/er flu; der 1'tMtnte verlnudrn, iftrr 
2. A't tnrz cor dem ietlemle. dir 3. All ikr ti'nii und in der 
TTn>%ilM abte-reint, «« — tUm, Jörn er faii irrnrhermdet "II 
am Qrandt b a 'i Utrrr Lünne mit der .si ' miwUn, d.n\er 
tlltC mlUtindiy tehleud. Min »■/..-• urrr/i diu«« pUyet,, die 
llaeie der LH lildemt. und mn jjAfrWirr .Stirb irie dieee: Vit' 
•ehr zart, 'tut rerl-ämmrrt, ■jermte und rfiyy-Vl in In;; »Ii MI»', 
die Mrtiinnn mit i'reprmnte d.-e 3. A*te* U*ttr, t J. iü* MrtHnuneie. 
in g/eiehen KutirruttH^rn ron eiwtnJaf itrfuttd. 

Ht/1. mit neruudeter /Vie^M*«'». * oetaie eilte t un vnd in die .I/Vflr 
die I ttnlrrrtind:* tutindeud. $1 nifri iiwji t{t**»ien nmt nrarA 



Jrr Al'lentnumo der SC r,m der 'minie ateje-urigt. t>DC dtttttxh 
rteLnndeu. utte wenin Heiner ate die t/erade, irkief rerSoalende 
Mit*': dtwit at 'jr^ee trie letltere, elaei aeiriatett Bad die 

Meitinna Ann iwirA dei* 3. Alte in die M'dittmi mämttn d, *>■ dnse 
der 2. "mt 3. Art nnAer mMMineiteteften. tiU der 1. un*i Ait. 
<S C • forden dtie erhr lue:, dient Ulnarl. die Hii'le a-hnattttaeti) 
aler den .S*r^r«ih, r reiUnyeet. TAia d, rl *il m Um, rv Frmur 
Klef Tttru'i. 

C^- l'arde r t üeee /,im». iit.ijrf nn>t r»m tjteteher Slnile n-ir die 
dee 0 0. ve+nnfj'** ' fW * FHeeytitd mit ethr knne4 

Klanen. 

Hauten, a> weit lehtnnt. lurx und diel, ditht mit Innen f/nnrru 
lederte und nnl dem 1 Segmente mit 1 Innjen. an<re.kten StacMn 

1**1:1 

Puptte ietn, eifürmki, etnwi '. 

Die zahlreichen Arten dieser Gattung sind in der 
Färbuns und zum Thcüe auch in der Flügelform »ehr 
verschieden, meist von einfacher dunkler Grundfarbe, 
aber in einigen Arten im C mit dem prachtvollsten blauen 
oder violetten Schiller, welcher an Feuer und Glanz dem 
der Morphidcn nichts nachgiebt, oder mit breiten hellblauen 
Bändern geschmückt. Eine nndere Gruppe dagegen be- 
sitzt einen orangefarbenen Flügelgmnd: diese Färbung 
steigert sich bei einer kleinen Art, der K. flwthn fiW, 
zum prächtigsten niei dlischeii Glänze, wie er sonst nirgends 
wieder angetroffen wird. Auf iler Böckseite sind die 
meisten Arten viel charakteristischer gezeichnet und nament- 
lich auf den lltfln. dun-h mehrere »ich st:irk abhebende 
Läng*«treif>m gezei. hnel. welche gewöhnlich zw ischen dem 
2. und :t. Mediana«te ein grosse-, tief dunkel gefärbtes 
Auge tragen. Uievon giebt es indes-OB auch Ausnahmen, 
und namentlich die orangefarbenen Arten sind auf der 
Bückseite gnnz einfach — ohne Streifen — gefärbt. 
Die Abbildungen von charakteristischen Arten im 1. Theile. 
wird eine besere Veran-cbaulichung als lange Beschreibung 
geben. 

Der Verbreituiig-beziik erstreckt sich ülier du» ganze 
tropische Süd- Amerika, der Höhepunkt ihrer Eni Wicke- 
lung liegt uber im Amazonas. 

11. Methonella Westw. (2 Arten.) 

Taf. 40. M. l ecilia Ciam. 
a. Pslps, Ii. Q-TWfjtifaM. 

Diese ausgezeichnete Gattung kennzeichnet »ich schon 
bMMrfiefa durch die prächtig orangefarbenen Flügel, deren 
Bänder breil »chwarz eineefasst und am Anssenratide der 
Htrl. tief ausgezähnt sind. 

Ausser diesem rein äußerlich«! Charakter unter- 
scheidet sich Methotiella noch dur.-h die auch in beiden 
Geschlechtern stet« fünfästige SC, deren vor- 
letzter Ast zwar ausserordentlich klein, aber deutlieh 
vorhanden ist und eine kurze Gabel mit dem 
5. Aste in der Flügelspitze bildet 

Die theilweise Verwachsung der Ol! und die Stel- 
hing der Discocellularen im Ydrl. ist ebenso wie in der 
vorigen Gattung. Auch im Geäder der Htrl. zeigt sich kein 
wesentlicher l'nterschied von der typischen Form; die FC 
ist nach innen gebogen, die Zelle lang, schmal, zugespitzt 
und durch die fast gleichlangen und geraden, aber in der 
Bichtung etwas verschiedenen Discocellularen geschlossen. 

Von den beiden bis jetzt bekannten Arten ist die 
3f. t.eciiia Ciam. aus .lein Amazonas eine der schönsten 
und, durch den Gegensatz der feurig oratigerothen und 
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tief sammetschwarz gezeichneten Flügel, deren hinteres 
Paar zudem nn dem Ausscnrande tief »ungezähnt und 
mit einer Reihe kurzer Schwänzchen besetzt i«t, auf- 
fallendsten Eryeiniden. Das y ist dem q" ganz ähnlich, 
mir matter gofiirbt. Auf der Rückseite haben die Htfl. 
eine Reihe kleiner weisser Klecken vor dem Rande. Die 
zweite ähnliche Art kommt in Columbien vor. 

12. Hades WeStW. (2 Arten.) 

Taf. 40. H. Xnelula Wcstw. o. 
». Pül |>«. I. Kühl«, e. Q- n. .1. C ■Vni.lnfu», 

Die Gründe, welche uns veranlassten, diese merk- 
würdige und im Acnssen n durchaus voll «Hon underen 
abweichende KryeinideiiOaiiung unter die Euselnsünen 
zu netzen, haben wir schon in der Einleitung kurz berührt. 
Hat es stellte nie (und iiifolge dessen nucti lvirhy) 
neben Xecyria in die Lr-moniinen, mit welcher sie »her 
durchaus nicht näher verwandt ist, Kine gennue Unter- 
suchung, die uns durch zahlreiches Material ermöglicht 
wurde (in früheren Zeiten gehörte die H. Xorluln zu den 
glvssten Seltenheiten), zeigte vielmehr, das* sie in jeder 
Weise mit den F.usclasiiiien übereinstimmt, und daher in 
diese Untcilamilic eingereiht werden nm*», wie e» bereits 
Felder, welcher die Gattung zehn Jahre nach der 
Vestwon d'schen \ crötl'entlichung noch einmal als neu 
unter dem Xanten , Moritzia* aufstellte, durch ihre 
Stellung neben Kuivgonn gethan hat. 

Alle Charaktere der Eu&elasünen sind bei Hades aus- 
gezeichnet entwickelt: so die Verbindung der MDC mit 
der Uli, die gleiche Entfernung der Medianäste v.m ein- 
ander, das Kehlen der Hnftborsto im Htfl.. die nach innen 
gebogene PC, die spitz geschlossene Zelle der lltH. und 
die kurzen und starken O d- und y-Yorderfüsse. Alles 
dies lüsst keinen Zweifel über die richtige Stellung der 
(Innung Radis in dieser l'ntcrfumilie zu. 

Pulpen .t.'.r / 'i.'ii. nnltrm'4 <»•<••',' Ktkimil, .10! iin-»ni. r.r.,-..i-«.M 
}-'ühl*r n^'h,'. f,... ■jtntrjell. mit i>J,r; '.»i ■, M.'.'m.V'i,'t. A Ji-l trr, 

,f<T4 K'i'h i'-'Z't'.f ,<A|nv. /,. r trrrrfru.trr AWrV. ,f » > < l f I » : [ I n < 
t;r, t ,l;r -*it l.n,.t„ Unart» l,r,rt-t 
V,t r 1. im Q hiil f'»u!<l*tt'jrr. im <^ mm • <rt ,v, 1 < •irr >„ own'«, 
<!'.!■ 1. Alt 'vr tlem Ailrn.it. tier J nm jCil!t,ult 4'ltitl, ,lrr ,1. 
nityfül.r m ' i Entlrrnwi tiu 4rr ll\iyrupil;r mUj riu^frii'K t I'lt'.l J. 
A*t |tf<iu ^\ ritt« imLe iinirrl biUietti, ilrrtM \tLrirr ,t«t m iftii 
IV-ftfer-iiiiu/, tte.'« *>>4<rrrr at~r tv die /■'iV,W*/<>>4? Wii.V». "/.' ^ ' t 

„„! .-,< rrnr,-rl.rr„. .Ulli „ Ä„v„ A ..«»N I I" " y.raik, 

nur urn-y tiltyrr ttit ttie runy» Ut**t die Mutinnri uui / nf.wn/ 
i7»# .'J. tcejf'l. 
JIttt- ntruTttlrt, fn«) nh'irtnif', < \.*Utlt IhiZ hml in ri», Milrt Jr* l".>r./ir- 
miulV* ntnntlrtiJ, t/it litintr, rank i/tnrn >jx1<oj*nrr /V »ri<hr 
Htvh yVewincy \(r/ St\ tii? tinrrh fiitfn lurirn (,tntfitil rinf 
lltin« /Vlt.•l.»»»t/;»^ , « r.iil ,/<<- /'..l«i> «,A-»-.; ;/ f. 
<»/>'' dopyill 'o Itlny in> <'« ift >jUi<liri /.'«A'r-rty li^fn'U 
.VIl' uw) flu; .T.VrV IM..»« iAt.i^W. «u lr. ! .r„n,r,1„ 

.1 -■Ijfr» 

Ö Ü * ' l ' 1 *' e r ' "*"* n»,liliri t rl't.'hlf.*hnntl, f'rntnr mni l.t.^it t'n't 

ylrirh !fiivf Hn<i wln'l. und lilir ir^t.y l;<'7~^r alt *Ur /iViij/iVAr /l,r/n». 

t'ö r lii r f"ii*#f «Up- ri-ni >itr Jfnitlr tAn-frr .il, ,/^! <lfr ^ q . i,;« 
nSeirhrr S^trhr m> rViVi* toul eiVAl iiuf Ä/iiiyi^w f*Mt-t; tlm 
*r?t'flisttrr vtit ixtrlSH t^ftut.ft lV,r»:/. 

Yen dieser Gattung eind 2 Arten bekannt, von denen 
die eine, //. JW'f.ifVi H>*fw. nu« Yenezueln. am b»>5ten 
bekannt ist und durch ihro einfach schwnrzgefiirbten 
Flügel, deren Aussenränder wirt weiss gesiiumt sind, eine 
der auffälligsten Erscheinungen ur.tor den Eryeiniden bildet. i 



In der Grösse und Flügell'unn gleiehl «ie etwa unserem 
gemeinen Satyrus Hyperantbus. Auf iler Uüekseite 
sind die Flügel matter gefärbt und durch die stärker be- 
st'iubten Uip|>en und zwischen diesen radial verlaufenden 
schwarzen Strichen sowie einen grellrotlien Flecken an 
der Flu gel nurzel besonders ausgezeichnet. Diese rein 
äusserliche Ähnlichkeit mit Lvropleryx veranlasste wahr- 
scheinlich auch Westwoud, welcher die Gattung auf- 
stellte, sie neben Lyrupteryx und Ancyluris zu setzen. 
Eine zweite Art von gleicher Grösse, aber etwa« bunterer 
Färbung, kommt in Ecuador vor. 

13. HeÜCOpiS Fab. (-• Arten) 
Taf. In. H. Cujiido L. 

n. r«l;.i'. I.. KiiMnr, r. q'- ii. .1, >J-V.>r.l«rfii-«. 

Diese il) jeder Weise ausgezeichnete! Gattung nimmt 
eine Mittclstellungz« ischen den Euselasiineu und I."moniiuen 
ein, iiisitfeni, »ls sich hier Charaktere sowohl der einen 
als auch der andeten I ntcrfainilie vereinigt ürnlen. Da 
aber diejenigen der ersten Gruppe überwiegend sind, s>> 
stellen wir Helicopis an den Schluss der Familie, um den 
I cbergang zu der folgenden anzudeuten. 

Wir führen zunächst die Ausnahmen von den giltigen 
t/harakteren der Euselasiinrn an: die Uli der Villi. i*t 
viel srliH.'icher als die OlJ, wie dies in den Lctiioniinen 
austialiinsios der Fall i>t. aber sie ist durch eine deut- 
lich entwickelte MD<~' dennoch *o mit der SC ver- 
bunden, da^s sie als Ast derselben gelten könnte. Hingegen 
mündet die l'DC nur wenig nach der Abzweigung des 
2. Aste* in die Mediana (im HtH. weiter als im Ydfl.) 
und die PC ist nach aussen gebogen. Diesen aller- 
dings weniger in* Gewicht faPetiden Charakteren stehen 
der fcat'tbursteiilose Vonlrrriiiiil der HtH.. die starke 
Verwachsung der OK mit der SC, die gut entwickelten 
drei Di«coce!lul,ireti der HtH, welche die ]ange, spitze 
Zelle abschliesseii . entgegen Und zeigen eiin- grössere 
Verwandtschaft mit den Euselnsiinei), namentlich zur Gat- 
tung Methonella. als zu den Lcinoriiinen. 

Dio Gattung Helicopis kann schon ihres charakte- 
ristischen Äusseren wegen mit keiuer anderen Krycilliden- 
Gattung verwechselt werden. Die I Alten {(ebörel) zu 
den reizendsten Erscheinungen unter den Eiyciiiiden, j« 
der ganzen südamerikanischen Srhmerterlinirswell. Dio 
zarten, matt gelblich gefärbten, an der Hisi» etwas dunkler 
bestäubten Flügel, deren Ifaad breit schwarz cingefasst 
ist, sind auf di r Rückseite mit tropfetiähiilichen silberigen 
Klecken übetaus reich gesehmliokt und die Htfl. mit 
mehreren verschieden langen «chmiilen Schwänzchen verziert. 
Auch sind unter »Itoti Eryeiniden am schönsten die Kühler 
schwarz und weiss geringelt. 

Au : ,rn Irin f..l,„„rl. /'vA.Vr *l,r ;,,r< ..,'.»•.,/: »,„/ ,.r,„ 

•J""nfX <«'•< «»;,,•;.*./•. unrl. Knrlr AW. *.m 

'■«'■"''l' IllifW 1.11 rf». S, iK' •>•'> tfU'nr^n «•*«,./»■. .h . 7|! U.rtLt 

««•'• Mf" *•<•'-■ J***.»". ""' *"«"■» .W.'lf.yWr. 

t.i./ ,w Sfif.. mV. rr/.v-. ., r, ,..,», Ji nn-.r r <„ .s.*»,,^» fa. 
li,,.lrt, .,,„.• „Kr i.,'r f.',.,.ir„ lluw >,~tzt. }:.nl : ,::.l ,<>,, l.V.n, 
tou.ti'i.rV f ,'i.;nii,j. 
r.fri. h,r,l, tu.I fl »'..,ri.'..i l'«ittmi»l(. ,<f r,. '.i..'.'-;, <j'.r J. 

«lr>, r.v Jen Z'ittaJr, ll,. il, . „r n\,l ,I- T I W in.'» I ■<".•■■ .r K tir.T 1 

mln'ilrr *x>h Z'HrnAe tril.tt //. ,|. ,'»,' -,/»r ti.mntt , //. 

' '•'/«'•'«.'. 3. «+r *;-,![ in ,/.!■ r ,. ,r!, r l-r „l.jru^i/t, 

I II WM ' ,n»t Sr ■■■,„.),...,. Ol»' «ohrr f»»W. Ml'-' nn >Ur 
)i».i. r *.nnn. »,., ,.»„,;, Ur:„ «I, ,1,, ,*.V, aHA *.„ . r hrnlr 
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f%«,.r Wülfte rix; m„i;.„ m t.« M r* </«, i 

A»K Inf». 

Iltft. »,'J ««r /.'«'Ar rloib Ä*.,»>„?rA«i, .lim f.,,,.,»,., <m .1/, 
.l>A<, /Vr.WA. ,„ K \m,*n V ,l,,jr„. Z,l.<< rhirfpMM«» .InrrA 
d« /»l.v.W/a.n.,,. derm Uere a „, ku r . r ,tr„ ,,| ,„„( 0„i,„ 
„■Kterrn ;,, gkirker W,Aw, „«J ,„„ :l u:,.W, /.««.»f. -(«• JAv/mh„ 

JrUFi Ti&rff JfW i?. .4f/r" tTYßtfte^. 

Cf CT" >'<" dr,li„, an cfcr Jl.«rtllr,>r n,.f i-rav, //,-.,.**,, „., 

AiHnitife »,'r .'»ngf« //-.itm, d.'rAI inrfcr,- 71*« T.m,u kr.il 

t«a».iiKii3wfj*il: 7"..™ ' » « luAy, :u,,r» r lxl, J-ex-ur ' '» 

*> V» i'*«". **<• *Siw »tWr; Ifens ji-j, mi, tf», den 

SeneidelrM,-! iwf.,iiyrr«. 
^J- IVr,,,,.,,,..« ,rm .jbiehtr £*„^ vir drr q'J, ..„,. 

»»''"« '«•'*••«•': /r«iyi- •? io>i. v mV Ar,.., <iW fo.i./rr ni. '/V.W; 

£\,v.,,',>.i ,/c/ 7w„ 4.^, n,; ( ;.&.„... a'4,„„, „„ 



Die unterscheidenden Merkmale von der vorhergeh en- 
di'ii Gattung sind genügend in der Diagnose hervorge- 
hoben, und liegen hauptsächlich in der Mündung der UDC 
kurz nach dem 2. Medianaste, der nach innen 
gebogenen PC, den eenehwiinzten Htfln. und der 
abweichenden Bildung der Palpen und V.trdcrfW. 

Von //. C»/,i,/., ist die Raupe bekannt. Sie ist kurz, 
nach vorn und hinten verjüngt, von grüner Färbung, mit 
rotbem Kopfe und dicht mit weissen Haaren besetzt. Sie 
lebt auf Orange und dem Baumwollenlijuim. Die Puppe 
ist am Srhttnnze und mit einem Faden um den Leib 
befestigt. 

Die .1 bekannten Arten gehören dem nördlichen Süd- 

nn. 




P. Ttntra U'mi*. 



itruppi 



14. Perophthalma Westw. d Art.) 

Godmnn & Salvin »teilen 
in ihrer Biologie ccntrali-nmericanA, 
allerdings nur provisorisch, diese 
Gattung hinter ihre KtoplUin (Arn*- 
rynthis Hypochalybo). Dahin ge- 
hört sie jedoch wegen des ab- 
soluten Mangel« des IJ«*al- 
nervs der lltfl, ebensowenig wie 
zu Mesoaemia, «-.diin sie vnn Hc- 
wit*on und von Kirby gesetzt 
worden ist. Wir stellen sie der 
oben bezeichneten Eigenschaft wegen 
der südiuneriktinischen Ervciniden, 
jedoch ohne behaupten zu wollen, damit das Richtige ge- 
troffen zu habeu. Mit den vorhergehenden vier Gat- 
tungen hat sie im Äusseren allerdings nicht» gemein, 
wohl aber mit den folgenden Gattungen Eurybia und 
Mesoaemia, und durfte sie deshalb als Bindeglied dieser 
beiden Gattungsgruppen betrachte« werden können. 

Von allen bekannten Ervciniden unterscheidet »ich 
Perophthalma durch die ausserordentliche Ent- 
wicklung der UDC der Vdfl, welche noch etwas 
länger «1« die MDC und von derselben Stärke wie die 
OR ist. 

'*•'•"• '"' '^ J '-^>-:i- VorJerrnnd J«~„m, K , ,„ d„ V.lle 

«.r,„ .Uirl-C .jel^je.,,. /,„„„,„.„/ ,„„„/,.. ,•„,*,., tun ,„••*. 

der FU. r U v ,te e,ule„d; .V. r,r„l,..;, ; . J J„ r „ rl „. tltm 
Alitn.U, ,lr,arr Aal «k'A 'irr Mitlt <lr,- titlttn-nty ,V<„ Jkli- 

ri*f!*i<i>x ««üKTire^l. v,,,t„ All ... Jlt fUH'^l* 
Pt.„.lt»,l Utn' ;,i Jl . Ar Ml» , «tnu» ,u„l !.,„/ ... ,Ur*l/xn 
KuMwy irv. rf« <-//, UI'C vml fUC ,1^., ,/tricklün;, 
,V t (rrr 4i.ro/v0wA, 4r^ f irAl.urA y^. r / [, 



Wtwr» .l...l;.>r.. Wmit! Utleml, t " I 'C zjrmtu A rvktuillUly U Jen Iluy 
ilrt Jnttrn .\U<t~M\lutr* «>a.l»l ; Uli KrJrtilmtt grl+lt r und itilrltr 
ti!$ ttif t'il; tiit Merliantlftr in unytlükr •fir'rhtu Kntt'trHvn.ytn run 
ri.Miiuitr nJ*jrzir?ujt. riinltch jrrottt, nur i.t Xtlfa titr JUui» 

trhu^ii'h .r*^ftJ«l. 

fit i L •lUkhlnlU fnsl drein kitj. imr der Aneemnml yleirhiivluiy trhieoch 
,/rtxrK» : ««'WT feUemi: /T klein und nered,, e»t**krtt, 

t r*lni* 2-mi>* r. wt\ rvir Hl/t* ttem [V7/rn*Hy^j amiuiuMii/ ' 

~ f».*.ji ^<r< iica ■ irf i»tr rDjrujn u isptH i \ij n c • , 

<•/.' .11 der Mim der .SC ,„™ JUmr */,ja«v;<: fcMm m <Ik 
t.w,«fr.,.tr Jf/I«; n/r .^rr Ol! U » «.«,« Tunrl« 

rnl.,.r,„. ( «,J. ,l„„ >/ar(r in, fß, nArr u^Alyoru 

t /»': r^.frr JW. olu »r J«.«»!..^ «.>r roL rr,Jr» a ü 



-tiijiru urxll. l'nlf^tu tehr Urin. »-Aimi «».) A.u«fr«< Mrt. ww wif 
f .'n V r.. fe^n. fr,„rn //owrr,. «„«r™»» 4r,,n/, /A««iM«t ««u 
.«rA», «i MiUetjM, rt™ ' , » ? ro» •rir fet : Jrr«, i.„^,ürj A<l U m 

Die uns vorliegenden Stücke von f. 7V«^rn besitzen 
leider keine vollständigen Vorderbeine mehr. Godman & 
Salvin sagen Ober dieselben : »Die ü -Vorderfü»»e haben 
eine »ehr lange Coxa, der Trochanter ist etwa ",s nach 
der Banis verbunden; der Fcmur ist ausserordentlich kurz, 
aber dick, < 1 , des Coxal- Vorsprang«, Tibi» > Femur 4~ 
Trochanter, Tarsus — Tibia. Die <S secundären Ge- 
•chleehtsorgono sind s«hr ähnlich denen von Mesosemia 
Grandis, aber im Innern der Höhle de» Penis ist eine 
Reihe gesackter Warzen." 

f. 7V.«-r,t ist über ganz Centrel- und Südamerika 
verbreitet ; sie ist ein kleiner, unansehnlicher Schmetterling 
von etwa 22 mm Flügekpannweitc ; in der graubraunen 
Grundfärbung zeigt sich auf den Vdfln. eine breite weine 
Mittclbinde. auf den Htfln. eine kurze gelbliche Uindc in 
der Mitte, und eine gleiche vor dem Au*seorandc; die 
Vdfl. haben eine ähnliche Augetueichnung wie die 
Eurybia- und die Mesosemia-Arten, dieselbe liegt jedoch 
nicht wie bei diesen in der Mittelzell«, 
den Radialen. 



Subfam. 3. Lemoniinen. 

(Erydnina« Uates.) 




Ulf!, mit irokl e„t,ci.:ktttcm Batalnerv. 
A. bU llUcocellulartn der lltfl nicht vor 
dtr OK ahijeznciijt. 

MeHOMemia - 



Süd- 
Ame- 
rika. 



Anc.vJnrifs- 
IthomeiK 
Lepiicornifi 
Rnrbicoi'ni« 
Kymraachia - Gruppe 
Charis • „ 
Anteros Siseme 
Uiodina Zelotaea 



TmetoKlenc 
Chamaelimuas 
LyninoH 
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Raeotiri Mrtachari* 
Lawaia Tharops 
Lemonins • Gruppe Siid- 
Nymphidium- „ \, ne . 
I' ran eis CntRgraiiiuiiia rikn. 
Pandemos Aneurin 
Theope Ixapia 

Ii. MlJC ihr Htfl. rot ihr OJt abgi-zx-cit/t. 
I'DC in M3 mii mit 11 iL 

Stalachtis . . . Süd-Amerika. 
15. Eurybia Hübn. (12 Artco) 

Taf. 41. Eh. >"ic»eu» Fab. 

Die starkgebogenen, Aber den Vorderkopf ragenden, 
vordvracit« dicht mit anliegenden Hanren bekleideten Palpen, 
deren Endglied »ehr kurz und klein ist, die nackten Augen, 
die langen und «arten Fühler, welche gegen die Spitze 
nur ganz sehwaeh verdickt sind und nach dein Ende zu 
wieder schwächer werden, hauptsächlich nber die Stellung 
der MDC der Htrl. sind die hervorragendsten Charaktere 
dieser Gattung. Die MDC entspringt genau au» dem Ver- 
cinignngspunkte der SC mit der OB, daher die ODC 
vollkommen fehlt. Nur noch Hyphilaria, welche »ich aber 
schon äußerlich leicht unterscheiden Ifisst, zeigt diese 
Bildung, während alle übrigen Gattungen mit filofitstiger 
SC eine dentl' ' " ~»C der Htrl. beBitzen. 

Die tfö-Vonierfüsse weichen nicht von dem allge- 
meinen Typus nb. 

Zu dieser Gattung gehören einige der grössten Eryci- 
niden, welche »ich auch noch durch ein Btark hervortre- 
tendes, bei den 0 O meist ratenaiv blau gefärbte« und 
gelb geränderte« Auge in der Vdfl.-Zelle auszeichnen. 
Im übrigen sind die Arten meist von brauner Grund- 
fiirbimg und gegen den Band mit einer Bcibe nugen- 
artiger Flecken benetzt; oft schillern die Hin*, in prilch- 
tigem Bluu. Eine Ausnahme macht die durch ihre Oc- 
►»»It und Flügelfärbung gleich ausgezeichnete grosse E. 
CneeVttn >iudt.. deren Vdfl. an der Spitze hakenförmig 
umgebogen und die Htrl. stumpf geeckt, übrigen« auch 
in der FlügelmiUo mit einem orangefarbenen Flecken ge- 
schmückt sind. 

Die Arten dieser Gattung verbreiten sich über dal 
ganze tropische 



16. Eunogyra Westw. (-' Arten.) 

Taf. 41. Eu. Satyrus Westw. ö". 
Diese kleine, äusserlich ganz an die Salyridcn er- 
innernde Gattung zeigt auch darin eine gewisse Verwandt- 
schaft mit Satyrus, dasa die ö ö -Vorderfüsse in gleicher 
Weise wie bei dieser in hohem Grado verkümmert «ind. 
Durch diesen Charakter läsret »ich Eunogyra von ullen 
übrigen Erycintden, mit Ausnahme der folgenden Meso- 
semia, unterscheiden. Da sie auch im Geilder mit letz- 
terer am meisten übereinstimmt, so geben wir hier nur 
kurz die wenigen Unterscheidungsmerkmale, welche »ie 
von dieser Gattung trennt, wieder. 

.t'iVf'i nar.lt. I*t JMtlrr Irvjru eint tehmHUre, ««Ar juyt- 

ryif.te Kalbt. IH, tettaU der Vdtt. iit lUrtf, tun lurstn 
V«fr«,( nilSr, rerk«,„U,u l>it V.t/i.-Ztil, l.< iUr-.tr und 
«m Entle jforj- it m jriti et, te I durrA tlrt nacti innen jtio- 



gtnen l'iitcvc tllrtt art» , trelrAf die .Uet/iaiM kurz. narK «fem 3, 
Ar" tnfrw. Kr Ulf. hu'.t-.en iiik rsath iiikiii gebogtn» 
i'l ' und tint gut cnlici kelle Pi '-Ztltt. 

Sehr charakteristisch sind dio <3d -Vorderfüsse ; sie 
•ind ausserordentlich klein, dicht behaart und in den 
Haaren der Vordorbrust ganz verborgen. Femur und 
Tibia kurz und dick, von gleicher Längo, Tarsus sehr 
klein, knopfförmig ; alle 3 Glieder zusammen noch um 
die Hälfte kürzer als die Hüfte, welche nur wenig über 
den Schenkelknopf verlängert ist. 

Von dieser ausgezeichneten Gattung sind bis jetzt 
nur •» Arten aus dem Amnz"»a« bekannt; beide sind kleine, 
schwarzbraun gefärbte Schmetterlinge mit stark abgerun- 
deten Vdrln. und Htfln , welche sowohl ober- wie unteraeit« 
eine Augenbinde vor dem Bande besitzen und ganz da* 
Aussehen einer kleinen Satyride haben. Auch hiedurch 
unterscheiden sie sich leicht von ähnlichen Mesosemia- 
Arten, denen diese Augenbinde stets fehlt, die dafür aber 
meist ein einzelnes grosse» Auge in der Mitte der Vdfl. 



17. Mesosemia Hübn. (ea. ioü Arten.) 

Taf. 41. M. Croesus Fab. 
» Pnlpf, t>. Ktfhlsr, c. c?' "od <1- <£-V*rderfyM. 
Die Gattung Meeoscmia, bezüglich der Artenzahl 
eine der am besten entwickelten, charakterisirt »ich haupt- 
sächlich durch die ausserordentlich kleinen dV- Vor- 
derfüsse, welche soweit verkümmert «ind, das* sie kaum 
noch mit blossem Augo erkannt werden können. Von der 
vorhergehenden Eunogyra, welche ihr hierin gleicht, unter- 
scheidet sie sich durch die stärkere F fl hl erk o 1 b e, 
die Stellung der Discocellularen, welche fast gerade 
und schief nach aussen verlaufen und die Mediana 
in etwas grösserer Entfernung nach dem 2. Aste treffen. 
Fast alle Arten besitzen eine normale fünfastige SC, nur 
bei wenigen Arten ist dieselbe vierüstig, doch stimmen 
sie in allen übrigen Charakteren so genau mit dem Typus 
überein, dasa sie nicht getrennt werden können. 

In den meisten Arten fehlt die UDC ganz, so das* 
die OB direkt au« der SC entspringt. >'ur bei wenigen 
Arten ist eine kurze ODC vorhanden. 

Die Palpen sind ausserordentlich kloin, *iark 
gebogen, nur bis zur IPilfte des Vorderkopfes reichend, 
vorderaeit» dicht mit kurzen Haaren besetzt. Endglied 
sehr klein, kegelförmig, Augen fein behaart. Costale 
der Vdfl. frei und nicht durch einen Querast mit der 
SC verbunden; Zelle durch die fast geraden und 
gleich langen, schief in den Ursprung des dritten Astes 
verlaufenden Discocellularen geschlossen. Die Coelale der 
Htfl. sehr kurz und in den Vorderrand verlaufend, 
PC einfach, fast gerade, kurz vor der Abzweigung der 
SC aufsteigend. Dio UB entspringt in einiger Entfernung 
von der oberen, daher alle .'( Discocellularen deutlich vor- 
handen (Unterschied von Euiybia.) 

Dio meisten Me«o«emia-Arten zeichnen sich schon 
äusserlich durch ein grosses, schwant geti-rbtes Auge aus, 
welches auf den Vdfln. am Ende der Zell« steht und meist 
neben dem hellen Kerne noch einige weisse Punkte be- 
sitzt. Um das Auge stehen in der Bogel eine oder meh- 
rere concentrisehe Kreislinien, welche sich auch häufig 
auf den Htfln. finden und dieser Gattung ein ganz eharak- 
äusseres Gepräge verleihen. Die«e Färbung 
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und Zeichnung be«itzon jedoch nicht alle Arten, einigen 
fohlt diese* äußerliche Merkmal vollständig. Die Geschlech- 
ter sind häufig verschieden gefärbt; in der schönen Crö- 
fcu»-Gruppe sind die 0 Ö von einem prachtvollen Him- 
melblau mit schwarzen Zeichnungen, während die J$> 
braune Grundfirbung besitzen. In dieser Gruppe weichen 
auch die ($0 infolge der grösieren Entwickelung der sekun- 
dären Geschlechtsorgane bedeutend in der Flügelform, 
aber nicht im Geüder, Ton den ab. Der Inneiirond 
der Vdfl. erweitert «eh stark nach hinten und eorrespon- 
dirend hiemit wölbt »ich der Vorderrnud der Utfl. nach 
Tom und giebt zu einer Spicgelbildung, wie bei den Eu- 
plöen, Veranlassung. 

Gut« ab» eichend sowohl in Färbung als auch in 
Flilgelform ist die schöne .1/. Gramli*, welche auf sam- 
metsehwarzem Grunde eine hellblaue Querbinde über die 
VdH. und eine gleichgefärbtc Kaudbinde auf den kurz 
geschwänzten Htfln. besitzt. Sic zeigt zwar auf der 
Hitckseite das charakteristische Auge mit der Streil'en- 
zeichnung, hat aber im O schon stärker entwickelte Vor- 
derfüssc, an da?« ihre Stellung unter Mescsemia etwaa 
zweifelhaft ist. 

D;.s Verbreitungsgebiet dieser Gattung erstreckt sich 
über da» ganze tropische Südamerika. 

18. Cremna Westw. Arten.) 

Taf. 41. Cr. Cuneu» Crani. o*. 

Die Arten dieser Gattung sind alle -lurch die eigen- 
thüraliche Färbung und Zeichnung der Flügel kenntlich, 
welche auf dunklem Grunde mit unzähligen hellen Fleck- 
chen oder Strichen bedeckt sind. Nur noch in der 
Gattnng Calydna und der folgenden Abtheilung kommen 
ähnliche Formen vor. Von diesen unterscheidet sich 
Cremna aber sofort durch die tünfäatige SC, welche bei 
f'alydna nur 4 Äste hat. 

Die Palpen sind bei Cremna viel länger als in der 
vorhergehenden Gattung, über den Kopf ragend; das 
Kndgbed ist klein, eiförmig, zugespitzt. Augen nackt. 
Die Vdfl. sind hinter der Fl fige Ispitze ausge- 
bucht ei. Die distale ist durch einen kleinen Querost 
mit der SC verbunden, i >DC fehlt; AI HC Mark nach 
innen gebogen, el*a* kürzer als die gerade und schief 
verlaufende l'IX", welche die Mediana kurz nach dem 
2. Aste trifft. 

IltH. mit fast gerader, nach aussen gerichteter PC. 
ODC klein, aber deutlich; MDC nur : s so luttg wie die 
schwach gebogene l'DC, welche die Mediana in etwas 
grösserer Futfernung nach dem 2. Aste als im Vdfl. trifft. 

d"o-Vorilerfü»»o klein, dicht behaart: Tibia länger 
als Tarsus und Fetnur. j. t -VordeifüMe nicht vom allge- 
meinen Typus verschieden. 

Durch die gut entwickelten, wenn auch kleinen 
d'o-Voi derfüase, die längeren l'alpen und pack- 
ten Augen, sowie die nach innen stark gebogene MDC 
der VdH. unterscheidet sich Cremna leicht von der vor- 
hergehenden Gattung Mesosemia. Mit den übrigen Gat- 
tungen kann sie ihres charakteristischen Aeilsseren wegen 
kaum verwechselt werden. 

Die Crcmna-Arten haben dasselbe Verbreitungsgebiet 
wie die Messenden. Als Typus wird gewöhnlich der 
bekannte < < ',,,. ,,» i >„,„. aus dem Amazonas betrachtet. 



welcher im 0 auf dunklem Grunde mit zahlreichen 
hellblauen Punkten übersät ist, die sich zu unterbrochenen 
Binden vereinigen ; da» £ hat weisse Punkte. Unter 
den übrigen Arten giebt es einige ziemlich bunte Formen. 

19. Alesa Westw. (« Arten.) 

Taf. 41. A. Amosis Crani. O- 
Die Gattung Alesa unterscheidet sich hauptsächlich 
dureh das lä nge re Endglied der Palpen, die nack- 
ten Augen, die undeutlich geringelten Fühler, welche 
eine längliche, zugespitzte Kolbe haben, die Stellung 
der OK der Vdfl., welche etwa» mit der SC ver- 
wachsen ist. und der l'K der Htfl., die in geringer 
Entfernung nach der SC aus der Olt entspringt. Ia 
den Füssen findet sich keine besondere Eigentümlichkeit. 

Die wenigen Arten, welche hiezu gehören, sind auch 
HUMerlieh, namentlich durch den Mangel der Augenflecke i 
auf den Vdfln., von den benachbarten Gattungen verschie- 
den, wie die« am besten ein Blick auf die Abbildungen des 
I. Theils zeigt. Eine der schönsten Erycinidcn i«t die A. 
Pf tum von smaragdgrüner Grundfarbe und »rhwarzoil 

Läng*zcichnungen. Die übrigen Arten sind meist von 
dunkler Grundfärbung, im O* mit blauem Schiller, die 90 
aber ohne denselben und mehr brauu gefärbt. 
Sie gehören dem Amazonas an. 

20. Hyphilaria Hübn. (t Arten.) 

Taf. 41. II. Partheiv* Dbl.llew. 

Hyphilaria bildet bei Westwood eine Cnteiobtheilung 
der grossen Gattung Bneotia, von welcher sie jedoch schon 
durch die füttföstige SC getrennt wird. 

Die Augen sind nackt, die Fühler zart, mit deutlich 
abgesetzter länglicher Kolbe. Palpen sehr klein, nicht 
bis zur Spitze des Vorderkopfes reichend, mit kurzem, 
spitzigem Endgliede. Die distale ist nicht mit der SC 
verwachsen. SC a nahe am Zellende entspringend. Dis- 
cocolluliiren von gleicher Länge, einen B^gen nach innen 
bildend und die Mediana kurz nach dem 2. Aste treffend. 
MDt' der IltH. mit der Ol! aus gleichem Punkte ent- 
springend, um vieles kürzer als die gewinkelte UDC, 
1 welche die Mediana in ziemlicher Entfernung vom 2. 
j Aste trifft. Vorderii5.se in beiden Geschlechtern nicht vom 
allgemeinen Typus verschieden. 

Die wenigen bekannten Arten zeigen durch die mit 
dunklen parallelen Längsstiiehcn auf hellem Grunde ge- 
zeichneten Flügel eine entfernte Aehtdiehkeit mit einigen 
Mcsnsemia-Arten ; von diesen unterscheidet sich Hyphi- 
laria aber leicht duu-h ilie nackten Augen uml die 
verschiedene Stellung der MDC der Htfl. Von 
Eiirvbia, deren Discocellulareii ähnlich gebildet sind, wird sie 
schon durch die kurzen l'alpen und die gänzlich verschiedene 
Flügelfärhuiie, sowie durch die Fühler unterschieden. 

Die bekannten Arte« sind im Amazonas und in Co- 
lumbien gefunden worden. 

21. Ithomiola Feld, ( t Arten ) 

(Compsoteria Heu.) 
Wir bringen die nach dem im I. Theile abgebildeten 
Exemplare von /. ( <i«/v//.i durchgesehene und berichtigte 
üattutigsbeschreibung Hewitson's in Cebersetzung. 
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K-pt kitm. A*t*t*n platt J'nlpen Jany uml tehfank, ytatu 
Tei-viinaiy'itii •JtvtllcJt Intt. Furier tcklatd, uofJt <fer Sj>it-.f 
zu v>t»y rtnlitlt. fpn KaiUr Fißfitl>t~n>jt y tntiW yettcfkt. fT'Httritii 
m> iViiy v'f die fivyti, Vordermnd tirr V<lß, riemlicit ytraJt, 
Aj*;- jtnuuftt: ,lrnumrwn.[ in der Mtttt ^rruhttet; l'ottate rvn 
hmUr FHi$etM»ye. .SC tünW* h mit r/twMr iw .frut /fr/fW*, 

die *uir*Vm» tlvt in y/ar/ini &i{;mtfi4-ii^u n«i pi*>nuitW «A^vr^t, 
rfir «5. <ii .rV» r liiMfii/tiuW miimJW. /Wir iv« knller itnqtt- 
iVrtwr. *'/''' t'ifW-rAnii/'.' r*>rK4*mUn *) <virw»si-#r k\m, t'frt.' tttira* 
lÜii.jri ab .!//"', m\d .V* »tiiiuUu<i, I/tif Luf-, mit 

y«''^ H^'rtt^ «iVr St\ jh.rs. "A «wf /TT iu»Af V»' 
ennwOr futM^riwjrnJ, itofxr Ml>< «hr JUn, UJH' iW?, yera<fr. 

Die .1 Arten dieser Gattung komme» i» Ecuador 
vor. Felder petzt Ithomiola zu seinen Xeriidue (Stulnch- 
tiiuie Batest. 

22. Hermathena Hew. (i Art.) 

Wir sind nur im Stande, von dieser Qattung Hcw it- 
son's Rcschreibung in I'nbcrscl/ung wiederzugeben: 

..kf/'l <j»w. Altern ytatt. Jalj^-n Inhy, :tr^,'*rh ;,,'irtt t d...>,j.elt 

*i tarnt vit ,lt> />*"/:>, <if 'JVrui.miljlifl ■jiatt. FMr Im», 
l»,, n ir,> ,)it Flitar!. i**A ,Uu f*,lt ;n rrrnty ifrfrr, (.-r^ j*l1.,i/. 
/Ar llinte.-l.il hati «, A,„, ,ri< die /ftf. — r' (T ,W. y<m.fciil 
O.tolw.de, dr, AnMenrand rr.,el„<l*y <il,w.7i» ( <»r,„> 

/«» » *-,> Fltyl. >( W 'f i j„,„, v r,..- ,fc m Äff- 

f U .//, ,f«r 3. .W /. ,n jfriW» /■.,//^«l.n ?f „ re » -A^- 
r«,.,r. ÄiV. t«if. «.'-*( /wÄ M i,^ .irr mjtl. ,lm;-J, 
„t,rl, r.mrlX,1. ^Ocgnn t >< ' TK hh*c» ; (./«' ,./»Jw; .)//,(■ ,„,rf 

""• /-*^». <«« •»'«'«»"«< »»««• S. vl.^ irr- 

• au V rh,M.l, I I: i H K i mr Mivr. - IM. 

»v.l ,„«,/„, .[iuh-«/-.«,/-, Ä,'/r h,,/,( *„,V. ,„ yr.« rfn- 

^ ;i v/, . r r+l~*n." 

II. t «tcli<l„ta int in Roüvin gefunden wniden. 

23. Zeonia Swains. (* Arte».) 

Tnf. 42. Z. Svlphina Rates, o'. 
s. Palp*. Ii. o-Vimleifutf. 

Zu dieser schon durch ihre zarten, durchsichtigen 
Flügel leicht erkennbaren Gattung gehören einijro der 
lieblichsten Eryciniden de« tropischen Süil-Amerik«». Im 
Habitus, der Fühler- und Palpenbildun« gleichen sie 
durchaus den AncTluri»-Arten, unterscheiden »ich aber 
leicht dadurch, da«* alle 4 SC-Aestc nach dem 
Zell ende abgezweigt »ind, ein Fall, der auwer bei der 
nur dreifistigen hapis, unter den Enciniden nicht wieder 
vorkommt, und durch die liingcren und schmaleren Schwänze. 
Auch die Mittelzolle der Htfl. ist viel länger und an 
ihrem Ende breiter, ah» in Ancvluris und den ver- 
wandten Gattungen. 

Die Flügel der Arien dieser Gattung sind mit Aus- 
nahme eine» breiten schwarzen Hundes und einer gleichen 
Querbinde, sowie des langen blflus*hillernden Schwänze* 
vollkommen durchsichtig uml «chuppenKn : auf der Rück- 
seite ergliinzen diese Flögelthoile beim o in tiefblauem 
Schiller. Nur die «tilrkcr hervortretenden Rippen sind 
schwarz bectaubt; auch stehen bei den meisten Arten 
einige rot he und wcis*e Fleckchen am Innenwinkel der 
Htfl. Dio Zoonia-Arion erinnern lebhaft an die kleine 
Papilioniden-Gattung Leptocircus der örtlichen Tropen, von 
der sie sich freilich dnreb die leicht erkennbaren Fa- 
miliencbaraktere nnterseheiden. Überdies sind die Schwilnzc 
bei l*ptocircu* viel länger und mehr linsenförmig zuge- 
«pibtt als in ZeoDia. 



24. Diorhina Mor. (c». o Arten). 

Taf. 42. D. P»eca« Saund. 
*. Palp*. 

Hit Ausnahme der längeren Palpen, deren Endglied 
wenigstens bis zum Vorderkopfe geht und in den meisten 
Arten auch darüber hervorragt, auch etwa» nach vom ge- 
beugt ist, findet sich kein beinerkenswerther Struktur- 
unterwhied zwischen Diorhina und Ancyluris. Aber die 
Diorhina-Arten unterscheiden sich durch die im Ö tief 
kobaltblaue Flügotfiirbung und den giiuzlichen 
Mangel des metallglünzenden Schiller« auf der Unterseite 
sehr betriiehtlich von den Ancyluris-Arten. Die Ver- 
wachsung der OR iat bei l>. Pt, lautier, welcher von Mor- 
ris »I* Typus für diese Guttung aufgestellt wurde, nicht 
so beträchtlich, wie bei Ancyluris; doch finden sich so- 
wohl in Diorhina wie in Ancyluris vollkommene Ueber- 
giinge zu beiden Formen. 

Die Fühler, od- und 99-Vorderfüsse «ind denen 
von Ancyluris vollkommen gleich gebildet. 

Unter den Arten dieser Gattung ist Ü. Butt* durch 
seine langen Schwänze auffällig. Diese Art wurde von 
Morris als Typus der Gattung Erycina (Ancyluris) be- 
trachtet, während die Mehrzahl der jetzigou Erycioa-Arten 
von ihm mit Zeonia vereinigt wurde. Von letzterer 
uutersi-hetden sie sich über schon durch die Stellung dea 
1. SC-Awte*, und wurden daher auch ganz richtig von 
\V e * X w o 0 d abgetrennt. 

Die Diorhina-Aiten sind nicht minder schön gezeichnet 
wie die Ancyluris-Arten; die öö haben alle eine mehr 
oder minder tief kobaltblaue Grundfiirbung, eine schwarze 
Flügelspitzo und darin « ine holler angedeutete Querbinde. 
Nur im Innenwinkel der Htfl. stehen einige rothe Flecken. 
Die OC sind einfacher und unansehnlicher, meist in 
grauem Tone gefärbt und besitzen nur einen Hauch von 
Rlau über die VdH. Der Verbreihingsbezirk ist der*elbo 
wie von Aiioyliuis. 

25. Ancyluris Hübn. o?-» Arten.) 

(Erycina Fab.) 
Taf. 4L'. A.' Meüboeus Fab. 0 . 
». Pulji«. I.. t'Uhl*r. e, J- 11. d. 9-Vmit»rfn.s. 
Wir geben die Diagnose dieser typischen Gattuug 
etwas genauer, um die Abweichungen der vorhergehenden 
und folgenden Gattuugen leichter verständlich zu inachen. 

Augen na. Lt. I'rihlrr mi.f Mrt r mit uIUtühlirK ferttu-ltcr, nnch 

t'fiu ISutir :*i ttUr \*ttrUt rximthwrndtr Koüx : i.ii.frnr/ic/i *jf,jtiMfft 
un,l uirbt tceU» ,jri-*r*jftt. /'d/y^u iri titr iJtwje irrrrhi/tiU», ring*. 
um ht%rhnft,t uik/ iy.iT/rmfi/3 wi'r lälujr.rrh Haaren l*llfi,lrt, l'nd. 
glietl voryctrayeu, ioi*//.'.Vni,*^, na*f.t. 

Vit[l. ttut lireiedit. wir i'ir:rw l.nenrvntie, >i ' i*i>iVr*/y, / iv-r 
./»i.l Mtra,tt. I. vtfl X Alt in riniftr iMtfemm,-/ un-l , M l,r l<i 
einalirlrr t^n-A ,ltHi»rll*n alsK'rrrtyt. 4. Atl i» f tx Xpirrc müwlrtiii, 
Oll 'flutte si.'t ,lrr twnrAwn, daher OI>r 'rhUtiA. Hilf 
iu rler Lim-ie rmMm, r'l «Ar tun, itet* kürstr a'i tiir 
zarte. halbvtrlHutnerlt II", reicht tatl Ttcnli-inUlig dir iktlkiM 

IvrZ ,1'trh lifM * AAtr irlfit. 

Jltll. nht rlrw J. Medut.Mik Mehr vier imipr iiuu>j«*rtiriiiur- Pl' 
nittft atM-H rtfl^.jen, iti; uaeh der Abtrennung der .st rvn der 
feciale akgr.vriuL Michelle kurz imti 

itw Uin'ften und dir 

MttliaM« lt,r= i«rA i. ,UK «trsiiKf. Akdu,*,,,* n „ht fc-i 

einander tuUprirnftud. 
rj Q-V-rdertnt.e .ti-V. latti, M,aarl. mit inrzj^, U nyHrht** Taren., 

dojyrJl «. t.,«.jer, ,n der Mitte Wickler 7,4*4 / WA 

nitmaten, fr^tr ; ll,:„, „i, (,Ur dm .s^eniett «,,,„ ,;-rli.„jrrl. 
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- Vo r de f I ti 1 44 nur rfcAf aulitjend hertmjy>\ J**pj*ll so InMy teie 

HnA*itird mit 2 Ueiien Klauet* t**tizt 

Von N'eryria unterscheidet »ich Ancyluris durch die 
geschwänzten HttL, von Diorbina durch die kürzeren, 
nicht bi« zum Vorderkopfe gehenden Palpen, von Zeonia 
nicht allein durch die völlig beschuppten Flügel, sondern 
auch durch die Stellung dci 1. 8C-A«te*, welcher bei 
Zeonia nach dem Zellende abgezweigt ist. 

Zu dieser Galtung gehören ungeliihr L'2 Arten, fast alle 
Ton prachtvoller Flügelfärbung , auf der tiefsrhwarzen 
Oberseite verschwenderisch mit »cbarlaehrothen, orange- 
farbenen oder binnen Binden und Flecken geschmückt. 
Auf der Rückseite achillern die CO in der ganzen 
Flügelfläche (mit Aufnahme der gelben oder rothen Bin- 
den) in einem prachtvollen blauen oder blaugrilnen Metall- 
glänze. Die 99 sind auf der Oberseite ebenso *cbön 
gefiirbt wie die od, aber es fehlt ihnen der Schiller auf 
der Rückseite oder er i»t nur an wenigen Stellen angedeutet. 

Von den vielen Arten nennen wir nur die durch ihre 
Schönheit besonders hervorragende A. Mtlihorun Fab. 
aus dem Amazonas, welche eine blutrothe Binde auf 
allen Fiilgeln trügt, die prachtvolle A. Jhoi aus Mexiko 
und Panama mit einer dunkelchromgclben Ouerbinde über 
die Vdfl. und bei den 99 m '* e ' neln glänzenden blauen 
Flecken auf den langgeschwänzten IItfln n die schöne A. 
F«. »io*n Hör. aus Ecuador und die .1. AtaKualpa Sound. 
aus .Vn-firanuda mit carminrother Vdfl.-Binde und binnen 
Punktreihen auf den Htfln. 

Da» Verbreitungsgebiet von Ancyluri« erstreckt »ich 
über 'In» ganze nördliche tropische Südamerika bis Mexiko 
und Centratamerika. 

26. Lyropteryx Westw. (5 Arten.) 

Taf. 42. L. Apollonia Westw. 
s. P»lp«. 

Diese ausgezoichnete und durch Fonn und Fürbung 
der Flügel leicht kenntliche Gattung stimmt in allen 
wesentlichen Punkten mit Ancyluris üborein. Dagegen 
zeigen die Form der Palpen und das Auftreten vun eigen- 
tümlichen rothen runden Flecken an der Basis der Flügel 
deutlich auf eine Verwandtschaft mit der Gattung Lymnaa, 
welcher sie aber noch femer steht, als Ancyluri» und 
deren Verwandten. 

Die Flügel sind kurz, abgerundet, beide Taaro fast 
kreisförmig. Beim d sind sie auf broneegrünem Grunde 
mit dunkleu Radialstrichen gezeichnet und geben so ver- 
gleichsweise da» Bild einer mit Saiten bespannten Lyra. 
Gänzlich verschieden bievon sind die 99 gefärbt, welche 
zu den schönsten Erscheinungen unter den Eryciniden 
gehören, denn sie besitzen auf tief sammetschwarzem Grunde 
eine feurig seharlachrothe Randbinde. — Auf der Rück- 
seilo treten die strichähnlichen Zeichnungen noch dout 
licher hervor als auf der Oberseite, und zwar auch beim 9. 

Die Palpen sind sehr kurz, ausserordentlich stark 
gebogen, gnnz dicht mit Schuppen bedeckt und nur vor- 
derseit» mit einigen längeren Haaren besetzt; Endglied 
gerade, nicht abstehend, kurz und kegelförmig. Augen 
nackt. Fühler nicht weiss geringelt, mit deutlicher, ver- 
ISngerter und zugespitzter Kolbe. 

lm Geädcr ist kein wesentlicher Unterschied von 
Ancvluris vorhanden. Die SC ist vierästig, der 1. Ast 



vor dein Zellende, Ast 2 und 3 nahe beisammen in 
einiger Entfernung nach dem Zellende abgezweigt. OR 
nur wenig mit der SC verwachsen, daher ODC fehlend, 
MDC schief nach hinten nnd kleiner als die schwach ge- 
bogene UDC, welche die Mediana kurz nach dem 2. Aste 
tritrt und die lange schmale Zelle schief abschließt. 

Die Costale dor Htfl. ist länger als bei 
I Ancyluris und Verwandten, faxt bi» zum Flügclcnde 
reichend. PC einfach, nach aussen gebogen, Zelle sehr 
kurz und durch die schiefen DiscocellulAren geschlossen, 
deren untere etwa» länger als die mittlere ist und die 
Mediana genau am 2. Aste trifft. 

<30- nnd 9$-Vorderfüsse nicht von Ancyluri* ver- 
schieden. 

Die bekannten Arten sind einander ziemlich iibnlich 
und über das ganze tropische Südamerika verthcilt. 

27. Necyria Westw. (16 Arten.) 

Inf. 42. N. Sanndersii Hew. d- 
». Pslp*. b. Q-V»rd*riu»«. 
Necyria unterscheidet sich von Ancyluris schon 
üusserlich durch die nicht geschwänzten, aber an der 
Submediana stark vorgezogenen, länglich 
eiförmigen Htfl. so bedeutend, das* sie nicht mit ihr 
verwechselt werden kann. Im Geiider der Vdfl. rindet 
sieh ein kleiner Unterschied in der relativen Länge der 
MDC und UDC (ODC fehlt wie bei Ancyluri« infolge 
theilweiser Verwachsung der OR mit der SC), indem 
MDC ungefähr 1 » so lang wie UDO, während sie bei 
Ancyluris kaum ' 4 so gross ist und oft sogar fast ge- 
schwunden erscheint. Ein ähnliches, aber gerade um- 
gekehrte« Verhältnis» findet sich auch in den Disrncellu- 
laren dor Htfl, deren obere immer kleiner als die 
mittlereist. Der 2. Medianast entspringt im Vor- 
der- wie im Htfl. weit entfernt vom ersten 
Aste, während bei Ancyluris beide nahe zusammen 
stehen, im Zusammenhange mit den langgeschwänzten 
Htm). In den ÖO- und 9 9 _ Vorderfüssen findet sich kein 
Unterschied. 

Die meisten Arten dieser Gattung sind von aus- 
gezeichneter Schönheit und schillern sowohl oben wie 
unten in den brillantesten Manen und grünen Farben. 
Einige Arten besitzen blaue oder rothe Binden oder Flecken 
auf den Flügeln. Das Vaterland ist hauptsächlich das 
westliche gebirgige Südamerika bis Centralamcrika hinauf. 

28. Syrmatia Hübn. (t Arten.) 

Taf. 43. S. Dorilaa Crnm. rj\ 
s. Palpe, l». PilMor, e. r^-VorJ«rfu«s. 
Diese kleine, in ihrem Ausseren durch 2 lange 
Schwänze auffällige Gattung steht ganz isolirt und hat 
mit keiner anderen auch nur entfernte Ähnlichkeit. Durch 
die Stellung der MDC der Htfl., welche sich 
I direkt aus der SC von der OR abzweigt (wo- 
durch SC und OR auf gemeinschaftlichem Stiele stehen), 
die geknöpften Fühler und die Plflgclform charaktcrisirt 
•ie sich so gut, das» ciue Verwechselung mit einer anderen 
Gattung abgeschlossen ist. Dieie Stellung der Di»coeellularen 
der Htfl. findet sich unter den amerikaniBehen Eryciniden 
nur noch bei Stalachti»; doch diese ist ungeschwänzt. 
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!• .r .';.«,! «Ar mnltntit* dirM oVfifc» aA.(eArn</rJ| &A«j>j«ii 

Aewfcf, JCndjCKl ethr Inn, Ugtltermif- /Vrtfcr n.'c Jjul/icA 
«Ayt.tft/fr länglicher Kolkt, deren Wieder rumlxa tr 
4rhu r pt timl. 

fdjt «iMtnmtWKA A«.A „,..1 htn. SC, Äßm«fc, .fc, 

». «».f J. Jet i» eiii^tr /:*f/eriiiii>y n«A dcm«0m n&jrxiwi,!, 
Jil r»r <ier FUgeUfittt mändeml. Ott an ihrem Vr- 
.^„„jf, „; ( .SC «nr«*«», «ieAff- Oft'' „AW. MI»' .i*r ' > w 

an^otentete I l>(\ kMk die Media,«, i» finiyrr ai/rn,», u«A 

II t fit trhnuil tuiif äk/ ifait J. Mftianatte arAr* /aiuy y«rA»ri7it^l, Mit 

Innenin/ttet abgetvhnittenem lHncnitin,le. &lle «Ar Alrin. rfuräA 
</är ifi/w/ <iu» Jrr .SC Mtyrtigtwirn J//H' Huf t'M" irAvf yr- 
frAfowrji; f'M' (fie JAiAdiwl yeittN »tut /'i./T'iiiyr 2- tretfeiHl. 

Ö ($ -Vnrderjilsae tehr tun., dicht behaart, /ewur kiw! TIAia rail 
.ßrirhimg, Torem halt) » «iny, (Anrieh. 

<2$-i' 0 rderjiii„T 

29. Monethe Westw. (3 Arten.) 

Taf. 41. M. Paulus Btgr. 
». Pulpa, t. (^-VordejfuM. 
Dem Beispiele von O od man & Salvin folgend 
«teilen wir diese Gattung in die Nähe von Necyria. 

/* An.,-e» .ind nacit. Fahler «,l Um« rerdnller Kvibe, 

Unigbeek. M.ltehelk der IV*. lang Wtti «An.«'/. »WA die beiden 
gUichlnagtn kw( geraden MUC «od CDC iner geeehhmen ; dx 
riu - trijt .(« JMmim Im« mkA Jon 2. .Irl». 

//rtf. am Innenramle ttart vorgezogen: * oilnlr. lang, 
Inn A.'i ;um_£vde der FUytU gehend. Mittektät gue, 
gti.hlouen- ODC aWirA, vrnn onrh i.'t,„r J/ftf ««(■ umij 
hinter, gebogen; f'ß«' f<ul gera-lr, ,irr*,U «> All»/ «/« (rlifrc* u«i.< 
die Mnluinn kurz iiacA der, 2. Aste rr*o'end. 

* Vordertiute swt'ih yrt**. '^■t<*j ^Anfflrr, rk> *p/ir d^mm4 
Fmur, aber tUtrt irnlirilrr uril liirA« Mnurlrr, d*/</*ll ni Irtnyrr 
7Jitrt wiwi Av/^cn, {Hiylidleui Tursu*. 

Die wenigen Arten dieser Oiittmig »ind kleine Sehmet- 
tcrlinKo mit schwarzer Grandfärbung und hellgelben 
Flecken, am Innenwinkel kurz geschwänzt. Sie gehören 
fast ausschliesslich dem Amazunas an. 

30. Cartea Kirby. (i Art). 

Taf. 41. C. Tapajona Bäte», q. 
». Palp«, b. cj'-YenltrfuM. 
\Vir reihen hier gleich eine andere, nahe verwandte 
Gattung ein, welche Susaertich der Themono nahe steht 
und, wie diese, von feuriger, orangegelber Grundfarbe 
mit «ehwarzen FlUgelründcrn und -Spitzen ist, worin nieist 
ein grosser, hellgelber Flecken steht. In der Bildung 
der Rippen und Palpen «ehliesst sio sich jedoch mehr an 
Lymmis an. 

Die Palpen sind sehr kurz, stark gebogen, dicht 
behaart und beschuppt, das Endglied nicht abstehend, 
sondern anliegend. 

Vdfl. mit gerundeter Spitze; SC vierästig, der 
1. Ast vor dem Zellende, der 2. kurz danach entspringend, 
der 3. Ast der Flügelspitzc näher a)a dem Zelleode, der 
letzte in die FIQgelspitze mündend. OK am Ursprünge 
mit der SC verwachsen,') daher ODC gänzlich fehlend; 



•) r'.ldsr riebt ia ssinsr Oripssl-Ditgoo.. (Orssiin, Wi,o. 
Est. Mob. VI. p. 73), *r,b,j , r di, 0»»tuHir»n I.tmb»» niwt l'htl«. 
terglekht, sie r 0 tet»ehl«de «□, dsss hier die OK frei eatiprlafe, 
«shriad sie Wi Pb*l«s so der Butt verwaeheen t«i. Ds wir Wide 



ÜDC und UDC von fast gleicher Lange, schwach nach 
innen gebogen und die Mediana kurz nach dem 2. Aste 
treffend. 

Utrl. mit geradem Vorderrande und kurzer Costale; 
ODC sehr klein oder fehlend, daher MDC mit der OR 
aus einem Punkte entspringend, um die Hälfte kürzer sIb 
die schwach gebogene t'DC, welche die Mediana kurz 
nach dem '.». Aste trifft. SM nahe am Innenrande. 
Innenrandsader fehlend. 

<'. Vitula ist nur eine wenig verschiedene und auch 
nicht constante Lokalfortn von Tapajona. Beide Formen 
kommen nur im Amazonas vor. Das Fehlen der Innen- 
randsader ist ein ganz merkwürdiges Faktum, welches 
ans bisher in keiner weiteren Eryeinidengaitnng vorge- 
kommen ist. Wir haben das Fehlen dieser Ader in beiden 
Geschlechtern con»tant gefunden. Bei dem c£ steht diese 
Bildung offenbar mit dem sekundären Geschlechtsorgane 
im Zusammenhange; letzteres besieht in einem an der 
Kante de» Innenrande« der HtH. befindlichen Duftbaar- 
bOschel, welcher durch einen Umschlag des Innenrandes 
geschützt wird (Ahnlich wie bei Ornithoptera Tithonu»); 
da» Umschlagen dieses Flflgeltheiles wird aber nur durch 
das Fehlen der Innenrandsader ermöglicht. Freilich ist 
dadurch das Fehlen dieser Ader beim $ nicht erklärt. 

31. Themone Westw. (4 Arten.) 

Taf. 41. Th. Pai« Hobn. 

». q- i). (>. O-Vorderfuie. 
Iu dieser Gattung zeigt sich die eigentümliche Ver- 
bindung der beiden Radialen in ausgezeichneter Weise. 
Sowohl MUC als UDC sind vollkommen rudimentär und 
stellen keine hohle Ader mehr dar, sondern erscheinen 
nur als eine Verdickung der FIQgelmembrane. 

Palpen auMcnirttrnlltiM lh*n, 'Jtlyyrn, nut Sehnen betetet und mit 
^l'tlflil ltytl/»mti;;ru f.wi'jli^h. Aiujfn utwlt, /mAItt itvrA( fevt 
vjtnnijtlt, mit länglicher, «fAt'itcAer K"!be irie in allen j&lttwten 
1,'attnnyett. 

l'dft. mit ritrrtttiner .St", der I. Alt Attrt fHir de** i&llcwle, der 'I. in 
tiniytr tVntternnnif iiotA demselben, der J. im yUirJtcw AbeUtiul« 
2. ab-jezirei-jt. Olli' Irhteml, MUC und t'DC nur als kAvosA« 
IVre/»riliuy der Fl*yeln***iirttm f*-A<mfil.(, yrA^yrn uml die J/e- 
dmnn A«/i lt»iA tlrut V. Attt trejfemt. 
Hill, mit Inrur, in den lorderrnnd rertanfewlrr Cotlale luiii wirA 
au—rn jrAoyrurr l'i '. irrfcAe iiorA .lAtremmiy der SC na ,Ur 
( .»(«;« oui.lriyt JIM «««t Ott aiu jfcü'At*. /Wir «(«/.nitjniJ, 
AiAw ODC fthkml, II»' ireuti/eT langte «tut iu 'jlticher /licltnng 
•<■« HD' , die Mediana an. Tr^mrnje da i. Alte, tchief injlrml. 
0 ' (S-Verdtrji,,* <t"A< bthmrt, TO.« und ftmvr jSeMmg, 
Tanut l ürter. 

QO.rarderfü.ee tmt dreimal w In*, .rie <i.t der 0 V- *»• 
«hupft, die Fndalieder an Stürlt «A«A« U ,/ n»d «nten x.'l je 
einrm ttarlm Itorn* Utetit. 

Zu dieser Gattung gehören 4 mittelgrossc, auffallend 
gefärbte Arten, welche orangefarbige und gelbe Flecken 
und Binden auf schwarzem Grunde tragen. Sie sind 
hauptsächlich im Amazonas zu Hause. Von der Ahnlich 
gezeichneten Methonella unterscheiden sie sich ausser 
durch die vierästige SC durch den abgerundeten, nicht 
ausgezackten Htfl.-Rand. 



Formen (C. T*f>sj»n» «sd C. Vitale) •u.ter.uohen koaaten und hier 
die Verwucluiiiig der 01t content gefuudeD heben, » ist hi«rne*b 
die Uiennoee iu ergüoitn. ÜM Verhiltokte der Lange Set Im <ie- 
»chleclite «eoheelod, «bor stete ist die OR bia hinter die Abtvreigunf 
des 2. &C-.\f<»e «rwscbtei.. 
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32. Notheme Westw. (-' Arten.) 

Taf. 4J. >'. Eumeu* Fab. c . 
a. Pulpe. 

Notheme ist mit der vorhergehenden Gattung nahe 
verwandt, unterscheidet «ich aber leicht durch folgend« 
charakteristische Merkmal.' : 

Augen dicht behaatt, Palpen bedeutend länger und j 
fast bi» nur Stirn reichend. l'DC der Vdfl. mündet genau 
irj den l'rsprung des 2. Medianustes; Iltfl. am Vorderrande 
hochgcwölbt und nicht gerade, die Mittelwelle kurz und 
fn»t rechtwinkelig durch die schwach nach innen go- 
winkelte l'DC geschlossen. 

Von dieser Gattung »ind bi* jetzt 2 Arten bekannt, 
welche auf dunklem Grunde mit weissliohen Binden über 
Vorder- und Hinterflügel gezeichnet »ind und sich übrigen» 
auch noch dadurch äusserlirh kennzeichnen, da« die Iltfl. 
am Aussenrande an der CR stumpf und leicht vorspringen. 
8ie sind über das ganr.e neotropiseho Gebiet verbreitet. 

33. Panara Westw. (•■- Arten.) 

Taf. 4L'. P. Thisbc Fab. d- 
a. f'i.yr. 

Puiiin-n PberrrluH zeigt schwarze, nur bi* über die | 
Mitte dea Kopfe« reichende Palpen. Der 2. und der 
3. SC-Ast sind in gleichmäsaiger Entfernung von einander 
abgezweigt; der 4. Ast mündet in die Flügelspitzc. Kunt 
nach Abzweigung des 1. SC-A»te» trifft die OR auf die 
SC, ohne jedoch zu anastomosiren oder eine ODO zu 
bilden. Die MDC und die l'DC »ind gleichlang, letztere 
die Mediana kurz nach dem 2. Aste etwa« »pitzwinkelig 
treffend. Die Costale der Htfl. ist kurz, etwa« muh der 
Mitte dea schiefen Vorderrande» endend. ODC kurz, in 
gleicher Stärke und Richtung der mit dem basalen 
Theile der SC eine fast gerade Linie bildenden 
OR; MDC und L'DC etwa wie 2:3, eine fast gerade 
Linie bildend und die Zelle kurz nach Mi etwa» spitz- 
winkelig schlieBsend. 

34. Cyrenia Westw. (2 Arten.) 

Taf. 42. C. Martin Westw. o" 
». Palpe, h. cT-Vordtri i'f 

Diene kleine Gattung entfernt sich von Aneyluris am 
meisten in der Fiügelform, und unterscheidet »ich schon 
durch die fast abgeiundete» Iltfl, deren Verlängerung 
auf dem ersten Medianaste nur eben angedeutet i*t, eine 
scharf hervortretende Ausbuchtung unterhalb der OK der 
HUI. und den gänzlich verschiedenen Fiirbungnty'. 
Kleinere Verschiedenheiten zeigen »ich noch in den be- 
haarten Augen, den vergleichsweise längeren und 
schmäleren Palpen, deren letzte» Glied au§«er- 
ordcntlich fein und nadclspitzig ist, der nur wenig 
mit der SC verwachsenen <»R und der verschiedenen 
Stellung der MDC der HtH, welche mit der OR fast in 
einem Punkte au» der 9t' entspringt, so dasa auch hier 
die ODC vollständig fehlt. 

Die einzige sichere Art dieser Gattung ist die im 
I. Theile abgebildete (.'. Martin Weit«-. Sie kommt im 
Amazon«» vor. Die ebenda heimische C. Br.lphryor, 
welche von Kirby al« fraglich zu dieser Oattung gestellt 
wird, hegt un« nicht zur l'ntersuchung vor. 



35. Ithomeis Bates. C* Ait*n.) 

Taf. 4.1. I. Hrliconitm Bäte«. 
■. l*n||><», Ii. Q'VoMcifuM. 

Die kurzen Palpen sind \urderseit» dicht beschuppt, 
schwarz, mit einleben langen Haaren besetzt, und kurzem 
kegelförmigen Endgliede. Fühler zart, mit länglicher, 
nach dem Ende zu wieder abnehmender Kolbe. VdH. 
an der Spitze gerundet; SC vieriiatig, I. Ast vor dem 
Zeltende, der 2. und i. Ast in zicml ie her Eilt fern ung 
von dem Zellende nahe hei einander abge- 
zweigt, der 4. Ast in die FlilgeUpilze mündend. OR 
mit Ml>f au» ein. m Punkte entspringend, daher ' »HC 
lehleod; M I U' geiade und iiuer stehend, nur wenig kürzer 
als die schwach gebogene l'DC, welche die Mediana kurz 
nach dem 2. Aste trifft. 

HtH. mit kurzer, gebogener und in den Vi.rderrand 
mündender Costale. Mittelzellc kurz und durch drei 
deutliche Discocellularen quer geschlossen. l'DC am 
längten, gebogen und die Mediana ebenfalls kuiz nach 
der Abzweigung de» 2. Astes treffend. 

o'cJ-Vorderlüs»e stark zottig behaart, mit dicker, 
spindelförmiger Tibia, halb »o grossem Femur und schmalem 
Tarsus, welcher nur wenig kürzer als die Tibia ist. 

Zu dieser Gattung gehören einige sehr interessante 
Schmetterlinge, welche durch die ithomienhafte Zeichnung 
und Färbung nicht allein ein ausgezeichnetes Beispiel der 
» Nachahmung* von Gliedern einer anderen Familie, son- 
dern sogar von Formen an» der»elben Familie (Stalachtia) 
darbieten. So gleicht die /. //,//. -...„ina Bat™ auffällig 
der Ithomia Onega, die /. Avmntiuca Botm der 
Ithomia Ilinissa. Interessanter »erden die»e Ver- 
hältnisse noch dadurch, das» auch Schmetterlinge ganz 
anderer Familien Bich die gvnannteu Ithomieti al» Vorbild 
gewählt haben: Dismorphia Mclanoe und selbst ein 
Bombyx, Dioptis Onega, copiren die Ithomia 
Onega ziemlich genau, Napeogenes Ecilln imd 
ebenfall* eine Diamorphia und eine Dioptis wiederum die 
Ithomia Ilinissa. Alle diese äusserlich fast gleichen, aber 
in der Struktur so wesentlich verschiedenen Formen kom- 
men auch an ein und derselben Lokalität vor, die „Nach- 
ahmer* meist sehr selten, die Originale dagegen ziemlich 
häutig. Diese wunderbaren gegenseitigen Beziehungen 
wurden zuerst von Batc» während seiner langjährigen 
Forschungsreisen im Amazonas klar erkannt und durch 
da» von ihm aufgestellte Gesetz über die Nachahmung 
zu erklären versucht. Wir machten heieitn bei den 
lthomieii darauf aufmerksam, das* in einigen Fällen auch 
eine andere Erklärung zulässig ist. 

Bates stellte diese Gattung zuerst auf und be- 
schrieb zugleich mehrere neue Arten derselben, welche 
im Amazonas vorkommen. Kurze Zeit danach w urde auch 
von Felder dieselbe Gattung als lthomeopsis mit 
neuen Arten aus Ecuudor und Columbien beschrieben, 
woraus hervorgeht, dass der Verbreitungsbezirk dieser 
Gattung ein ziemlich grosser iBt. 

36. Tmetoglene Feld. (4 Arten.) 

Tuf. 43. Tm. Esthema Feld, 
a. P^lps, b. J-Vnrdsrhis«. 
Die von Godman & Salvin vollzogene Zusammco- 
ziehung der Gattungen Tmetoglene und Metapheles 
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finden wir völlig gerechtfertigt. Der für Metaphclcs geltend 
gemachte Charakter: die Einmündung der Di«cocellularen 
in den Vdflo. und Htfln. nach dem 2. Modianaste, ist 
durchaus nicht constant. Ein« uns vorliegende nette Art 
zeigt diese Bildung wohl in den Vdfln, in dun Htfln. 
stimmt sie jedoch Tüllig mit Tmetoglenc überein. Dor 
Unterschied in der Grösse der Iltfl.-Zelle ist aber Buch so 
unbedeutend, das» er nicht ah Gattungscharaktcr gelten kann. 

Vdß. mit rir.Hitljer .SV; I. .Ii/ lurz IW uVill /eilende abytztreiyt, 
4. Art in den Aniitnrand mundend , Oll <jtm: trenia mit 
NC r«rarwA«ii. OflC ten!er»l, MI»' wrxi IOC tarl y^rirAAiuy, 
letztere kurz iwwA <'rnl j. M'dianrute mündend, 
litt), *»it lau-jtr, in dir Striae mundender Cmtale, (0' fehlend. Ml'C 
ntVirfr/ an der .tÄcirci</imy tief Oll ran der SC <¥.ter daf,rr ent- 
i/,riit'yeml ; in /«t/errw l'nlte biUr» alm SC und Olt eine tiit'*l: 
ill'C et™i Urzet ul. mc; itlilrrt mtereylir am -J. Medi^naeli 
m/ff ettrtu Jiinaeli mt/ndewt. 

Die wenigen Arten kommen in Central- und Süd- 
amerika vor. 

37. Lepricornis Feld. (3 Arten.) 

Taf. 43. L. Incerta Stgr. 
«. P.lf,», b. o'-VerJ.rtn».. 
Lepricornin ist an den kurzen, dick beschupp- 
ten und an der Kolbe gewundenen Fühlern und 
an den gelbgefiirbten Palpen leicht %u erkennen. 

t*i/rf.: lorJcrmiiil an Zellceuehluiee etieai emycl'niekt ; St.' viertiitig, 
/ A4t am /eilende rHt*prin$tu<l, 4- .1«! iti dte Ftii, % /eUfnl%# wiwtend; 
t 'Ii ein Stiirl .'ntthr all bei Ph(Jer, i*iit der St ' a»u'vuniireud t 
*/«Vifr t)lff tthltud : Ml'C jtaaint hallt «> ymu teie t.l)t\ letztere 
naeh rfem 3- Meditmasfe xiiindmit. 

II Irl. Cottnie ir»n, in (teil Vunierrninl ui«iwZftl/t. Ml'C flwn halb K> 
ynw iri> die ri>f, n«A Akzieei^un-j der Oll enliyrin.jr ml : l'l'C 
iiucA tUm 2. Alt* windend. 

Bei l'heles sind die Fühler zwar auch beschuppt, 
doch in *o goringem Masae, du» die» ohne Vergröße- 
rungsglas gar nicht zu sehen ist, während durch die ganz 
a ugen f ä 1 1 ige dicke Beschuppung der Fühler bei Le- 
pricornis diese den gewimperton Fühlern vieler Nacht- 
Schmetterlinge iihnoln. 

L. Mtlanchroia Feld, kommt in Mexiko, L. Iiieotor 
in Panama, die neue L. Incerta im Amazonas vor. 

38. Chamaelimnas Feld. (6 Arten.) 

Taf. 42. Ch. Jaeris Bates. 
». P»lj*. Ii. cf-VordsrfuM. 

Chamaelimnas unterscheidet sich von Ru&alkto, mit 
welcher sie Äussertich viel Ähnlichkeit hat, dadurch, das* 
der 2. SC-Ast in ziemlich weitor Entfernung 
nach dem Zellende, ungefähr in ' s von der Flügcl- 
spitze entfernt, der 3. Ast sich kurz dauach ub- 
aweigt, dieOR an der Basis mit der SC vorwachsen, 
die MDC nur >. 3 so lang wie die UDC Ist, welche 
in einem schwachen Bogen die Mediana kurz nach dem 
2. Aste trifft. 

In den Htfln. finden sich ebenfalls einige weeentlicbe 
Unterschiede. Der hochgewölbte Vorderrand, der ge- 
bogene Autsenrand und der mehr gerundete Innen- 
winkel lassen die Süssere Form schon ganz verschieden 
erscheinen. Ausserdem ist aber die kurze, gerade, in 
die Mitte des Vordorrande» auslaufende Costale, 
die breitere Zelle, welch« durch die 3 Discocellularen 



quer abgeschlossen ist und von denen die obere und 
I mittlere sehr kurz sind, die unteie dagegen sehr lang 
{ und gebogen ist und die Median« nach dem 2. Aste 
! triU>, charakteristisch. Die PC ist gerade, nicht ge- 
bogen wie bei Ritsalkia und Lymnas. 

Die Arten dieser Gattung sind in der Färbung rille 
einander ähnlich; sie tragen auf schwarzem Grunde eine 
mehr oder weniger breite gelbe Querbinde auf den Vdfln. 
Das Verbreitungsgebiet ist das ganze tropische Südamerika. 

39. Chimastrum C. & S. 0 Art.) 

Die Autoren charokterisiren diese Gattung in der 
Biologia ccntrali americana in folgender Weise: 

„ l'dtt. ycmcluM. Colal- ou.1 JuMiinuid iinrA oumtii roi.r«, 
/»!>' muiut lett Dtrnilt /.'«» St -AI drm Xrilrwlt uurf i '3 ') da- 
n*»ttr; li.V Uli irrbindrt di« SC tttrtu naeK dm 2. Atle «nct 
Mir AinW dm ZtlltmU; die Ml'C In.rff die SC i» «nm i/iit-M 
IlViiirf H"J i* 1 un/xdeulen-i yrAö/fn tuul 'tun grlMIfH Thrüe 
«l/tyiAe#rA : die l'l'C Ut gUkh'idU fonrex vml m dtr ntrdrren 
littl)'* HtrHjJturii, Aie. trijt die Median* rtiea* uasli Jew 3. Alte ■. 
die t \*t«l l.ilJ MedmuK.ttn dir Mittfhtltf lind fnit yleirll. I>if 
Uli. lind i/emndrl \md habet eme* Jlni/fiy?« Itnmalaere, die OI'C 
fr*jVr dir SC in einem itn—plen llinl'l roi* J. Alte, die VI'C 

dir. MMiann in eitwni ipituu N'inUl in ^erii\/er KtitferniiH-j iiiäA 
dem 1, Arti: die tWJo.ViV der Mitfdseik iil lifxr all die Mt- 
d,«iurile. 

I',e V'tdirtiirrt hüben den Tr^enrtnter rtu\i in d:r Mitte 

der C.iiit einjeriirtJt : femur ' — 1 i t'nja und teer'iy überdtu l'lrt'tknd* 
niifyfWrAnl, yTAi.i Cosa, Tariui fenivr, l'ie, Qt^)- Vorder' 
ImUu die tewiwte Tarm\<*r1'in'lun'J ein ireiny ISnjer *le iit 
3. IVr£Mni/iiny, M^f u*r>u <iil tatet I'otettr; die 2.. 3, und 4. 
Jimiiwi/irriiiiJuii.j unten wir I /W pfram. Die Pni/** lind 
ituattm ei/mtkimlieh . nlt die TtTniinalrcrtondimrl mit dem Mittel- 
aliede eiMiAeiuend reru'hmilzt — et i»t nicitt frrwle eint Ziuanuten- 
eitUnj. d-Kb leijt liei ein Sr.UuW der SWffu«j. iJai Jlatal- 
tttied iel kun. h. lind *1 .tiUmiw^iicAr «rrhan-ün, deren letiten 

II ei* drullir*. Knlte InUle». 

IHe le.~nndU.M direee Gatt»*? Ut et,r*4 reru-irMt. l'ie 
Ri^Mlu^ der rdtt. diferirt rvn der in Metene ttenntlirk darin, 
dem ein SC-A.t nr dem Zrlnnd* und 3 •: dimaek ^jeveeiat 
,md, w .-.WirA nie m eini-ten yro«ru Ckatrmrli^nar- Arten; die 
Mluny der Ol! earrupnnd'rt mit Uiner «oI/iiim. Mc /'<ir>m 
rim/ yleichfnlU rüyfiilAjKi/.i*., wie die mttnnlickn Orjane, utnrhm 
J*m in beiden Iretebirehlern eini-jt >rrifje Vemrultettmft :u fitA«- 
xnmiii teilen. Wir .^V« d>r (iattnry dir* Slcilnu S timij in 
l:er«A,i-hti.j>,*s der (;;„««««.»,.« 

Die Gattimg Chimastrum ist auf die Mesene Ärgerten 
Rat?» ans Guatemala und Panama gegründet worden. 
Sie ist ein kleiner, unansehnlicher Schmetterling von weisser 
Färbung; nur die Flügelnindor sind dunkler. 

40. Rusalkia Kirby. (3 Arten.) 

Taf. 42. R. Marathon Feld. 
». P»U>*, 1». o"-Voril*rfii««. 
Diese kleine Gattung nilhert sich in der FJügelform 
am meisten Lymnas namentlich bez. der Iltfl., welche 
am Innenwinkel nicht gerundet, sondern kurz abgeschnitten 
sind. Sie unterscheidet «ich aber leicht dadurch, dass 
der 2. SC-Ast kurz nach dem Zollende entspringt 
und die UDC der Vdfl. stärker gebogen ist, sonst aber 
ebenso wie bei Lymnas die Mediana kurz nach dem 2. 
Aste trifft. Die Mittelzell« der Iltfl. ist schmäler, nicht 
quer, sondern schief durch die DiBcocollularen geschlossen ; 



•> Vgl. Anmfrk.mii S. 117. 
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auch i«t die UDC gewinkelt, aber nicht gerade vfic bei 
Lymnas. Di* Palpen sind kurz, angepresst behau«, kaum 
bis zur Stinte reichend, stark gerundet, niit kurzem, go- 
radeni Endglied«. PQhler and FDne sind nicht wesentlich 
von Lyinnas verschieden. 

Aeuseerlich sind die bis jetzt bekannten Arten, welche 
in Nuu-Ornnad« und Brasilien vorkommen, durch die et- 
was abweichende Flügelform und die nur mit einer gold- 
gelben Querbinde auf schwarzem Grunde gezeichneten 
Vdfl. von Lyinnas zn unterscheiden. Die für letztere 
Gattung so charnktereristischen rothen Flecken an der 
Flügelbasis zeigen sich bei Rnnalkia noch in einer An- 
deutung auf Über- und Unterseite der Htfl. 

41. Xynias Hew. (i Art) 

Wir können nur die Übersetzung der HewitsonWhen 
Diagnose bringen; dieselbe lautet: 

Kopf ziemlich gross. Angtn glatt, Fal I <sn nur bis zur Halft* 
der K«pdüngr reichend, gering mit Sehupf*n Irdrekt, FCihler halb 
jü lang ine die FliigtL, schlank, teenig dicker nach der Spitze zu, 
leicht geeckt, Hinterleib fast so lang teie die Hl/1. Vdji. an Irr 
Mitte des f'ottalrandes uvtüy rtitfti', rund an der S^tte. Die 
t'MtüU halb t> lang wie dfr Flügeli die AV mit 3 (4) Asien, 9 
zwischen der Zelle und des* A per ', die Zelle haJb *o law/ rie der 
Flügil die er tu ÜV kurz, der 3. nrul J. txm gteithee I^lngc, die 
Midm.m in einiger Enljernung nach den 2- Arte cerbimlend und 
dir Helle texkreeht (rechneinkeliglj echüemsend; die erste t'iscoltlale 
com Zeltende ausgehend. Ulf. dreieckig, der gerade Austenraml 
mit dem Abdemnialramte einen rechte* Winket kihlend; die Zelle 
halb so lang »de die Flügel, in rechtem Winket geschlossen." 

X. Vijnoitma ist in Bolivia gefunden worden. 

42. Nahida Kirby. (-> Art**.) 

(Threnodes Hew.) 
Auch von dieser Gattung kennen wir nur die Über- 
setzung der üriginaldiagnose Hewitson'a bringen. 

,.Kopr klein. Auyen iftatL lalpen kiiizer alt der Kopt, bf 
hna't. t'Merl IlinterUib Hark, 1 a hirzer alt die FltbjeJ. — f'd/L 
hiiJ tast geradem Vordcrrandc, nach der Spitze zn geholfen, reeicke 
nebet dem Atunenmnde sehr gerundet, fast hatbkrtisu'rrmig ist. 
Cotta/t ' l der FUgtlUuge: SC «ul 3 (4) guichiceit ron einander 
flehenden Atten. der ertte rar ilem Zethrmle, der 3. nahe an der 
Stütze. Zelle halb to lang wie der Fl&tel, durch die it. und 3. i>C 
tchief gesthkasen , ertte Ihscmdal« (OH) cor dem Heilende ron der 
>'£.' trhjeztcetyt, die 3. nahe dertelhen. — llltt gerundet. Zelle rnhr 
ku/z, sehiej getchhteerti. Viseoidalader \ t'/t) nahe an lier SCabgrzziceigt.' 1 

Es ist ungewiss, ob diese Gattung nicht mit einer 
anderen zusammenfällt. Die typiache Art, X Coeuoitlt», 
ähnelt nach des Autors Angabe sehr derlthomiaCoeno 
9; Cocnoide» und Trochoi* kommen in Ecuador vor. 

43. Euerycina Saund. (-' Arten.) 

Die beiden im I. Thcile dieses Werkes näher be- 
schriebenen Arten ähneln in der iiuweren Gestalt den 
Diorhina-Arten, doch sind sie länger geschwänzt. Der 
hauptsächlichste Strukturunterechied besteht in der Ab- 
zweigung zweier SO - Aste vor dem Zellende. 

- Vvrderfitte zart, vxit reuigen langen Haaren Ijctttzl, /Vnmr r*»eh' 
lieh halb to lang uie Tihia, imi terrtimtten Ende ziemlieh dirhfr alt 
am distalen Ende, etürktt alt Jüiin lehaart\ 7V*ia echtanl, in der 
Mitte ctvas rrrtlickt; Tafttu tchla*l, ettcut kürzer alt Tt&ta, nach 
ätji zttijctpitzt, — ■ fatpen itark gebogen, nicht liier den Kopf m- 
'jcn<l. *r^iutJl, Kndglied «ehr Mein «Jiii txw* terminalen Entle 

dtt Mitulgliclet U» mm dUtatcn Ende Jet Batalglitdrt allmählich 
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und gteichwättig dteker irerdend, Vorderteile dicht kurz behaart, 

Endghed etwa 1 4 tn Utng teie dat Hitielglied, — Ankert nackt, 

Fühler allmählich tu tchlanker Kalbt verdickt. 
Vdft mit rieiiutyer .-'<', mit t Asten cor dem Zeliende, 4. Att m die 

rtMgelsjjitte mändend; ODt' sehr kurz (oder gar nicht rorha niet< 1) 

iir/r alnfhltth, eben so lang <eie dl* l-nrt nach M< mimlemle VDC. 
HtjL, mit in die Spitze mundender l'attalei tllrC deutlich, eben to tinrk 

und in dertetbea Jtichtung «rie Oft; l'lnV wenig langer alt ItltC, 

beule atrordtiseh; ZeüenrchUm nach .Vi. 

Die beiden bekannten Arten dieser Gattung, Cul^harnia 
SttHHil. und Ihlf.hi'nia %r., kommen am Amazonen- 
strome vor. 

44. Barbicornis Latr. (-* Arten.) 

Taf. 42. B. Basiiis Oodt. 0 '. 
a. P»lr», b. a. 0. §-Vi,rderfo»#. 

Diene ausgezeichnete' Gattung «alt lange Zeit wegen 
ihrer kolbenlonen Fühler, welche an den Gliedern mit 
kurzen Haaren besetzt sind und dadurch eine gro»»e Ähn- 
lichkeit mit gewissen Heterooeren erhalten, für die emzige 
Ausnahme unter den Tagschmetteriingen. Wir wissen aber 
jetzt, das« kolbenlose Fühler auch noch in anderen Fa- 
milien vorkommen (Hestia z. B.) und mit Haaren oder 
öiliuppen besetzte Fühler unter den Eryeiniden gar nicht 
so selten sind. (Leprioornis, Synnatia, Fhcles etc.) 

Barbicornis steht der Gattung Isapis durch dio 
Palpenbildung sehr nahe, welche ebenso wie diese kurz 
und stark gekrümmt, aber vorderseita dicht mit langen 
Haaren und Schuppen bekleidet sind. Das Endglied 
ist gerade, nicht abstehend, klein und kegelförmig zu- 
gespitzt. 

Die Fühler sind fadenförmig, nur gegen daa 
Ende allmählich verdickt, ohne deutliche Kolbe, und an 
den Gliedern mit kurzen pfriemenförmigen Haaren besetzt. 

Subcostaladcr -4 Ästig, mit 2 Asten vor dem 
Zeltende, Ast :t dem Zellende näher als der Flügel- 
spitze abgezweigt Obere Radiale nicht mit SC ver- 
wachsen, genau au» der oberen Zellspitze entspringend. 
ODC fehlend; MDC und UDC von gleicher Länge, die obere 
schwach gebogen, die untere gerade und die Medianader 
in einiger Entfernung nach der Abzweigung des 2. 
Astes treffend. 

Die Htfl. sind am Ausaenwinkel und Innenwinkel 
scharf abgeschnitten und auf dem 8. Medianaate lang ge- 
schwänzt Der 2. Medianast nahe am 3. verlaufend und 
in die untere Seite des Schwanzes, ungefAhr in der Mitte 
desselben, einmündend. Die Zelle ist schmal und länglich 
und durch 3 Disoocellulareu geschlossen, deren oberste 
sehr kurz und die Basis der SC bildet, die beidon andern 
aber schief die Mediana am Ursprünge des 2. Astes treffen. 

Genaue mikroskopische Untersuchung eines vorsichtig 
abgeschuppten Hinterflügels zeigte, dasa die untere Dis- 
cocellulare durchaas nicht obsolet ist, wie Wentwood 
in den .Genera« angiebt und daher die Zelle auch nicht 
offen sein kann. Sic ist in derselben Weise verkümmert, 
wie fast in allen ErycinidengattuDgcn der Unterfamilie 
„Lemoniinae* und wenn auch nur als zarter verdickter 
Strich in der Flügelmembrane, doch deutlich vorhanden. 

C?d*- und $9-Vorderiüsae bieten keine besondere 
I.igt'nthümlichkeiten dar. 

Zu dieser interessanten Gattung gehören 3 — 4 Arten, 
welche sich über ganz Brasilien verbreiten. Es sind kleine 
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Mmmltchwsrw oder braunschwarz gefärbte Schmetterlinge 
und mit einer orangefarbenen schiefen Linie über die 
Vdfl. gezeichnet. Durch die schmalen, scharf abgesetzten 
Schwänze lassen sie «rh leicht von ähnlichen Formen 
auch iiuaserlieh erkennen und unterscheiden «ich gegenseitig 
durch die verschiedene Flügelform und Stellung der gelben 
Binde. Hei einigen Arten treten nnch gleichgefärbte 
Flecken nuf den JlthV. anf. 

45. Lymnas Blanch. (<*• 25 Arten.) 

Tnf. 41. L. Pixe Bnisd. O. 
». Palpe, Ii. ^-VoiJerfms. 

Obwohl hei Lymnas die 8lellung de* 2. SC-A«tes 
nicht immer hinter dem /.eilende Ut (in der Regel «teilt 
er am Zellende selbst, oder auch in einigen Füllen kurz 
davor*), so gehört diese Gattung wegen der einfarbig 
schwarzen Fühler doch besser in diese Gruppe. 

Die Lymnas-Arten sind »«hon un ihrem Habitus zu 
erkennen, der durch die langgestreckten Vdfl. und die 
kurzen, fast dreieckigen Hl«, an die afrikanischen Acraecn 
erinnert. In der Hegel ist dio Grundfarbe ein tiefe» 
Schwarz, und sehr charakteristisch stehen in der Mehrzahl 
der Arten an der Flflgelbnsis sowuhl auf der Ober- wie 
auf der Unterseite rothe Flocken. Oft besitzen die Htfl- 
eine rothe oder gelbe Randbindo, in einigen Arten die 
Vdfl. eine gelbe oder weisse Quurbindc oder einen 
gelben Apex. 

Die l'alpen sind in dieser Gattung sehr klein, stark 
gebogen, ringsum dicht beschuppt, das Endglied ist sehr 
klein, kegelförmig zugespitzt, nicht hängend. Fühler 
zart, einfach schwarz gefärbt, mit aümählich verdickter 
Kolbe. Augen nackt. 

VdH. mit vicriistiger SC ; der 1 . Ast stets vor dem 
Zeltende, der zweite entweder am Zellende selbst oder 
kurz danach abgezweigt; 3. Ast in der Mitte zwischen 
Flflgclspitzc und Zellendc stehend. ODO fehlend; MDC 
und l'ÜC von gleicher Länge, gerade, die längliche und 
schmale Zelle quer abschliessend. 

Htfl. fast dreieckig, mit hnehgebogenem Vorderrande; 
MDC kleiner als dio fast rechtwinkelig die Mediana am 
Ursprünge des 2. Astes treffende UDC 

ö ö'-Vorderfüsse sehr klein, dicht mit langen Haaren 
bekleidet, Femur >/ 8 Tibia und letztere etwa* länger 
als Tarsus. 'orderfüsse ungefähr doppelt so lang 

wie die der <3o, anliegend beschuppt; Femur in der 
Mitte verdickt, etwa* Jünger als Tibia und kürzer als 
Tarsus, dessen Endglied ziemlich lang ist und 2 kurzo 
Klauen trägt 

Die Lymnas-Arten gehören schon zu den grüssoron 
Erycinidon. Die folgenden drei Gattungen sind nahe 
mit ihnen verwandt und bilden mit Lynmos eine abge- 
schlossene Gruppe. Sie sind über das ganze tropische 
Südamerika bis nach Mexiko verbreitet. 

46. Aculhua Kirby. 0 Arg 

Tnf. 41. A. Cinaron Feld, o'- 
*. Palf*. 

Diese Gattung mit nur einer Art stimmt in allen 
wesentlichen Punkten mit Lymnas überei». Sie unter- 

°) für dl* Arl*a mit 2 SC Ä.IdO vor dem Zellend* httan 
Gadmso & Sslvin die folgend* Gsltanz Mestooptis enichtet. 



echoidet sich lediglich durch dir Stellung des 2. SC'-Aste«, 
welcher hier iu normaler Weise riemlich weit nach dem 
Zeltende abgezweigt ist und nahe mit dem 3. Aste zusam- 
mensteht. Ein weiterer kleiner Unterschied liegt in der nach 
innen gebogenen l'C und der stet» in einiger 
Entfernung nach dem 2. Medianaste ausmündenden 
UDC sowohl der Vorder- als auch der Htfl., während 
bei Lymnas die UDC im Vdfl. kurz nach dem 2. Aste, 
im Htfl. aber um Ursprünge desselben mündet. 

Die einzige bekannte Art, .1. ( i'.wnvu, /•>/</., bat 
durchaus den Habitus und das Aussehen einer Lyin- 
nas-Art: es fehlen ihr aber die charakteristischen blut- 
rothen Flecken an der Flügelbasis, und die schwarzen 
Flügel tragen nur eine breite orangogelbo Randbinde auf 
auf den Htfl». Auf der Rückseite treten die Kippen 
durch wehsu Bestäubung scharf hervor. 

47. Xenandra Feld. (2 Auen.) 

Taf. 42. X. llelius Cram. 
i. Palpe, l>, (^*-Vor<l»rfuii. 

Auch diese Gattung ähnelt im Äusseren einer 
Lymnas-Art, kennzeichnet sieb aber sofort dadurch, dass 
hier 2 SC- Äste vor dem Zellende stehen und der 
3. Ast kurz nach demselben abgezweigt ist, während 
er bei Lymnas stets in der Mitte zwischen Zollende 
und Flügelspitze steht. 

Die Discoceilularen der Vdfl. münden kurz nach dem 
Ursprünge des 2. Astes, die der Htfl. genau am Ur- 
sprünge selbst in die Mediana, wodurch sich Xenandra 
auch leicht von Aculhua unterscheidet. 

Ein weitere«, sehr charakteristisches Merkmal liegt in 
den o O • Vorderfussen, deren Tarsus sehr dünn und viel 
länger als die Tibia, übrigens wie, in dieser Gruppe dicht 
behaart ist. 

Die beiden bekannten, sich äußerlich sehr ähnlich 
sehenden Arten unterscheiden sich auch noch dadurch 
leicht von Aculbun, duss sie im o eine oranger othe 
Längsbinde am Vorderrande der Htfl. auf sonst 
schwarzem Grundo besitzen. 

48. Pheles Herr.-Sch. (2 Arten.) 

Taf. 43. Ph. Heliconides H.9. 
s. Palf«\ l>. Q -YiirJerfmt. 

Pheles unterscheidet sich von Tmetoglene durch 
die Abzweigung des 2. SC-Astes direkt am 
Zollende und durch die Einmündung des 4. SC- 
Astea in die Flügelspitze. Die OR ist nur wenig 
mit der SC verwachsen. Ein weiterer kleiner Unterschied 
liegt in der sehr kurzen MDC, welche nur etwa '»solang 
wie die kurz nach dem 2. Medianaste mündende UDC 
ist Diesen, sowie einen weiteren, rein äusserlichen Cha- 
rakter, nämlich die orangegelbe Färbung der Palpen, 
theilt TheleB mit der folgenden Gattung Lepricorni«, welch 
letztere sich aber Bchon allein durch die kurzen, dickbe- 
schuppten Fühler sehr augenfällig unterscheidet. 

Die beiden sehr seltenen Arten sind Bewohner Süd- 
amerikas. 

49. Esthemopsis Feld, (u Arten.) 

Taf. 43. E. Celina Bäte*. 
Esthemopsis unterscheidet sich von Tmetoglene 
leicht durch die Stellung des 4. SC-Aste«, welcher nicht 
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wie bei TmetogleDC in den Aiwseorand, sondern wie bei 
Phele» in die Flttgehrpitae münde«. Uebereinetimmend mit 
IcUtercr stehen bei Esthcmoptie 2 SC-ÄMe vor dem 
Zcliende, ©der der 2. Ast ist genuu am Zollende abge- 
zweigt. Der Unterschied toii l'heles liegt, auner in dem 
ganz verschiedenen Habitus, in dem GrösscnverhSltmifcO 
der DiseooeUularcn, welche« bei Estberoopaia in Vdfl. und 
HtH. beinahe wie 1:1, bei l'heles über in den Vdfln. 
etwa wie 1 : 5, in den Illfln. etwa wie 2 : 3 «ich 
darstellt 

In der Flügelform und der Stellang der beiden 
ersten SC-Äste gleicht «ie durchaus Lymnas, wird aber 
Ton dieser durch die bei Esthcmopsis sehr zarten, in eine 

Fühler 



50. MesenopsisGodm. &Salv. * Arten.) 

l'eber diese Gattung »ngen Oodman A Salvin in 
ihrer Biologin centrali nmerienn» etwa Fol- 



„ ll.r rm..'*r. der jZ-Ty{e>,l'tH>l.f, 'i.<rs d<* t.*truatmi€ l.\n\nat 

Urbans //«.•• uieM <» tKemr '•■itfmt .nilnüch /yi«»,' 
iic.Vn Imu». Snht «toi» eirnd ■• yrinyr Vnttrm-I.ir.dt im drr 
auch diftrin <!■' «Umtfur Irr wfani- 



Die _ ( ii«.,.<( V" i'-'l'Mm • ■hmnti.lere xeisen mnl 
r.me lemndu-lmti ,„'.' \f.*.,,r «m-i <.r>,m hm und tc,r pia- 
rire* m •. im A*,m AV.jf... 

Wir erlernen I Arle» mU in l.'ilf'ifll-I ae- 

h-'r^ ,• S ^Aiir/i. =11 ...ir-r.r /;..;,.,„ (>„.W. , I r.i« , f ."lir ./r./fr 

(Mittat He, teil ii. •;»..' W »o.< Ur.|...,'in»(.<'ii icnJ <iw iw*. 
«/•irfA Cm Fnymenl •*>»*.»'.<•«, k-tH« r« <'r' .Slni«/««.; f 
J/>. /J«/r .t/rtf-flnta». 5 W„-.,( K„-i ru„ .V.» dh..,.dien stammt 
ftl fc.':<>rt /■Viii-t d»r)M exrh alt :n .Utm. t J/,l«K«(i,'iiriii 
geniiriy erneuen. 

Metene llryaxie tin-l zs'ei •'» I '-.t*> wr i/rw y^i.'- 
*n/tV wt.*/ !/*) un h »X .1* ci*y-f- V- /'"• Irt*-? '^uiaren tind 
(4M, «TM J//'C l.ml </.> »/." *>»/.» «I.V ^»/..-«l 
/Vk£V, (/^ (7** ' Mediana ein irent* narh .fny J .J<if . <|V 
f 'o#lul*'rrf flf*r itiltr.i'j'Hf. i«t mrmy ittiHirr nU ittr Mrtlttiiimlr 

I*ie Jt'n- haben einen h-ii't'xjrn Jiaealurtr ^ itV'^U^ "/>' 

rriji* rj». >'(' <jwyr»i.!*r i/fm i. v1»l>, f7"' </'f J/n/it'trt 

dem 2. Jjfe; dt> IW^/^rt ^>r Mitlrtitto iw *<ii w^ey lilr*t*r »U 
di« J/frf«OiMHi'/t /Vr TrorfaltT t/rr ^ - r.i^/^rr*iin( l'rt ^/ic 

f iljil fiJI ir*m|.r MUi 7t </*r J/i/ff ^IMyrrnVi f r/fr /rajiwr 1 | 

' iioi, wm'/i *trm I 'f-'ilrrHfc z'< «nn^i'^f', ii »•(.vi J » f'i..rt, 7iir* 
ib# i>mi citniifv* Uli«!) 7;'>..r //it* frnvnia/r Tortwfa'i 

in </ni Cj.1- IW-/rrri.««rn iVl ef*fw j'^.VA t/;m »iVA»^« Aar nkT/ii 
ein ir*t" /\'ii//r; i/uj /, 3, iuiiV 5, 'V/'«/ ^a"Vii iwii ^ /th^-j^ii 
Dorum Int'm:: . <liu ritrlc <JM hat .3 /tw« u»i( «ii.rlr/» 
am to» i. 4. >;i.„l »».Vi.. Tfnaimal/itJ der falytm 

iH 1*1-2, - J/..TW.. i.w.'.y.., ,„ J,, J/,r(- riWU fr.-^lrrl 

«t /*« nam.l-jtv.i «• /j«,. jwcA«..'!™, > ■., dt. MitHWitdu." 



51. Lucilla Hew. (i Art). 

Von dieser, wie es Bcheint uls Unicum in der 
II ewit «eingehen Sammlung befindlichen Outtung künnen 
wir nur die Origiimlbeschreibung in Übersetzung wieder- 
geben. 

„Kaff ziemlich jtom. Augen »mit. JW/r» twrt, *«r*( <VH 



*l Ui> Vcrftsssr »««n, *• fei nur eiu SC-.Ut niiob iem 7M- 
»rA* ilgfjweijrt, wiii ii« iibtrh»ii(-t «tut» tin*ii SC-A»t w«oi(t»r »n- 
nthmen; wahisclieiDlich liairtulitco tit m je.j»m Kall« d^n lolittn 
Att >1> doli SumiD <Ur Subcutittle. 

•*) So ntDOBO di« V*rf»M*r ds» h»fll»t«tea«rlige Orgnn. 



«i. «r UIU U.^c der Jll/t. - Vd/t. mit dem K^Ur- umd Am**», 
rmde und der Spike tehnK* <vn*tx; die CultmU halt m lmn 3 
reit der IVrt; SC mit 3 (*) Allem, Tieei rar (ri«r tthr naie) 
dem JSeUende, der 3. heUimreat tteieehen dem Zellende und der 
Fl»0eitfittt. Orx' lehltmd, ill/C und tvni uahnm ylri.-her 

L&mje, die Mediana wmmilteUar nadt dem i. AM trejle*J; DR 
rm der SC ein wemia norm der Zeile mhj m eyt, l'H rar der Zelt- 
min*. — IltfL mgrJmauia etmeex; dim Zelle teenig mm\r n>* 1 1 dtr 
Flugetlltnge; die ente LK' (UDO noch Uirem Alle mnnillet&ar twn 
der .SC »h/furtiai, di* zmiU (l'PC) «rrbimtot die Xle-Uane nach 
dem 3. Aele; die Viecoidale (VR) rar der Jtitm de, ZeJiende* oi- 
feiicei}!.'- 

Die einzige bi. jetzt bekannte Art, L. <«■».«« aua 
Ecuador, ist im ö' Ton schwarzer Grundfarbe mit einem 
breiten, ovalen, orangefarbigen Dande in der Mitte der 
Vdfl. 1hfl. mit hellblauem Piscu», die Adern und der 
breite Auseenrand schwarz. Auf der Rückseite sind die- 
selben grünblau, mit stark hervortretenden schwarzen 
Adern: die Vdfl. wie oben, aber mit grünblauer SpiWe. 
Dieso schrmo Eryeinide hat eine auffällige Ähnlichkeit 
mit der Calagromm* Tnlimn. 

52. Drepanula Röber uinv. i><>iu 

(1 oder 2 Arten.) 
Wir stellen diese Gattung für den im I. Theile 
Taf 92 abgebildeten Le,„,;,;„. C»lr», St./r. auf. Wahr- 
scheinlich gehört noch eine zweite, in der 5 tau din- 
ge r'schen Sammlung befindliche, noch unbeschriebene 
Art Ton Mas*auAry hieber. 

Palpen »ehr Urin, nirJereeiU dii»» luntj l/rhaart, ICwiflie*! l>'cin t dicht 
oearJiNjrpt , Mittelglied mach dem dUtalen £j»le zu etitrler leer' 
dend, Haraiglieil 1 ■ J.' yruu trie Slittetgltad . .4i^e>^ nadl. /uAXrr 
1 a der l't/rf.- lAnye, mit deutlicher K*UI*, untern treiet arjletit, 
|^ - Vorder iitie. tchUni-, TMa Tat, tu lan\) Uhutrt. /"f»ilir 

1 I eo jram teie T,tia, Tibia - 'i 7 an in, letzterer dentlith 
rterglle+teri'j 

Ydi. mit ttnel rwaesayrner Sf»tzr, Aneeeitnmd eamii m krenumhaU- 
artia yclnyen: t'nelaU bU zur rliigelMilte reichend: >V virriütiy, 
mit i Atlen cor detn /cllrndt* der :i. Ast iceil »ach Zeilemrchhue 
«hoetvriyt, 4- Art i» die /'.'iyr/./ufc< i-.nii.tnij. Dir'' >rAr tiriii 
o-irr rrAtr.i.t ,«-n. .... dem »ich! nhyetrhu^.mm Ks'*\.fl.irt nicht tkhtr 
teel-.«,telirn iet , MOC und l t)C jfira h-i> 3 : 3, letztere nach Ml 



ff l /i tTtll is|t|ijf* - r *tl t/*Tfl f* ir*ifof~%tü Ätat^J JUtl luftfulefr f * aftlttf ' ' ' JE'U*^ 

eberao elarl im./ in dee~IUn /.'iottn^ wie Oll, MDC imd WC 
ehrrn rie 2 J. letztere »ach Mi mundend. 

JK Cn/r,„ St,/,-, wurde in Südperu (Ciuitichiitnuyo) 
gefunden. 

53. Symmachia Hübn. (ca. 25 Arten.) 

Taf. 44. S. Argiupc Oodt. 
». Pulpe, Ii. Kühler, c. q -\ .>rdvrfiu«. 
Oodman & Salvin haben für die bisher zu 
dieser Gattung gezählten Arten mit Flecken von me- 
tultisch-grüner Färbung die Gattung Caria Hübn. wie- 
der errrichtet und sagen über die Gattung Symmachia: 

„.VscA Knlternnng drrjeni/em .IWriliiujJwr <.«/fi.»y. reiche 
die Arten m-l *«lalltoh : jrü,.*r /»rf.u.iv enthalt, )nr uetrhe vir 
dir Gattu»} Ciria UMm. nieder an<artnllt hole», Meilen ettra 
1'.'. echte St,mmachm>-Arle» vlirij. rvn relthen f innerholi «imnr 
Orrnu (Cm>r»him*r*laJ yrinwlrn >r»rd*n »iud; um dteeen lam- 
men nun :i 'jWtfhtallt in Südamerika car, tenkrei*t der IlrM An 
I! .trfrn Kwxrem Uetriete eiitenthitmlick Ut. Sicht iceniger ale 
t* Arten *i»d in yirvrnirna arfund'n uMrtlen 

lhe l'i'rf. halmt in S, 1 hrei*»n urvtlllm f V*to.Yr*^«/, , die 
>!-' tntsendet 2 Arte vor dem Xttlemle und zuei mach ihm; die 



Digitized by Google 



K RYt'INI F> K X. 



247 



f)C «jW al*q<A*VA, die mittlere rerbiudet ttie SC matte dem- 
eelben /huii-jr, tritt die Oft : S, ,Ve n e t* $ hat eine mhr l*rze 
OlKV die untere, die Mediana ein* Sireeie nach dem 2. .UiV : 
die- Ctottileeil* der Zelle i*t «in wenig länger ab die Afediaiteeite. 
Die Jltf. holen eiueu flambier*; die IK* eind «Ur&f<huth; die 
obere rerbittdet die SC ein wenig naeh dem 1. AtteL, die unter« 
dte Xfediana ein »reuig nach dem 3. Aste : die Coetateeiie der Zelle 
ist Lüeser alt die Medütmeite. /»*** C$-\*miertiis»e haben in S. 
Merteta» dm 'Irocttatiter Hier der Ifitte der Com einferQctt; 
mttr ■ 1 t (W, TVna =■ ! i tb/w» Tartiu lltna, der Turnte 
hat eine yerintje KineehMÜrun-f, trelrhr die /leite einer Olifderuny aw 
ttentet, terminale Glied der I\\lyrn (in ltenetta) i*t Itin 

*m*l tr+ni« om-kr*Jten ' ■ llitteialiat • liaeafatietl -inntith tana 

und n*ch dem c/utuiVi. Kmle »« melke erttilerU" 

Die Symmachia-Arten sind aber ganz Central- und 
Südamerika verbreitet. Von ihnen «od Itita, Hubina, 
Probetor, Arcu»a(rU und Jugurtka im I. Tbeitc abgebildet. 

54. Cricosoma Feld. (8 Arten.) 

Taf. 44. Cr. Batesii Stgr. 
». I'-Ip«, b. Ktthl«r, e. fJ-Vordsrunw. 
Diese Gailling ist nahe mit Meseno verwandt und 
von diecer mehr durch Form und Färbung der Flügel, 
als durch wesentliche Strukturchuraktorc vorschieden. Wir 
geben, da uns kein Stück der Tun Felder zu seiner 
Gattungsdiagnose benutzten Arten vorliegt, eine Cber- 
der Originaldiagnosc. 

nAuf*,' :urfifitfeuhfm t Wühler wtAr zart, ttl<er die 



zur Stinte retrheml Will. mit in ,ier Milte 
rende. dreii^jtr noM 



2. A*t unter tieft und run der t o»tale ynt .V'nrtiitf. 
2. nw Zelhrw.le trh-jeztreiyt. Mit Metene »ah* immn-lt." 

neue Art, «eiche äusserlich ganz mit denübri- 
gen CricoBomen übereinstimmt, die C. Ilni,:»ii %r., 
zeigt z. B. gewölbten Vordenand"), und die Abzweigung 
des it. SC-Astes erfolgt fast in der FlOgelspitze. Ka 
einige Unterschiede in der Richtung der Dis- 
und den cf Ö-Vorderfüssen von Mc*ene statt, 
da bei letzterer die UDO viel weiter nach dem 2. Aste 
die Mediana trilft. und der Femur bei Cricosoma gegen 
die Spitze stark verdickt, bei Mesenc aber schwächer als 
Tibia ist. 

Die Crieosoma-Arten bewohnen hauptsächlich den 



55. Mesene Westw. («.. r>o Arten.) 

Taf. 44. M. Phareu» Cram. 
Zu dieser Gattung geboren die kleinsten, raeist sehr 
bunt gefärbten Eryciniden. Wir geben die Diagnose ge- 
nauer, unter Hervorhebung der wichtigeren Merkmale, da 
diese Gattung nicht durch einzelne Charaktere, sondern 
durch die Summe mehrerer unterschieden werden kann. 

Angin Urteil. Valien lehr klein, I Ken m m e nae dr ich I, im 

itrr 1 im tri tritt frim ArAwun-/ m i Lln wn Mtri&mk 

Kmt-,lmle. i»*iV etlir tor«, Jfullitjt ireuM JfriiytlU mit kurier, 
IHMfliehtr Kolbe. 
Vdtt. ke,M d mMr verheert heim Vorder r«„,l t«r.m,e- 

i.iy«.., Aunruraml .« (j* gtnuler nU Ulm <J ; .SC t' 
ui.'r S Arttrn rer dem Zellade, ,kr 1. Jrt hä^ nie ,ler 



rtrvrrelue». A.I 3 v^J/lAr in der 
Flü^era ^..riyt; Ol»! IrUeml «Irr Mir MI»' und 

VI»' »ehr tart, tat* ,UultJ, gerade, von yleieher /.dn-ye, 
die Mediana nach dem 2. Aete treffend* 

*) Auch Baus giebt in Hissr DsivbrtibanK <i*t Cr. I'bulra 
an, da» a«r V«r<liirr.ini „r«ry iliitbilj »ich»d" I«. 



Utfi. tuet dreieckig, AvMteTtvitdjel <cAk*oqA roryeaogen: *>Dt' kurz, deut- 
lich, MI»' echiet nnrk nnifrn, t-TM' die Mediana faet 
rrchtirinl elltf uaeh dem 2. Atte eerbindrnd, 

r£rf m ttnd " l'urtler/n'eee e e Ar la rt und Llein,die der $ 

Inntfieidig behaart, Fevtnr — J ,i 7&ia und laei «v lemy erit 
der «rnmooV Tartut- OQ- IWr£f>*/fifk*r t*e*iig lünjer, I'enmr täitaer 
aU TUna und die» m hnf trie Tarn». 

Der fa«t gerade Vorderrand, die Form der Palpen 
und die verschiedene Form der Q o " Vorderfüsae, na- 
mentlich des Femur, trennt Mesene leicht von der vorher- 
gehenden grossen Gattung Symmnchia. Von den folgen- 
den Charis und Calydna wird sie durch das gänzlich ver- 
schiedene Äussere hinl.'inglieh unterschieden, von Cbaru 
auch schon durch die nackten Augen. Die Abbildungen 
im I. llieile dieses Werke« geben einen guten Über- 
blick über die Äussere Krseheinung dieser Arten. Sie sind 
Dbcr ganz Südamerika verbreitet, ihr Ifauptgebiet scheinen 
aber die heissen Thülcr des Amazonenatroms zu «ein. 



56. Pachythone Bates. (» Arten.) 

Uns liegt nur die erst kürzlieh von üodman & 
Salvin beschriebene /'. Uujaa vor. Auf Grund der 
Untersuchung letzterer bestätigen wir die Batcs'seho 
Resehreibung und wiederholen dieselbe. 

.,1'ieer Guttut*] nmechlieMt eine Zahl ron Arten, vetcAe in 
ürime und Kürbn^ Mfene .rAr tifotitch sind, edier rieh dnrek 
den rttl marrvteren llnn drt Körper* und llittterleilies, kattpl' 
rc'whlieh alter dureh die i«r: abyettroehenen und dicten 

Ftähleri o ttte» unterscheidet. htuctflgeütter ürt tUiteelhe xnt 

in Meerne und den rtr^mtltrn OaUunjr.n; dir Pal/tru lind trhr 
Intrz. nicht drti Unteren Sttntrntttt üherrageiuL hie Jtt/t. rrnd breit, 
tfertttuleU vit dem Atte*nrande ungefähr in dertelben Jllyhe irte der 
lunenieinLei. l'ie tiiUler er reiche n tauvt die J/itlfte de* 

\'orderraitdet' t ihr Schutt tel bnwn, ttmlettllirh feau uud AeU* 
brarrn tjertw/e.'t, Attc^tn nnclt, c$ Q - Vorder tüter »ehr kurz, die 
ti*m/w yiäne utaeeitj Iniiy und vtit bcr:m Sdiur'1 m beileidet." 

Es gehören hic/.u bis jetzt 9 Arten, meist von 
dunkelbrauner, ockergelber oder nuch ziegelrolber Grund- 
färbung, mit hellen und dunklen Flecken oder Binden 
gezeichnet. Sie bewohnen Süd- und Mittelamer:ka und 
sind sehr selten. 

57. Parnes Westw. (2 Arten.) 

Tuf. 44. 1'. Philotes Westw. 
». Pulpe. 

Diese kleine Gattung ist mit Anteros nahe ver- 
wandt, aber von dieser Gattung durch den Mangel der 
IloarbÜBchel am Innenwinkel der Iltfl, die anders gezeich- 
nete Unterseite, die Form der Palpen und die Ver- 
wachsung des 1. SC-Astes mit der CosUle leicht zu 
unterscheiden. 

Die Palpen sind ausserordentlich klein, stark ge- 
bogen, nur vorderseits mit Schuppen beklei- 
det, das Endglied etwas nickend, scharf zuge- 
spitzt. Das Geäder der Will, ist dem von Anteroa fast 
gleich; der 1. SC-Ast ist zum Thcile mit dor Co- 
sta 1 o v erwa chaen; die ODC ist, wio bei Anteroa, 
deutlich, die MDC gerade, fast von derselben Länge wie 
die UDC, welche die Mediana kurz nach dem 2. Aste 
trifft. Die IM. sind unregelmnssig eiförmig, mit 
gerundetem, glattem und mit langen Fransen gesäumtem 
Aussenrande; Mittelzelle durch sehr zarte MDC und UDO 
quer 
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Die bekannten Arten kommen im unteren Am«, 
zonas vor. 

58. Charis Hübn. (ca. 40 Arten.) 

Taf. 44. Ch. Clcunus Crnm. 
i. Pslpf, 1>. o'- *• J-Vordsrfim. 
7.n dieser grossen Gattung gehören ebenfalls fw*t aus- 
nahmslos die kleinsten Formen der Eryciniden, welche «ich 
auch »liederlich von den Meaene- und Calydna-Artcn 
durch die meist einfache, dunkle Flügelfärbung und 
hatipUSchlicb durch eine oder zwei feine schmale, 
metallisehglnnzcnde Linien vor dem Aussen- 
rande unterscheiden. 

Auy-n ..t :1er yrtfutn Zahl titr .Irtr« Irin Lrhanrt. Ui .Jen 

ii'hn» m»i/. mutr *"t. JntM «in iw«. a«t>M, 

■A''-3">, £mk JW/wt «-A. JHf.a. Ja"« 

bi, :i.r HltUu rin IVr./rrl«,. tu. rr.'r A r >i<f . li.'I iu^m 
•»*•«• <•'"' 6«J«M =■»*■« /fe»»M Wfcilr!, M,itrl;l,c.t -im .'-U?.*.., 
•wrt <lm ßvfc ru rwwAwäür,/. l'iolf,!^! «Ar ife.V ,,.,.-.«,. 

Geii.lrr im Vtl/. ivm «A'yMU.Wn Tv/-»« «<'*! •'"■» A f'W. 
o' *l»Ar tu^/.itl ni. Arial <>/" fiAJe',1, .V/>l ' 

/ />' *cAr rrtrf, yrnvfr, »ufert «j.„ ei'i Uiwftr hU i/i* 

ivtr.'Arrr wwf i/ir .1/nfi'irn.i Alir: w,irft ftmi - frviviix^ 

7/lrf yfN.t'trt, IV *fAr ifr.'rt, .rAiiwA ni-AfliUitt^ liwt lAli'Ji/HVlItij 
('/"' •IrVllirll. Sil«' nlXCk llll.«rll, IV' fil<< r-rkttriuitly 

trrr Mfl*if*a. (*itte iKevxriZuiartH i'hr -arf, dir Mr<littit*i Äitf: wnrA 
J.-ii .1*1* trttfnvt. 
Q Q - r i- / Ii . «t *A/ iiW«, ilnAf l*V*u*r, Titia tm-t iToratw .-rr- 
<t«»<; fmw irAr «ArarA «wl Ik.Vr <iii 7>4in. ^ * IWiltrtiiue 

i.iu.jir mU 'lit rlrr Q Q , fJi."A r ksrltUffit ; /'r*Hii- i./n/rr «!.'* TJJ'itl 

u-nl lui*/ nf» f/iv miIi-A r/rwl /;u«lr ■^■rri.-Acr/ 7iir.u». 

Zu den Arten mit nackten Augen gehört auch die 
Ch. /,., welche nebst der <h. Ii«r-ali» Ur»i* 

in Nordamerika vorkommt. Die übrigen Arten sind über 
das ganz« tropische Südamerika verbreitet. 

59. Crocozona Feld. (3 Arten.) 

Däne Gattung wurde von Felder auf eine kleine, 
nahe mit Chart« verwundte Art aus Neu-Granada ^grün- 
det, zxi welcher später noch zwei weitere Arten entdeckt 
wurden. Da e* un» mangel» MaleriaU nicht möglich war, 
eine eigene Unternuchuag der Unttungtcharaktere vorzu- 
nehmen, «o bringen wir die Originalbe«chreib«ing in Cber- 
aetzung. 

,.n,l f *,, C«Af nr «-„Ii, „U,r«j,»,l f...;lrr .l,V,w, nlil 
(n„w l^tUrtn /(,.,,,.,. K:~0« -Ar Art. Kl?. ».'• J.lri.^K : IUK A 
mirr-r Iwml«'»,* J #4f^f .Sr, rn,« ,v, r ,7»r JMft ^«r 

Hiernach seheitit »ich Crocozona nur durch die et- 
wiib verschiedene Stellung de» 1. SC-A«tc» und die we- 
niger deutlich geringelten Ffthlcr von Charis zu unter- 
scheiden. 

Alle 3 Arten «ind au« Neu-Granada. 

60. Calydna Westw. (ca. so Arten.) 

Taf. 44. C. Punctata Feld. 
&. I'alp«. 1. (^-Vontorfu«». 
Calydna ist ebenfalls mit Me*ene nahe verwandt ; 
«ie unterscheidet «ich aber leicht durch ihr Äuaaere«. Der 
Auxaenrand der VdH. ist unregeliru>a«ig und «tark aus- 
gekerbt, die Spitze schärfer ausgeprägt als in Mesene. 
Ganz verschieden ist aber die Flügel für bung und für Ca- 
lydna charakteristisch : die Oberseite ist meist auf dunk- 



lem Grunde mit unxiihligen weissen Punkten besprenkelt 
oder mit hellen verworrenen Zi-ichnungen bedeckt. Et- 
was Ähnliche» findet »ich nur noch in der Gattung 
Cremim, von welcher «ich Calydna ab<T leicht durch die 
fünfä»tige SC unterscheidet. 

Die Augen sind bei Calydna ebenfalls nackt, dio 
Pulpen klein, etwas abstehend, vordereeits dicht mit 
Schuppen und längeren Haaren bekleidet, F.ndglied schwach 
und fast nackt, Mittel- und Hasilglied von gleicher Liinge. 
Das Geiider i«t im allgemeinen von den benachbarten 
Gattungen nicht vorschieden: die Zelle der Htfl. ist kur- 
zer und durch die beiden DUcoceüularen fpier geschlos- 
sen: die l"DC mündet genau in den Ursprung des 2. 
Medianaste», während sie bei Meacne weit danach dieselbe 
verbindet, dö" und JJ'^^^crfll»»«! von denen der 
vorhergehenden Gattung nicht verschieden. 

Die Arten dieser Gattung sind {Iber ganz Süd- 
amerika und nördlich bi» Mexiko verbreitet, kommen aber 
hauptsächlich im Amazona» vor. 

61. Amphiselenis Röber. (i An.) 

(Gen. nov.) 

A>n/ilii»'-tt ni* Chnma Sltjr. wurde von Dr. Hnhnel 
in Venezuela entdeckt, doch kommt sie auch in Colum- 
bien vor. Der vielmals halbmondförmig susgebuehteten 
A Unsen rändor der Vdfl. und Htfl. wegen brachte Dr. 
Huhucl für diese neue Gattung dun Namen Amphiselenis 
in Vorschlag. Diese Gattung ist mit Calydna nahe ver- 
wandt und unterscheidet sich von ihr im Geüder nur 
durch die Discocellularen aller Flügel, welche bei Calydna 
eine fast gerade Linie bilden und ganz kurz nach 
Mi münden, bei Amphiselenis jedoch, namentlich im 
Htfl., nach aussen einen stumpfen Winkel bilden und in 
mindestens doppelter Entfernung von Ms als 
bei Calydna münden. Der Aussenrand der Vdfl. 
jreigt 3 halbmondförmige Auabuchtungen; der Innenrand 
der Vdfl. ist leicht geschweift. Der Vorderrand der Htfl. 
ist gleichfalls leicht geschweift; Basalnerv kräftig; PC 
kurz, gerade, spitz; der Aussenrand der Htfl. zeigt nur 
eine halbmondförmige Ausbuchtung zwischen OR und 
Ms und ist an letzterer zahnartig vorgezogen; im übrigen 
ist der Aussenrand nur schwach gewellt. Die OÖ'Vor- 
derfüssc sind dicht zottig behaart, Femur etwa = Tibia, 
Tarsus wenig kürzer. Palpen klein, nicht über den Kopf 
ragend, mit beinahe geradem und nach der Basis zu 
wenig verdicktem Mittelgliedc, welche» mit dem Hasftl- 
gliedo einen fast rechten Winkel bildet; Endglied klein, 
schlank und spitzig, dicht beschuppt; Mittelglied etwa 
dreimal so gross wie Baaalglicd, untersoita lang, oberscit« 
kurz behaart, BaBalgliod untorscits mit einem Büschel 
langer Haare. Fühler = der Vdfl.-Länge, mit deut- 
licher länglicher Kolbe, unten weiss geflockt Augon nackt 

Calydna Venuata G. & S. zeigt ciuo ähnliche 
Flügelform, doch ist Amphiaoleni« sicher genetisch ver- 
schieden. 

62. Sarota Westw. (ca. 10 Arten.) 

Die Arten dieser Gattung wurden von Wostwood 
als Sektion 2 zu Helicopis gestellt; in Kirby's Katalog 
stoben sie in der Gattung Anteros. Godman & Sal- 
vin erheben Sarota zum selhatständigen Genus, und cha- 
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mkterisiren es in ihrer Biologia central! americana in fol- 
gender Weite: 

diihte ßrWa», rfrr Ö V- lor*^« a«rr Jrt« diatr 
I Cafftinycn i'Jnfen» kbJ Santa} tetitt auf die l'rnrMMlttdmll 
tr.Vl.r i.'ii, »Vr lii« WIK« Zergliederung liut die TVmnMUi/ iwj 
Aurora in eiw rrritAieiiaief Omuw a/# nnrfrm<i(MrA rr»eAriiwn- 
.VirAf o-Weiti di$ Flügel -ti^en t« (irr /.'i^yrdäldung ( «irr*fA*f>f>, 
i.Wrm irucA </fi* doraig* Tarnt, in Jitmehiclitiguiig »einer Ilt- 
hnartheit, als auch rfi'e Oetchlechlerhomitere --eujen gtnrrin-ht 
/'„lericklttle. W« Sf <ffr I'.V, euttemlrt 3 Arle rar dm Zeltende 
iimf 2 i.atA iAm; Ml>V und l'l'C und t'a*!, inrmt «rAoti nitAf 
i "Vii/. nf/i^ AiwÄr kk/iI tvA.7r.'frti ,- 'fif ///rf. hcd.cn flilfn 

lUimsnivet die f*i*coe*llvla.ten lind ftdfiU'indiy geefliicnndln, nur 
firi Kurier Sporn hinter dtr wort'Vf <f« Stritten?} der MD( T > 
«in ähnlicher Spnm hinter den y. Merlinmiete mtrrlirt «fi* Stellaru? 
dtr t'DC; der e/ite Medianaii un.1 die Mrdieina »effW *in>t Sm/r 
'trlimyert und tragen Luppen hfer dein rjeirlihnliehen 1'wntee du 
ühtttren [laude*; dtr Atfdwiulel ist > ' rlriuijei! uml trügt laime Frrtueen. 
Die ($Q-VertttffHi*e Vin^ru <fru Tmchouftr ein reuig iiier 

der MtHe dtr Innen, *ehlanlen fröret eindruckt, Ferner 

fWa tiil'f ntxh dein ]'i>>u!eiiit* t'tn'rj rerirtittit, Tthia - f'ixm, 
i.i dtr M'tJe rtrl.iei'ert, yiirt«! <^ l'lnre, iiii'tn «f*c Af Iscdvmt und 
wir 2 Zt. un.iUieiMitliuu.ftrt, i/i> ft ^.'.^ii Glieder halten aeycuhnliihe 
For-it. l>it /(|.Wii A." - -»» rm *.:l.ln»t: Ttrmiuahl^d ■-■ 1 's Mittel- 
n'icd. /•« .t'."-l"fi M.» » « Ar. «-.im» ifi, *r*»'wit»l i* 
-.'•ir tnäMii/e Kelle f..7,;,„. /»> ,4Vi»ii ».(1.1 -> in ff." 

Godmnn & Salvio rechnen 5 Arten, nltmlich 
Auim* i hryiui, A. Gyns und 3 neu« Arten fXmv.f.r 
f.nm.li,,. S. M ii fien und S. ft.icoa; zu dieser Gattung. 
Sie jjehr.reii zu den kleinsten Erycinidenformen. und haben 
theiU, wie G_ra^ anhangloso HlH., theils zeigen wie eine 
Anzahl kurzer Schwänzchen. Da» Verbreitungsgebiet er- 
streckt sich von Guatemala bis Sütlbrasilien. 

63. Anteros Hübn. (™. 10 Arten.) 

Tuf. 43. A. Fonnosu» Cram. o- 
P»lp». b. q - um! t g'-Vord*rfus». 
Die merkwürdigen steifen Haarbüschel an dem 
ersten Fussgüede (bei dem G stärker entwickelt all 
bei dem f I der Mittel- und Hinterfüsfl*-, die mei-<t in 
einen kurzen stumpfen Zahn vorgezogenen lltfl, 
welche am Analwinkel ebenfalls e ine n kurzen, steifen 
Haarbngch tragen, die prachtvolle, mit Gold- oder Silber- 
Hecken geschmückte Rückseite der Flügel sind die auf- 
fälligsten Charaktere dieser Gattung Im Geiider, der 
Palpen- und Fühlerbildung weiche nie nicht wesentlich 
von den Verwandten ab. Die wenigen geschwänzten Arten 
waren früher mit Helicopi» vereinigt, von welchem sio 
»ich jedoch leicht durch den freien Ursprung der OK 
unterscheiden. 

I'nlfe» rardfKtH J*/,t ;«rA» ;t .| ttml (tfcinrt. Hein mvi rill an .feil 
IV.fri /..,.( Regelt. FMer mit dtullither, !,t K ,jiict,er A«Ar. 

tCC.'-M ffCriri'ftlt 

Vdd. n,,/ i >r..t,rr„ iv.r dem Zelte;de. J.t .1 un.1 4 in der Fiifti- 
<i«t l-,ne (IM IMend. (>!)< -.rar Hein, doch 
dentHrh; J//W yrrailf, nur ir.ii.j liir;rr alt ll'V, 
treibe >iie Mtdmna yriiau ai.i f.'r*i-/*tn$e de* 2. Atlet ttijL 

Iltli. .in d'u Xetinfitttten #J«m/>/ 'jeztthnt oder au<\ um J. Aite -tur^ 
>j**tn if Unit; Zelle, durch die drei yu/ enlfielteUen I herweltHtartn 
tcniri y*l.k*«u, die HflC tthr Iure, dal illti: und IlM' täte 
fftmde nnd in •jieirher ifcAfuay, die Mediana kurz Haidt tlem 

2. Atte IrrjfervL 

Ö '3-1'orde rftitte dirM zattiy behaart, mit Irrtiter, rAwArr TV"» 
utvl ftiwjtH^em , ;«vw/>irrfem Tartnt: /'«nur tthtml und an der 
Spie* verdickt. Mtin-r tili Tiliia ^C^-VurdertiUwe Ün^er alt die. 
d ' r OC> «^"W'. Femur. Tihia und Itf.tee Tartenytied 
mit langen Haaren kekltidet. 



Jlillrl- und Hinler I ii >•» an der 1/iuenteite der 7^.«i i.nj der 
Tnrtru w.( rryT/mii/»^ ni«K.« yrr-eiVlrii /k.ni.ii betekl. an der 
AuHtnteile mit «int« tttilen Jluaelntclxrl am »rtten und 
xiveilen Tarie nglicde. 

Die Antero»-Arten »ind hauptsächlich Bewohner des 
Amazon««, doch kommen auch einige in Centroiamerika, 
Columbien, Venezuela, Mexiko etc. vor. 

64. Emesis Fabr. (ca. :«> Arten.) 

Taf. 44. E. Tenedin Feld, o"- 
K F"»!fr. Ii. ^- Ii. c. C-Vnrdrtfin». 

Diese Gattung l.i*st sich nicht durch ein einzelne» 
Strukturmcrkma! chnrnkterUiieu, da die Abweichungen im 
üeäder und den Obrigen i irgatien von dem »Mgemcinen 
Typus nur gering sind. Ihre ganze auwere Erscheinung 
ist indessen so charakteiistisch, dam sie kaum mit den 
näher stehen den Gattungen verwechselt worden kann. 

Zunik-Iist ist es d:e Form der Vdfl., welche meist 
an der Flögelspitze umgebogen und diese scharf ausge- 
bildet ist. Der Aussenrand ist bei den C O meist ge- 
rade, bei den meist gebogen; die Ilttt. am Innen- 
rande vorgezogen. Doch mn*s bemerkt werden, das* 
diese Verhältnisse in den zahlreichen Arten etwas ab- 
ändern. Die Grundfarbe der Flügel ist obeiseit» ineist 
ein einfaches Gelbbraun, in einigen Arten ein schöne» 
Grau oder Rothbraun, und über bpide Flügel gehen 
zahlreiche Reihen dunkler Zickzack-Striche. Auf der 
Rückseite sind sie viel feuriger ia einem orangebraunen 
Ton gefilrbt und die Zeichnungen rieten hier deutlicher her- 
vor. Die 99 besitzen ausserdem eine blasse unregel- 
miissige Binde über die Vdrl. 

Pftlj.ru Z'ewlicli fjrvtt. fi-hnutl, .'cia Mitlc<</licl ni>r uhiccch jtr- 
f-*,vn, yryii <tiu /.'«il> zn^etfitl* und ro..dr/,titt dickt Ä*iJ Ihr!** 
Mauren Ijeileidtt. £ml.ßied Hei", 'fl-.ij. F-'HUf "■•reu td\i t,kwmeh 
Keift ;*ci,vielt, vji' tilft^ü.dicr AV'V. 
Vdl '■ yil 4<Wn/fr >n/^..*f.i.'«. J A.te dc.i j^iHtnde, A.> .1 A.Ji'fVr^t 
iai der iS'tte -.h'lrhtn /TiliVii.'.' und FI^-jtU^tLc. O/K fehlend, 
iv'.-ere J.adiale frei n<i# :i*rm Keilende mty nil'jriW. ilicA' mit SV 
\erirocl\ttn. Mt>* und / /'!.' ykither J.änye, wnh innen 

». ln-ncii ..«itj^yi,, >|V .l, r './i.'.,/4 ii.r. i..ir/i «fein 2. Attt tielieiuJ. 

}t?il. mit luc:e*. ij'jr al"j< Ii Winne ner Zelle. l'l'C Ir.'rin. deutlich ivr- 
liiinden. M/tr' ■)crade, mir irt.iiij i,'ci^?r alt die «-/*i.»cA yetioyene 
I I" , welch* die Median« kwrt one'i cht »■ .Ute Irilft. 

($Q ■ Vorder! iieee elnrl -.ntliy üthciarl, 'Idiia und Tann* tun 'fltU-her 
J.i'ivjr, dir letzte, htuj Z'^jn^itzt. dkht rein tjehiiart : Fentur *3 
lV,i». 

QQ- \'i> rderfätet nur Irrz iV.r.Vti^.*, riwi.1- ^f'-mrer nh F'hin und 
Tart\\i. 

Von den >*ymphidium- und Aricoris- Alton, bei wel- 
chen eine ähnliche Flügelbildung vorkommt, unterscheidet 
sich Emesis durch die nicht über den Kopf hervorra- 
genden Palpen. 

Ei giebt unter den Emesis-Arten einige sehr schöne, 
durch ihr Äussere» hervortretende Formen, wie die tief 
rnthbraune E. Mamhiaa, die blaugraue E. Lwimla, die 
grosse Adelpha-ähnliche Hvi.nwhfon etc. Der Verbrei- 
tungsbezirk dieser Gattung erstreckt sich über ganz Süd- 
amerika. 

65. Caria Hübn. («.•«. 20 Arten) 

G od man & Salvin tasren in ihrer Biolog. ecnlr. 
americ. (Iber diese Gattung Folgendes: 

„i%e*e Gattung enthalt diejenige Ablhtilanj cvn Synmaehia. 
denn Arten ntehr c-ler uintler aueje/sreiteH flecken .jtinee ikhnpptn 
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auf der Ottneitt der Flucti Aoftrii. Jlein Ztryitdeni einet Ltn- 
fietre TOM t' Ltimpett* rinden inV, daß» etniye der \itjut,ti"/>en 
rm Jen rt>rrtr,vndirtnden »n Synmacliia tehj tt-rit* 

lllO! 



(fori, dkm-cut.««, 



G»bj fy.-^ia ; m der Thal, Küre n>^t 



Ä» '". t««l/.e<« Mf <f-* CK» Kit fei .<*,« M arA.» r""' r '- 
t^ie ÄX' enf«rjti&t fKtt ..l.fc tvr dm ÜW&ivt« tmd xtrti nacA tÄ'u. 

r>uwtllulare» ,ind tttrfhM, die willen tritt d„ St .» 
<{«* nilmteAf« /Vml« <fi> Oft, Ami/ot dit Median* ii.it ^ 
(f»r nm/CTi I'rW.iii./Mij; Jrf ftuUil- um/ JJrtiMtluri'/rtl rffr /./'r ■ i, J 
tuVAt £«u yif4rA y/f/T, Atitc* ri'w* .£f<Mo/ilf rr ; /i„r,,r'. 

klaren wind arrojiAiarA, ,fi> oAfrf trr//m<fc< die .V'.' NarA ffr'H rr.v w 
A. imwA -Ifc.rr.jHiij <fcr KJJ;, J.» Amf/r» ,/.'< .IM,,,,,* 
«**• «*m ». ,W»; ..••> C«t*l«;i* der Utile »( fem J/~ 
«fapweiie. 

Q f^-l'f-ntert'iinr hnl-en den Ti-otkaiiter rjr t/rr ,l/.,'rr 
Jer fara eingr/iitlt. Vemur < Co.ro, rrt der M,tle etinu erire^rt 
TVdn < ('ahi. y/WcAtfi/t* erireitttt, Ttimtt ■ — . 7t/.»*, nur fi.r:- 
uurWfUfrlu/ru ^u«uiumfft;iVi»tr/ »irr** tfcti, Ende, ro dit Utile fner 
Gliederung zeigend. /Wf«m mit lunrvi termirtalen Giie.de. — . 1 i .fr. 
Mirirlylttd*, iretrttti an der liaeit ^eteair.)tieri im./ nnrli dt\i 1 irfnt' 
»llftff SiVJtMjdt'.t l'*f, i&u JU\ml'}l"d Iii yeeebfotlen, - — ' : .Vi V Ai. ".f. 
/tir- J-'unier An&ril ÄS Glieder, trwuri iVi> lfmn«it/^T* r*>^ Jr.i*- 

Wir boochrunken un* «uf die Wiedergabe diener 
B*?>«ehi-eibunit nnd bemerken nur, ih»t die im I. Theite 



Tu f. 



abgebildete fymtnarlti'n Amt: 



und 



wahreoheitilirii nuch die .S. S/.omn in die Oiiitimu Curia 
gehören. 

66. Siseme Westw. (i<> Arten.) 

Taf. 4X S. Alectry« We*tw. 
». P«lpe, \i. o'-Vordorfs»». 
Die Arten dieser Oitttiiiig lassen »ich mehr durch 
ihr Äuasere* nl» durch eiu scharfes Stnikturraerknwl cr- 
Sie be»itxen alle ein breites, nicht durchgehende» 
oder gelbliche» Band über beide Flögel und die 
Hintetfldgel sind am Innenwinkel stet* vorgezogen. 

Angin lein lehaurt Kihr tn«i'; liti t 'ct l'tin, t.^.-t ivi.;f(V«r#it. dltht 
Ißetchuyyt txnd mir an dtr >inttrtn S*rtte v-i! eini-jtn Ilaaren tfertzl, 
Jttfteiylicd >i!e'cnm»A*»> dii-i, uJ.itr nhtt,- UuiHtn , lirvlyiift *yAf 
tK'/imal, Üit^/h-A iNytj.-ttzt. 

J^üKItr mit einer laNyen, »f"";y verd-l^tn Ji'fi'.-t. trbhrorz li'ij im« 
ytrinftlt. 

l'djL Tu f tthittuk äli4j*''. -vrncm I or>fr i rtivd tind i'nwpier tli^etj^'itzx. 
SnhrtiHile 4 b«f*>j, ^.t! 3 At't'i dtui Z'.iitt 'it, <^rr S. txitlvrty* 
tlti*heH ditifxi itAti/ der l'lü'jririnl'.e. tt!«>< iirr'Vutlf Zt.. tu mit St' 
rxrvacftten. t'ntere. Jindialt in der Mitte ;rt<X'\en d'ttrr und J/r. 
tlwixttdtr, l*i<le t>in»Tl!n!'lre*l jh« fjltirt^r Z«^ ; ,y uNti ultiltrth tlitz/. 

innen fettigen. lUt uxtere Ir'fl die Mtdiana Inn naeh <U\\\ t'r- 
ft'ntntrt de* 'J. A*1e*. 
UtJL mit iwje-.vjentrti iumrtutinl'l irnd trtti'f «mt.jn'^^y;*'ni A unenrajid. 
Subtvrlalt trtit ivit ,ltr Ctitaie «pftfrrjf, vr>. ?nif 1 r;r~j>, *-li'-f 
Uü'dl Ataum ;}t}*1 t df PC trivjl. Ol>< l!tiu l til'r f/n i ai hntdttt : 
Hl'<- und l'S'C ttira wie 2 : 3 } die Mediana rrk.tt l.vn netn <l>' i 
t. Jtlt tretend. 

(3ö- l'«rd erfüllt ut*i*h ,t«ri, ditkl W.nart, wif i4-i- den 
Arkenhlhtf rerUmferter lidttt. /V«.«r ; ■ r«,VAf o.»/ - 

»•. itori n«i< dieht ui't /Ai^trt. A..riü '/Vt„i„ /..i, 1 ,', ,., .'.,„., 

Zu dieser Gattung gehüren ungefiihr 10 wenig auf- 
füllende, mittclkleine Arten, welche über da* ganze tro- 
pische Süd-Amerika verbreitet eind. Sie ähneln sich mehr 
oder minder in der Flügelfärbung, welche meist auf 



»chwarjem Grunde ein breite» weisuliehe« oder gelbliches 
BAnd über beide Flügel leigt. Eine elegante Erscheinung 
i*t die .S < tixiM.'* litt. * aus Peru. 

67. Riodina Westw. (2 Arten.) 

Taf. R. Ly*i|i|iu* I, 

» IN 1.. c -. c 2-Vor.l.rt^... 

L)ie Gattung Riodina bildet bei Wustwood eine 
L'nternbtheiliing von Erycina (»eiche unsere Genera Ancy- 
lun* und Diorrhina begreift), mit welcher sie ausser einer 
entfernten Ähnlichkeit in der Zeichnung der Fiügel- 
ober»eite gar nichts gemein hat und >-icb »'-hon durch die 
Abzweigung zweier Subci*tal<'i«te vor dem Zellende und 
die weiss geringelten Fühler unterscheidet. 

Von Siseme l'isst sich Riodina schon durch sein 
gänzlich verschiedeneil Aus«ere. durch die doppelt ge- 
bogenen l schwanenhalsart igen) I'alpen und die frei 
entspringend.', nicht iu i t SC verwachsene OR 



Ein äusserliches charakteristisches Kennzeichen liegt 
iu den stumpf geschwänzten Hinter flügeln, 
welche am '1. und Medinnnste vorgezogen sind ; da> 
Geiider derselben i»t mit dem von Siseme gleich gebildet. 

Ly*: r ,<"» '*< «■> tnittelkleiner »chwaizer, auf den 
Hlflii. kurz ge*chw:inzter Schmetteiling, welcher über 
Vdfl. und Htfl. eine »ebiefe, »chmale. feurig oran)jer..the 
Binde tri"igt. Das J ist mntter gefiirbt und auf den 
VdHn. mit einer Menge kleiner gelblicher Flecken besetzt, 
welche auch bei dem Ö auf der Rückseite auftreten. 
Sie ift über ganz Südamerika verbreitet. Ii. Aipo/y i'- 
• kommt in t'rugtiay und Argentinien vor. 

68. Amarynthis Hübn. (i ah> 

Taf. 4:i. A. Meneria Cram. O • 

*• O m -l'jklpr, e r^ -Vor.Ur.ut* 

In der Struktur besteht nur ein ganz geringer l'uter- 
schied zwischen Amarynthis und den vorhergehenden 
tirtttuiigen. Wie bei die«cn, entsendet die Subci>»tale 
1? Aste vor dem Zellende, Ast 3 steht halbwegs zwischen 
diesem und der Flü^cUpitic. Die obere Radiale ist etwa« am 
Grunde mit SC verwachsen, die beiden Discocellularen 
sind v..n gleicher Lünge, schwach gebogen uad münden 
kurz nach dem 2. Aste der Medianader. 

Nur in den Palpen, der PC der Htfl. und der Rich- 
tung der l'DC ist Amarynthis verschieden gebildet. Da» 
Endglied ist sehr kurz, das Mittelglied nach der Spitze 
zu verjüngt; die JJ-Palpen zeigen zudem eine vom 
0 abweichende Gestalt, sind gedrungener uud stärker. 
Die PC i«( an der Spitze zweispaltig (eiu bei den 
Etyciniden selten beobachteter Fall). Die l'DC ist ge- 
bogen und verbindet die Mediana kurz nach dem 
2. Aste. 

Bedeutend grösser i>t der Unterschied in der Flügel- 
form und -Fiirbung. Die Vdfl. »ind ziemlich gross, beim 
d mit fast geradem, beim ^ mehr gebogenem Aussenrand, 
überhaupt da» <D in der Form mehr verlängert als das 
j/. A. Mt-m-riii l'mm. gehört, wie die Abbildung zeigt, 
zu den prachtvollsten Eryciniden. Für A. //i//."rWy»' 
F.l.t. ist von O od man & Salvin die folgende Gattung 
F. x 0 p 1 i * i u errichtet worden. 
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69. Exoplisia G. & S. (i Art.) 

Die Autoren stellen in ihrer Biolog. centr. americ. 
diese Gattung für die bisher als eine Amarynthis be- 
trachtete Ilt/paehalybe Fehl, auf, und begründen dies 
hauptsächlich mit der Verschiedenheit im Baue der Ge- 
schlechtaorgane. Wir können uns jedoch auf so ein- 
gehende anatomische Untersuchungen nicht einlassen, und 
wiederholen nur die Beschreibung der übrigen Gattungs- 
charaktere. 

„Lei Prüfung der ivu Tir. Felder beeckriebemm Atnaryn- 
thit 77 y/> oi halgbe fanden irir genügrttd trichtige Ptrnkte. um ihre 
Entfernung in ein eeyetrattn Genta tu fordern. 

Ihe SC der TW. entrendrl 2 Äste rar dm Zellende, den 3, 
der MDC fort gegenaber; der 3. Art mett M gratea titXek 

nach den Zellende ab; die VlIC rerbixdet die Mediana ein temig 
vrt dm* 3. Arte: die CeMaleeitt der ZtJlt itt «'« teenij kiinrr alt 
die Medianreite. The ütfl. haben einen krMJriyen Baealuerv; d*e 
alrrydiitrhrn Irieeartltldaren Unten fort in einte Knie mitten durrh 
dir J-itiget, die obere (sehr kirim, aber niehl alrotdiieehe) die St! ein 
tetnig uaeh Abitreigusuj der UJI, die untere die Metliana naeb dem 
3. Alte treßendxdie t'entalteite der Zeile Ut kürzer alt die Mrdtanmtile, 

!>•* öd-rordertlimn haben den Irorhanter ,vr der Mitte 
der O vo eingenleH: ferner — 1 i ( um, und »ncA den Dietabmh 

bedeuten! enrtilert; die ITbia Ul gieMelts enrriterl, 1 . Coro; 

Tnrnu 774m, eine Zuamtnemiehnny »nie der I'Mdre uiyt den 

Jiert einer Ohtdtrmg; » find * oder S /ta. dieb, am AWe 

und I ä.Ur 3 andere Knimt rertheiit. Dir Angen ri«d b-hn»rt. 
Ine rj" teewnd.tm GeeehUwnteorgatx eind denen in Laraia und 

üie im I. Theile gut abgebildete lli M *ocl,alyl.t ist 
in Columbien und in Nicaragua gefunden vrordeD; ob 
die in Bolivin heimische Amarynlhi» Bttuhorts //Vir. zu 
Exoplisia gehört, könne« wir uicht tagen, da sie uns 
nicht vorliegt. 

70. Zelotaea Bates. (4 Arten.) 

Taf. 43. ^ Z. Pellex Btgr 
». o'-Vordtrfnse. 
Da un» von dieser seltenen Gattung nur ein ver- 
stümmeltes Exemplar einer neuen unbeschriebenen Art 
vorlag, so ziehen wir es vor, hier einfach die Originnl- 
Diagnose von Batea wiederzugeben: 

„f.«. (•»,-. Ireti, .Hut dmeekig. mit vlm« gdoy tm Vor. 
dtrrn»d und demlu-ken JuuenteinM. IM. rvn der JJeuie zum 
AnaUitdel rir);,n :; r,L AKummnJ atnndet Vdtt. mit in der 
7 l-,-.'-.e endender, dier.,*r>giger .MiWxife, — mit 2 Arten iw 

,1m * - 'imt : .] a-m W\ JJü-*--- I.-. J- ■ 5^^J^ ntnmwi dmme> C _ . ' *» - 

ff« \t s.?. ifnor, (irr ■ w ' 1 '-* f^r s ,iri«r^»ri f£*** nnii i>urr «?^fie, 

Ci*Tt /,V.„infr <fcr .S'i,io).to> ciMijer /.n/firiiiiiiy mal Äßr».l« 

1,.,,/ .U n .' l WiM7<r; ,/,> .W/'l' tltf SnUattalt geArtni. 7V)/ /W 

llr'itl-tuun. iiAr r/iivfr<ipA"iA n/^>i'b hd7 <?nili ; r rrinijtll, mit nlltnilh- 
l-.A rpiv^' V dentt'v-tWr renti.ee Kolbe. 1'vdertitMe dee ffiuwfr- 
irfr^iit/.r/j i«r:, liatijitrilrltltelt Fetnnr und Td.ttt, dnnn vtit •Sehu t *pen 
uvd fii-^/iirrt Hnnren UlleiUt. JJittd- und Jfinterrtune mäsein 
Inn nud d*,„, LerU,,;,!. die Tnrern «ndentUh bedomt (Amrn. 
ot /.in ii. IX. 

Die wenigen bis jetzt bekannten Arten sind Be- 
wohner dos Amazonengehictea und scheinen ausserordent- 
lich selten zu sein. Sie sind mittelgross und haben eine 
eigentümliche verblasste Flügelfärbung, welche auf weiss- 
lichem oder grauem Grunde mit einigen dunklen Strichen 
gezeichnet ist. Obgleich die Arten mit Pandemo» Ähn- 
lichkeit haben, «o zeigen doch die viel kürzeren Mittel- 
nnd HinterfDsse und die atiMtergewöhnlich kleinen <Sä- 
Vorderfüs*e keine" nahe Ycrwandtscltftfi mit dieser Gat- 
tung. Sie nähern sich eher llelicopis. 
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71 Imelda Hew. (i Art.) 

Von dieser gleichfalls seltenen Gattung liegt uns nur 
ein verstümmeltes, köpf- und extremitätenlosps cf Exem- 
plar au« der früher Herrich-SchäfferVheo Samm- 
lung vor, so das« wir auch hier auf die Original-Be- 
schreibung Hewitson's angewiesen sind. 

„Ke/d klein. Anoe» glatt, /W/*it Au/s, nic-Ai t-,m oben rieht' 
bar. Ftinler ttm UaPrer FiiiyelJAnoe, treire nerinyett, mit dtmtlit/trr 
langer Kolbe. //i«4crfrü '» o iuiy oU die 7/fff. ItW. mit tait 
gerade*» Vorderrande und reharter S)dtte; Ametnntml relitrneli 
ntetves; Cvrtale halb w lang al* der iltlget, .S'r' mit 3 ;4'. Arten* 
sxeei vor dem Zellende, der dritte in einiger Ent/emun-/ tun do 
jyUqeleitilze, etile drei ungefähr gleiehrrrit rvn einander entfernt. 
Zelle breil, halb ro law als der Flügel. Ertte Itieetudaie (Oit! rjm 
Zeltende attet/rhend, dte streite (l'll; ein teenio rvn der Mitte ilrt- 
••Iben. JM. Hein, idetemndel. die Zelle halb •> lim.; alr der 
flügel: die JHecnceltuloren die Mediana in eittiyer Entiertwny naeh 
dm 3. Arte treten,!, die IKeeoidale <VIV iw der Zellmitte am- 
glbettd: 1 

Dns uns vorliegende ($ Exemplar zeigt die be- 
schriebene Bildung der SC (das* alle 3 Äste gleiehweit 
von einander entfernt sein aollen) durchaus nicht: der 
3. Ast ist mindestens doppelt »o weit vom 2., als dieser 
vom ersten entfernt. Im übrigen passt diese Besehrei- 
bung ohne genauere Angaben Uber die Palpen und Vor- 
derfüsaB so ziemlich auf viele Eryciniden-Gattungen. Dia 
/. Glaurtmmia Hew. weicht allerdings, wie die Abbildung 
zeigt, im Äu»sercn von den andüren Eryciniden nicht 
unerheblich ab; ihr Vaterland ist Ecuador. 

72. Dysmathia Bates. (3 Arten.) 

Taf. 43. D. Portia Bäte«. 
». Pulpe, b. rj -VorJerfuti. 

Diese Gattung wurde ebenfalls von Bates auf zwei 
neue Amazonarten gegründet und hiezu eine durch ihre 
rein gelbe Flügclfiirbuug auffallende und schon früher 
bekannte Art, welche von Westwood unter Pandcmos 
gestellt wurde, die Artuta J>,-}/.. hinzugerechnet. 

Eino genaue Untersuchung dieser letzten Art zeigte 
aber, dass sie generell ausserordentlich weit von Dysma- 
thia getrennt ist und nicht allein durch die Fühler, 
Palpen und Vorderfüaso sich bedeutend von dieser unter- 
scheidet, sondern auch durch den gänzlich verschiedenen 
Fürbungsstyl. Da sie auch mit Pandemo» in keiner 
Weise zusammenhängt, so haben wir sie als neue gut 
umschriebene Gattung unter dem Namen Astraeodes 
abgetrennt und in die Nachbarschaft von Pandemos ge- 
bracht. 

Die Dysmathia-Artcn sind schon duveh ihre Grösse 
und die überaus kleinen, nur anliegend beschuppten So • 
VordcrfCssc loicht zu erkennen und in dieser Hinsicht 
gauz naho mit Zclotae* verwandt Wir geben in Folgen- 
dem die Original-Diagnose Bates' wieder, welche so aus- 
gezeichnet die Charaktere hervorhebt, dass wir nichts 

,..VoAe mir Zelotaea renraudt, aber die vbert fladialc au« 
dttn Ztlttnde etitepringend. Jnrrniiril «7iM*7 tu«, Wo« tmloi. 
mir Mietern Arnim t/eritHttlt und detttlieher, i*ndieh ttarker Kolkt. 
/>a!j-e*i tx<nt*hend, niebt ivil oben riebtbar. l'vrdertneM beim Q 
dam, mit .Srbu/iten bekleidet. Tarren mehr verlangtet alr in 
Zelotaea, luger/nlU. Flügel mit dnnknn Strichen ttml rTeekenretbet* 
n r den* Kande gaeiebnet. In tintr Art (D. t oetnllr! iet d'.r Vor- 
dtritiigflmvd tvhr rtark gtifigeti und die htd. am Annlteiuke'. ro*- 
gelegen." (Hat,,, Jonen, ot Linn. tue. IX. Vi-! 
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Eine neue prachtvolle Art von fast weisser Flügelfär- 
bung, nur in der Mitte blaugrau überhaucht und mit einigen 
verloschenen schwarzen Flecken gezeichnet, wurde erst 
kürzlich von Dr. Hahnel entdeckt. ])ie beiden anderen 
Arten besitzen eine bräunliche Grundfarbe; da* 0 der ] 
Dy*ui. Porti* ist blau überflogen und mit verschiedenen 
unregelmässigen dunklen Flecken und Punkten gezeichnet. 
Sie »eheinen überaus selten zu »ein. 

73. Baeotis Hübn. (<*■ i-' Arten) 

Taf. 44. B. Zocata Feld. O- 

». r.ipc. 

Mit dieser Gattung beginnen die kleinen Erycinideu, ! 
bei denen die Palpen deutlich Ober den Kopf ragen. 
Dieser gute, tnit blossem Auge r.u ei kennende Charakter 
giebt ein gute* Unterscheidungsmerkmal von den vor- 
hergehenden Gattungen. 

Die B.aeotis-Arten gehören einer Gruppe kleiner 
Eryciniden an, welche den breitflügeligen Mesene-Arten 
im Habitus gleichen, und stimmen mit Chari* darin fiber- 
ein, da»» sie ebenfalls meist eine nictiillgläiizende Linie 
vor dem Aussenrande besitzen. Von beiden Gattun- 
gen unterscheiden sie sich luieht durch die 
iäntteren Palpen. 

Im Gcäder weichen sie nicht vom allgemeinen Ty- 
pus ab; die Zelle i»t in Ydti. und HttL sehr klein und 
durch 2 nur schwach gebogene Dl' quer geschlossen, 
welche die Mediana am 2. Aste treffen. F.in anderer 
guter äusserlicher Charakter l : egt in den am Vorder- 
rande mehr als am Innenwinkel verlängerten TItfln. des 
Ü, während sie beim 9 ln °br gerundet sind. 

Die Baeotis-Arten sind über du» ganze tropische 
Südamerika verbreitet. 

74. Metacharis Butl. (:-h Arten.) 

Taf. 44. M. Lucius Fab. c \ 
». Talp*. b. Q-Vmivi(«': 
Die Metacharis- Arten sind an der verlängerten 
Flügel form und den c ige nt h üm Ii eben metall- 
glänzenden Längsstreifen auf dem Ende der 
Rippen leicht zu erkennen. 

/'a//.'*il ttntl yrityen, mir irriM;/ übre >Uti K?f\l i*i£yfrt<l, r,<. Irini't 
.i*.'.f mir iunrn Jfitnrrit ULUUlet, M,V'.ljiU*i mtrlt (irw F<i<l'. 
tlnrf; rrryiöi^l, /.VfyfiW I.Vüi, «mmh n^ti y>itik' J.Wu.A 

kttim •jtr'**»,*t\ mit Ul»y[Ulier. x"y.ij^f:l'r int./ iiw^W»fy?..?f A" 'iVif- 
Jtry'rt H'irÄ:'. 

t'.f.if. i(ir '! rf.iuyrrl. im'r ^/nil/rlr« JiuKiiran.fr,- l" ' jr:xi'.. 

itiJe 'vk -jU-hfr fJl»j* <ui.< Jk JlUam mi :<«mur.'irr £Vf..-,in.iy 

nnch 'iri'i 2. .Ulf tnriciiiL 
fjtjl, uiit tlrti&£~j, ni'' yrr«<fcM «i^r^-A««!«*.'* .1 iis^iiAMl.lr : Vi' i'w 

^ ;irytV/«'f* L v : K't**.' Mfilinnti tint^Kf En'frrmiwj ikii.'i if<m 

2. A*it trtrttiij- 

q Q~Vni f *Urt>i*ie »ehr t/iiiiM, tinrk Mi<ltnnrt.$lxlnutr(: 7T/>iVj Mr! 4 n<tl 

«.. kmj fit iltr irWIt Tnrtft loi.f iloj.yrh «o ii/y >'ir -i'er mu \ 
Hivlz r'ira* irrrlsiflf f'rKiur. 

9 9 * r J " ttf ,,w 'f** it'.\lxtc Uinyfr nU i/ie 'frr ifw/i'r, r,iu ^ 

tun l'xlwcpl; /'r»«i- Kifl 7il»> yi'fi. -Aiiiijf uuif cfnw« t^Jnrr 

75. Hopfferia Röber. (i Art.» 

(Gen. dov.) 

Für die von Hopffer als eine Lasaia beschriebene, 
in die«e Gattung aber weder der Flügelform, noch 



viel weniger der Färbung nach gehörige, im I. Theile 
auf Taf. !H abgebildete Militari* hat Herr Dr. Stau- 
dinger völlig richtig die Aufstellung einer besonderen 
Gattung und für diese den Namen Hopfferia vorge- 
schlagen, l'nter den bis jetzt bekannten F.rvoiniden 
findet sieh keine Form, welche in der F.irbimg der Mili- 
tari» Ahnelt, und schon hieran ist die Gattung «ofort zu 
erkennen. 

Im Geädcr besteht gegen Lanaia nur der geringe 
Unterschied, das» die FDC in allen Fiü^eln etwa» 
weiter nach Mj münden. 

ü 0"Vnrderfüsse stark zottig behaart, Femur schwach, 
= 1 i Tibia. letztere in der Mitte ziemlich verdickt, Tar- 
sus etwa 1 i Tibia, sehr schwach und spitzig, Palpen we- 
nig über den Kopf ragend, frfhwmienhakirttg gebogen, 
beschuppt und unten If.nner behaart; Itosalglied etwa 
1 3 Mittelglied, beide schlank. Endglied klein, schwach 
und anliegend beschuppt. Fühler etwa ; 3 der Vdfl.. 
Lünge, aliui.ililich zu länglicher Kolbe verdickt, unten 
undeutlich weif« getickt. Augen schwach Wha.irt. 

76. Lasaia Bates. (4 Arten.) 

Taf. 44. L. Meri« Cr.im. 
«. Pj.p». Ii. 3. Wrd.it«.. 

.Diese* neue Genus ist gegriliidet auf Arten, welche 
eine nahe Verwandtschaft zu der Abtheilung mit behaar- 
ten Augeu \on <-'lmri« und Calydna besitzen, sich aber 
von beiden durch die über den Vorderkopf hervorragen- 
den feinen Palpen unterscheiden." 

Bates, Jouin. «f Linn. Soe. IX 307. 

Der Typus dieser Gattung, die L. M> , ,\ ( Vn«i., ist 
ein rohuster, mittelgrosser Schmetterling, von glänzender, 
eigenthiimiieh schieferb lauer Gmndtarbe und der Quere 
nach mit vielen unregelmässigen schwarzen Linien und 
Flecken gezeichnet. Die Vdti. sind fast dreieckig, Vor- 
derrand au-gebogen mit scharfer Flügelspitze und gewell- 
tem Ausoentand. 

Durch die behaarten Augen unterscheidet sich La- 
saia auch «ehr gut von der folgenden Gailling, mit »el- 
cher »ie iiusseriieh am meisten Ähnlichkeit hat. Da» 
Geäder weicht nicht von dem allgemeinen Typus ab; nur 
in den robusteren dV-Vorderfussen ist ein kleiner Un- 
terschied vurhaudeu vun den verwandten Gattungen. 

Die wenigen, sich üusserlich sehr nahe stehenden - 
Arten sind über das ganze tropische Südamerika ver- 
breitet. 

77. Tharops Hübn. (i<> Arten.) 

Taf. 44. Tb. Prems Oam. 
s. I'slpr, l.. Q'-Vord.rfii».. 
Die Tharops-Arten zeichnen sich durch eino pracht- 
voll glänzende hellblaue oder blaiigrüne Flügeltärbung 
aus, welche durch viele unregelmR»*ige schwarze Zickziick- 
zeichnungen unterbrochen ist Auch ist der Körper im Ver- 
gleich zu den folgenden Gattungen sehr robust, fast he«- 
perienartig ; die Flügelform der od fo*t dreieckig, der 
Ausseniand beim c gerade, beim 9 mehr gerundet. 

Jiiyru nari-': P«tf*H ibrr rfrit ro,iUrl,;.f >*r,i>' ru : /T»J, ilirkl 
h.„ f,« rr t, fc». MiOtijliai a« l,\,i.j,t, K , -mlyrmdr IM- 

ytxil trh' rfr.,111. wjnyllU. 

/'«Ufr rl«ift'4 jrrr.iyriV, miJ tW-rArr. alUiiJlli.'i HrJüitrr, lift Jt- 
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Olldtr vor, der typischen Lrmouiat nicht abtetithend. 
dd-Vordtr/a,,caemtithtlarl, dickt bttehuypt md mir tctaig kf 
haart- Tibi* in der ilittt vcriu Ucrt, Tonus if^attfSmiiy, tttrat 

kttintr alt Tdiia. 

^-Yordtrfutte httrürhtlirh lUuytr, aulir-jmi Usehupft, mit «II- 

Zu dieser ausgezeichneten Gattung gehören einig» 
10 Arten, alle hervorragend schön in der Flügilfürbung 
und durch ihren ganzen Habitus und der charakteristi- 
schen Zeichnnng leicht zu erkennen. Oer Verbreitungs- 
beiirk erstreckt sich über das ganze tropische Süd- 



78. Anatole Hübn. (4 Arten.) 

Taf. 45. A. Zygia Jlübn. 

Anatole steht Lemonius ausserordentlich nahe, und bil- 
det wie die folgende Gattung Echenais einen Übergang zu 
den robusteren Apodemia-Arton. Sie unterscheidet sich 
von der vorhergehenden durch die Form der Palpen, 
deren Endglied gerade und in gleicher Richtung wie 
das Mittelglied, auch bedeutend länger aU bei Leroonian 
ist; das Mittelglied ist nach dem Ende zu verschmälert; 
Fflbler mit deutlich abgesetzter länglicher, allmählich 
verlängerter und an der Spitze nur wonig gebogener 
Kolbe; d'(3 -VorderfCUse stärker, Tib:a und Tareu» fast 
von gleicher Länge. 

Zu dieser Gattung gehören wenige Arten, im Äusseren 
den Lemonias gleichend, aber stärker im Bau und we- 
niger auffallend gefärbt ; die od meist aut braunem 
Grunde mit helleren Fleckchen und Punkten, die Htfl. 
mehr oder minder weiss, die $'? ausserdem mit einer 
weissen durchgehenden Dinde über die Flügel gezeichnet. 
Sie gehören dem gleichen Verbreitungsgebiet wie die 
Stammform au. 

79. Echenais. (15 Arten.) 

Taf. 45. E. Aristus Stoll. 

s. I'stp». b. o'-Vurdtifass. 

Diese Gattung steht Lemonias ebenso nahe wio die 
vorhergehende, entfernt sich aber von der Stammform 
mehr in der Flögelbildung, welche bei Echenais verlän- 
gerter ist und deren Htfl. namentlich mehr dreieckig al» 
in Lemonias sind. 

Ein weitere» ausgezeichnetes Merkmal liegt in den 
Palpen. Diese besitzen ein fast gieiehmäsaig dickes, der 
ganzen Längo nach fast gerade» Mittelglied, während das 
Endglied ausserordentlich dünn, fast nadelförmig ist. Die 
Fühler und Fflsso sind wie bei Anatole gebildet. Die 
Palpen «iod nur vorderseits und an der 8pitze den 
Mittelgliedes kurz beschuppt, während sie bei Lemonias 
ringsum bekleidet sind. 

Eh gehören zu Echenais ungefähr 15 Arten, meist 
auf braunem oder doch dunklem Grund mit helleren weiss- 
lichen oder gelblichen Flecken gezeichnet. Es giebt 
einige sehr Bchüne Formen darunter, wie die mit braunen 
Vdfln. und gehneeweisaen Htfln. versehene E. Panthta 
Cmm^ die mit Violet Dberflogene Yivlacen, oder die mehr 
bläuliche ArUtua Duubl, Heu-, Sie haben dasselbe Ver- 
breitungsgebiet wie Lemonias. 



80. Calliona Bates. (3 Arten.) 

Bat es trennte unter dem Gattungsnamen Calliona 3 
Lemonias- Arten ab, die von den übrigen Arten wohl 
äußerlich sehr verschieden sind, jedoch im Flügelgeäder 
und in der Struktur der anderen Organe keino Ver- 
schiedenheit zeigen. Die 3 Arten dieser Gattung sind 
•ich »ehr ähnlich, weshalb die im I. Theilc abgebildete 
Irtnt T1V#f«-. die Gattung ganz gut repräaentirt. 

81. Lemonias Westw. (W Arten.) 

Taf. 44. L. Emylius Craui. 6- 
s. Pstpp, b Kühlsr, c. q 7 "-. it. Q-Vonleifcu. 

Es ist dies eino der schwierigsten und in ihren 
Grenzen am schwersten zu umschreibende Gattung, einer- 
seits sowohl nahe mit Charis und Mesene vervandr, ander- 
seits zu der folgenden Xymphidieu-Onippe in nahe Be- 
ziehung tretend. 

Von den beiden ersten wird sie durch einen 
scharfen Charakter, nämlich die weit über den Kopf ver- 
längerten Palpen unterschieden. Von Nymphidium ksuti 
man we leicht durch die weniger robuste Form, die ganz 
verschiedenen Fühlern und Pallien trennen. 

YonBatemiod Westwood wurde Lemonias in eii.e 
Anzahl Untergattungen gethciJt, welche von den neueren 
Autoren zu dem Kange eigener Gattungen erhoben wurden. 
Diese Auffassung ist durchaus gerechtfertigt und in Be- 
zug auf die Genera Apodemin. Echenais, Aaatolc und 
j Thisbe, welche sich nicht allein schien durch die i;iiuz cha- 
rakteristische Fühlerform, sondern auch durch ihren viel 
kräftigeren Bau von den Lemonias leicht unterscheiden. 

Wir geben die Charaktere von Lemonias etwa» 
genauer : 

J«}?» »«Ii; Patftn «irr dt n A'o," rtrlnujtrt, ronlrr.,.' . 
«»I >"i dm *f ►**;,.». m,<r,*,r. uur tun Uhnart, End- 

pl.td k«r:, ka»ytwl, diu,, **d ngna..:!. Üdttk/M W '«« 
f.'adt nur inmy rtrjiu-jl. 

Fukttr litvtlkk il"?, drutlnk -ytriavtlt. m,t frffr alln,Ak!nk irr. 
ditttrn unrfi« tlnkru AV», vrtrU yyri, die >)<fct kin 
rcrltmAltrt und amjrl*\ftn 

YdfL 6ut dttierkig, mit yrra.lt/., vdtr frut y>nUrM Vardtrrand. nur 
irrniy yrlrrytnrm Auurur,i/*il. Sulrvtatt mit 2 Af&H *w de, 
/j/Hrudt-, Art 3 2« irc)mi dittem und der Fi'yrlt/i'tX, «4fr Jon rrjff- 
rtn naher tultfri^tnd. Ol»' ttkitnd; Hl" ' und C1>C rvn fhnrktr 
Ijtn,,*, t/nodr, «kr zart mul d,e J/r..'«wl j-wl« «« nyruup drt 
3. Atta irttftmi, 

IltfL <a*l tijOmly. Zttk yutr nlytukmlttn durch dit tait atrarha. 

nUnrh imu/tM .V/K' und t'W. Ol'*/ ii'riw, aUr tUutlich corhandtA. 
QQ-Vordtrfdttc rekr :urt uud Uti*. dkl.l Jtdtrart'y Uhnarl , 

TJna JfjjJtU »o /un.y alt Tarnt; Uidt ttkr düu*; Ffiur kur:, 

htuut haPj ta tany alt l*Jr*n und i.nr neiity tUtrkcr aU dittv* 
QC- 1*0 rde rt nttt Ju,lr>tj;&mi$ dünn: <h>j fli h*t 3 «Kit to tany alt 

dit dtr QQ, ,mr ftm Utck^yt. ikew Tünutylkd «Ar kty «»i 

lU'JCtpM. 

Zu dieser Onlturg gehören eine Menge kleiner und 
oft auffallend gefärbter Arten, in beiden Geschlechtern 
Hark differirend, was in manchen Fällen die Ermittelung 
der Zugehörigkeit stark erschwert hat. Die O C haben auf 
rutbem, braunem oder auch violvttblaueni Grand undeutliche 
Flecken von schwarzer Farbe, die 99 allgemeinen auf 
dunklerem Grund hellere Flecken wie die Culydna-Arten. 
Bezüglich der Verschiedenwtigkeit der äusseren Erscheinung 
verweisen wir auf die Abbildungen im I. Theile. 

Der Verbreitungsbezirk dieser Gattung erstreckt sich 
über da» ganze tropische Südamerika, hauptsächlich scheint 
aber da» Amazonenth«! ihre Heitnath zu sein. 



Digitized by Google 



254 



K RYCISIDE X. 



82. Hamearis Hübn. (c«. $ Arten.) 

Godman 4 Salvin trennen 8 oder ° Arten von 
Apodemia und Lcmonias, von denen diu 3 in Centnü- 
nmerika vorkommenden Arten //. F.nmtratu*, Domina and 
Albiiiu* in der Biolog. centr. americ. besprochen werden, 
and vereinigen sie unter dem alten Hübner'scben Gattungs- 
namen Hamearis. Iber diese Gattung sagen die ge- 
nannten Autoren Folgende»: 

„Die Glieder dieter Gattung tinel grvSlnündt mit Apotiauia 
irriW«, tututder alt ein tfaralrt Genue odie au factum ron 
hmmm; tderilu, r h a n de nee • n ,111 //. £>uin.l tiner 
<tiil.->rlinVM iudtn Tdßa. .r^nf n« iw/n'W.cA« tinrnnol- 
Khall diettr Arten :«. ztifen. Die meuu .IlmM^ ztiyl IL Al- 
lin«. Feld. 

Vit I.euonia, .Witt« rerjlieh,,,. zetjen ito IV*.. .nV 
*««*» «w*««, *t <So-r*r*rfmm »vre,, nichts 

JSfi*k0mliclm, <ttr Turme «1 tingtüdrrij . dir „<ren < BWn 

.if» £-7"u>w. «uiii «i'f «Ar t-li,i)i;,>n« /V-nirn tofil. / .'< »-un- 

»'J''» (S<wA&rAn>A,m.*r«r« .i«. q f/Wr. ?ji«i» rimen iv>i L. Jr-neo." 
Die anderen 5 oder 6 hieber gehörigen Arten sind 
in Sudamerika zu Haus«. 

83. Apodemia Feld. <ie Arten.) 

Taf. 45. A. Albinus Feld. 
*. I'»1|ip. Ii. -V^Filartufp. 

Dieso Gattung wird von Bäte* ebenfalls als Unter- 
gattung zu Leinoui«« betrachtet. Sie gehört aber sieber 
einem guuz verschiedenen Furmetikreis« an. der sieh we- 
nig an Lcmunius anschlicht und im Äussern eher an die 
Thnrops-Arten erinnert. Fühler und Palpen sind durch- 
aus verschieden von Lemonias gebildet Wie ei>teren be- 
sitzen eine gerade, fast eiförmige, längliche, gut ab- 
gesetzte Kolbe; die Palpen sind sehr stark cutwickelt, 
ringsum fein be*ehuppt, da* Mittelglied an der 
Basis am dicksten und biszur Spitze des End- 
gliedes allmählich sich verjüngend; Endglied 
kaum nickend und ziemlich lang. Vdfl. dreieckig, mit 
geradem Yordcrrand und un der Spitze gebogenem und 
unregclniänig gewelltem Aussenrand. Oeäder vom Typus 
nicht verschieden. Zelle lang und schmal. HiH. fast drei- 
eckig, mit fast geradem Aus&cnrand. o'c'- VordcrfDsse 
Behr stark, dicht behaart : Tibia doppelt so lang als der 
etwas schwächere Tarsus ; Femur - - i Tibi«. 

Zu dieser Gattung gehören etwa 115 Arten von meist 
brauner Grundfarbe, durch schwarze Flecken Melitaeen- 
artig gezeichnet und schon ftusfcilieb von den schwä- 
cheren Letnoni«*- Arten durch ihre robustere Körper, 
form leicht zu ULterseheideo. Von dieser Eryciniden-Gat- 
tung dringen 2 Arten bis in das gemässigte Nordamerika 
vor (Utah, Californien) und bilden, wie bereit» erwähnt, 
neben 2 Charts-Arten die einzigen Vertreter dieser «onsi 
rein tropischen Familie im neoatklischen Gebiete. Die 
übrigen Apodcmia-Arten sind über das ganze tropische 
Südamerika verbreitet. 

84. Polystigma Codm. & Salv. (i Art ) 

Diese Gattung wird auch in der Biolog. centr. americ. 
aufgestellt und in folgender Weine cliarakterisirt: 

„«« ihui.j* Art ii ditetr t.alwy ul merltrirdi-j dureh die 
imj^r.lAWiYA* EnOurlelunj d,r - I«, der/,ieee . .rWcA, rvil- 

Ivmmen tiwi ,,wl, ,ri> »,«,„ dar'. iWt/«um luitm. Ttu, 

4. und i GM rr*-Aeuirn f.ul rr^.,*« und d,c KMadw, 
uri.rA«,! dtm S. uud I. Glied, i,t AJ,„. nnfedmlel, an E*,l~. dir 



7~J*a itt unbn n'i /Vni. «üi uiulertr naiu »Um End* de* er*lm 
TarwenuHedee und eis anderer. fc-eVAer dem nicAt aaueeleuteteu 4. 
Olx.lt »usulronwm «rAein«. J« ternuumk Glied Jrr CJQ-Iueder- 
fitttt itt k laug wie das uctil* GM, und alit Turt.„ti^dtr :ud 
y»/ mtmcktll, dm dirtale End! der Kia ul k»<«ii Iräilij AfJo.-iit 
/ um ;<ul ra(a»«i.l«iim liau dtr loni„fn« Wm, wir in 

Inner andrem Er<,<i>üde ytriuirf'», / r: teile Mutet i« •lüter /ä- 
imV« eint Autnanme, tvneit er die tntirieleluny der Ifbrwii txtnft. 
/He 1>rJa«iyr/tn^ dir t tMui itl ^ -rk^eulrn, tele d,-e m d'ner Fa- 
luike nJt^ninn der fall itt. Diet u»d du ini'j.,» /.'«/tfi.i«.irii } 
da Beutln er, der Bitt etellt die ZvytiJriß.i, d.-urr (eallUHy iu 
Je» SruriMe» euerer alle* ZeeM- 

Die Autoren stellen nur den auch in Nordamerika 
vorkommenden Lemom'a* .Vui'» in diese Gattung. 

85. Thisbe Hübn. (2 Arten.) 

Taf. 45. Th. Irenaea Cram. 
>. I'alf*, l< (^-Vord«tfa«». 

Die*» kleine Gattung ist in der Flüg^lforiu und dem 
Marken Körperbau der Apodemia ähnlich, unterscheidet 
aich aber schon aussei lieh durch den ganz verschiedenen 
Färbungsstyl, sowie durch anders gebildete Fühler und 
Palpen von dieser. 

Die Fühler sind nur ganz allmählich zu einer 
schwachen Kolbe verdickt; die Palpen am Grunde 
atark gebogen, ringsum dicht mit breiten 
Schuppen besetzt, Endglied schnu', etwas nickend. 

Int Gcüdcr ist fast kein Unterschied von Apodemia 
vorhanden. Die o'c-Y'>rderfü»*e sind nur kurz behaart, 
aber dicht beschuppt und unterscheiden sich hie- 
durch leicht von der ganzen Lemooias-Gnippe. 

Die Gattung Thisbe ist ein Miitelg'icJ zwischen Le- 
nionias und Apodumia: sie hat von ersteier mehr die 
Pa'.penform, von letzterer den starken Körperbau und 
Habitus. Die Fühler stehen zwischen beide» Formen 
mitten inne. 

Nur '_' Arten sind bis jetzt bekannt, beide •sehr ähn- 
lich und im (f auf dunklem schwarzbraunem Grunde mit 
einer mehr oder minder breiten weissen, gUinzend hell- 
blau überflogenen und geränderten Binde gezeichnet. Da* 
9 ist weniger auffallend, namentl ch ohne Blau, und die 
meisten Binden treten schäller auf. Noch viel charakte- 
ristischer int die Rückseite gefärbt und zeichnet »ich na- 
mentlich durch orangebraune Umgrenzung der hier weissen 
Flecken aus. Beide Arten gehören dem Amazonen- 
gebiete an. 

86. Nymphidium Fabr. (<■»• !'•> Arten.) 

Taf. 45. N. Latuis Cram. c ■ 
^ Pnl(.«, b. Füli]«r, c. £^-Vord*if»f5, 
Wir fassen diese artenreiche Gattung im Sinne We*t- 
wood'.n auf, welcher die beiden von Boisduvnl aufgestell- 
ten Genera Desmogona und Nymuln darin vereinigte. 
Der unterscheidende Charakter derselben liegt nu-iser in 
dem Färbungsstyl in den weit über den Kopf hervor- 
ragenden Palpen und den nur allmählich verdickten langen 
Fühlern. 

Atiycn naett; i*atf)en lany und di-mt, i~« brtrii.-hlH, A länge/ a'e in 
erntet voryc ri r A te I , rvrderuitt t'i .Ar, H'Utt ditun teec^upftt, 
llittttaiitd et» längtlen. n iVo..iA; ( rA an Stürze alt.itnMeit i. E^lylieil 
gerade, uieht nietend, nAr Ann, nmWf.fT.iy ytlij, fml 
»««l/, in rfrr L»«je vethteind. iti ^ „II halt, r, A, v al. da, 



Digitized by Google 



E II V C I N I D E X. 



255 



Fühler sehr Kirf, lang, ibtutlleh geringelt, nÜMilhUh in eint fdurarlnt 

KrJbe rerdirlt, utbhe an der Spitt* nur nrnig nntgtbogen itt. 
Vdtl. beim Q xüf/ir reniknorrf alt Leim Q. mi'/ geradem oder srhtrach 
g,bfg-nem l'..nJfjT<nu/. GtHJer rem 7i,fli« nicht abtceirhenj . «in: 
ir'ln'l, dit W l»»'/ (W iw. ;j/r«*«r iü^f, y^nn/f, uW die 
ilcritarca gtunu an f'isfnung des 2. Art** tiefend. 

Jltlt. fast drtirclig im . mtkr gerundet 1*1 £», l*r^, aber 

dtvtlnh r»r/,«iB(n • JW».' lillJ /'/'(.' i-m gleichrr Ijingt, 1/« mirrt 
irhri.r alt die kfcwrv ifj/Wru.i, »r.V*> Jif JWi.tu.i ebenfalit gc 
ilitli nix l'rej/KKg de* 3. -tritt trin'L 

t^c^-Varderiinte iitmlich Start, dicht tedert } behaart : T^ia Kngrr 
o. 1 * 7W.li/: Frtt.nr jlur*, prA*-orA ivrdull. 
l'orj^rffrjic in ttormaler (ondillvn. 

Die Umgrenzung dieser Gattung tut durch die meist 
«twas vatiitenden Charaktere keine absolut sichere und 
hier muss der eigentümliche FSrbungsatyl oft den Aus- 
schlag gebe». Eine tiuffiillige Ausnahme darin macht 
das schöne kleine S. Munin*, dessen C prachtvoll himmel- 
blau und »eis* geffirbt itt. Hei diesem sind die Flügel 
schmal und sehr verlängert, dagegen die sonst durch ihre 
Länge »o charakteristischen Palpen ausserordentüeh klein, 
wenngleich von f.hnlicber Gestalt wie in den typischen 
Formen, und ragen nicht über den Vorderkopf hervor; 
die Kühler besitzen eine deutliche längliche Kolbe; 
die l'DC mündet beträchtlich noch dem 2. Medianaste; 
such finden sich einige geringe Unterschiode in den Vor- 
derfü.«s>>n. AVenn man dagegen die Flügelzeichnung mit 
den Typen vergleicht, so findet darin eine vollkommene 
Übereinstimmung statt und es finden sich auch sogar all- 
mähliche Übergänge zu der nutTallend schmalen Flügelform. 

Die N'vmpbidmm-Artcn haben niei*t eine braune 
Grundfarbe und die Mitte der Vdfl. und liifl. wird durch 
einen grossen weissen oder gelbliehen Flecken oder eiue 
Binde eingenommen, welche »ich bisweilen so vergrößert, 
da« sie ;ur Grundfarbe wird und die Flügel nur durch einen 
dunklen Band eingofasst sind. Vor diesem steht eine 
Reihe dunkler Augenflerke», welche am deutlichsten auf 
der Rückseite sichtbar sind, namentlich nm Innen- und 
Augenwinkel der Iltfl. Durch diese charakteristische 
Randbinde lassen «ich die Xymphidien leicht von den be- 
r.nchhaitcn Haltungen unterscheiden. 

Es sind bis jetzt gegen "0 Arten von dieser Gattung 
bekannt, welche sich üher da» ganze tropische Südamerika 
verbreiten, hauptsächlich aber im Amazonengebiet vor- 
kommen. 

87. Uraneis Bates. o Art) 

Taf. 40. V. Hyalin« Butl. 
>. P.lp», I.. cf-Vor.Urfuu. 

Diese Gattung steht iiuserlich durch die hnlbdurch- 
sichtigen schwarzgeaderten und -berandeten Flügel den 
Ithomien-ühnlichen Formen der ersten Abtheilungen (i'heles, 
Lepricorni«, Tmetoglone etc.) nahe, unterscheidet sich aber 
durch die langen hervorragenden Palpen, die schwarz Und 
weiss geringelten Fühler, das Gcüder der Vdfl. und diu 
in einen stumpfen Lappen vorgezogenen Iltfl. sehr leicht 
von ihnen. Sic schliefst sich an die Lagiis-Gruppe der 
'Gattung Aricoris nn, in welcher bereits die hier zur höch- 
sten Entwicke!ung gelangte weisse Streifenbildung auf 
der Rückseite angedeutet ist und «ich selbst in einigen 
Arten auf der Oberseite rindet. 

Da die Diagnose von Bäte* die Charaktere er- 
schöpfend wiedergiebt, so führen wir dieselbe ohne weiteren 



„Kürper Huri. IV*. rrrUnjen drtserlij, V*r,lvrani gtraJi 
tan unten bis nahe Sur Späte, xcejeht na'Jt unten gebajen Ml. 
AnsmenvinM diltinct. ünt in «in«» innen breiten Lapf.it am 
AnnltrinJ.nl turgexogen. Sirttmialc dreiastig, den trtttK niij 3 Alt 
rar dem Zelimde, Jen 3. Jet näher der A'fitM ah dm Zctimie 
aiarumjl. l>itnt*Utilarrn dSt Mediana an ihrer ExdjtM in bei- 
Jen Fläftbi tn/imt. tinter grau, Imta, "i der rM-lAaft; 
JKollt fttftuAA&& rerdiclt unA mm mütaiyer Slürle, /Ib^tw be~ 
IranktlicA Hier den t»mVr4n^/ rtrlanoert, oltr länger im J alt in Q . 
trie Ui Sjfmfdtidmm, Aricoris fJf., glatt tesekuppt irie der Knpfi 
trtJnttr **im Haar, oder haarlAnlicht Sdxvpim wt Fliijel haib- 
tlttvchtiehiig. mit sttiertrrzen Jtdrnltm umt AJfrn. 

Irie Flügel find beim Q riei wehr \trlangtrt alt beim Q ; 
es ist dirter f 'harolter in Verbindung mit den längeren lalpen in 
»lern gUUbeji Geschlecht, welche mich rerantasfteH* die Art, cm/ 
ireiche die Gattnng gegründet ist, von jharaye zu trennen, mit trrJ- 
eher sie mutentitt nal* remntU ist." 

(Rates, Jonen. Linn. Soc. IX. 413.) 

Bis jetzt ist nur die eine Art, t". Hi/atina Butt, au« 
dem oberen Amazonengebiete, bekannt. B a t o < erwii bnt noch 
von ihr, daBs ihr Flug ausserordentlich schnell ist und 
sie sich mit ausgebreiteten Flügeln unter die Blätter setzt 

88. Catagrammina Bates. (i Art.) 

Taf. 45. C. Tapaja Saund. $. 
Auch von dieser ausserordentlich seltenen Gattung 
geben wir die Original-Diagnose Bates', da wir nur ein 
welches zudem verstümmelt ist, vor uns hatten. 

,,/Vn;,<e^ yrorn uitd hreit ist Q. in Griitee, F./rm und Für' 
liatfj der {»Vi/oi Catagra**ma t tüe CO denen der Gattung Ari' 
r- r ri* UliMtlnJ- fir,'ulrr trie in der ypwjihidwni-O rv/'f* . der 3. 
fiuU-ostalntt der Vdfl. r>e dem ZrHtwte vhyriKtiyt. /Vy*T» tehr 
zart, da* Kndgliett beim Q iibrr den V,trdt,l,y-t K<rr*w*igend, 
/•f in O das Endglied und ai*ch ein Theil dt* vorletzten Gliedes 
i m etchfkir. Fnhler wn}*s/g in'ty. KaSje deutlich, aUtuAhlirA 

, r,di,'lt. Sl«l einfiilirj im Q . r/Arlirh blasser Färbt yr/teckt 

an der unteren .s«.fe dtr Lotit i*i C. Kopf und /W/*n mit glat- 
te» - i ^rfn>pprn dirht l<eref:t; IXtderfütst xtit seidenen Haaren b,l!rldet; 
3. r*«ii .1 FvstjKinr i.Aiif flrtnrt, mtltiig lang; Tanen ohne Dornen 
leint (f. bnhrut Um O." 

(Hute*. Jiurii. Linn. Sor. IX 411.) 

Bis jetzt ist nur 1 Art, C Ta^nja Snutn!. aus dem 
mittleren Amazonengobiete. bekannt. Sie ist von ziem- 
licher Grösse und mit feurig rothen oder orangefarbenen 
Binden auf dunklem Grunde gezeichnet und ähnelt ober- 
seits etwa den Catagrammcn aus der Cynosura-Gruppe. 

89. Pandemos Hübn. 9 Arten?) 

Taf. 43. P. Pasiphai" Cram. 
Die Gattung Pandemos besitzt neben ihrer vorzüg- 
lichen Grösse (namentlich im eschleoht) und einer bei 
den ErycinideD ganz selten vorkommenden Spiegelbildung 
im ö". in den O o'-Vorderfttsaen ein ausgezeichnetes cha- 
rakteristisches Merkmal Diese sind nämlich von allen 
Eryciuideo ganz abweichend gebaut: der Fetour ist sehr 
klein, fast kugelförmig, und dor Tarsus, wenn auch 
undeutlich, doch gegliedert, 

I'alj'en im Q nnr rordeteiU, beim O rundum dkhl leschn^t, nur 

irtitiy gtiagen, abstehend nsvl ettuu liltr den l«rdtrb>p,f rarragt «t. 

Kulglitti Hein, nadtlfärmig. 
Fühler mrt, nur nnterseilt dentlich treiss geringelt, allmählich :» einer 

länglichen geraden Kalbt rtrdictX 
l'di grast, tatl drrieriig, mit lehmeh gt/ngenem gmVerbien Anttenrand, 

Inntnrnn'l beim nach unten ausjehogmi, beim ^ gernibt. Oi- 

ader wol Tgpns nicht abtretc/tend. 
Btd. im mi! hailgemribttn Vorderrand, PrAcottalc nach innen 

gebogen. 
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(f^-l'tnlfr/tui Inn. rfiW.1 IfltnriHi Uimrl : femur Urin, 
fat luytltlfrvtig, nur 1 • u Ja»? trit Jrf xhnak Ti/m : Tnnut 
tmJnitf** ritrylitJtrig, KivljtuA :iiyf»yU:i, nur i4-rs f.«A*iijrr, « 

-r.,,,J»rf'i..ie fttüjrr, JirAf Utchn,^. /ww «»« ''>'">"- »''« 

Ti^d, Tirrktlf fiitf '*» t}ltither 2Mu. t r ■r£*e itlzltrt, Hntr.t.U wtl 
Iwzin lm.ntn um J<» «nxinm C'W"» *V«f:<. 

Durch diese Charakter« unterscheidet »ich Pandemos 
»ehr auffällig von allen übrigen Erycinidengattungen. Der 
Typus dieser Gattung, die P. VW/./mr Cwi,.., ist die j 
grösste bin jetzt bekannte Ervcinidonform, im O von 
grauer, bläulich über»tÄnbterGriindf.iibe. mit dunklen Flüge'.- ! 
spitzen und einigen weissen Punkten bestreut. Die 1hfl. be- 
wtten am Vorderrnnde einen 5cL«">nen schwanen, silbeigrau 
umrandeten Spiegel. Da* $ ist durchaus einfarbig, ver- 
blichen gelblich- weis», und noch bedeutend grö««er a'« der c • 

Zwei weitere Arten »ind ausserdem aus Neu-Granada 
und Panama beschrieben worden; da sie um nicht in : 
natura vorlagen, so konnten wir nicht untersuchen. <>b die 
merkwürdige ö'-Vorderfussform auch hier vorkommt. Von j 
Westwood wird dieselbe nicht eiwuhnt: doch miUseii ; 
wir hinzufügen, das« letzterer diese Gattung in einem an- 
deren Sinne aufraffte und hierin imch 2 Alten mit 'In- 
begriff, von denen dio eine beute zu Aricoris gerechnet 
wird tA. L-jh»), dio nndere < A. A,-«ta, von uns aU 
der Tyius einer neuen Gattung aufgehellt wurde, der 
folgenden Astraeode*. 

90. Acystipoda Röber. (i An.) 

(Gen. nov) 

Die bisher zu Pandemos gestellte X</Mjihi<tioi<l- * Hut!. 
zeigt im FIQgelgeSder nur geringe, dagegen im Haue der 
Palpen und Yorderfüise ziemlich bedeutende Yerseliieden- 
heiten von Pandcmos. Auch schon iiusserlich unter- 
scheidet sich Acystipoda im 6 durch das Fehlen der bei 
l'awl. r<i*; tl >,«' voihandcnen »eeundSrc» Geschlecht »Aus- 
zeichnung und der hiedureh bedingten linderen Flügelform. 

Die Verschiedenheit im Flflgilgcäder besteht in dem 
Fehlen der ODC der Vdfl. Die Fühler sind etwa* 
klüftiger als bei Pandemos, die Augen nackt. Die Pal- 
pen »ind länger als bei Pandemo», und namentlich das End- 
glied mindesten» doppelt so lang, nicht länglich ci- 
löimig, sondern gerade, oben etwa« eingedruckt, dicht 
beschuppt. Der Fernur der öo'-VorderfiUse ist 
nicht blasig aufgetrieben, sondern noch schlanker 
nlt die Tibia, letztere fast 2 mal so lang als Femur, ] 
Tai an» = Tibia, mit 3, die Abgrenzung der einzelnen 
Glieder andeutendeu Einschnürungen auf der inneren Seite. 
Tibia und Tarsus »ind mit langen, sehr zarten Haaren be- 
setzt. Die 99-Vorderfftsse sind nur leicht und anliegeud 
behaart, sehr schlank, Tibia — ' j Femur, Tarsus Femur, 
am terminalen Ende de» 3. und 4. Glied* mit einem kräftigen 
Dome, Endglied mit einer kräftigen zweispaltigen Klaue. 

Ob Po«,/. «o<U«M und Patmttc zu Pandemo* oder in 
diese Gattung gehören, können wir mangels Materials 
nicht sagen. 

91. Astraeodes Schatz, (i An ) 

(Gen. nov.) 
Tnf. 45. A. Areuta Doubl. Hew. q\ 
». P»]ji», t>. o'-Vi.ra»rfiui 
Der Tvpus dieser neuen Gattung Ut eine durch ihre 
reingelbe Flügelfärbung auffallende Erycinide (ein in 



dieser Familie ganz allein dastehender Fall., welche vot» 
West wo od tu Pandemoi gerechner, aber von Bäte» 
zu den Dysmathien gestellt wurde. Von beiden Gattungen 
unterscheidet »ie »ich aber so ftuffilPg, Ton Dysmathia 
durch die über den Ko pf her vorragenden Palpen, 
die deutlich geringelten, »chwarz und weissen 
FQhlvr und viel stärkere Vorderfa*»e, die nach innor» 
gerichtete PC, von Pandcmo» allein schon durch 
die Palpen und Yorderfusse, das» jeder Genusbegriff auf- 
hören würde, wenn sie mit der einen oder andern ver- 
einigt würde. Da überdies die Palpen eine von allen 
Eryciniden abweichende Form besitzen, *o haben wir ge- 
glaubt, die Areuta be«er als eigene Gattung aufzustellen, 
als sie gezwungen mit iig-?nd einer andern tu verbinden. 
Dio Dingno?e lautet: 

A' '•/•.' <.'<.'... r^V<- "l»". '4>.-Jtm>t4 Jirnt «<W. Aup» KMkt - ''«•**»• 
rn UtUt /•:wy«A'«iMir. «,.'."-„, i und utitt ytringtlt, mit 

••««.•...'< .W»r. AvtL.U .,!■■!'•"-<"■. iilnfiirntr fnlilcrlnH*. 

l'ml r tn itiiü'l, i — .Hu.M-jtJrucit. nur Mr.y iUr dir Stirn 
K-..„u-, „.,■!: tUmljt.fl MimlflitJ >n -Vilfe <■ »• 

lreilc.fr u. iiit.-A .i'.rn n * i> rh iu r u «f . fmfy'itd llr.n, 

J,.«o/.>A, .-.» : ,;..rl.., A7«r.v« Kit .ta, En4, rftt Mit*?- 
yi.tJr; •0<,l',.i-t. *«,t ,.M „V .Sri'l; JMl UUaart- 

fj.it ■Ir.^i.j, IW.t<rr B »j tnt ftrmlr. m irr rttjtbpits* 

<fW-* ;t'-)fi : J,,Mt.-.r..nJ m-tm-ut, yr.'inlt', /.i.ifn/arij cteml?, 

Xt'-t / h,.„ tm!),r t.«jti:a»yt. .v..W«<,s*.r v , / Mu 

Ii,.; ,«t 7.'>:<hX', J.r I 'tew kl-Mrtw *\1.'r „> t ,bt fiü^c'.- 

;-ifjt. ol-VttVnl. MI"' «n4 flu: t».s .j't~k*r Iju.jr, «m 
» ftr-itc,»if^ iV»i- 1| i..ut/n'/, Miwt J/e.tio»l iun n«r\ 

"V'H J. A.'' I <."•'»/. 

//irf mi! ilnrL -ffu yi/'*, ii .lniffiiiwi. t wnrf TiVi'l''VA nfnlAfu tM.Mnramt. 
t'rilio.lt.i* iwilf ip ^fi-.vy»»,- Z'Ut tu/: L'-.J Jr?lMVni»y. 

•flin.', Ji> jyr«./,« l>i*n;i:< ! Mn!n 'fl.tr ai-Jtl-hnültn, t'lK' In.t 
»hM. .Ul f U.:tr .. . 11.1, mbht J.t JMhnn yt«*» o.n fr. 
»prunj tili 2. At'tM l?t<r'i. 

C(3-r(if(ff«.'(« «'«rtr Mr»,l J».Wnr! >mJ tnctmpft. 7än4 
Tr*rAU* r ,i y.V.'r,'trr ti.njf, trttr.rt in der Mittr ifr'lVA'. T'i''«»* 
i.m^A :.'.*i fi.,Ur xtrj .f*. !•■<' *,*i<*.iy;'" Ftwur irKr i-iir% 

hiift-im'y, 1 i »-> ?«<y iw I.Vm. //»'.'< i.»«njr !•<«• Jst 

Ai'rfl.if.A.h?»^ tfr/i|il v /rJ. 
JJ" ''<"'•'< " ' ' 

M.ntt- •:,..{ Hinttrt*..i a,. .Ut 7iiiifii«i(r ,ht Ftww Uttrmrt, <Kt 

'J'..r.K.'ji*tl'r i-icr iur:t*t l\:»t>l /^*f*ii. 

Von dieser Gattung ist bi» jetzt nur eine Alt, die 
A. A.:.«r>t Ml. Ii"<: bekannt, eine der auffilligsten Er- 
scheinungen unter den Eryciniden. Sie ist von ziemlicher 
Gr"«*e und vollkommen rein gelber FlügelRrbung, welche 
nur durch mehrere dunkle verloschene Querbinden unter- 
brochen wird. Auf der Gbct seile sind die Flügel durch 
eine zarte goldene Linie vor dem Aussonrand geschmückt 
und auf der Rückseite stehen am Innen- und Aussen- 
winkel der Htfl. '2 schwarze Flecken. In der Orüsse und 
Flügelform ühnelt die .1. Jrc«to in etwas den Dysm»thia- 
Arten und die» mag wohl der Grund gewesen sein, sie 
mit ihnen zu vereinigen. 

Bis jetzt ist diese hervorragende Erycinide ausser 
in Pernarabuco auch im oberen Amazonengebiet ge- 
funden worden, so da»» »ich der Verbreitungsbezirk wahr- 
scheinlich durch das ganze Amazonenthal bis zur 0»tküste 
Braailiens erstrecken wird. Sie gehört zu den grössten 
Seltenheiten. 

92. Aricoris Westw. (iö Arten.) 

Taf. 45. A. Cepha Fab. d- 
In dieser Gattung tritt eine auffällige Differenz der 
Getchlcchtcr hervor und verringert die Sicherheit der Bc- 
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stimmunir und Begrenzung de» Gcimsbegritfs ungemein. 
Während die o O meint von einfach dunkler Flügel- 
färbnng sind, sind die 99 «u««*rordfntlieh bunt gefärbt, 
dabei vou fjfttiz verschiedener Gestalt, *u das« nur in 
wenigen Fällen die Zugehörigkeit der Geschlechter abso- 
lut tieher gestellt ist. Wahrscheinlich werden sich noch 
einige Formen früherer Gattungen als die yC zu einigea 
längst bekannten c C^-Arieoris-Artcn herausstellen. 

Da die Flügelform sowohl der Arten «1» auch der 
Geschlechter außerordentlich vnriirt, sieh auch im Geiider 
nur geripgo rnterschiedu von dem allgemeinen Tyjnii 
vorfinden, so bleiben für die Gnttungtchtirnktere nur die 
lauge», weit über den Kopf hervorragenden Palpen übrig, 
deren Endglied beim J bedeutend liinger als beim O ist. 

f'.VA.Vr M f». ,'. „_,<•• •>:. .itr im."' i"ü;'l öi ^' , <.'„n. .V,:,r im O. 

li ; :i.:>i J !,.--j ,„ ^t^',r ir.'.KT,'*! >', ! .f ' >■■'. f T 1 '»,,4 

'•<">••■ ••"> -v» A' :;' A -m.w. ...v, /.•„,;.,:.,,' 

O ''»,,,,,,• „', /„•,< y . M-LI-v.U'-l ,l,r -in .•>!• tin'l « i'.i i..-A 
■'..,.., »■.,,.< .,,,.-,>. r.^fr.i.i ,.\,t,* -.■'! ,1, n r r< JIxi,,'\, ^.'>.J.f. 
.1".'. 

l'-'fl. . '"" .'»••'•.■. („».'.:.v.',ffi,i i'.j,, f. f.,,.. „,„ ,|„,. 

»wW C' .v<":wiV; .-,'«■ -, . ,»•„/.,.. ',;,','.,■. , ..'< 

,"U • f'- /• ,>„,.,■. A,l 1 .>>;„ *f.«.„ H' -,Vr 

ulu- H J. Xllx ,„,( rix <■«' ■ ...'.;.A e r /,.■.,.-, 

■. • • M l> f.;d JC'-'t /"/>! ' «n ;.l ,lt -I .'. 
J/r, .',<.,..,.< w., ,,,'. 

//'•' Z ''""V '"" /«iWI.» : ..(«! /' »in.-« wl 

'■''*.'(.'■,. I.-'. «rl..' Al'rv,. Ml>> rix i i .'..-* A '. " /.,',,.;,', 

.. ,'. n<>. ii.|. j ,i'..; .1/'..'.,.,.,) ^A'ft' i. J.f.' i'-t-.!..;". 

OC-I'"-''! r ,' „r:. -?*'',".W, J'.'-t ' i" 1 V ^ ' "":J •■ ' 

Tu.-"., 'i 1 '' , ... r *<>>A'. ( .,,-t, }.■... „r l.f-.r, : i 

r'-.,. ."i iv.' ,.,,1.,'it. 

r ^ . r r ■ r* ; j . . < .n /«iirj . r '/ , imi'.,.;. i ■ ' 

,,„:;.;... < .v„-i.iM.,-.r. 

Nach unserer jetnigei» K«nntni«» lo*»en »ich die Ali- 
cnin-Aiten »iif 'J — H Typen »uiiii klTibien. Der ei>le wird 
vnn .1. ' ',7n! /'.>'(. dargo»tc!!t, des»en O Mark veiliingeite 
HiH. und eine einziehe dunkle, »elum bluuvinlett schillernde 
Gmndfai'be b.»il/t. Die Behon in der FIügelt'nrn) ^.'nii/ 
ver»ehiedt-nen CO haben eine braunschwarze Gruudfarbe, 
der Hnsitllheil iler Flügel feurig ninnge und sewrdinlieh 
n«eh im Vdfl, ein breitef unregelmässiges, frelblichi"- band. 
Zu dieter Form gehöret! nur wenige Allen, darunter auch 
eine sehr -chöne, die A. Fhutumin, welche ausserdem im 
O ein feurig n>the» Band am Innenrand und an der 
Hasis der Iltfl. bc^t/t, w ährend das 0 dem Typus gleicht. 
Den 2. Typu* büdec die A. Ln-jxt < V«««-, im O mit 
mehr gerundeten Flügeln, meinten* von blauer Grundfarbe 
und einem weis.-rn Flecken auf den Vdtln. Da* O ist in 
der allgemeinen Flligelform verh'ingerf, und der weisse 
Klecken verlängert «icb zu einer tjuerbiude. Zu die«er 
Fi-rm gehr.tt die weitaus größte Mehrzahl der bi« jetzt 
b. kannten Arten und die-o ündern nun vielfach io der 
Flügellärbung und der Form der Flecken ab. 

Zu Alicori* rechnen wir auch die im 3 einfach schar- 
lachioihe, nur »clnvarz umsf.umte, prächtige A. < 'nh»wk 
ll'iil., welche von Kirby zu I.emonia» gestellt wird, aber 
ihrer ganzen äusseren F-rscheinung nach eine Aricoris ist. 
DüH abweichend gefärbte J gehört ganz dem Cepha-Ty- 
pUK an. 

Die Aricoris-Arten »ind hauptsächlich Bewohner de» 
AmiHiinengebiets. Sie sitzen mit z utaiti men gek läpp- 
ten Flügeln unter den Blättern. 



93. Theope Westw. (««. :>n Arten.) 

Taf. 4:>. Th. Xobilis B;»tes. q. 
i. I'alf*. 1' q-, i. 9-Vutilurfiu«. 

Dice meikwürdige, namentlich im Amnzoncngebiet 
ausserordentlich zahlreich entwickelte Gattung hat ganz 
den Ftügekehnitt und die F.lrbunu' der «adamerikani*chen 
Thecleti, von denen sie sich freilich bald durch die Fa- 
miliencliaraktere unterscheiilet. Die Flügelfärbung ober- 
*eit» i*t meist ein schönes Blau, auf der einfach grauen 
..der braunen Bückseite fehlen aber die ehnrnkteristi- 
*clien Flecken itm Innenwinkel und statt de**en etehen 
hier, mehr oder minder deutlich entw icke:r, einige Augen. 
Auch sind die Iltfl, nie geschwänzt, wie es doch bei den 
meinten Thecla-Arten der Fall i-t. 

.t't., ... „...lt.- J'X !;.'.•) .V, . 0 ,-, r- •,' u'-r ,l„, A'i.yl A^r.W- 

r... v ..i./. j.v/i.i ■■*..-t,„ 1 . r \ v,i I i.-., ■< i:..,,„;„>.;,,i „.„; .v.»^,,,,. ,iu, m ,><, 

T..J' .■..■„!, fViy.'.W, }'.,!.:., -„r!, yttM-pit, n'.W>Vi>« 

I'i'.-'. '"'.i>, ml ii.iill.Ic ;ili' «r.l.', r . i' .,' \ > ]',.'•/', rr. I"/ >\.>i *. i, ,v \ 

,,,,.-,,1 A,'t*>."r>, ' ,,.,.('. t,t <o\i I'u r,lf rr it n ,1 

■ xi t ■:, ., r, >,,■ l.,ir:. ..,-'...1.1,. .v.1^^,,1, 1,,'ÜK Mit 3. 'Ulm 

/.y.,,,1.. i -.',.„ t i, r r;..,;,!,,.;,^. 

' . itr .I.i /„'.'i.ny i>. t .. . >, ,. (t * f,*,,, <<("'• tiit hw:, 
r'-.r i'-i.i.'.. 'I . .. v. ,J.'<. Mh> , .. t rj> • , /,., ., ,r, 

-.v-iV, : .. /•['■,■ i>,,.," ,• .t,r_ Me,r„. l{ ,, ^y,,,.,, , rI ., 

II' i\ '.',''. '! i'-'v-.'i.i.Vi.iy .'m... . ■ ,,«i,«i, un.j ^..-[fiiri.i 

l'„.-.i ■ I. u!x; ,i. „.;.. ,i, ,,,,/„»,.«.,; Mix rix ,„„ ,,„: 

,, i'.t /, i i;.', " iiinl 'I ■ /-.'> j"rr ni 1 .- i*il''^i4ril'J h.t I ,• ,<• 

.V .l//,.'„j„„ ,,.,1.-1, ,,„i / „,,.,., ,t,. .-. ftl v..v/„,^. 
O C"^""' " i.^ i.n.i ■■ i".^.> ,'. .'.iitii, 7.7-, ii ff.'iw i'.-i, 

r,.,:< ,,„.r .'.'f.- '.,:r..- .)...„ „/., ,it, i 

i.i.'v:^ /fi?'l'. 

JJ.I'..,.'ir|'.',.( ;,, "V, ' '.in/, 'i". <il.'.'f;^«.< *«- 

,.||| . i .i /! ii ,i'i 7r.. /'in.y.''.--i,''.-|,. 

Von dieser Gattung sind gegen 4M Arten bolannt. 
meistens aus dem Amazonei^-bict. Es sind kleine, den 
Theclen jowidil in der Flflgeltarbung a!^ auch im Habitus 
durchaus ähnelnde Sehinetterünge. Im allgemeinen ist 
ilie Grumlfarbe ein schönes Blau, der Vorderrnnd und 
die FlügcUpilze schwarz und oben ohne den Metallglan/. 
weleher die 'l'heclen sn auszeichnet. T.* kommen aber 
auch ciirenthömlieh abweichende Formen vor, wie die 
kleine weisse Th. i'i- ■?!•!, * oder die orange und violett 
•rezeichnete E»4<vt't. Filter den blauen Theope-Arteii 
giobt es einig« von grosser Sidiönheit, wie die Tl.. S^i.x- 
''./.«. .[:•'"•>. !:>,■,!*,) n. n, mehr. 

94. Melanope Röber. (i Art.) 

Gen. tiov. 

Wir grilmlen diese Gattung auf die schon im Aus- 
seien vtiit allen The'ipe. Alten gänzlich verschiedene Tk<- 
„ r , !:„},;„ „x /•>///., welche in ihrer gleichmäßig schwarz- 
braunen Oberseite eher der Hades Noctu'a. als den Theclu- 
aitigen Theopc-Arten ähnelt. 

l*,;y. ,.„( yf,-i. r f,^, — '- i J.w.,,^ — n.| ,hr Imt'l tucUi'- 

,tr'.,/ ', ",i.'.;i/,.,t 1*.^./». rfi'iij* iiv.. i.-;.f ',,., 'irr ' ,wr«lV Till- 

>i ', .^.tt,,. in ,i.n .lii.'-MOTii f '1.'- im yUi'fitj',11'. lt»i,J»- 

• „,,j {<, Tht.,,,1 y:>,i<i< if^'l-Vr •".<;. "/'C •i'"' I'V 

,', -,,7' 4,i /rtii^ ii''» i'i» 11,",,-*, --' t Hl! öl «/itni/i^r*' U.jiAr' *tth'x,l; 

(/<'. , ,,.v...fMtVA .LI t'i.V., Mt»>tJt.t •"■'tr wi.t. .)/' «i.IKJfll,/ «ii 

i.„i,l '•,.,, .,« I i,Jv(,'(, nur iil'dl „!xr;,li »*M y/bitl. JllO"i 
„., .'». /i.J,..ii '"<..>.■■'•..,/ i.'.,'" • ni Tl.t ;■<. nvitt ii*,/ .'•)» 

i:,.i :i :.,.i. ,.,.'„>r •* •/•',■■' J/i/r»'., ,o„^„ ..w.itar. 



Digitized by Google 



258 



E R V f I X 1 I» E X 



j: Emfylifl ilo n *t< t* Aar.) inV in 
7*«*«. «Ar *:AW iiiiJ .(«,» fcvAu ;v K. 

yq-Vordt r,«»( irAr Inio*. Fr««,- Äi». ' . 7Ü,it. TW-. ~f,W. 
iWrtrr ab Arwu. .(.Villi toll? M(Wrt, 7nrow Utrkf) fl, I «I. 

Mrlnnofif Hiihmiia Fr hl. ist im östlichen Südbrusilic» 
gefunden worden. Die Unterseite ist dunkel mit dunk- 
lerem llasalfelde und unbedeutender Zeichnung. 

95. Isapis Westw. 0 Art.) 

Taf. 42. I. Agyrtus Cram. 
». Ii. C 1 -. f- J-Vonletiu-s. 

Die Gattung Isapis ist die einzige Eryciniden-Gat- 
tung, bei welcher die Subcostaladcr nur :iästig ist; •) 
an diesem ausgezeichneten Charakter ist sie von allen 
übrigen leicht zu erkennen. 

Der erste Subcostalast entspringt kutz nach dem 
Zellende, der 2. ungefähr in der Mitte /wischen diesem 
und der Flügelspitze, worin der Endast genau einmündet. 

Die obere Radiale ist z. Th. mit der Subcostale «m 
Grunde verwachsen, MDC nur wenig kürzer als die 
schwach gebogene UDC, welche die Mediana kurz «ach 
dem 2. Aste trifft. 

Die Httl. sind am Innenwinkel fast rechtwinkelig ge- 
bogen, der Aussenrand nur schwach gerundet. Die Costal- 
ader mündet in den Vorderrand, die Subcostulc zweigt 
sich bereit* kurz nach ihrer Ursprungsstellc nb, wodurch 
die Zelle «ehr schmal erscheint und durch die 3 Disco- 
cellulnreu ouer abgeschnitten ist. 

Diu O d"-V.mlerfii**e. sind zottig behaart, mit starker 
verdickter Tibi«, «eiche doppelt so lang als der schwache 
Femur und Tarsus ist. 

^J-Yordcrfüssc ungefähr doppelt si> lang als die 
der od. dünn, nur anliegend beschuppt, das Endglied 
»ehr verlängert und zugespitzt. 

96. Stalachtis Hübn. 0 Auen.) 

Taf. -).">. St. rhlegia Cram. 
». P»lp», Ii. ,3 -Vr,rdcrfuM. 
Dieso letzte Erycinidengattiing ist eine der chuak- 
teristisebsten der ganzen Familie, nicht allein durch ihr 
ganz abweichendes Äussere, sondern auch durch ihre 
Strukturmerkmale. Die Arten gleichen durch die ver- 
längerte Fiügclfoim, zum Theil auch durch die Zeichnung 
gewissen Neotropidon und wurden von früheren Autoren ( t.i n- 
dardt, Perl y, Esch schnitz) mich zu dicf.cn resp. den 
lleliconiern gerechnet. Der wichtigste Charakter, durch 
welchen »ich Slalaehti* von allen Gattungen der Unteifamilie 
„T.emoniinae* unterscheidet, ist die Mündung der unteren 
Disci.rellulnien i n den Ursprung de» dritten Medi.m- 
Astes sowohl im Ydrl. als Iltfl., so das* die drei Median- 



•l Vurpkiphr ;r,Mt !?inii.k:i..i S. 2 i't. 



äste in ungefähr gleicher Entfernung von 
entspringen. 

P^tlftM ituht f.^ftu/hf, >Y,rt!rk'H,l t .tut MitlrUftifil ta*t ^rm.fr. AW : A.'<i/ 

Ol "frr LfiH'Jt ItvfA^i'.irf. iO.Hj'ifh relVniiji. .tle/pii »nrXf. 
FvMtr :nrt. Ntthf \rtitt •jrtiiiyeh, nur yxtii: nitvn'iSlii f. in ff 

l.ni^iWir ;*>yfi^i/;.i» /fii.Y.» iil*r.frh.r*l , vrirn* t,n tUr i^yitlt Ii DU- 
y tri. 

1'iV.S, rtrlttuytrt, im.' itkr • •»A.'iirAff i'a.t.iIi,Jt . «'!*' »tnrltr 
■tnriitpr .S'vVi»lfiliV, litrtt btijtn tritt r.ir iU II /flit'.'it fr** 

^rilnfi.jf iii <i, .|#l J kn.^'iiAr IN ^Ititittr kut/irnuivs in« uVm 
iVC/fn hi.J nVr l'i»'^*y!r-* ihm/ r/nvi. ri* AiyMr in »'-n V*mltr- 
rantt. All t in .Um ,\K,,.urand tiiiin.l.n.t. (>/«' fthit.fl. 
Mi"' >-n<yi Oim^ii <f*'j .(rii. 17"' tff\»catf* vr |i-'..(''f. ivpi ./f-i^Arr 
Lii^jt vit i >r!.tr : >.k'- l iitt iihi/ i/i< JSti-i,ani\ faiu l'.'iyi'uf) it,i ii. 
.1 iiet t runrnA. 

JJtff. rtl* .tli^lliirll./ itly.unjft. I'riir>.it*i!t *larl, ima'A Ijinr'l 'Jt'^itrt, 
*>lH l Jthit\iA. MI" ^iil.r'.Vi .ywuli ./rr ,tÖl^f' ,'1. t*j i'f .•/■r.ni 
Itrtiiiut oiitr rtiii.il <n f,;.. («vrii./. i/ilAf/ in <iiii',»ii .tf-rrn .Si lni^ 
"* iri.|».N.^I«^/,f..i >».VV. IV" ' ./« n-,1 ?•„,...«».; 

r<ittl£M,t i»r-, i/,.J u«7 «!■' in..-'> t«l:l. 

7V^n nu.yrrV.. rf«,i,*i» wir/ uf. r«ratx i»»n' />bkt. 

J^- rurJcru. .«r (iM'Ji^ irj.( ,/,|.uirr. nur a>i),fjr„.) i, ,■). „ p pt . ,_l„ 
r*«e sifmW 'f-Ar (f'i-fltlllH, Kim, ,i /. r.i.ii 

Itrittr i/*.j ."s-Aijyyif^ ir v'"'' 

Die Stalachtis- Arten gelu'iren mit zu den gifissten 
Eryciniden und sind schon ifn*.-erlieh nn der verl'mgerleti 
FlOgellorm zu erkennen. Der von Bates hervorgehobene 
Charakter, das« die Discuccllularcn sich vor Abtrennung 
de« Subcostalastes (mich unserer Auffassung der über?» 
Radiale) abzweigen, i-t nicht constant und »ellwt in In- 
dirtdnen ein und derselben Alt verschieden. .S:e ent- 
s|>ringcn snwohl am Ursprung der oberen Kadtiile, als 
auch davor. Dagegen ist die Mündung der ITH' in den 
Ursprung de* 3. Aste« ein ausgezeichneter Charakter, 
welcher bei keiner Gattung der >icmeobiin«'n sonst vor- 
kommt und daher alle Stainchtis-Arten leicht dntan er- 
kennen llsst. 

Die Giundfärbung der Stnlachtis-Arten ist meist ein 
schene» < »rangebraun. mit schwarzen Helii i.nicn aitigen 
Zeichnungen oder weissen Punkten bestreut, welche sich 
auch an der Hrust nttd den Füssen, Ähnlich wie bei den 
Dammlcn wiederlinden. Einige Arten bieten in der That 
das ISild der sogenannten Mimicry. Wir erwähnen als 
Deis].ie!e nur die schöne feurig orangebiaune Si. ( /!;,■/„ 
].. mit sehneeweissen Fühlern, eine der charukteii- 
etisehsten St.ilnehtis-Arten. und ganz dem Eueid, Lampet» 
gleichend, die lu'ilhdiirchsirhtige /'/,«./,••(■ //./,. und 
deren nahe Vor« niidte, die S>. /'uralii, welche ilnerseit« 
wieder vnn einer anderen Kncinide, der Jtheineis St.iiuch- 
tina .iiachgetihtm- wird (sielin diese). Andeie Arten sind 
chaiaktonsiisch durch die weis» gesprenkelten Flügel, wie 
St. Ji.t, ,),'<, r..i„i. und >w».i/i«ij Fnt.. 

Der VeibrvitungsVov-rk dieser Oattung ei'treckt sich 
über den ganzeu iii|i!flt»rirtlen Görtel Süd-Amcnk.is. doch 
ist das Amazoneiitha! dir llnuptgebiet und sie gehen 
nicht nördlicher ol* lös Centt'rtlaiuenka 
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Fi*. I. AmMrpodia Ontanruf Fafc. Ki.. 2 K«up« « Fi? 3- Pupjj« tob A B1 U. X»r»il» Ilorsf. <nsch Horefield copirO Vit. 4. 
0 '- iL C-V<.r<Urf a «, Vis. 5. cf-MilLlfm. ron Am hl. Centauius Fab. (• ■ b. 0). Ki(t, « c?" « C-Vordfrfa«» tot Lycaen» Ariou 
(" . n. 0.), um des tuk.nfürmlgtD, trdnrut«! rf-Tumt nod doli TDltkomuienon Cj)-T»r«tt« m ztlg*n. 



Die Lycaeniden bilden eine wohlumgrenzte Fnmilio 
mei*t kleiner, aber unter den Tropen oft )ira<-htvoll gefärbter 
Sehnietterlinge, von denen unsere heimischen „Bläulinge* 
freilich nur eine schwache Vorstellung geben. In den 
cigciitltümlich umgebildeten o'o'-VordcrfÜBsen besitzen nie 
ein ausgezeichnetes Merkmal, wodurch mV »ich von nllen 
übrigen Familien unterscheiden. Wie bei den Eryeiniden 
Bind auch hier die Yorderfu»*o in der Kegel von bedeutend 
geringerer Grösse nl* die Mittel- und Ilinterfiisse, ober 
während bei den Erycinidcn die dü -Yorderfu**e eben- 
soweit verkümmert sind, wie in der grossen Familie der 
Nyiuphnlidcn, d. h. der TarsuB ungegliedert und kluuenlos 
erscheint, erreichen die Vorderfilftse der Lyeiietiiden-dV 
fast immer die gleiche Grösse der Vorderf(lsse ihrer 9J. 
der Tamm endet in einen dornigen Haken und ist auch 
an der inneren Seite mit kurzen Domen besetzt. Dieser 
Charakter findet «ich in ailen, selbst den abweichendsten 
afrikanischen Gattungen (mit einer Ausnahme in Aalauga), 
welche in ihrem Äußeren den Lyeucncn-Charakter ganz 
verleugnen, ausnahmen* gut ausgebildet und ist so cha- 
rakteristisch, da*s hieran jeder Schmetterling erkannt 
werden kann, ob er zu den Lycaeniden gehört oder 
nicht. Die 0£-Yorderfils*e haben denselben vollkommenen 
Bau wie die Mittel- und Hinterfüsse, nur sind *ie in der 
Regel bedeutend kleiner, aber die Klauen und Anhange 
sind »tet» gut entwickelt. 



Auwer dienern Hauptcharakter besitzen die Lyeaeni- 
den noch im üeäder einige charakteristische Abweichungen, 
nämlich du» Fehlen der I'riioostale, welche nur in wenigen 
afrikanischen Gattungen vorhanden ist, und die Spaltung 
der Submcdiann an der Basis, Ferner ist der Aussen- 
rand stets uu den Hippon eingekerbt, während bei den 
Nymphaliden der Ausscurand an den Hippen gewöhnlich 
vorspringt, keinesfalls nber an diesen Stellen eingebuchtet 
Mit Auch die Raupcnfonu ist für die Lycaeniden cha- 
rakteristisch, so dasa wir auf diese näher eingeben müssen. 

Die meisten Lycaeniden besitzen eine nur vierilrtige 
Suheontale und die Abzweigung der Äste ist in der Kegel 
so, das» zwei vor dem Zellende stehen und der dritte 
mit dem Ende der Hauptndcr (unserem 4. Aste) eine 
kurze Gnbel in der Flügelspitze bildet und der letzte 
(4.) Ast in die Flögelspitze oder kurz davor in den Vor- 
derrand mundet In einer ganzen Gruppe aber zweigt 
«ich noch ein 4. Ast hinter dem 3. ab und bildet erst 
mit der Hutiptuder (also unserem f>. Aate) eine Gabel, 
wobei der letzte (*>.) Ast in den Auweornnd mündet. 
Diese liildung der Subcostnlo findet sielt fast ausnahmslos 
bei den afrikanischen Gattungen. 'Wenn hingegen der 
kurze 3. Ast in der Flügelspitze verkümmert, »o ist die 
8ubcostale überhaupt nur droiästig und die Hnuptader 
setzt sich dann ungetheüt vom Zellondo bi« zur Flügel- 
spitze fort: diese Bildung zeigen wieder fast nur dio 
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südamerikanische Gattung Thecla und deren Verwandten. E» 
ist die» ein sehr interessante» Factum, das wir «päter 
noch näher besprechen werden. 

Diese Bildung, so interessant sie auch sein mag, ist 
inde**en weniger wichtig, als dio Bildung der Iiadiol- 
ädern, die in dieser Familie eine etwiu abweichende Form 
besitzen, und die nur unter Berücksichtigung der Ent- 
wickelungsgcsehichtc richtig gedeutet werden kann. Die 
obere Kndialo ist meist noch von derselben Stärke wie 
die Subcostale, aber die untere Kadiale erscheint in den 
meisten Gruppen so zaic und dünn, das» sie mit der 
oberen fast in gar keinem Zusammenhange iu stehen 
seheint. Ebenso fein sind auch die mittlere und untere 
Diseocellulare, während die obere als Basis der oberen 
Jludinle von gleicher Stärke wie letztere ißt. Aub diesem 
Grunde i«t die obere Discoccllularc mit der oberen ltadialo 
scheinbar ein Zweig der Subcostale; namentlich gilt 
dies für die oberu Kudiule dann, wenn sie beim Fehlen 
der oberen Discocellulnrc direkt au» der Subcostale ent- 
springt, oder gar mit ihr ein Stück verwachsen ist. Unter- 
stützt wiid diese irrige Ansicht über den Charakter der 
oberen Itadiale noch dadurch, dass die obere Kudialo 
und die obere Oiseocellulare meist in gleicher Kiehtuug 
verlaufen, während in anderen Füllen die obere Dis- 
cocellulare zur oberen Kadiale in einem Winkel steht. In 
den Fällen, wo obere Discocclhilaro und obere Kadiale 
in gleicher Kichtung verlaufen, ist der Scblus« der Mittel- 
zelle scheinbar erst an der Stelle, wo sich die mittlem 
DiscoccHulnre von der obeteu ltadialo trennt. Xun liaben 
wir aber, vornehndich unter den afrikanischen Gattungen, 
Formen, deren Geüder sieh durchaus nicht vom normalen 
Typus unterscheidet, wo die untere Itadia le genau dieselbe 
Stärke wie diu obere Kadiute besitzt und ebenfalls quer, 
oder doch schief zur Subco^ule steht; es finden sich 
jedoch alle Übergänge von der grossen, entwickelten 
oberen Discocelluiurc, welche winkelig zur Subcostale 
steht (wie in DTibani»), biB zu jener Form, wo sie durch 
Verwachsung der Subcostale mit der oberen Radiale fehlt 
(Alaena) oder aus einem Punkte mit der mittleren Di«- 
cocellulare entspringt. Es ist daher ganz falsch, die obere 
Radiale als Subcostatust zu betrachten (selbst wenn sie 
mit der Subcostale verwuchsen ist), wie Moore und 
andere dies lliun, und demnach für gewisse nfrikanischo 
Gattungen eine eeehsästigo Subcostale anzunehmen. Ebenso 
halten wir e» auch nicht für richtig, das Endstück der 
Subcostale nicht als Ast mitzuzählen, und dann die fünf- 
theilige Subcostule nur als vierästig zu bezeichnen. 

Wir musstcu dieses Verhältnis* hier noch einmal cr- 
ihteni, da in den Diagnosen der Lycaeniden durch die 
willkürliche Annahme \ieler Entomologen eine heillose 
Verwirrung entstanden ist und es vorkommen kann, dasa 
ein und dieselbe Gattung von drei verschiedenen Entomo- 
logen, von denen jeder eine andere Ansicht über das 
Flugelgef.dcr hat, mit It., resp. 4- oder lästiger Subcostule 
beschrieben wird. 

Die Kaupen der Lycaenidcn zeigen eine ganz eigen- 
thümlichc Geilalt. Sie sind meist kurz, in der Mitte 
gewölbt und ähneln nuffalleud den Asseln. Viele der 
exotischen Arten weichen von dieser typischen Form 
etwa» ab, einige sind sogar behaart, im aligemeinen kann 
aber dies« Form als charakteristisch für die Lycaenidcn 
angenommen werden. Dio Verwandlung zur Puppe ge- 



schieht in verschiedener Weise; entweder aind die l'uppen 
am Leibesendo aufgehängt, oder sie liegen frei auf einem 
Blatte, oder sie sind, wie die Papilioniden und Pieridon, 
am Leibesende und mit einem Faden um den oberen 
Thoil aufrecht stehend befestigt. 

Die Lycaeniden sind meist kleine Schmetterlinge, aber 
die prachtvolle Flügelfärbung der meisten und ihr 
Artenieichthum verschafft ihnen eine hervorragende Stel- 
lung unter den Tagschmelterlingen. Es giebt aber unter 
den Bewohnern der warmen Länder uueh viele Arten, 
welche Mittelen')«*« erreichen, darunter einige, wie .1.»- 
///>//>' »'('I Heren!'-* ÜUs Indien und liehe! an Atr:mmiut,itn* 
au« China, die eine ganz ansehnliche Gtösso besitzen. In 
der Kegel bildet Blau oder Grün die Grundfärbuirg: erstens 
findet sich in allen Schattirungen vom tiefsten Indigo bis 
zum hellsten, feurigsten Blau, welche» bei vielen Arten 
denselben Glanz wie bei gewissen Morpho-Arten erreicht. 
Auch Orangcgelb und Uoth ist häufig vertreten — in der 
höchsten Ausbildung rindet sich diese Färbung bei den 
C'hrysophanus-(Polyommatus-)Aiten — und stets mit einem 
starken goldigen Glänze gemischt. Wie wir bereitE in 
dem Kapitel über die Farben gesagt haben , beruhen 
diese prächtigen Färbungen auf Interferenz, weshalb es 
nicht überraschen kann. diese Färbung in ein einfaches 
Braun übergehen zu sehen, wenn eine ganz geringe Ver- 
änderung in dem Baue der Schuppen stattfindet. Die» 
ist oft bei den 99 °- tr ^*""> denen der blaue Glanz 
meUt fehlt. Weisse Lycaenen, deren Flügelschuppen ab- 
solut keinen Farbstoff besitzen, giebt es ebenfalls in 
grosser Menge, und unter den Afrikanern finden sich 
Formen, welche mit den zarten Pontia-Arten sa überein- 
stimmen, das« nur durch genaue Prüfung die l'amilien- 
zugehöngkeit festgestellt werden kann. Am gleichen 
Orte mit diesen Arten finden sich solche mit gelber Flllgel- 
fürbung, welche im Äusseren sich von den Euremen kaum 
unterscheiden. Gleich aulfallend und vom Lyenencn-Tv pus 
völlig abweichend sind diejenigen ebenfalls westufiikii- 
uischen Arten, die den Acraeen mehr oder weniger ähnlich 
aussehen. Diese Ähnlichkeit gewisser afrikanischer Ly- 
caeniden mit Angehörigen anderer Solimelterlingsfamilien, 
die als Nachahmung (Mirniery) oder sonst wie gedeutet 
werden mag, ist bei Lycaeniden von anderen Ländern 
bis jetzt noch nicht beobachtet worden. 

Wie an unseren heimischen Lycaenen beobachtet 
werden kann, sind diese Thierchen ausserordentlich leb- 
haft und bei Sonnenschein ununterbrochen in Bewegung. 
Auffüllend ist die horizontale Bewegung der Vdrl. gegen 
die Iltfl., welche an die Reibung zweier excentiischer 
Scheiben an gewissen Maschinen erinnert. Wallace fand 
dies auch bei den exotischen Arten. Diese Bewegung, 
welche jedenfalls nur von den dd ausgeführt wird, ge- 
schieht nicht der Fortbewegung wegen, sondern dient 
zweifellos sccundär-sexucllon Zwecken. 

Für die Lycaoniden besitzen wir kein allgemeine«, die 
ganze Familie in einheitlichem Sinne umfassendes neueres 
Werk , wie für die Eryciniden dio ausgezeichnete 
Bates'sche Arbeit. Denn seit dem Erscheinen der «Ge- 
nern*, in welchen von Westwood allein noch einmal 
in bekannter Meisterschaft »ämmtliche damals bekannten 
Genera genauer dargestellt wurden, haben wir eben den 
ungeheueren Zuwachs an exotischem Material zu verzeichnen. 
Zwar hat u. a. Felder eine grosse Menge neuer Arten 
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pnblieirt uml soweit die» erforderlich, nuch neue Gattungen 
aufgestellt, »bor alle diese Arbeiten waren doch keine 
Monographien, in welchen allein eine Familie nach allen 
.Richtungen hin behandelt wird ; sie. geben nur erfreuliches 
Material für eino umfassende Bearbeitung. Es ist sehr 
zu bedauern, dass Hewitsnn's grossartig angelegte Mo- 
nographie der Lyeaeniden durch den Tod des Verfassers 
unvollendet geblieben ist, da sieh leider keine andere 
Kraft gefunden hat, diese* schwierige Unternehmen zu 
Endo zu führen. Freilich gehören zu dieser Arbeit zwei 
Eigenschaften, die nur wenigen zu Gebote stehen: eino 
zähe, nusdouortide Arbeitskraft, die nicht durch die tau- 
sende von kleinen und diffieilun, meist mikroskopischen 
Untc»ncbungoii erlahmt, und ein grosses Material, .das 
erlaubt, liieksichtslos Stöcke auch der seltensten Arten 
der Wissenschaft zu opfern. 

Unsere Aufgabe kann es daher auch nur sein, eine 
Zusammenstellung der bis jetzt erhaltenen Resultate zu 
geben; wie sie sich nach und nach entwickelt haben, zeigt 
die folgende geschichtliche Darstellung. 

Die l'leocii rnrales Linnes zeigen bereits eino 
scharfe Trennung unserer heutigen Lvcacniden von den 
llesperiden tl'l. urbicolae), welche von späteren Autoren 
nicht immer eingehalten wurde, sielmehr sind Hosperion 
und Lyenetien häutig verwechselt worden. So hat F.ibri- 
cius unter seiner Gattung Hesperia viele iichte I.ycaenen. 
Diesem Autor verdanken wir die Aufstellung der ersten 
vier Lveactiiden-Gattungon Lycaena, Myrina, Thecla und 
Dani*. Wenngleich dieselben auch sehr ungenügend 
charHktcrisirt sind, so haben sie sich doch mit Aus- 
nahme der letzten erhalten, da sie durch zahlreiche Arten- 
Angaben umgrenzt waren. I. atreille hingegen hatte 
nur zwei Gattungen: Folyommatns und Myrina. Erstere 
mnfasste alle damals bekannten Ly&aenen, während seine 
Gattung Myrira nur wenige, jetzt in drei Gattungen ver- 
theilte Arten enthielt. Von HGbncr haben wir eine 
grosse Metige meist sehr gut umschriebener Gattungen, 
die leider, wie dies bei allen II üb n c r'schen Gattungen 
der Fall ist, nicht diagnosticirt waren. Die beiden grossen 
Gattungen Lycaena uml Theclu wurden von ihm beruita 
in jnehreru Untergattungen aufgelöst. Der nächst« Autor, 
Horsfield, dem wir nebenbei noch viele werthvollo 
Mittheilungen über du« Leben der tropischen Arten ver- 
danken, und der schon zu jener Zeit die eigentümliche 
Bildung der rfc -Vorderbeine ziemlich genau erkannt hat, 
lange bevor dieselbe durch die Gebrüder 8 p o ye r selbst- 
ständig wieder entdeckt wurde, trenuto die Amhlypodicn, 
jene in der indu-australischen Region grnssartig ent- 
wickelte Gattung ab, die die Biesen der Bläulit.go enthält, 
und ausserdem einige kleinere Genera, wie Loxura, 
l'haedi.i, l'ithecops, die aber zum Theile anderen aus 
Priniitäl* Rücksichten weichen inussten. Von den Bois- 
d u v a I 'sehen Genera haben sich sehr viele Im vollen 
Umfange erhalten, aber ihre >'amon mussleii fast alle der 
Priorit/t weichen, da diu meisten schon vou Hühner 
aufgesteDt waren. Viele Genera B oiaduval's waren 
nur als Museum*. Namen bekannt und wurden eist von 
Westwood diagtiosticirt, welcher in den „Genera* die 
I.ycaenen allein bearbeitete. Zu diesen gehören die afri- 
kanischen Gattungen Pentila und Liptena, denen er noch 
Epitola, l'hytiila und Lucia, sowie die australische Ogyris 
und später die seltsame indische Lyphira anfügte. 



Felder trennte Arhopaln von Amblypodiu ab und stellte 
Holochila, Hypochiy&ops, Psoudodipsns, Lycuciiupsis und 
Allotinus auf. Bald nach F ei d er' b Publikationen in dem 
Novara-Werke begann Hewitson seine Monographie 
der Lyeaeniden, die aber leider, wie bereits erwähnt, un- 
vollendet geblieben ist, immerhin aber über die Hälfte 
aller damals bekannten Arten und namentlich fast voll- 
ständig die Theclen, leider aber nicht die Lyeneneu ent- 
hüll. Hewitson'» Bemühungen, Licht in das grosse 
Chaos zu bringen, wurden durch eine ausserordentlich 
reichhaltige Privut-Sammlung unterstützt, und wir haben 
die grossen Verdienste des Autors dankbar anzuerkennen 
und nicht kk-inlich zu mäkeln, wenn in seiner Arbeit hin 
und wieder ein Fehler unterlaufen ist. Die von Hewitson 
aufgestellten Gattungen sind ta*t alle sehr gut umgrenzt; 
wenn nuch seine Diagnosen oft ziemlich leicht sind, so 
wird dieser Mangel doch durch sehr schaffe Beobachtung 
hinlänglich aufgewogen und beziehungsweise, wie bei 
Hühner, durch einen wissenschaftlichen Takt ersetzt. 

In neuerer Zeit geht das Bestreben, namentlich eng- 
lischer Entomologen, dahin, die Gattungen enger zu be- 
grenzen und die bestehenden immer weiter zu iheilen. 
Wir sind selbstverständlich nicht gegen die gerecht fertigte 
Aufstellung neuer Gattungen, vielmehr der .Meinung, das« 
eine gründliche und verständige Bearbeitung der Lyeae- 
niden zur Schaffung noch mancher Gattung führen wird. 
Protestiren müssen wir aber dagegen, wenn zahllose Gat- 
tungen auf Charaktere errichtet werden, die nach all- 
gemeiner Ansicht kaum zur Aufstellung von Arten ge- 
nügen. Solche Arbeiten fördern die Wissenschaft keines- 
wegs, sondern vennehren nur noch die jetzt bestehende 
Unsicherheit. Wir werden daher im Folgenden nur die- 
jenigen neueren Gattungen berücksichtigen, die w ir prüfen 
und als berechtigt erkennen konnten Au* diesem Grunde 
können wir auch die de X i c e v i 1 1 e 'sehe Bearbeitung 
der Lyeaeniden von Indien. Birma und Ceylon, in welcher 
nicht weniger als über 100 Gattungen neu aufgestellt und 
beziehungsweise angeführt werden, nicht berücksichtigen. 
Auch die Hühner'schen Untergattungen zu Plebeius, die 
neuerdings zu selbständigen Gattungen erhoben worden 
sind, können wir auf Grund eigener Untersuchungen nicht 
aeeeptiren; sie haben nur Werth zur leichteren Feststel- 
lung der Arten. 

Eintheilung der Lyeaeniden. 

Obwohl die Lyeuenen in der allgemeinen Bildung 
ihrer Strukturorgnne einen allgemeinen Pian erkennen 
lassen, so können doch nuch den Verbreitungsgebieten 3 
grössere Gruppen gebildet werden, die unter sich niiher 
verwandt zu sein scheinen als mit den übrigen Gattungen. 
Merkwürdig hiebei ist, dass diese einzelnen Gruppen so 
ziemlich ihr eigenes Verbreitungsgebiet besitzen und neben 
sich nur Kosmopoliten dulden. So haben die Tlicclinen 
das neolropisclic Gebiet zur Heimnth, wo sie sich xu so 
zahlreichen Arten entwickelt hoben, dass die anderwärts 
vorkommenden Arten der Gruppe gegen die Gcsammt- 
heit verschwinden und nur »1* versprengte Mitglieder des 
Stammes erscheinen. Die Lycneninen sind über die 
übrigen Faunengebiete verbreitet und besitzen im neotro- 
pischen Gebiete mir eine verschwindende Anzahl Vertreter, 
die lediglich der kosmopolitischen Gattung Plebc'm» 
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(Lycaenn) angehören, während die L i p t enine n bis nuf 
eine einzige Ausnahme auf du« westliche Gebiet der äthio- 
pischen Kegion beschränkt sind. 

Von Distant wurde die Eintheilung der Lycaoniden 
in 3 Gruppen, die Cureturi», Custutaria und Aphnaria 
vorgeschlagen, die sich nuf den Besitz oder du* Fehlen 
«chwaoznrtigvr Anhängsel gründet: UinteiHügel ohne An- 
hfinj-s«*; = Cnretaria; Form der Ilinlerrliige! convex, 
ungefähr so breit n!« lang — ('nstalarin, und Hinter- 
tlügel mehr oder weniger verlängert, deutlich länger als 
breit ~ Apbnarin. Da eine solche Eintheilung schon 
uus deui einfachen 1/mstatide illusorisch wird, das» ein und 
dieselbe Art in verschiedenen Generationen oder auch 
abemitiv mit oder ohne Schwänzchen auftritt, »o «ollen 
wir diese wenig wissenschaftliche Gru|)]>irunp nur ihrer 
Kuriosität wegen anführen. Distant's Vorschlug ist um- 
soweniger verständlich, u!s er selbst AmMi/jH-diii Mor/diina, 
obwohl sie keine Schwänzchen besitzt, als echte Ainbly- 
podia, die sie auch ist, aufstellt; aber selbstverständlich 
können die Arten ein und derselben Gattung nicht in 
verschiedenen Gruppen untergebracht werden. DieBut- 
ler'sihe Eintheilung in Lycneninen und Theclinen 
ist besser, doch können wir auch sie nicht neeeptiren, da 
es zwiwhcn beiden Gruppen keine Grenze giebt. Da- 
gegen errichten wir für die specitisch afrikanischen Gat- 
tungen eine besondere Gruppe. 

Viele Gattungen sind nur narh einer einzigen Art 
aufgestellt und dieser l'mstand erschwert ausserordentlich 
die weitere Eintheilung der Lycaoniden. Die meist grosso 
Seltenheit dieser Arten, die nur n!s l'nicn in schwer zu- 
gänglichen Sammlungen stecken, und die Schwierigkeit, 
aus einer blossen Aitbcachreilmng die Gattung zu er. 
kennen, erschweren eine allgemeine einheitliche Bear- 
beitung dieses Stoffs ganz ausserordentlich. 

In der folgenden Darstellung hoben wir 70 Guttungen 
angenommen und die beiden grossen Gattungen l'leheiu* 
und Thcclu bis auf geringe Amierungen in dem alten l'm- 
fange gelassen. Gerade in diesen beiden Gruppen wird 
sich für die Zukunft ein reiches Feld nufthun, mir ist zu 
wünschen, das» sich lediglich Berufene der Arbeit unter- 
ziehen möchten. 

Wir beginnon die Heihc der Gattungen mit der bisher 
immer an das Endo gestellten Gattung Thecl« und ihren 
Verwandten, und zwar, weil »ich unter diesen Formen linden, 
die als Anklinge an die vorhergehenden Eryeiniden auf- 
zufassen sind. So öhneln viele Tbecle» gewissen Thcope- 
Artcn, Lamjiros/.ilan Utulo* könnte wohl bei oberfläch- 
licher Betrachtung wegen seiner Gestalt und der Zeich- 
nung und Färbung der Oberseite, welch' letztere sogar 
durchsichtige Flecken zeigt, für eine Anteros-Art gehalten 
werden, und Thi-cla Eudymion unterscheidet sich von 
gewissen Eu&eluBien nur durch den Besitz der Hintertlüge!- 
Schwänzchen. Hierauf lassen wir die Lvcaenen im en- 
geren Sinne folgen, und stellen die im Äusseren wie in 
der Struktur abweichenden, fast ausnahmslos afrikanischen 
Gattungen an den Scbluw. 

Subfam. I. Theclinae und Lycaeninae. 

SC der Ydß. drti- oder virriittüj, in Iraotn und 
in wtnüjeu Arten im Q fünftittig; DUcocellularen (irr 
Hiß. *Me normal nlnjezu-tigl. 



Theorema 
Micandra 
Eumaeu« 
Trichonis 
Lamorospllos 
Hypolycaena 
Hypochlorogi» 
Zepnyrus 
Capys 
Herda 



Indo-Australien, Afrika 
Aru-Inseln 

Indo-Australien, Europa 
Indu-Australien 



Utica | 
Jalmenus I 
Deudorix 
Camena 
Iraota 



Sithon 
Myrina . 
Neomyrina 
Jacoona 
Loxura 



Axlocerces ■ . 
Aphnaeus . . . 
Catapoecilma t 
Hypochrysops ' 
Plebeius (Lycaena) 
Pitheeops 
Papua 
Nacaduba 
Orthomiella 1 
Philiris - . • 
Laeosopis . . 
EupsycheHus , 
Lycaenosthes | 
Pseudoüipsas 
Niphanda 
Chryaophaiuis (Polyom. 



Afrika 



Indo-Australien 



Indo-Australien 
Süd-Europa 



Thestor 

Feniseca 

Amblypodia 

Ogyris 

Curetis 



Europa, Indo-Australien 
Nord-Amerika. Afrika 
Nord-Afrika 



Indo-Australien 
Australien 



Allotinus 
Miletographa 
Megalopalpus 
Lucia 



West-Afrika 



Subfam. II. Lipteninae. 

SC der VJß. stet* fünf iistig. 

A. Oll ihr Htß. nach de» lVtcoccllularcn i,h,j,z,etigt. 

Mlmacraea \ 
Psouderesia Wert-Afrika 
Teriomima (Citrinophila) 
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B. QU der Hiß. normal af-geziceigt 

PhyUla 
Efritola 



Afrika 



Vanessula 
Pentila 
Liptena 
Larinopoda 



OeloflMira 
Alaena 



Iris 

Li'phyra 



Ariulj tische Tubcllo der Lyoaenidc». 
I. .SV der Vdß. dreiüstig. 

A. 11 >C der Hiß. in den J. Ast oder 
kurz davor mündend . 
n. <'Il der Yd/. mit SC anaslo- 

uivsirend, duiter ODC fehlend 
b. 0 HC der \ 'dtf. vorhanden, aber 
srlir klein. 

• Cost.ile der I V//. cor Zellen- 

"•-kluM mdt»d Hypolycaena. 

*• Cu,l,d* der Vdß. am Zelle». 
Schlüsse endend .... 

B. ü HC der Hiß. „ach dem 2. Me- 
dianaste 'meint n, den llng des 
:>'. Afite*) m'indeud. 
n. Olli: der Vdß. vorhanden, aber 

sehr klein. 

• CustaU der Vdß. vor Zellen- 
.irhluts endend. 
f rDCderlllß. in de» 11»,, 

ron J/3 mündend . 
tt l'»C der Hiß. kurz uadi 
Mt mündend .... 
** < 'ostalc der 1 'dß. nach Zellen- 
schluss endend. 
t l'liC der lltf. »cheinluir 
fehlend. (F/ilgelfärbung 
ober- und unterteil:) grün, 
Ö mit einem grossen liuft- 
»ehu/.ycnßecken auf den 

Hlßn.) 

tt ''UV der Hiß. in den 
Jiug des Medianastes 
mundend {Oberseite blau) 
b. <>DC der Vdß. fehlend. 

• VDC der 'lltfl. kurz nach 
Mt mündend flltß. meist mit 
kurzem Schnanzrhcni . . 
ÜHC der Hiß. in den Bug 
de* .'!. Medianastes mündend. 
(Hiß. nngeschn-änzt) . . . 

C. (Hl der Vdß. Üler '/, ihrer 
Länge mit SC annstomosirend 
II. SC der Ydß.ciernstigfnur in einigen 
Arten 'Sithon) dreiüstig bez. ftinf- 
ätiig im Ö ) 



Theorema 



Micandra. 



A. MIX' der Vdß. sehr klein . . Myrina. 

B. ODC „ „ vorhanden. 

a. UbC der Hill, kleiner als ObC 
oder UDC (daher OK und Iii 
einander »ehr nahe) 

• Ht/l. an .Vi lang geschiriinzi JaCOOna. 

*♦ Hiß. u,, ; ,e*ch,r,,uzt .... Eupsychelhia. 

b. Ditcvellnlartn der Hiß. el,ra 
gteic.hlang. 

• U1>C und ÜÜC der Vdß. 
gleiehlnng. 

f Costale cor ZeHenschluss 
endend. 

0 Htß.-ltanderg!,,tt,(>be,- 
seife zweifnrbi/t . 
00 Htß.-lliiuderglnU, Ober- 
seite einfarbig dunkel 
000 Htß. lluuder * g t:ae kt f 
an J/i in ein kurzes 
Schtrtinzcben ror.fezo.jen 
0000 -V, der Hifl, in einen 
S<-l„ ranz 



tt Costale bis zum Zellen- 
Schlüsse reichend . . . 



Arrugia 
Plebcius 
PSthecops 
Papua 



Ortlioitiiella 
PhHiris 
Lycawiesthe» 
N.phanda 



0 Ulj'l. an M, in eine,, 
langen Schwanz ausge- 
zogen oder mit mehrtreu 
kleineren oder auch mit 
einem längeren und J 
kürzeren Schwänzen 'C- 
stale mitunter de.iästir/J 
SM mit einem 
sogen. Analla/i/.tn. 
| lltfl. mit einem 
Schicinzchen an Ui 
|| /////. «<i< mehreren 
Schwänzchen . . . 
« UbC der VdfL kUiner als 

rvc. 

t lltfl. mit J kleinen Schich- 
ten 

tt Hiß- «•- /grossen Schwänze 
an 31 1 und 1 kleinen an SM 
C. ODC der Vdß. fehlend. 

». Ootlale vorZellensch/uts e ideud. 
• lltfl.- ZelUv.normuler Grösse 

" „ „ klein 

b. Costale Ins Zellenschluss oder 
veiter reichend. 



Jolaus. 



Capys. 
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• .SV, frei rfrhnM. 

■\ tlhersei't, ,/ir Fln,)rl mei\t 

ynrig gMmih .... Chrysophanus. 

t Hiermt t'teil. FUiijel *i-Ii irii 
/(V A, llürktrl'lt mit khüieil 
UH-tallischru Fhrlrn . . LllCla. 
tft tirnmttiirliniiij ihr tllirr. 

»,;t( ic.;*» Mfletograplia. 

tttt Ulf I. mit L> /.• :.:! .-•. /;,„„■. 

''/(rJr 

*' AT': iw //eV i '»ata f.- iilier./rk.,,,! 
D. Ol'C.hr V.lfl, »k-hl nur fhl.ml, 
»'.Urft i'n tinr/i Oll mit SC tli.il- 

fitvt.^lMlfH'!, 

n. Iltfl. iiinjemchieiinzt. 

* Turtln aller Iii im elurk 
r.i-.ll'.kt 

'* IS.in, r,,u,iei,:J,„licl,er Tiu-m. 
t <>!! il-r Hill, mit Sf „i, 
eil" Iii l*niikt. ■ i nlm^riinfei.,1, 
■ l.muarh O/lC f.hl.,,,1 . 
ft "/>(' ihr Hfl. r„rhn,„l,;, 

Laeosopis 
Thestor 
Feniseca. 

h. lltfl. mit riii. in eil, r mehr, reu 

Sei. ir.V/i l,i,i Zephyrus 



III. .SV ,hr VfL fünf Uli.,. 

A. Uli ihr lltfl. ,.„,•/< ihn 1>,\,; (. 

tutnr. ii alnfntrtitft, ilokrrSl ' n. Uli 
auf .i/i-in Stt'ih. 

a. letzter SC- Ast i„ ,le„ AtttuH- 
nxiiil niiiiii/.j.il tfiruiii/fiir/'iiiu! 
Krniity } 

• Mittehelh.hr Hifl. *rhrkhi.t Mimacraea. 

** ... .. .. IV» </>- 

irViliuücliir '.V.W .... 

b. /itzirrsr-A-tüi.i;.' Fliii/ihjiit-.- 

miiit.l'-nil ft i rouilf'l e/.tlitt, .pi'.. 
ft. Cli t/er Il*fl. iivriniit ahiez.ret.it, 

a. CllC ihr lltfl. zirimrhrn ,h,u 
t. un l 'J. Mi.liaiinmtr miin-leml. 
' St\ mit ihr Castnh nun- 

itl iMiKsiri ml (tirmi //iir/iiiin) 

Wo« i Phytala. 

*• St \ frei rr.rtnnfrn'l . 

f Vltr ihr V,lf. in, In Ihr, 
,l>*;i.iti;li,iuiuti* müml- nil. 
() ODVr.rhiiH.linfUrnu.l- 

firl.un, Uiu) . . . Epitola. 
()() OIIC f Miinl fFirlainj 

rintihti,/ ,j f it,i;,-l,j . . Ooloneura 

ti" rOCihr V.lfl. kur: nach 

,1. J. M'Uannste miin hnd HewitgOnia. 

*** Ornn.lfirl.nni) »-eis, (j,krt- 
il;in,-tiij) 

b. CltC.hr llif f. nach Abzweüjauij 
,h, J. M diu « uttrn (mei«t in ihn 
Hill il i .'}. Anten) miititleiiil. 

• PC e-jrtu nilen. 



t oiic ,/.r V.lfl. f. hl, ml . Alaena. 

tt Hilf ihr Vilfl. klein. 

() t'„yt„h tl.r Y.lfl. frri D'Urbania 
00 v •■ ... <<""- 

/.«!>. 11,1 ... 

++t "/'(' ihr f.ifl. ,,/,.• 
tttt „ ,. lltfl. fel.l.n.l . 
•* VC f lihml. 

t ni;.l.\',if! <tiui*t.,ni,..*;r,h,t Liphyra. 

tt "/«:■• ./.'r f'.ifl. f. u,/ . Larinopoda. 

ttt ««« Aslauga. 

t'""j ■ ■ Iraota. 



Suhfain. I. 

Theclinae & Lycaeninae. 

1. Thecla Fab. (<-■». :m An«n.) 

Tftf. I'i. Th. IJfKali» Crnm. O • 
j. Q > -!'irljn\ t.. y-t'»l|-». r. u- il. C^i-V.irJ pi fn»? 
Dicee in <lor Arten/ahl p.inz ungo» öhiilii-l) rntwirkolle 
Onetung iht fast nur nuf Sruhimprika liosrhrrinkt; in Afrika 
imil in Aii*tni)ii'n hat sio gir keine Voitrctor und in ilon 
Gliri«;t>n Gi'birton kummon nur gnnj! wi'iiig Alten vor 
(rfr. I. Tlii'il, |>. 'J-SJ). Si-Imn Hnliner li.it .Iiok- (iiitlun^ 
in cino An/alil l'iilerpitlunfrpn «•in^ctli.'iit niul ^wur auf 
tiinnd der .ni^i rcti (.ii-ntall dir Arten, doch hat diose 
Kinlhr;ihii'|^ ki-iiu' nl'gi'inniie Annnhino erfitliri'ii, wohl 
niunitel» einer cinheiltii'ln'ii Henrheituu^ der (3 iitltiny. Auch 
O« diniiu & .Sutvin beim teil in ihrer Hearbeitunir der 
eentrii'iiinerikiinisL-hi-Mi I.yruenidi'D die (inttimg Theeln in 
ilirein bifheriyen 1'iiifuise bei und trennen nur 
Arten unter der fugenden TheclopiiK ab. AVir 
stellen nur die wlion im Hnbitus von den Tlieeten ab- 
weiehonite l'i n t, lt .trra ]'■■/■/. »\* Vertreter einer besonderen 
Oallun^ (Mirandra) Auf. 

.Itryr .i uaril „,1.; 1,'in Uintart, Fühhr mit ntlmSiMi xmli-lUr mltr 
.iüth tlt-u.'irtf, ulycj..t.t;r KuIU, «vil* ;r-eiilif!l f*i/r e.Jl'ivMiy. 

J'utfcn :i>mJVr/i Avi.y. m,t wimtiem, feine** fz>ii4ytie.!e, ttat Arini 
lAluyrr ut» l~.ii, Q Ut: Mittel' utvi IW/if'l ir.'.lnitl. 

l'if lf. M "l ArMj.f.yrc Snl**t*lr., mit X Allen e,.e ilen ZrUrmtr, I .Ut 
in 'W /7*jyt/* t i ..ii-e tnün.lei^i ; I WfauV frei ycrlatileml, iimll jieUen- 
eefilusf en.le.id; tili*' t'e'ii oiler .fein- 'ehlenn. iv.tniter *spie Oft mit 
St' eene.iel..». MlU' l,n,l l'tH rf*-.i •)!. 1,1hn.,>, Lüft, ;un 

Tlnilr. dl/oy.AiitA; ltilt'L*!!* e.m ••efei' i i»i''l.er l.r.'kie; l'll feiner 
alt i'IS: 31t wir I ii in Heeti l.vje eirinuulen. niiher ein Mi, nlt 
etitet em .Vir SM n«Ae <fem ,,ri.,uT,„l, <!„ lituii 

tfrynlelt. 

Iltfl. oti*,f. ISü.vtt.tii -: MitteheiU Litri ***..! l.ve.i- 'Wiale m >ten V„r- 

lter\r,ntrt n leiul: / iv.-eltHiniri. el*-„ y>\"-,'.Uin,j. mildere uml 

«*tem «leu/mifk; I I! /einer »Im Oll- I I»' 1«« uath Amt 1 Mf 
,lin,\m(e m.,;,„lf.i,l. 

im./ f-rorrftrKiii «-Hl Vjifi« nU/,1 irr>r/,«,le„, ,!ie tiit-elnex 
Ul^edee ehe» ^fiw^Lpiy, 

])ie Veriichiedenheit in Griene, Gestillt, Färbung und 
Zeichnung der außerordentlich zahlreichen Arten dieser 
GattntiiE wird duirh die Abbildungen im I. Theiln die*e» 
AVerkei« (Tafel UT) gut voranschiiulieht. 

Eine eingehende Bearbeitung dieser Gattung, d. h. eine 
systeinatiiM'he Untersuchung möglichst aller bekunnteu 
i, würde wohl di« Notwendigkeit einer Spaitung 
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2. Theclopsis S. «St G. 0 Arten.) 

Mangels Materials zur eigenen Untersuchung bringen 
wir in Übersetzung, was die Autoren über die»o Gattung 
in ihrer Biolngia centrali americann sagen : 

„/'** Jntetirn, die trir in dieee* (renne «ekrü, holen alle diu 
Auethen um Thecla; abtr bc«n Präyarirrn eine* rem Th<cta 
Lelena Uck. And«, reir, da* nicht „/fem die tWrr/fcjM»«» 
tvil eifenthiiflu*er /•oral i*t, emdern auch die IWrr/Vüw d'.w 
(7««b(/ bwfce», ir» iri'r nr iti feiner rfw im um .pyii-u/wu /.y 
futiuJf ycftuxkn notot 7"A- Ltitna ai* dm luput unterer neuen 
Oattvrv, axrcWiU, n'adrn Wr, ,i.u» -J Arten in uneertr Xeyian 
Centml-Amerikal. ninnlieh 7A. /Urin Ilt„: and «ik »orA m 
beeehreihende, Th. Caen*. die Vdd.-Zeite in der***» f.irm if 
«tlrn. trit Th. /^Arui. , mu Manatl an Material eind in, jedoch 
nicht im Stande, ai*A dk \-re.ler,ium dieser leide,, Arten zu 
«»'«*», «nd tleOen ne daher allem auf (Jrii.i.l .irr Zellen- 

Th. lebe na hat, irt> a/h «mrTitvmiWfeii jUn-fai, 3 fll 

SC-Jtle, 'reide iceit rvn «»Wer i a>, Jw > Streckt ,ur 

ifcni Zeilende cnleyrinyend- Alte 3 i >itce>celiHlaren tind rvrtxmttcn 
und alle tind iu..». die «nitre (et neu atro^Uehe) i.t die llin^le, du 
viere lAKQrr ald die mittlere, hie Zeile ut u»yfv<Vnu/i>A Jutty toiitl 
tekr mit nach der fliv/ciepilzf ;u reichend. Am Zellentchlnu 
iei ein ymtrer bramtn/er Flecken r^i dicken, ftlsiten Schuf,*?! und 
ivar über dem retten ihvlinnatte, eo den* der >'Aa**m ihr Mvliana 
aritckeii den beiden retten Allen ebiri eißneilrtt yrJ.ytt, i*t. hie 
]<l!)ren AoJm ein Innere, tchSanke* Termiiuthjued, Ja. ilitlekjlied 
ut in der Hitte ein »fn.j renIMu de* llntalylied itt kürzer alt 
da* mittlere und brdenitnd erueilert. Ftninr und Tilia der l'/nier- 
/titte lind Jutt jieich, der entere, ut etimt ytn-kicollen und tlann 
tchlnnk r«jrA tlrvt Dwtalende zu llnti trügt nnten 'J au*iere,dtnete 
Jörnen. l>e.r Taren* heiteltt am Z Gliedern. Ihr» I. 
Oüed ut eo jami irie die andern 4 (Jlietler :iuüitiiiirii , nlle t mu- 
yfiliifiiniril dae terminale ülierl, tind dick, wnd betritt mit kurzen, 
Irilfliytn Dornen auf der t'ntereeite ut*t tinem r'fat i»rominente't 
Vaare am flmle jede* QUcile; i^ji fernifi«ak (iin)lt tilietl trilyt e»« 
J'aar gvt entn-ii'Xelter KUmen nnd eilten Hallen." 

"\Vabr»cheinlioh gohörcii noch andere südamerikanische 
Lycaeniden-Artcn, diu jetzt zu Thccla gerechnet werden, 
in diese Gattung. 

3. Theorema Hew. (i Art.) 

Tnf. 40. Th. Eumenia Hcw. cT- 
». q- u. ^-I*«lpe. 
Diese Gattung wurdo von Hewitnon nnf ein 
einzelnes ö'-E.\emplar einer neu-granndisehen Thecla-Form 
gegründet, welche üusserlich im ö* fast an die Callithea 
Leprieuri erinnert, im 9 me ^ r dem Eumiteu« ithulich 
sieht, aber kurze Schwänzchen an den Htfin. beiitzt, 
übrigen» nahe mit Thecla verwandt ist. Hewitson hiilt 
sie für ein Mittelglied zwischen Eumneu« und Thecla und 
e» ist gar nicht zweifelhaft, da« die« ihre richtige Stellung 
i»t und Theureraa eine jener abgeänderten Thecla-Kormen 
bildet, itls deren 5usser*teg CUied wir den Eumaeua be- 
trachten. 

Da wir von dieser hochinteressanten »eltenen Gattung 
»owuhl ein prachtvolle« O- ala auch ein 9 zur Ver- 
fügung hatten, so konnton wir die Diagnose HcwiUon's 
hiemit vergleiche« und sie auch etwas erweitem, da 
Hewitson auf die unterscheidenden Merkmale kein© 
Rücksicht nimmt. Zunächst geben wir die Original- 
Diagnose selbst in Übersetzung: 

„IT.»/:' riin mAtryer 6'rUfe, Anyen »ehr »ehteaeh behaart: PnJjten 
lang, da* }. Glied achufepi* und rnnd, nicht an den Kopf an< 
gedruckt, Kndalied Urna, nach aiuem aeriditel fMIer mIuivk* 
fmtt «hracher al* bei t^uwneX mit mn.^ Oll«/».; Kalte lang 
und dünn. 



ViM. mit tael gusn-kt* l'wifcr-, .tiuwn- und I'incnrand, alle 
autmneeitt a»i-u«d»t. • a.lnl.nier ' 1 .v>« ,1er FlüpWlnye, .*nl*v*t*U 
mit S .Uten. 

IM. rnnd, mit ti„t«l Innen Sehmtn:; die ItiemMaeOe can 
Salber Flngell/tivj* 

Ilenit.on. HL Diurn. Uf. f«W. 

Theorem» unterscheidet sich von Eumacus nohr scharf 
dadurch, d«*« hier die OK frei aus der Querzelle ent- 
springt und nicht mit SC zusammengewachsen ist. Über- 
dies sind die Palpen mit einem viel längeren Endglied 
versehen, nnd der 1. Subcostataxt zweigt sich ungefähr in 
der Zellmitte ab; auch tragen die Htfl. ein kurze» Schwänz- 
chen auf Mi, was bei Eumaeus nie der Fall ist 

Die I'nterscbiede von Thecla sind schon viel schwie- 
riger hervorzuheben und liegen mehr in dem ganzen 
Habitus, dem Färbungwityl und in geringen Abweichungen 
des Geiiders. ODO' ist, wenn auch klein, doch gut ««»• 
gebildet. Der Innenrand nach der Mündung der IA nicht 
ausgehöhlt, sondern schwach gebogen. Charakteristisch 
sind die gnldgrünen unregelmäßigen l'unktreihen Am 
Kunde der Htfl. auf der KOckscite, welche bei keiner 
Thecla vorkommen, aber eben auch für Eumacus so be- 
zeichnend sind. 

Dio einzige Art, Th. Eumenia //«., ist bisher 
erst in Ncu-Orsnada gefunden worden, wo sie nber auch 
zu den grünten Seltenheiten zu gehören scheint. 

4. Micandra Schatz, (l Art.) 

Taf. 4>i. M. Platyptera Feld. cT- 
•. I*»lpe. 

Wir gründen diese Gattung auf dio Thtrfn rialij- 
pleru Feld., die sich vom Theclen-Typus sowohl im Ge- 
üder ala auch im Ausseren sehr weit entfernt und mehr 
Verwandtschaft zu Eumaeus als zu Theclu zeigt. 

Die auffallend langgezogenen schwanzlosen Htfl. und 
die hnchgewülbten Vdfl-, sowie die eigenthümliche, von 
den Theclen ganz abweichende Zeichnung der Unterseite, 
die etwas nn Eumaeus erinnert, sind die äusserlichen 
Kennzeichen dieser Gattung. Charakteristisch und die 
Gnttungsrechte begründend ist die Bildung der CoatnJe der 
Vdfl.; diese ist sehr lang und endet fast an gleichem 
Orte wie SCi ; letztere entspringt aussergewühnlich nahe 
der Flügelbnsis und endet weit nach dem Schlüsse der 
Mittclzcllc; die UDC ist gros» und stark, nach innen 
gewinkelt und entsendet einen blinden Ast in die Mittel- 
zelle; letzterer fehlt bei Thecla vollständig, ist aber bei 
Eumaeus angedoutot. Dio ODC fehlt (wie bei Thccla) 
und dio MDC ist sehr klein, kaum \'» so lang als UDC 
und schief nach innen gerichtet ; die Mcdianäste entspringen 
in gleichen Entfernungen von einander. Die Stellung der 
Discoccllularen der Htfl. ist ebenfalls verschieden von 
Thecla; MDC ist nur Vi so lang als UDC und letztere 
ist mit der Mediana schief und im Buge des 3. Asts 
verbunden. 

Die Palpen ragen über den Kopf, stehen weit ab 
und sind vorderseitt mit zarten Schuppen dicht bedeckt. 
Die Fühler haben eine liingliche Kolbe. Fü** e nicht von 
Thecla verschieden. 

Die einzige nos bekannte Art dieser Gattung ist die 
im I. Thcilo Tafel 97 abgebildete lia'y/de.a .- sie ist bis 
jetzt in Columbien und in Peru gefunden worden. 
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5. Eumaeus Hübn. (3 Auen.) 

Tat. 40. En. Minyas Hübn. 
». ö'- «. £--Ptlpe. 

Die Gallun« Eutnaeu» ist diejenige Theelinen-Form, 
welche »ich ani weitesten von dem Typus entfernt. Sio 
unterscheidet «ich schon durch den charakteristischen 
Habitus von den übrigen amerikanischen Lyrnencn. Die 
Flügel sind von stärkerer Textur und namentlich die 
Vdfl. verlängert, während die HlH. abgerundet und keine 
8chwänze (ragen. Auch durch die Färbung der Flügel, w elche 
obeneita auf schwarzem Grund mit goldgriinen oder blau- 
grünen Atomen mehr oder minder stark bestäubt sind, 
und durch den gelben Hinterleib gleicht sio keiner andern 
Lycacneoform und steht völlig isolitt da. Sie wurde 
auch von Boiaduval zum Vertreter einer eigenen Familie, 
«einen Eutneniden, gewählt. 

Diese iiusserliche Abweichung von dem allgemeinen 
Lycacnenlypus findet leicht ihre Erklärung in der geo- 
graphischen Verbreitung der Haltung, denn Eumneii« ge- 
hört zu den wenigen Formen, welche speciell den An- 
tillen eigentümlich sind und während einer langen Zeit- 
epoche sich durchaus isolirt entwickelt haben In dem 
angrenzenden Centraiamerika und Mexiko, wo sie heute 
auch gefunden wird, ist sie wahrscheinlich erst später 
eingewandert. 

In dem Hauptchnrakter der Lyraeneti stimmt Eumaeus 
vollständig mit dem Typus fiberein. Sic besitzt aber da- 
ueben so viel eigentümliche Abweichungen, du na wir 
ihre Diagii'we etwas genauer geben wollen. 

Die Palpen sind abstehend, dicht anliegend 
beschuppt, das Endglied nickend, beim O 
sehr klein und dünn, beim C dreimal so lang 
und stärker. Fühler stark uud ziemlich kurz, 
einfach schw arz, mit allmählich verdickter, 
etwas zugespitzter Kolbe, deren Glieder kurze 
Grannen tragen. Augen nackt. 

Adern der Vdfl. sehr stark. Oostale weit 
über das /eilende hinausragend. Subcostalc 
3istig, mit 2 Ästen vor dem gellende. Obere Radiale 
(Olt) fast zu 1 3 mit SC verwachsen, so da** «ie 
als 4. Ast derselben erscheint. Untere liadinle (UK) »ehr 
zart und dünn. ODC fehlend; MDC theil weise 
verkümmert, UDC mit einer kurzen R tt c k - 
lauf snder in die gelle, beide gleich lang und 
gerade und die Mediana nm Ursprung des 
3. Astes treffend. 

HtH. mit langer, in den Aussenrand mündender Co- 
stalader; Zelle durch 3 gleichlange und fast in einer 
Linie liegende Discocellularen schief geschlossen, deren 
untere die Median« genau ain Bug de» 3. Astes trifft. 

Vorderfüssc in beiden Geschlechtern gleich lang, dicht 
anliegend beschuppt, von typischem Hau. An dem Feumr 
der Hinterfössc ein kurzer Lappen. 

Die wenigen Arten, welche hiehcr gehören, ähneln 
sieb sehr im Äussern. Es sind prächtig gefärbte, mittel- 
grosse Lycaenen, deren ganzer Habitus und die grüne 
Flügclfärbung gar nicht zu verkennen ist. l'nterseits 
tragen die Hrfl. auf schwarzem Grunde 3 Reihen gold- 
grüner Flecken, bemerkenswert)! ist der Geschlecht*- 
appsrat des (£. Diu Klappen sind oben zusammen- 
gewachsen, hornig und an der Spitze aufgezähnt. Aus 



der Öffnung ragt der Penis frei heraus und an den Seiten 
de« letzten Leibesritigo» stehen 2 Haarbüschel. 

6. Trichonis Hew. (i Art.) 

Taf. 40. T. Theanus Cram. ö*. 
In dieser nach vielen Richtungen hin ausserordentlich 
interessanten und seltenen Gattung erreicht die Thecla- 
Gruppe, namentlich diejenige Fonn, bei welcher sich ausser 
den bekannten, allen Lycaenidcn-O O eigentümlichen 
Duftschuppen •) noch besondere Schuppenflecken finden, 
ihren Höhepunkt, denn hier sind dieselben zu einer ausser- 
ordentlichen Grösse entwickelt. 

T. Thennu« ist ausserordentlich selten und wir waren 
daher um so mehr erfreut, aus der alten Herrich- 
Schäffer'schcn Sammlung (jetzt in Dr. Staudingera 
Besitz) ein, wenn auch leider arg verstümmeltes o'-Exemplar 
dieser Seltenheit zu erhalten, dessen intakte Flügel wenig- 
stens gestatteten, eine Zeichnung des Gcädera wiederzu- 
geben und den Duftappntat genauer zu untersuchen. 
Leider sind die so wichtigen Vorderfüsse vollständig ab- 
gebrochen, so dnss wir die nach H e w i t s o n so merk- 
würdige Form derselben nicht wiedergeben können. 

Der Charakter von Trichonis liegt weniger in einer 
besonders grossen Abweichung de« Fiügelgeäders, als in 
dem verschiedenen Hau der Flügel selbst (welcher eben 
durch die besondere Ausbildung des Duftnpparates be- 
dingt ist) und den übrigen Organen, namentlich den l'alpcn 
und Vordcrfüssen. Die Palpen sind in beiden Ge- 
schlechtern gl e i ch lang, sehr kurz und fest 
an die Stirn gedrückt; das Endglied »ehr klein, 
nach vorn geneigt, wie die übrigen dicht nnliegend be- 
schuppt. Die Fühler r*ehr rart, ziemlich kurz und mit 
einer langen Kolbe versehen. 

Die Vdfl. fast dreieckig mit geradem Aussenrand; 
der Vorderrand an der Ba»is hochgewölbt, der Aussen- 
rand fast in einem rechten Winkel zu ersteretn stehend, 
mit stumpfer Spitze, der innenrnnd stark nach unten 
gebogen. Er überdeckt auf den Iltfln. einen grossen 
elliptischen Duftfluckcu, welcher von einem melallgliinzendon 
Hof umgeben ist und mit keulenförmigen, allmählich sich 
in einen Stiel verengernden Schuppcu angefüllt ist. Corre- 
spondirend hiemit steht ein gleichgrosser Reibeflecken auf 
der Rückseite der Vdfl., welcher von dem ausser- 
ordentlich hochgezogenen Vorderrand der Htfl. in gleicher 
Wei*, bedeckt wird. 

Die Costalader und Subcostnlc sind im Vdfl. sehr weit 
vom Rand entfernt; letztere entsendet nur 2 Äste vor 
dem Zellende wie bei Thecla. ODC sehr klein, aber 
deutlich vorhanden; MDC doppelt so gross als ODC; 
l'DC doppelt so gross als die MDC, fast gerade und 
etwas schief die lange achmale Zelle abschliessend und 
die Mediana bald nach dem 2. Aste verbindend. 

In den Htfln., deren übriges Geäder nicht vom all- 
gemeinen Typus abweicht, erschien uns die l'DC voll- 
kommen fehlend; doch kann nur eine genaue mikro- 
skopische Untersuchung von abgeschuppton Flügeln 



*, l>i. bnfuchnpi.pn von T.ichonu »igen die EigsathumlieiMieit, 
dsu »ic sn einer S«iia mit terstreuwji, a»)ir «der wsoi««r durch- 

o>Mb«u s*ni im Kiadrack wi« OldrOwa in g*»i»i*n ittmstifclisa 
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darüber absolut« Gewisshcit geben, und die Kostbarkeit 
des Objekts ertaubte uns ni«)it, diese Untersuchung selbst 
auszuführen. Sollte sich das Kehlen der UDO bestätigen, 
so hätten wir in Trichoni» den einzigen Fall einer offenen 
H t f 1, • Z e 1 1 c unter den Ly caeniden. 

Die o'ö'-VorderfÜMO sind nach Hewitson von 
ganz ungewöhnlichem Bhu. Tibi« und Tarsus von gleicher 
Lünge, glatt, der Tarsus ungegliedert, stark und nach 
det Mitte zu breit. Die QQ'XoTderf&sw haben die ge- 
wöhnliche Form, sie sind gegliedert und bedornt. 

Der Tr. Thtaimt Cmm. ist ein kleiner theclenartigcr 
Schmetterling, aber ohne Schwänzchen an den Htfln. Er 
besitzt eine ganz eigentümliche, rein grünspanartige 
Flügelfärbung sowohl auf der Oberseite als Unterseite 
und nur die Flügelspitze und der Autsenrand der Vdfl. 
sind breit schwarz gefärbt. Er gehört zu den grössten 
Seltenheiten und ist bis jetzt nur in Surinam gefunden 
worden. 

7. Lamprospilus Hübn. (* Arten.) 

Taf. 46. L. Genius Hübn. 
n. ^-P«lpe, K (^-Vordtrfsss 
Diese Gattung ist im Geäder und flaue der anderen 
Organe von Thecln fast nicht verschieden; die beiden 
ersten SO-Äste sind niiher dem Zeltende abgezweigt als 
bei Theela. Die äussere Erscheinung dieser kleinen, auf 
Tafel t<7 de« I. Theils abgebildeten Schmetterlinge ist 
jedoch von Thecln »o verschieden, da«s sie unmöglich 
dieser Gattimg zugerechnet werden können; viel eher 
ähneln sie einer Anterus- (Eryciniden-) Art. Die erwähnte 
Abbildung macht eine Beschreibung der beiden Arten 
dieser Gattung überflüssig, da die zweite Art, L. .\7<vr«* 
/VA/, der andern Ähnlich ist. Genius kommt auf den 
Antillen. Nicotin in Venezuela vor. 

8. Hypolycaena Feld. «« 30 Arten.) 

Taf. 46. H. Philippus Fabr. d*. 

s. ö'-Pslp», b d" u. «. f^-VorJerfos». 
Die Hypolyeaenen Bind leicht an der dreiästigen SC 
und den spitzen Palpen zu ei kennen; durch die Form 
der letzteren unterscheiden sie sieh von den Thecten; 
wie bei letzteren findet sich auch bei dieser Gattung häufig 
eine seetindür se:iucllc d-Atiszoicbmirjg in Form eines 
kobligcn Fleckens in der Mitto der Vdfl. Im Geäder i?t 
Hypolycaena von Thecla kuum verschieden, doch scheint 
bei erstcrer stets eine gut entwickelte, wenn auch kleine 
ODC der Vdfl. vorhanden zu sein. Die HtH. haben 2 
Schwänzchen, ein grösseres an der SM und 1 kleineres 
an Mi, doch werden diese Anhänge nicht von den Kippen 
durchzogen. Der Innenrand der HtH. ist am Attalwinkel 
ziemlich ausgeschweift, wodurch letzterer litppenfönnig wird. 

Die Arten dieser Gattung sind ziemlich glciehmSsBig 
Ober Indo-Australien und Afrika verbreitet. 

9. Hypochlorosis Röber. (i Art.) 

Taf. 40. II. Antipha Hew. d- 
Wir stellen dieso neue Gattung lür &>Aom .hiii/ilia 
von den Aru-Inacln, eine kleinere Lycacnide mit hellem und 
blauscbillcrndem Innentheilo und sonst rauchiger Färbung i 
der Flügeloberaeito und ziemlich bleicher Unterseite ohne i 



viel Zeichnung, auf. Die SC ist, wie auch bei manchen 
SithoD-Arten, zu denen sie bisher gerechnet wurde, drei- 
Sstig, doch ist sie durch ihre äussere Gestalt von diesen 
sofort zu unterscheiden. Die Discocellularen und die UR 
der Vd«. und Htfl. sind sehr zart, UDC der Htfl. fa»t 
nur durch eine Hautfalte angedeutet. Die Palpen haben 
ein langes, dünnes Endglied und die Fühler sind von 
reichlich halber Vdfl.-Lange, weiss geringelt und besitzen 
ziemlich deutliche Kolben. 

10. Zephyrus Dalm. (ca. :>5 Arten.) 
(Di|)sas Westw.) 
Tuf. 46. '/.. Quercus I.. C- 

Im Aeusseren gleicht diese Gattung den Theclen, 
unterscheidet sich aber durch die vioriistige SC, die zum 
Thcile mit der Subcostale verwachsene OK, die sehr 
kleine ODC der HtH. und auch in der Form der Palpen. 

Die Palpen sind ziemlich kurz und dünn, mit langen 
Haaren und kurzen Schuppen bekleidet, das Endglied 
aber ist nur unlicgend beschuppt, etwas nickend, im £ 
auch etwas länger als im O- Die Fühler haben eine 
längliche, allmählich verdickte Kolbe. Augen behaart. 

Zwei SC-Asto vor dem Zellcnde; Ast 3 kurz vor 
der Flügel-ipitze abgezweigt ; OH der Vdfl. am Grunde 
mit der SC verwachsen; MDC und UDC fast gerade und 
glcichlang, die Mediana in dem Bug de« il. Astes treffend, 
Htfl. am I. Medinnaste kurz geschwänzt: ODC »ehr kurz, 
'/> so lang wie die gleichlangen MDC und UDC, letztem 
die Mediana kurz nach M» verbindend. 

Vorderfüs*» nicht vom Typus abweichend. 

Von dieser Gattung kommen 2 Arten, %. Qu»rru* 
und lietalat, auch in Deutschland vor; die wahre Hei- 
math der Gattung ist Ost-Asien, wo sie in den präch- 
tigsten golilgrünen Formen auftritt; eine Art kommt auch 
in Californien vor. 

II. Capys Hew. (t Art.) 

Taf. 46. C. Alphacus Crom. Q. 
Von dieser Gattung ist nur eine Art, ('. Al/ihneu*, 
bekannt, die früher mit Axioeercea rereinigt war, mit 
dicaer Gattung aber durchaus nicht näher verwandt ist. 

a.<,>; ODi' ,1er f« /(UM, jÜLk Uli n«ht W^C r*n«M*™. 
U>}L m S31 „»f., kurtn, Sdnrmi rorpvyr», .tw**™»,C gc- 
MOU; MI>V u«J 17)1 ■ eilt DtraJr /.rtiic ti!<l«*l «i»t die .Wo«« 

Das Vorkommen dieser mit einer schön ornngerothen 
Mittclbtnde geschmückten Art ist auf Südafrika beschränkt. 

12. Herda Doubl, (ca. a Arten.) 

Taf. 46. I. Tamu Koll. d- 

„Di« JVrtt» «üirl iri.iiArtWAt Art/n mit luAtm Ait^/en, 
aetattn Palpen ; die >VAJrr m.( Jaiijeii, wui 'jtrinyritm Olifrler» 
und tchr gut ahjrr.lUtr AoÄ* uml mit i Ätlm 011 dir Sulxmlal- 
mkr der IW<" — H'<«( Hiurn. Le r . 

Diese kurze Diagnose "West wo od'» von einer 
Gruppe kleiner, ober sowohl in der Färbung als im Ge- 
äder sehr charakteristischer Lyraenen Iflsst »ich noch da- 
hin erweitern, das» die Palpen vorderseita nur kurz be- 
haart und beschuppt sind, das Mittelglied ziemlich 
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stark, auf dem Kacken plötzlich abgebogen, und 
nur mit einzelnen zerstreuten Schuppen bekleidet int, 
während das Endglied sehr fein und nadelspitzig, 
fast über die Hälfte so lang als ersteres, und in 
einer Linie mit der V orderseite des Mittelgliedes 
gerade und aufrecht steht. Die Subcostaläste sind 
in normaler Weise abgezweigt. (Weatwood ziihlt das 
Ende der SC nicht als 4. Ast, nimmt daher nur 3 Äste 
an; nach unserer Definition ist die Snbeostalo 4Ästig.) 
OR nicht verwachsen, sondern direkt aus der 80 
entspringend, dahpr ODO fehlend; MDC und UDO 
gleichlang, schwach gebogen und d e Mediana 
kurz nach dem 2. Aste treffend. 

Htfl. mit stark gezähntem Aussenrand, auf dem I. 
Medinnaate kurz geschwänzt. Die 3 Ditcoecltularen von 
gleicher Länge und die Mediana am Ursprung des 
3. Aste» verbindend. 

Die Vorderfüwo bieten nichts Abweichende» dar. 

Ks gehören zu dieser kleinen indischen Gattung einige 
wirklich prächtig gefärbte Arten, mit gold- oder kupfer- 
glilnzender, selbst tnetalli9ch-blau schillernder Oberseite, 
auf der Unterseite charakteristisch gelb oder gelbgrfin 
gefSibt und an dem Aussenrande der (litt, ineist mit 
einer rothen Flcckcnbinde versehen. Die 99 »eigen nicht 
entfernt mehr den Glanz ihrer d'd". sondern haben nur 
in dem Discus der Vdfl. einen hochrothen oder orange- 
farbenen grossen Flecken auf schwarzbraunem Grund. 

13. Semanga Dist. (> »der 2 Arten.) 

Diese Gattung wurde von Dist an t auf Ifen/u Sn- 
jirr/m Jirnrf von Bomeu und Malacca gegründet. 8io 
unterscheidet »ich *ebon äusserlieh von den Herda-Arten 
durch 2 (im männlichen) und bez, 3 (im weiblichen Ge- 
schlecht) Schwänzchen der Iltfl. und durch violette Fär- 
bung der Oberseite; auch der Analwinkel der Iltfl. ist 
anders und faxt wie bei Deudorix gestaltet. 

„SC rifrtjlij, mit 3 Alte* iw den /eilende, 4 Art ■■< die 
/ lüg? Uf>t lat Mändrud', itl'C kaum 1 i m lang me die heidm an- 
deren latt gteirltgruttr* ftierticeliittnren urul tn gleicher Hu'htmnf dt/ 
l'Jii t 1"' nl tVf7i Bug der 3. Attet ntin.hriut. l>*curellularen d>.r 
lllil. in •Irr Ri.'dung trte die der Vdd., jedoch CPC tun nach 
51 1 muudemt. Valien über den Kupf ragentt, betiu Q mit iüugcttvt 
Endylnd- alt beim (j*. KorJerfüttr ran Tgj.ut nicht renehieden.' 
Rober, Gen. nor. Ketaumyramxw, Irit I. p. VJ7. 

Eine 2. Art oder Lokalform der Genannten ist auf 
der Insel Bangkei bei Celubea gefunden worden. 

14. Utica Hew. (i Art.) 

Von dieser Gattung, die una nicht zur Untersuchung 
vorliegt, kennen wir nur das wiederholen, was Hewitson 
selbst darüber sagt: 

,,lheee, Üenut enthalt zur Zeit unr J .tri, t'uen anttraUtrhtn 
FrfthiftUriit*t, näher Julmenut nncandt aU iaiI irygivi einer 
maleren Haltung, evn der gemitteten aber :m tehr renehieden, alt 
datt er hier tmgetchkmeM icenbm tänule. Augen tlem, dicht mit 
fl,«,ren hedeelL Ii,!/*» lang, diu S. Glied «hr lang, ««. mit 
Jimiren le«tit, KudglM tun, m der Jlitie am breiteten. kühler 
mit länglicher deutlicher A'»tt». Subcnrtule n,.( 3 (nach unterer 
Terminologie 4) Auen, der dritte Atl in einiger KnIJermmj rvn 
der PlüieU/'itxc." 

II dritten , t.gtaen, p. Sei. 

Das O von V. Onyrha llrtr. i»t (nach Semper) 
oberseits röthlichblau mit »chmalcm schwarzem Aussonmndo 



und gefleckten Fransen, die F.ügolwurzel ist tiefblau und 
die Iltfl. haben, wio beim y. am Analwinkel zwei tief- 
sohwaizo Flecken. Da« y ist (nach Hewitson's Ab- 
bildung) oben einfach hlnhsblau mit breitem schwarzem 
Rande. Beide rieschiechter haben ausgezackten Rand 
der Iltfl. und ein kleine» Schwänzchen; unten sind sie 
wie eine Amhlyp.idis gezeichnet. 

15. Jalmenus Hübn. («-" Arten.) 

Tuf. 4«>. J. Evagora» Don. o'- 
* 6: y '- 9-l*-lp*. 

Diese australische Gattung ist mit Herda nah« ver- 
wandt, unterscheidet Bich durch die nur allmählich ver- 
dickten Fühler und kleinere Verschiedenheiten im Qeäder. 
Meist sind die Jnlnienus Arten auch bedeutend grösser, 
die Oberseite von metal]i«chglänzender hellblauer oder 
orangefarbener Grundfärbung und am Zellende der Vdfl. 
steht ein schwarzer Oaerfleiken, der den Herden stet» fehlt. 
Auch diu Unterseite zeigt ein von den Herden gänzlich 
verschiedenes Aussehen und zwar zahlreiche unterbrochene 
L«ngB*triche auf hellem Grunde. 

Die Palpen haben wie bei Herda ein Innge«, spitzige» 
Endglied; beim y sind die ganzen l'alpen dicht anliegend 
beschuppt und das Endglied ist sanft gebogen. Die 
Stellung der SC-Ästo ist wie in Herda. Die Htfl. sind 
an Mt kuiz geschwänzt; <)I)C *chr lang, fast in einer 
Linie mit der SC; MDC und UDC in einem stumpfen 
Winkel gebogen und die Mediana kurz nach dem 2. 
A»tc treffend. 

Du* Vaterland dieser (latttung ist wohl ausschliesslich 
Australien, da Batikeli von Madagascar wohl nicht hie- 
lier gehört und liir den Deudorivälutlichcn Chrysomal- 
lus von Indien und Ceylon bereits von Ilübner die 
fiattung Zesiu« errichtet worden ist, die wir indes mangels 
Material» hier nicht besprechen können. 

16. Deudorix Hew. (<•«. so Arten.) 

Taf. 47. D. Epijnrbas Moore, ü". 

». d-. 5-Psl|,«, c. o-, i. 5-Vcrdcrfii«, e. Fühler. 

Die Deudorix-Arten bilden eine sehr natürliche Gruppe 
und sind schon äuaaerlich an ihrem starken Körperbau, 
der an die Hesperien erinnert, und den stets mit einem 
kurzen zarten Schwänzchen an Mi versehenen und im 
Aoalwinkel in einen Lappen vorgezogenen Htfln. zuerkennen. 

l'alr'» fhupjiy. ll**rlglirJ gebogen, tchw! nn.1 ddu*, 

J längt alt bei* o, rtMUtttUng »U Mutttglinl. eUrea UmtgfwL 
.Up« lein t*W<- Fühlt' >»it dtHtikher, aU, tehr cer'.awjtr- 
ttr Kolke. 

IM lt. ■rm.LcM, nur an der Ikuit horhyrl-tjen'm Kmlermn.lt und 
.„mMlem Au^eueonde. Cmü,le Im, MiemU g-Äend. SC 

ceriMlg. ifc.. Vuclcrrnwlt genähert, mit t A.t,n h,r-. r,r dem 
leitend, , A« 1 und 4 eine kurze Unkel Mdend. Ol'C .ehr Hein 
«irr ttUrmd, Ml» «ml VltC M glfihrr Uiwje, die Xlclinun in 
dem Jlun d,e J. Atta tTl/rnd 

lltd an XI, tun getrh^U* un.1 der Analu-inle! in einen run,ien 
Urr-n rnrr-.ngtrt. HitUbtUe durch d.e beute* -jlc^lnu^n u*d 
grrmtrn .W/'< u»i< VIM', die die Ifafi«»« tun «nrh XI, cmndeu. 

Korder tut, e nicht Tgftut etrt.hie.lcn. 

Ausnahmen in der äusseren Erschcinuog machen Eryx 
au* Nordindien mit grüner Rückseite und liomtiitt aus 
Burneo mit gelber Hinteraeite und nur einigen schwarzen 
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Flecken am ('»«talrande der Vdfl. Viele Arten besitzen 
im 0* seeundäre Gcschlccbtssuszcichnung. 

Diellcimath der Dcudorix-Artcn ist Indo-Australien ; 
«twn 10 Arten kommen auch in Afrika vor. 

17. Camena Hew. (i Art.) 

Taf. 4". C. Ctesia Hew. cT- 
n. 1,1^. 

Wir lassen diene Gattung auf Deudorix folgen, mit 
der sie im Äusseren, zumal bezüglich der Unterseite, 
noch die meiste Ähnlichkeit hat. Im Geäder i*t zwischen 
beiden Gattungen fast kein Unterschied, d« die Verkür- 
zung der Mittelzell» der Htfl. und der eonvexe Innenrnnd 
der Vdfl. durch die «ceundilre d'-Auszciclimiiig bedingt, 
die«; Unterschiede beim £ aber selbstverständlich nicht 
vorhanden sind. Camcnn zeigt dieselbe Bildung des 
Analwinkels der UtH. wie Deudorix. aber 2 Schwänzchen. 

Die einzige bis jetzt bekannte Alt dieser Gattung 
ist in Sikkim (N'urdindien) gefunden worden. 

18. Iraota Moore, (ca. <> Arten.) 

Taf. 47. I. Timoleon Stull. C- 
I. Ti.i„'l<«u au» Indien, den wir als Typus der 
Gattung mangels weiteren Material* betrachten müssen, 
unterscheidet »ich schon äu-'serlieh genug von seinen Yer- 
wandten, und zwar hauptsächlich durch die charakteristisch 
gezeichnete Unterseite., im Gelder aber durch die fünf- 
ästige SC; ob letzterer C'hnriikter in dieser Gattung 
durchgängig vorband«'«, oder nur den C O - o.b-r nur dem 
Timoleon-d' eigen ist, konnten wir nicht fest-teUen. 

Die Costale der Vdfl. reicht nicht ganz bis zum 
Zellcnsihliisse, die ODO ist länger als die »dir kleine 
MDC, «lie OI)C der Iltfl. ist mindesten« *o lung als eine 
bei den linderen, einander gleichgroßen l)i«coeellularen. 
Der Amilwinkel hat etwa «Iicselbe Jüldung wie bei 
Deudorix. 

Die wenigen und anscheinend seltenen Arten dieser 
Gattung sind in Indien und Hongkong gefunden worden. 

19. Jolaus Hübn. (™ 10 Auen.) 

Taf. 47. J. Sidus Trimen. Q. 
». o'-''»l|". h - Ö- •*• $>-Vvtd«.f.i««. 

Di« etwa 2D indischen Alten dieser Gattung sind 
in den letzten Jahren von englischen Autoren in eine 
ganze Anzahl Gattungen eingetheilt worden; aus den 
schon angegebenen Gt finden können wir uns auf letztere 
nicht einlassen. 

Der Hauptcharnktcr der Gattung Julnus liegt in 
den l'alpen, die »chnabelartig weit über den Kopf ragen, 
deren Mittelglied »ehr lang und dCiim und nach dem Ende 
zu verjüngt ist; dm Endglied ist weniger auffällig spitz, 
als bei den meisten anderen Genera. Ein weitere» äus- 
seres und sehr auffällige* Merkmal der Mehrzahl der 
Arten ist die secundäte O -Auszeichnung, welche in einer 
eine convexe Bildung des Innenrands der Vdfl. bedingen- 
den kräftigen Hülste und untereeits am Innetirande der 
Vdll. und, hiemit correspoiidirend, einem runden Duft- 
»chuppenimpfe iiuf der «.»beiseite der Htfl besteht. Die 
meisten Arten haben an SM und Mi der Htfl. je ein 
zartes Schwänzchen; in manchen Arten steht noch ein 
gleiches an Ms. 



Die Subcostale ist meist vierästig. indes« bei einigen 
indischen Arten im ö auch funfästig: sonst zeigt das 
Geäder keine ncnnensweMhen Verschiedenheiten. 

Die Joluus-Arlen gehören je etwa zur Hälfte dem 
afrikanischen «od dem indischen Gebiete an, gehen in 
letzterem jedoch östlich nur bis Celebes. 

20. Sithon Hübn. (ca. ;o Arten.) 

Taf. 47. S. Frej.i Fab. Q. 
*. ?»](•(•. 

Die Arten, welche von Hcwitson zu dieser Gattung 
gerechnet wurden, sind unter sich »ehr verschieden, und 
es sind deshalb von englischen Autoren eine ganze An- 
zahl neuer Gattungen errichtet worden. Wir sind über- 
zeugt, duss eine gewissenhafte Untersuchung der einzelnen 
Arten die Notwendigkeit einer Spaltung der Gattung Sithou 
erheischt, können jedoch auf die neueren, dies bezwecken- 
den Arbeiten, weil sie uns zu weit gehend seheinen, und 
mangels Materials zur Nachprüfung nicht näher eingehen. 

Ein allgemeiner scharfer Charakter ist für Sithon 
nicht aufzustellen. Diese Gattung geht vielmehr in die 
verwandten Gattungen über, und wir müssen deshalb die 
Diagnose in weiten Grenzen geben. 

I' riter den Silhotj. Arten linden sich solche mit nackte» 
oiler behaarten Augen, mit :l- oder 4 ästiger Subcostale 
und mit oder «dmc seemnläro C -Auszeichnung. Am 
variabelsten <ind die llitl.-Anl-.tngsgebil.lf-: bei manchen 
hoben sie sich zu einer ungeheueren f.iinge entwickelt, 
während sie bei anderen, offenbar nahe stehenden Arten 
ganz veischiedon sind: der längste Schwanz ist jedoch 
stets an SM oder an M-.. 

Die l'iiipea sind schlank, vorderseit» dicht behaart 
und ragen weit über den Kopf: Endglied nackt, etwos 
nickend, r'i'diter meist sehr zart und allmählich zu einer 
mehr nder weniger deutlichen Kolbe verdickt. Custule 
bis zum Zellcnde oder darüber hinaus reichend. Subcostale in 
einer G nippe (S. Thuns. Th><».,'.i\ dreiästig, bei den übrigen 
»ien'.-lig, .ler erste bisweilen mit der Costale verwachsen. 
« >DC der Vdfl vorfinde», aber kleiner als die »nderenDisco- 
ccllularcn, M DC und l'DC von g'e'i« -hei Länge, die Mediana am 
Ursprünge des 2. Aste« 'S. /VA • •• . oder danach treffend. 

Die UtH. -in«! 11111 liinenrundo mehr oder weniger 
eingebogen, der Au-seiiraiid ist ziemlieh gerade und ge. 
kerbt. Die Costale mündet in den Vnidcrwinke! und die 
Diici.oeilularen schlichen die Mittelzelle »pitzw inkelig am 
Urspmnge des 2. Medinna«te« « der kurz danach. In der 
Kegel -tehen 2 ungleich lange Schwänze an SM und Mi ; 
die Kippe verläuft selten bis zum Ende dies«M- Schwänze, 
nieist endet sie kurz hinter der lSasis derselben. 

V..11 «len bekannten etwa 7<i Arten kommen * ; 7 in 
Indo- Austmlien. die übrigen in Afrika vor; die letzleren 
sind in der Mehrzahl in der äusseren Ersehcitiung von 
den Indiern so verschieden, das- ihre Zugehörigkeit zu 
Sithon »ehr zweifelhaft erscheint. 

21. Myrina Fab. n Art.) 

Taf. 47. M. Silenus Fab. 6- 
.1. q •l'iif.f. K g*-. c. J.VuidoifiiS!, 
Der Typus und zugleich die" einzige Art dieser Gat- 
tung, der allbekannte .1/. >V/./,e< /V.. :Af. ■/-/.■< <V<iw.y 
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ist so ausgezeichnet in Form und Flügelfärbung, dass 
keine andere Lycaene mit ihm verwechselt werden kann. 
Zudem ist auch das Geiider von allen übrigen Gattungen, 
namentlich von der folgenden Loxura, so verschieden, dass 
dio Selbständigkeit derselben nicht angezweifelt werden 
kann. Es ist daher kaum zu begreifen, wie der M. Sile- 
uua auch jetzt noch mit den Loxuren vereinigt werden 
kann, Tun denen er gerade durch »ehr gewichtige Merk- 
male scharf getrennt wird. 

Der Hanptcharuktcr von Myrina liegt in der unge- 
gewöhnlich kleinen, fust verkümmerten mittleren 
Discoeelluluro (UDC), so dass die beiden l(a din I- 
adern (OH und Ulf) fast aus einem Punkt zu ent- 
springen scheinen. Diese nildiuig findet sich, so weit 
un» bekannt, bei keiner Lyeaenen-Gattung wieder. 
Hiemit in engster Beziehung steht die Grösse der « 'DC, 
welche in der Richtung der H a u p t bu b c ostu 1- 
nder liegt und scheinbar eine Fortsetzung derselben 
bildet, wahrend die f'DC schwach nach innen gebogen 
und senkrecht die Median;« kurz nach dem Aste der- 
selben verbindet. So erscheint denn die Zelle nur 
durch eine D isc ocel lu la r e, - eben die l'DC — 
allein geschlossen und das obere Ende derselben 
liegt nicht, wie gewöhnlich, am Anfang der<>|>f', 
sondern am Ende derselben. Da» Geiider ist daher 
auf den ersten liliek etwa» unverständlich, aber bei Ver- 
gleichung niii typischen Formen leicht zu deinen. 

Die Suhroatulo ist 4 ästig, mit 2 Ästen vor dem Zoll- 
ende, der 1. Ast mundet nach dem Zellende in den 
Vorderrund, iler 3. Ast bildet mit dem 4. eine sehr kleine 
vor der Flügelspilze mundende Gabel. In den Utfln. 
ist die t tDC auch um vieles grösser als MDC und l.'DC 
und licet in der gleichen Iliehtung wie die Subcoslule. 
während Ml »C und l'DC fust «pur stehen und die Me- 
diana genau um Ursprung des 2. Astes treffen. 

Die Pulpen sind ausserordentlich lang, weit über den 
Kopf hervorragend ; das F.ndglied so lang wie das Mittel- 
glied und stark nach vorne geneigt. Die Kühler kurz und 
allmählich verdickt, ohne deutliche Kolbe. Die HtH. sind 
u uf der Sub media na lang geschwänzt und der 
Schwanz verbreiten sich gegen das Ende etwas spwtel- 
förmig. Die Vnrderfflsse kurz und stark. 

Zu dieser ausgezeichneten Gattung gehört nur der 
oben erwähnte .1/. Si/,„,i- /'.;'., eine sehr auffüllend ge- 
färbte Lycaene mit stark geeckten Vdfln. und lang ge- 
echwän*ten Htlln.. auf der Oberseite prächtig btaugl.inzend 
mit breit kupferbraiinen Flügelecken — ein Farbeneoniiast, 
wie er unter den Lycnencn nicht wieder beobachtet wird. 

Der Verbreitungsbeziik dieser hochinteressanten Gat- 
tung er-tieckt sich über das ganze tropische Afrika. 

22. Neomyrina Dist. 0 Ana 

Tuf. 47. X. Hiemalis S. \ (i. <;'. 

Diese Gattung i liarukUrisirt sich in der Hauptsache 
dmch ihre äussere Erscheinung, hinsichtlich welcher wir 
auf die Abbildung im I. Theile verweisen. 

Im «.Wider sind nur geringe Verschiedenheiten wahr- 
zunehmen; die <Y>t;tle der VdH. reicht nicht ganz Iub 
zum Schlüsse der Miltelzelle und die H|)C der VdH. ist 
länger 11U die MDC. beinahe so lang wie die l'DC. 



Die einzige Art dieser Gattung, die reizende und 
seltene .V. Ili-mnli» S. ,i <;., ist in Mshteea und Birma 
gefunden worden. 

23. Jacoona Dist. (i An.) 

Taf. 47. .1. Anas.ija Feld, ö- 
Die bedeutende Abweichung im Geäder dieser Gat- 
tung von den typischen Sithon-Arten lässt auch uns der 
Ahtrenniing dieser Form von Sithon beistimmen. 

Die Costale ist mit dem I. Sl'-Aste stark verwachsen 
und die Mittelzellen, namentlich der VdH., sind ungewöhn- 
lich breit und schief geschlossen. Die l'DC der Vdfl. 
ist etwa 3 mal »o gm»« als die MDC. Die am Iimenrande 
nur wenig ausgebogenen HtH. sind im Analwinkel nicht 
lappig erweitert, haben nur einen langen .Schwanz an 
der Su'omedianu und sind an den Medianästou gezähnt. 
Die Palpen ragen weniger über den Kopf u's bei den 
verwandten Gattungen, das Endglied ist klein und nickend. 

Die einzige Art dieser Gattung, ./. J ««»«/•<, kommt 
in Matacca vor; sie ist obersciw summetschw urz mit einem 
tiltramarinblauen Bande und langem, weissem Schwänze; 
die l'nterseite gleicht Sithon. 

24. Loxura Horsf. ('-' Arten.) 

Taf. 47. L. Afynmiis Crem. eT- 

», I . (». 

Die generelle Abtrennung dieser indischen, I.wg- 
gcsehttiiii/ieti und einfach orangeiolh gefärbten Auen von 
der afrikanischen Myrina ist durchaus gerechtfertigt, denn 
die Unterschiede in einigen wichtigen Theilen des Gciidera 
sind so bedeutend, duss jeder «iattungsbegriff aufhören 
mfls.te, wenn die Horsf ield'srhe Trennung nicht aufrecht 
gehalten würde. Eine gewisse äussere Ähnlichkeit im 
Habitus (und diese auch nur bei ganz flüchtiger ISotrach- 
tutuj. da die für beide (ialtungeii so cliaraLl i i-l isehen 
Schwänze eine ganz veiwi hiedene Stellung haben) und 
die gleicherweise stark entwickelten Palpen können doch 
kaum gegenüber dem ganz verschiedenen «.Wider als 
Grund der Vereiiiigiimr angesehen werde». Die lautren 
gehören vielmehr dem weit verbreitete« Stumme der 
Sithon-Form an, wofür auch schon der von Myrina ganz 
abweichende Fürbungsstyl und das gemeinsame Vaterland 
sprechen. 

Die Palpen sind bei Loxura sehr hing, weit 
über den Kopf hervorragend, das schmale Endglied über 
die Hälfte länger als das Mittelglied, aber nicht s» >t;irk 
nach vorn geneigt wie bei Myrina. llasa'gtied sehr kurz, 
gebogen. Dio Fühler sind kurz, allmählich gegen das 
Ende verdickt, ohne deutliche Kolbe. 

Dio Vdrt. fast dreieckig mit sch nrfer Spitze. Co- 
stale vor dem Zellende mündend. Subcostitte 4 ästig, mit 
'_' Asten vor dem /eilende, der erste ungefähr in der 
halben Zelle abgezweigt und bis zum Ende derselben 
reichend, Ast :i und 4 eine kui^e, vor der FIiigel*p:tzc in 
den Vorderrand mündende Gabel bildend. 

tU)C ist sehr klein, aber deutlich vorhanden, 
schief nach unten geneigt: MD«' und l'DC von gleicher 
I.änse, beide schwach nach innen gebogen, (juer 
gestellt und die Mediana kurz nach dem 'J. Aste treffend, 

l>ie Htfl. sind auf dem ersten Mediumi-a lang 
geschwänzt (nicht auf der Subinediann, wie bei Myrina) 
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und ilio Ader gebt bis in die Spitze des Schwanzes, 
welcher an der Basig breit ist und allmählich »ich spiess- 
förmig zuspitzt. Inoenrand vor dem Analwinkel stark 
ausgebuchte!. ODC kleiner als die beiden gleichlangen, 
geraden und quergestellten MDC und UDC, welche die 
Mediann genau am Ursprung des 2. A»t«9 treffen. 

Die wenigen hiezu gehörenden Arten sind durch ihre 
charakteristisch« Flügelform, die langen und spiessförmigen 
Schwänz«, die einfach orangerolhe Färbung der Flügel, deren 
Spitzen nur schwarz erscheinen, leicht zu erkennen. Beide 
Geschlechter sind gleich gefärbt. Sie gehören nusschliess- 
lich der indo-malayischen Region an. 

25. Poritia Moore. (<•«• n Arten.) 

Taf. 47. P. Ilcwitsoni Moore. Ü- 
-. I'.liie. 

Die Poritia-Arten Bind sofort an der äusseren Er- 
scheinung und an der anscheinend nur lästigen 
S u b c o s t a I u d e r zu erkennen. Der erste Subcostalast ist 
sehr kurz und geht in die Cnstale über, von der er sich 
auch nicht wieder trennt. Ob die Angabe deNiceville's, 
das» gewisse Alten (die er generiach abtrennt) thutsächlich 
eine nur dieiästige SC besitzen, richtig i*t, können wir 
nicht feststellen; wahiseheinlich beruht diese Angabe nur 
auf einem Beohaclitniig»fcbler, da der 1. SU-Ast an nicht 
abgeschuppten Kxcmplarcu nur sehr schwer zuerkennen ist. 

Sehr charakteristisch für diese Gattung ist auch der 
Haarhusch , den die c Ö «I» «ecmidiiren Geschlechts- 
ehnrakter au f de r <) b c r x ei t c der litt), und zwar unter- 
halb der Suhrosiafader in der Zelle tragen und welcher 
einer ähnlichen Bildung bei Jolaus. Mvrina etc. entspricht, 
nur da»s die Haarbüschel hier auf der Rückseite der 
Vdfl. stehen. C'orrespnndirend hiemit steht <-in Duflflecken 
auf der Unterseite der Vdfl. und damit hängt auch der 
ungewöhnlich hoehgcwölhte Vorderrand der ilifl. und der 
gewölbte Innenrand der Vdll. zusammen. Bei den yj 
sind auch Innen- und Vorderrand weniger uutV.illig 
gebogen. 

In ilem übrigen (ieiider zeigt sieh keine besondere 
Abweichung von dem Typus, Die obere Radiale (<>I{) 
entspringt genau aus der oberen Zellspitze oder direkt 
aus der <"))(' <i n d ist mit der Ilauptader nicht verwachsen, 
daher ODU entweder sehr klein vorhanden ist oder über- 
haupt ganz fehlt. MDC ist sehr kurz und gebogen ; UDC 
atrophisch, sanft gebogen und verbindet die Mediaua etwas 
schief kurz noch dem 2. Aste. 

In den lltflu. geht die distale bis zum halben Vor- 
derrand. ODC ist Behr lang und liegt in der Richtung 
der Ol»; MDC und UDU fast gleichlang, atrophisch und 
die Mediana entweder genau am Ursprünge des 2. Astes 
oder kurz danarh verbindend. 

Augen nackt. Die Palpen sind stark gebogen, das 
Endglied fein und spitzig, vorderseits behaart, nur wenig 
über den Kopf h< rvonagciid. Die Fühler tragen eine 
deutliehe längliche Kolbe. 

F.s sind von dieser (iatlnng etwa 1 1 Arten bekannt, 
alles prächtig gefärbte, mittclkleine, schwanzlose Lyeacncn, 
aut der < »beiseite mei«t auf schwarzem Grund mit pracht- 
voll metallisch-glänzenden blauen oder grünen Flecken. 
Die Flügel form und -Färbung weicht in den einzelnen 
Arten bedeutend ab. Die '^j 1 sind stets matter gefärbt 
und im Fliigclschnitt mehr gerundet. Ihr Hauptgebiet ist 



der malayiache Archipel. Sic scheinen aber zu den sel- 
teneren Arten zu gehören und wahrscheinlich werden noch 
viele unbekannt »ein, da jede Expedition in dieses Gebiet 
mehrere neue Arten eingebracht hat. 

26. AxiocerceS Hübn. (ea. 22 Arten.) 
Tnf. 47. A. Perion Craui. ö- 
s. o'-Pslp», \'. c'"^ uidVifim. c. o-KnhI*r. 

Die Arten dieser Galtung kommen nur in Afrika vor 
und zwar sind sie hauptsächlich auf den südlichen Thuil 
dieses Erdtlieils beschränkt. 

Die Palpen und VorderfÜBso zeigen keine auffälligen 
Verschiedenheiten vom Typus, doch ist bei A. Perion 
da» Eadglied der Palpen beim 5 nicht grösser als beim 
O • Die Subcostale der Vdfl. ist bei Perion und Ver- 
wandten nur dreiästig, bei anderen Arten jedoch vier- 
od«r sngar fünfäsiig. Auch die OR und die Discocellu- 
laren zeigen ganz verschiedene Bildung. Ks bedarf noch 
einer genauen Untersuchung der Arten dieser Gattung, 
wozu wir jedoch kein genügendes Materini besitzen. 
Wegen des Geädei* von .1. /Vn"»«, dein Typus der 
Galtung, verweisen wir auf die Zeichnung. 

27. Aphnaeus Hübn. (ca. 22 Arten.) 

Taf. 47. A. Siphux Luc. o'- 
Die Aphnaeus-Arten unterscheiden sich von den Arten 
der vorhergehenden Gattung öusserlich durch den Besitz 
zweier Schwänzchen. Die Subcostale der Vdfl. ist vier- 
ästig; die « >K aimstomosirt ein Stück mit der SC, wes- 
halb ODC fehlt: MDC halbkreisförmig nach innen gebogeo, 
UDC gerade und die Median» im Buge ihres dritten 
Astes treffend. Htfl.-Gcäder ohne Besonderheiten, UDC 
nach M» mündend. Fühler mit länglicher, allmählich ver- 
dickter Kolbe. Augen nackt oder f.'in behaart, Vorder- 
fiisso vom Typus nicht verschieden. 

Die Gattung Aphnaeus ist vorwiegend afrikanisch, 
doch erreichen einige Alton die südliche Grenze der pa- 
lüarktischen Faunu, und wenige Arten kommen auch in 
Indien v.. r , wo die philippinischen In-eln die «"»stlicho 
Grenze ihres Verbreitungsgebiets lobten. Die im 1. Theile 
abgebildeten Arten geben ein gutes Bild der Gattung. 

28. Catapoecilma Butl. (2 Arten.) 

Taf, IS. C. Klogans Dnice. $. 
u. IMpr. 

Die C l-y<,,<i)„ !>,■„, >■, die bekanntere Art dieser neuen 
Gattung, ist namentlich auf der Rückscito ausserordentlich 
prachtvoll mit inctallglänzcndcn Fiecken und Strichen ge- 
zeichnet in der Art der Ilypoclirysops-Artcn, zu denen 
sie auch von ihrem ersten Autor gestellt wurde. Sie 
unterscheidet sich von diesen durch die 3 ästige Sub- 
costale (bei llypochiysops stets 4ii*tig). 

Die sehr langen und schmalen Palpen, 
deren Endglied klein und nickend ist, ragen 
weit über den Kopf hervor. Das Mittelglied 
am längsten, B.indglied sehr kurz, beide vordor- 
floits mit langen Ilaaren besetzt Fühler kurz, 
mit länglicher deutlicher Kolbe. Augen nackt. 

Die Vdfl. sind am Aussenrand stark gezackt und 
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haben eioo .lästige Subcostale, mit i' Asten vor dem 
/eilende. Die obero Radiale (OK) entspringt au* der 
oberen DiBcoeelluInre. ODO »ehr klein, aber deutlich; 
MDC und UDO Brhief nach innen gerichtet, 
gerade, die untere etwas länger als die mittler« und 
verbinden die Mediana im Itufre des :t. Aste«. 

Die HiH. sind am Aussenrand ebenfalls stark aus- 
gezackt, namentlich nn den Medinuästen, und trafen 3 
kurze, aber verschieden lange Schwänzchen an der SM, Mi 
und M«. Die beiden Dieeocellulmcn MDC und UDC 
srhlie*son die /eile schief nach aussen ab und mündcu 
nach dem A«t in die Median«. 

Durch die chrtiaktcristische Form der Pal|teo und dio 
kurzen Schwänzchen unterscheidet sich Catapoecilma sehr 
leicht von den übrigen indischen Gattungen mit Hastiger 
Subeost.ilc. Ein rein RusBcrlichcs Merkmal ist auch der 
eigenllii.mlich ausgezackte Aussenrand, namentlich der 
Iltti., da hier die nm weitesten vorgezogene Stelle «ui X 
Mcdiannst liegt, während sie sieh in allen übrigen Gat- 
tungen, z. Ii. Hypolyraena, meist nm Aste befindet. 
Auch ist das Schwänzchen an Mi nm längsten; dasjenige 
an der SM i-t kürzer (bei Hypolvcaetia umgekehrt) und 
da» :i. am Modinnatt ist da« kürzeste. 

Die ('. t:i..j<i„» ist eine kleine, oberscits ganz un- 
scheinbar violettblau gefärbte Lycaeiie, dagegen untorscits 
ganz iibeniisehcrd schön mit «übet glänzenden, je nach 
der Liehtsteliung roFU oder l.laugrün fiberhauehten 
Flecken gezeichnet: sie ist wahrscheinlich über die ganze 
mnlavi-cho Itcginn verbreitet, gehört aber zu den 
seltensten Erscheinungen oder ist vielleicht nur ihrer 
Kleinheit wegen übersehen worden. 

29. Hypochrysops Feld. <c«. 20 Arten.) 

Taf. -IS. ]I. P.dyclotus L. d- 

». >: t^-l'j||i*, c. fj'", J £-V('l.ler(iis«. 

Der Charakter dieser Gattung liegt last lediglich in 
der riiüseren Erscheinung, die durch die Abbildung im I. 
Thcüe gut wiedergegeben ist. 

Im Geöder zeigt sich ein einziger geringer \ juerschied 
von dem Stamme (Fiebern*), niimlich in der Abzweigung 
des vierten Subcnsta'a.-tos, die ei'st sehr nahe der Flügel- 
spitze ei folgt. 

Durch ihr unverkennbaren Auswies und namentlich 
auch durch ihren GesehlochlsdiinnrpliMims eharnkterisirt 
sich die» 1 Gattang genügend. Die 1 1 vpoelirv sop«. Ai t<n 
sind rasche Flieger, und im Vorkommen auf die Moluk- 
ken, die Papua-Inseln und Australien beschränkt. 

30. PlebeiuS L. (es. UM) Arten.) 
i < ti| >]<!>• Schrank. Lyctu-na Fnlo 
Taf. 4!*. P. Jola* Och*. ». |>*||,, b. 0 \ c-Ver.Wi .'•:>*. 
P. Danis Crom. C- *• d-V'ii<: b. d'-rWcr, 
t, Q: 'I. ^-Vor.iuifu.». 
Mit gerirgen Änderungen fassen wir diese grusse 
Gattung im älteren Sinne auf. Schon von Hühner 
wurde säe in eine Anzahl Stibgenera eingetheilr, die neben 
zahlreichen anderen Spaltungen der Gattung in neuester 
Zeit z.u eigenen Gattungen erhoben wurden. Aus den 
»ehon vorher angeführten Gründen können wir uns jedoch 
auf dio diese neuere Eintheilnng einführenden Arbeiten 
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nicht einlassen; wir zweifeh. übrigen« daran, das» diese 
tief eingreifenden Veränderungen allgemeine Annahme 
erfahren werden. 

Wir geben von die*er typischen Gattung der Lycae- 
ninen dio Diagnose möglich« genau: 

.ti, s i» iw**J <:!rr M«./l; /«Afc-r mil mftW u<l f . e nix.U, ,!r,,l!i.h c r 

K,f* ouil ■-■xtlta «rülfll It.u^H. 
V.,,At,<«,.t .'. ieiVfr* ««nWAfen. r».i «n yltrh'r f.>«w, >--'<•' 
Q <t>r ynn,«. „ngrylMtrt rnvl i.i rme ,f..ri,; v r >/.i'J:r ,.i,»/<iii^ii./, 
<:n Jrr I •in, utr<!t U*l<>*t, Uiu l>t»>>)lteileiy Kll'l ifcrrf f vA«u 

MmtH. IVftn -w i(n % raj^il, »Ol «-AWr<>> io../ »/ 

ifl <tl* (^n ,„Ul ,ti<ru Mif/rm* Ki*l,fl«-t*. 

r,/r/.. <•„,*.& —*>.!;,-, j Ä.u-.t «„ *m iHUwi., .h, i. ai m 

.1,? /'.'.Ä.vj'^.i'.i- Äi.VtMfnh/. <Uf 1. .4,1 Üt\ >tr^f-,'!Mi' >./rr ni*/ rtrr 
* •|i,C.j i/w'A r-r.« iiirr« i^tirrmiir rrrV.^rt'Ait ut/tr Mil lAr ,unr*M- 

,..j.,>rji,;. ot". K.'.a.;..) .«r oi: ,ir/..„7. .i/;'t' io.j r/x' 

U'*t •jUiritln.";, W,h//h'/ Uittytf irl, "h*\ ütn./Ji^A f"4f ,'il'f 

<•«.;.• /.oi« lc'Jr,.,(, M'« ln in rJr< ./r,.v,™ J,i>< l^ri.uj! 

I'l; »l«t-\,%'r tii* Oli'; J/» n..Ary nn .Vi. LtLt'ftr nn J/ 1 ; 

>i.|. ^(rf.'..-,./! ot.i 1 t rK.*w »nl ,.tntv* irAr ;ri,,t .1 -'.i. i7ir-i r. /,c:*:,T- 
J/lri l'iüefM'nb. ilitf iirt m.t «./ Vm-tUrrf ,'^.,,'mA'.'» /'■'■ 

»ViK, ; f'/o' r';* .i.V,,-i,rr /'« A'ti rn..f Stilfit <Ut Ol;, n »l'\<xr 
„Ii >ll>f ,,.t,r I I» , mr'i.! r.V.,1 *> v r,.u «r« ,! J< .Ii; 4»<'-Air 
./..fit /l.V'. <! ; *intrti. *f!tf» llf>n<T a't lVf:t»". -f' N ,iti,r[Jjt»^lt 

.„.'I Kill •>'■'- JA'I'.MI.. <-ll/T «»I.-A ''TU ». .!•> U. <>/•• :/«• 
V'VW ' f fr v''iv'';.p /;.u;,.l, / i' .in V 1 .Uf^'J"! 'i. '^fr .C/- 

T.'<..j-x..; r .UV I'ii .'ll i'-l l'iy... 

Antüillend ist. dass — «ovii-1 unsere rmersuehungen 
etselien haben — bei den ih r |ia!äatktUchi n Fauna an- 
gvhörigen Arten, auch wenn sie. wio !>■■' -lim* und /../<i'i.<i n, 
in imdervii Faunengebieten sich finde», der erste Sub- 
costulu«! der VdH. *tels frei verVuifl. w'ihivnd er bei den 
Alton der iiido.iit.i nyischen und Fii].iiii-Fiiuii« -tot* in der 
einen oder anderen Weise verbunden ist. Wir glauben 
aber nicht, d.i-s dieser Charakter zur generisehen Tren. 
nung der Aileu berechtigt, weil zwischen der Annäherung 
des ]. SC-A»te« an die Costate bis zur Aniistomosis mit 
ihr, und weiter zwischen dieser Annstomosen-Dildung und 
der Verbindung beider Ki|i].en durch eine (Querrippe »ich 
alle I bergänge finden. 

Das Hauptverbreituiigsgebiet der Flebeius-Arten, von 
deren sehr verscbiedeiicni llaliiluii die Abbildungen im I. 
Thcile diese-. Wdkes ein gutes lüld geben, ist die indo- 
iiUBtrulisclie Kegton, in iler sich ca. 2öi> Arten finden : 
etwa HKl Auen gehören der paläatkti.chen Fauna und je 
etwa U* Alten der äthiopischen und der iieonrktischen 
üegion, dag-jen nur ca. I'l» Arten dem grossen neotro- 
pischeit Gebiete in. Einige Arten, wie Jiort,', .».«. 7V//Vo»«* 
und I.,,./,«™ finden sich in allen drei östlichen Faunen- 
gebieten. 

31. PitheCOpS Horsf. (' Arten,) 
Taf. 4S. 1». Phönix Höb. 
Der Charakter dieser Gattung liegt hauptsächlich in 
der äusseren Erscheinung der hieber gehörigen kleinen 
Schmetterlinge von dunkelbrauner oder last schwarzer 
Färbung der Obc»rite und weisser Unterseite, die als 
hauptsächlichste Zeichnung einen gpjssen schwarzen Punkt 
am Vorderrande der lltrl. zeigt. 

If o r »fiel d errichtete diese Gattung für den vielfach 
jetzt noch zu Plebeiu* gerechneten ll :l !o.r, der bei sehr 
ähnlichem Äusseren mit /'A.W (cfr. I. Theil Taf. !M) im 
Geäder einen kleinen Unterschied darin aufweist, das« bei 
ihm Costale und SCi auf eine grössere Strecke anasto- 
mosiren als hei Phönix. Die nach de Nieövitle hie- 



Digitized by Google 



I. V <• A K 



N I Ii K X. 



273 



her gehörige dritte Art, Fullens l>oh., liegt im« nicht 
vor. Butler rechnet auch die ganz verschiedene afrika- 
nische Eloren Fab. bieber, ist aber biemit entschieden im 
Irrthume. 

I'. Ilt/tns und /■'«/</< u» koinmcu in Indien und dun 
Sunda-Inscln vor, während l'h'üuix bis jetzt nur in Celebos 
gefunden worden ist. 

32. Papua Röb. (i vn.) 

Tuf. -IS. 1'. Lucifer ISCb. 

Die einzige Art dieser Gattung kommt im Äusseren 
den Arten der vorigen Gattung sehr nahe, doch ist sie 
noch kleiner und trügt bei vollkommen eintöniger dunkler 
Färbung der Oberseile in der Milte der VdH. einen 
grösseren hellen Flecken. Im GeSder zeigt sieh eine Ver- 
schiedenheit, die die generischc Trennung von Pithecop« 
rcchtfoitigt, diifern nicht andere, jetzt noch unbekannte 
Alten den Übergang herstellen, nämlich der freie Verlauf 
de« 1. Subcostiihistc«. 

1'. Lu:-:f>r int auf den Atu- und den Key-Inseln 
gefunden worden. 

33. Nacaduba Moore. (<•». n Arten.) 

Tuf. 4M. .N. Inicolor Höh. 
Auch diese Gattung zeigt im Gcädcr keine Ver- 
schiedenheit vom Typus (Plebciiia), sie eharaliterisirt 
eich vielmehr mich Mir dmch ihren Habitus, namentlich 
die verlängerte Form der Flügel und die Mein doppelreihige 
helle Zeichnung der Unterseite. Die Oberseite ist malt 
dunkelblau und mehr oder weniger behuart. Ob alle von 
de Niccvitlc hichcr gerechneten Art.'ii .-Hieb wirklich 
hicher gehören, ist «ehr fraglich. Die Gattung ist über 
Indo-Austnilien verbreitet. 

34. Orthomiella de Niceville. (i Art.) 

Der Autor errichtete diese Gattung für Pleb. (t 'hilades) 
l'onti» El>c,s und charnkterisirt »ie in folgender Weise: 
.. IWjf • l '«tt yV.Wni.Jw», wA ytWn, A/v. ttmu 'ytz, 
Anururaurl p.ior-r, l„.,c»,a„,i rlvai gurinmiu/ri. , lm„*«-i»lrl »r.'mrf, 
rrri.irr-rl; < rfrjvnuArr ,hm .SrAlW ,1-T MittrizfUf «l.W; 

.S'< i uil drr I .»lilfc t.,IUtllmli,j mml-i»* r.'ni, in urili <r l.u- 
«vi'l/j.'inr imrli «rl'vrni l'rijjrKn;/r ültTyrlrl; illr I '■■•««/<> itl an iiiner 
><tlle t« Hot krtalyrityr», «d^Wfü mit iW.r.i« <<■) trri »■»■/ rr- 
rr.ir J.r A ir a.U tim l'.KUnawl: M i mil *<xrr /I,i™ ,l r m 
t'tttH .>'<'., |, fr ntlhrr sit tiem t'jAymn'je J-.r <'/><'; >' i vn'riru 
IKixlit» <t-.t» AilrnJt mi'J Ar Hvjtbj.itst «(ffapj . .1//»'' 
i.-tit../ ..jtiiW «iii.«-iii», ruiii-wr-j tiiw rj'.r iiiVnWi. Jtii ii fjinyr. tri* 

d'rt J/f"'. ,'t\,i.j *ri\'<i eitO'iO'if. cumr; J/j '.'n* Jl 'V.^f K *l;trttHto$ 
ivn <lrm hiii'rrrn A'n./r ifer Jl.t'c'zetle ei\'i'ritr-ft7t<i : .SM imrnJki 
<ifm JntirnrTin.it, mtrit tltm J\n tf tritjij hrniffjrlAy it. lltß, : 

t_. .1.1 ii Ii |kf iiii^ü ^»f.yrti, 'ff.-nu trfttttj <,iitiVj' M/irA fFrui ,1^*fJ-, 

-t^^ .liuMtfiirniii/ iHtitt verodr, r/mnt ni>nv> ; .l^ii/n'i>it<r j,^- 

ri'ii.'»' : t nh.r /imy. ywAirnrnjrit, fa'*,rmt </rni / iVjr/n mri«. 

Im .IfHJ- nttlti/rnti ; I i«TXviViiVn/r^l :«r*n/^".S .,mf?i/rr f.intf, niiimf ; 
Jft i/trtlt »IM« i/rJR Jttiilrrfil ZfUfUtU- tHhynHrjrlui; &JJ M«( JhU<h- 

rauifir'pi« yerrti/«. ttihUf JtliiT, JLiciiicr n>j i/i« Ifahw. <tr* Wlfl- 
t 'M'alronnf*, wir ciwir jnMrn, yii'aM'ii. #/ti^mi. ; .rs,i.jni h"il* l'ittpcn 
tan-f, ftMt'/vn'rlibt, :^'iff* Uhtcl milin tili' njti- ^ei'/ril, i/i» Zk*r»/i'yrn 
y/uirirtt. <iri1tn tilinl uaeXt, lyiiLi./. >1tii/rii //rtiuwil- A*i»/.;r* ui#< 
(iiirvi hUwcttti /nw^pr Jtanre itri^hrn ■/< ji /-\l\Um. uAur Mvini- 
dilrfn üf/rhl*rhttrliamlttr. ^ svi'r frir/iriYrrui lityf -ilM#»ru/ini.V 
«i* t/«J Q . *t»wllf tllmlirttS' 

Die üussere Gestalt diese* kleinen Bliiulings, haupt- 
•Schlich aber die Form »einer Talpen «hoinen seino ge- 



ucriseho Trennung von der Gattung l'lebcius tu recht- 
fertigen. O. I'vtUi», die einzige Art dieser Gattung, ist 
oberseits gleichmilssig dunkelblau mit breiten schwarz und 
weiss gescheckten Fransen; sie kommt in Sikkim vor. 

35. Philiris Röber. (i An.) 

Diese Gattung ist erst vor kurzem für /Wn'»» //r'«* 
/VW. von den Motukken und Papua-Inseln errichtet worden. 
Schon der Habitus des Schmetterling* rechtfertigt die Ab- 
trennung von i'lcbeiu.i : Itiaa ist ein kleiner Falter, oben 
stark glünzend blau (irLiirend) mit whvvnrscn IMndom, 
unten eintönig wei«s mit nur einem schwarzen Pünktchen 
im Innenfelde der Hill., schwarzer Saumlinio und weissen 
Fransen, die ml den Hippen von kurzen Huscheln 
schwarzer Fransen unterbrochen werden. 

Die Fühler sind deutlich weis» geringe!! und haben 
eine deutliche Kolbu mit bräunlicher Spilze, die Augen 
sind nackt ; diu Pulpen sind sehr schlank und zart und 
ragen nur wenig über den Kopf. SC'i verliiuft frei; SCi 
erst ziemlich nahe der FIQgelspitza abgezweigt : t >DC sehr 
klein. ODO der litt., grösser als MDC oder UDC, letztere 
beide atn-phiseh: FR der Vdfl. und Iltfl. sehr zart. 

Im F.'iibung>*lyle ist Philiris mit Curetis verwand». 

36. Laeosopis Ramb. (i Art) 

Tif. I<. h. liobori« Esji. ö'. 
». o-lMpr. Ii. q.. r, ^j-Vord«rfu»». 

Die einz ge hieber gehörige südwesteuropiiischo Art, 
11..!..,, U I:*/,., ist bald zu Thecla, bald zu Lycuenm 
gereebnel worden. Sie zeigt aber im Habitus und in der 
Strukliir giTillgend 1'ntersoliiedo zur Uegründurig ihrer 
generinben Selbständigkeit. 

Die Pulpen vitii) Vorderfüise zeigen keine besonderen 
Verschiedenheiien. Die distale der Vdfl. aiia^tomosirt 
nicht mi< dem 1. SC- Aste und die von SC, und SC« ge- 
bildete Gabel ist sehr lang. OH mit SC ein wenig ver- 
wachsen, daher li|)l' fehlend. Das Htfl.-Oeäder zeigt 
keine Unterschiede von Heising. 

L. li.Mvri* kommt in Portugal, Spanien und Sild- 
frankreich, selten auch in Südlyr.il vor; auffallend ist das 
Fehlen dieses Füllers in Italien. 

37. Eupsychellus Röb. 0 Art.) 

Tal. IS. F. Dionisius Hoisd. 

Die einzige Art dieser erst vor kurzem aufgestellten 
Gattung weicht von den Plebeius-Arten , zu denen sie 
bisher gezahlt wurde, schon fmsaerlich stark nb : E. Dio- 
nisius ist eine riiittelgrosse Lycaenide von sehr abge- 
rundeter Fliigelfiinn, weisser (irundfiirbung und breiten 
schwarzen Kändera ober- und unterseits, obersuits mit 
schwarzem Itasaltheilo und unterseits einein gT«sswi 
schwarzen Punkte am Vorderrande der Iltfl. 

Das Geäder der VdH. ist kaum von Plebeius vor- 
schieden, dagegun zeigen die MDC und UH der Htfl. 
eine Hitdung, wie wir sie ähnlich nur bei einigen ab- 
weichenden afrikanischen Guttungen gefunden haben; 
es ist nämlich die MDC äusserst klein, so dass der Ur- 
sprung der l'R ganz nahe dem Ursprünge der OR liegt; 
der weitere Verlauf der UH ist normal, d. Ii. sie mündet 
in der Mitte zwischen Ott und M 3 . 
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K. Dkuinöiit kommt auf den Motukken und Papua- 
Inscln vor und scheint nicht selten zu »«-in. 

38. Lycaenesthes Moore. ;«•«. c> Arten.) 

Zur rharnktcrisirung dieser Gattung liegt mm nur 
eine Art, /.yoirao/Jr» /',/</., in einem c vor. Auch 
hier liefen die Gatningsunternehiede in der Hauptsache 
im Habitus, der durch die Abbildung mit" Inf. 114 leidlieh 
dargestellt wild. 

Im Geäder liegt den indischen P!ebciu«-Artcn gegen- 
über eine Differenz in dem freien Verlaufe der Costala 
der Ydfl. 

I.yeaenesthe* ist über Indo-Australicn verbreitet. 

39. Niphanda Moore. (4 Arten.) 

Alieli wegen der Charaktere dieser Gattung können 
wir auf die Abbildung auf Taf. Ü4 verweisen, da ledig- 
lich äussere Merkmale hiebet in Frage kommen. In der 
Kippenbildung ist Niphaudu von Lycaenesthea nieht ver- 
schieden. Auffallend erscheint die Länge der Fühler, die 
etwa -' s der VdH.-Liingo erreieht. 

De Niccville nimmt 4 Arten dieser Gattung nt), 
die in Vorder- und Hinter-lndien und bez. am Amur vor- 
kommen ; au« Autopsie ist uns nur .V. ' 'i.Mn au* Nord- 
indieu bekannt. 

40. Pseudodi pSaS Feld. (ca. 1"> Arten. i 

Taf. 4S. IV Eone Feld, C • 
». J-P«lf+. Ii. C-Kbblrl, e. fj-, .J. J-Vnrdorfns«. 

AVie die vorhergehenden Gattungen unterscheidet sieh, 
auch Psoudndipsiw im Geäder nur dadurch von l'iebciiu 
(den indischen Arten), da« die Costal« frei verläuft. 

Die Arten dieser Gattung sind denen der vorher- 
gehenden Lvcncnesthos sehr ähnlich und unterscheiden 
••ich in der Hauptsache nur durch deutliche Fmiisumpiasten 
um Ausscnrando der Ilttt. 

Uns H.iuptveibrcitungsgebict dieser Gattung i*t In- 
dien, doch kommen auch einige Arten in Afrika vor. 

41. Chrysophanus Hübn. 1™. m Arten.) 

r l'olyouiiitatus I.atr.» 
Taf. -I*. Chr. Virgitun-ae L. 
u. KuiiN-r, 1.. r»;fT, ■•. .1. j-v,>t,!stfu»>. 

Latroillc begiitf unter 1'« I \ <> m tn « t u b durcbius 
nicht die sog. „Goktfaiter 4 nllein, sondern überhaupt alle 
Lyciienei), und erst Hübner trennte die orai ^ofurbenen 
Arten als eigene Gattung „ Oh ry so p ha ti u s " ab. E< ist 
daher nur ein Akt der Gerechtigkeit, wenn der Hübner', 
sehe so ausserordentlich charakteristisch ircwählto Name 
statt de* ganz unbestimmten Lntreille'selien aufrecht 
gehalten wird. 

Chrysophanus ist sehr »»bei mit Lycaena verwandt 
und unterscheidet »ich eigentlich ausser der vollkommen 
entgegengesetzten Fliigelfärbung nur durch ein k'eines 
Merkmal, welche» aber noch nicht absolut ennstant ist. 
nämlich durch das Fehlen der t »DO im Vdil., du die 
obere Kioliulo sich direkt aus der Subeostale abzweigt 
und zwar aus der oberen Zollspitze, wiihrend sie bei 
Lycaena aus der Querader entspringt und didier eine kleine 



ODO bildet. Omer den europäischen Arten haben nur das 

9 der Chr. II'H' und da» O von Xnmhr <~C!tm eine 
kleine ODO, in den (Ihrigen i*t dieser unterscheidende 
Charakter ziemlich c, instant ausgebildet. 

Da »ich in dem übrigen Geäder kein l'ntersehied 
von Lycaena vorfindet, so passt die Gattungsdiugnose der 
letzteren auch eben »o gut auf Chrysophanus. Die Pallien 
sind schief vorgerichtet, mässig lang, das l!u«ulglicd kurz, 
gebogen, das Mittelglied fast gerade, beide vorderseits 
mit Schuppen und Haaren besetzt, das Endglied anliegend 
beschuppt, länglich zugespitzt und schmäler «I* das Mittel- 
glied. Die Fühler sind zart, der Stiel schwarz und weiss 
geringelt, mit deutlicher länglicher Kolbe. Augen nackt. 

Die Vordcrfüsse sind in beiden Geschlechtern von 
gleicher Länge, nur an der Innenseite de« Femur behaart, 
sonst kurz beschuppt; die q6 mit schwach verdicktem 
Femur, nur wenig kürzerer Tibia und schmalem, dünnem 
Tarsus, welcher itn der Innenseite mit kurzen, regelmässig 
gestellten Domen besetzt ist und in einen Ilaken endigt. 
Die mit je 1 Paar Domen an den etw<is verdickten 
Tursusgliedern. 

Die Gattung Chtysophanus gehört unzweifelhaft dein 
engeren I.ycncrienstamme an und so wenig Strukturunter- 
schiede sie auch von dem Typus derselben zeigt, so leicht 
liisst sie sich an ihrer charakteristischen goldrcthen Flügel- 
fiitbnug eikennen. Vielleicht finden sich noch dureh- 
gieil'endere Chamktcre in der Form der Kaupc, welche 
im allgemeinen viel schlanker gebaut ist als diejenige der 
echten l.ycaenen. Doch bind uns die Entwicklungsgesetz« 
der Itaupen ebenso wie die der Forbenbildung noch viel 
zu wenig bekannt, um hierauf einen sicheren Schills* zu 
bauen. Nach dem Geäder allein und der Ilildung der 
Pulpen um) l'üsse — welche bisher fast ausschliesslich 
zur generellen Abtrennung benutzt wurden, — dätlte 
l'lirysophAtins kaum von Lycaena zu trennen sein und 
doch sträubt sieb gegen diese Trennung schon das entotno- 
logisehc Tuklirefülil, was schon dadurch bewiesen wird, 
das» < hrs s.iploiuus von allen Autoren, seit Hühner sie 
als Gattung aufgestellt |,nt, als solche aufrecht gehalten 
ward", ohne da« mich nur von Einem haltbare Charak- 
tere angegeben worden wären. 

Auch die geographische Verbreitung giebt uns in 
dieser Hinsicht keinen Schlüssel, da dieselbe fast mit 
Lyeitetia zusammenfällt und beide Gattungen in der Höhe wie 
in den Ebenen vorkommen. Die gemässigte Zone der nörd- 
lichen Halbkugel ist das Haupttpiartier von Chrysophanus, 
von wo aus einige wenige Foimcn bis in das tropische 
(iebiet beiderseits vorgedrungen sind. Es finden sich ganz 
nahestehende Arten sowohl in Nordamerika aäs auch in 
Europa, und unser gemeiner <'/'/*. I'IiIk>i.i ist sogar beiden 
Fauiiengtbielen sowie der indischen Üegion gemeinsam. 
Auffallend erscheint nur das vereinzelte Vorkommen von 
einigen Arten auf Neu-Saeland, wiihrend das Auftreten 
einer Art in Chile, einer andern in Südafrika keine 
Schwierigkeit zur Erklärung tindet. 

42. Thestor Hübn. (M Artin.) 

Taf. 4S. Th. Hallus Fab. O- 
n. ö'-r»l[c b. Kahlet k..-tt'«s, c. iL ("i-Vord-iifu»». 

Diese Gattung ähnelt im Äusseren zwar den Chry- 
sophanns-Arten. ist jedoch in der Struktur von ihnen, wie 
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überhaupt von jeder anderen Lycaeniderigattung, gänzlich 
verschieden. Der Unterschied in der Bippoubildung liegt 
in der ausserordentlich weit gehenden Verwachsung der 
OK mit der Subcostale, er ist jedoch belanglos gegenüber 
dem ganz eigentümlichen Baue der Palpen und nament- 
lich der Beine. Die Pulpen sind «ehr klein und in den 
Brusthaaren ziemlich versteck! ; die Augen »ind lang be- 
haart; die Fühler besitzen eine deutliehe, gut abgesetzte 
Kolbe. Die Beine, und zwar hauptsächlich die Vorder- 
beine, besitzen ein« höchst eigenthiimliche Bildung, wie 
sie iihnlirh bei den Kryciniden vorhanden i«t, nämlich 
einen (nach den Arten mehr oder weniger langen) Dorn 
nm Ende der Tibi«, der ganz dieselbe Beschaffenheit w ie 
die entsprechende Bildung bei den Heteroceren hat. Durch 
diese» Anlangsgcbilde und die eigentümliche Zeichnung 
und Färbung der Unterseite scheint Thcftor eine Zwischen- 
stufe zwischen Eryciniden und Lycacnidon zu bilden. 

Die 1'- .t Arten dieser Gattung grhören dem süd- 
lichsten Theüe des Gebiets der pnliiarktischen Fauna an. 

43. Feniseca Grote (-' Arten.) 

Taf. I». F. Ta.<)tiinHn Fab. c • 
». P,.l ( f. 

Mit Recht sind die beiden »ordamerikanischen <_"hry- 
stophaiiiis-Aitoii l'o>ijiiiiiiiif i'.i!.. und <im<i Simlrl. von 

der Gattung abgetrennt worden, denn sie zeigen nicht allein 
Unterschieb» jiri Geäder und in den Palpen, sondern auch 
in ihrem Binzen Habitus und in der Klügelt« rbung. Sie 
zeige» im Äusseren viel eher eine Verwandtschaft zu 
Axioceree» »1» zu Chry-ophami«. 

Die Pulpen sind v ie [ s <• h 1 a n ker und ragen weit 
Aber den Kopf hervor: das Endglied ist sehr 
dünn und fein zugespitzt. Die Fühler sind n>- 
bustei und nicht so lang als Ihm Chrysophauu« : die 
Kolbe länglich und deutlich abgesetzt. 

In den Vdfln. entspringt der '2. Subcostalast 
fast genau am Zellende oder doch nur kurz davor, 
und die obere Radiale (OB) ist am Grunde 
/.. Th. mit SC verwachsen. In den HtHn. m ü n det 
die UDC genau am Ursprung? de« Mcdian- 
«ate* uud MDC und UDO liegen in der gleichen Rich- 
tung und sehlie-sen die Zelle schief ab, während sie bei 
Chrysnphanns einen stumpfen Winkel bilden. 

Ebenso verschieden ist auch die Form der VdH. und 
die Zeichnung derselben. Die ersteren haben eine ziem- 
lich scharfe Spitze, der Aussetirand ist unterhalb derselben 
etwas ausgewuchtet und beim 0 am :{. Medianast in 
einem stumpfen Winkel gebogen, während ( hrysophanus, 
wie hekanm, nur einen sanft gebogenen Aussenrand besii/t. 

Die beiden hiezu gehörenden Arten sind kleine, heil 
orangegelbe und schwarz gezeichnete Schinettoriinge, die 
Hth\ auf der Rückseite ohne die charakteristischen Augen- 
flecken und nur in eigentümlicher Weise mit kleinen 
runden, dunklen, hell umrandeten Flecken gezeichnet. 
Sie gehören beide dem nordamerikaiiiseheu Kaunen- 
gebict an. 

44. Amblypodia Horsf. f™. 100 Arten.) 

Taf. 4!(. A. Phryxu*. lioisd. o'- 
Diese wohlbekannte und durch die Grösse und meist 
prachtvoll blaue Färbung ihrer Arten kenntliche Gattung 



ist nach den inneren Merkmalen unsicher begrenzt, wes- 
halb wir Arhnpnla Boisd. und Rapal« Moore, 
die nur geringe und dureh Ubergangsformen hinfällige 
Unterschiede zeigen, nicht von Amblypodia trennen können; 
noch viel schwächer sind die von Moore und anderen 
für weitere von ihnen errichtete ünttungeil au» dem 
Formenkreisc von Amblypodia angegebenen Charaktere. 
Es fällt sogar bedenklich. Sn,;>,la Hon/, und einige an- 
dere Arten, die im männlichen Geschlechte eine fünfästige 

| Subcostale zeigen, von Amblypodia zu trennen, weil diese 

1 Arten ganz offenbar durch ihre vj mit Amblypodia ver- 
bunden werden. 

Im Geäder und den sonstigen Organen ist kein 

j grosser Unterschied von Plcbeiu»; die Costale verlauf« 
frei und ist verschieden 'ang: ein allen Arten eigener 

! Charakter liegt in der Puhlerform : die Fühler besitzen 
keine eigentliche Kolbe, sondern verdicken sieh allmählich 
nach dem Ende zu. 

Die Gattung i»t über das ganze indo-australischo 
Gebiet verbleitet. 

45. Ogyris Westw. («*. " Arten.) 

Taf. 4!l. 0. Genoveva Ilew. C . 
», c-i'iii r-, I. Külilcr. 

Diese -eliöne. au* ziemlich grossei) und robusten 
Arten bestehende austra'ische (i it'ung zeichnet »ich na- 
mentlich durch ihre total verschieden gefärbten Ge- 
schlechter ans und unterscheidet sich von den benach- 
barten Formen schon äusserlich durch den stark aus- 
gezackten Rand der Iltd., welche am 1. Median- 
a»te oft st ninpf geschwänzt sind, durch die ait- 
mählich verdickten, ziemlich kurzen, aber starken und 
keuligen Kühler, die abstehenden Palpen, denn 
Endglied sehr klein und fast nackt ist und durch 
einige kleine Abweichungen im Geäder. 

Die Vdfl. haben citie kurze, kaum bis zum Zellende 
reichende Costale: die Snboo»tale ist -lästig, mit 'J Asten 
vor dem Zetlctide. Ast ! etwas näher der Flfigelspilze 
als dem letzteren. UDC deutlich vorhanden, in der 
gleichen Richtung wie die Subeos t al ha upt ad er : 
MDC und UDC von gleicher Länge, fast gerade 
oder nur -chwach gebogen, und <|tier, aber etwas 
nnrh innen zu gehend, die Mediana kurz nach dem 
2. Aste trottend. 

In den HrHn. ist die ODC lang und gerade und liegt 
fast in der gleichen Eichtling wie die S4_' vor ihrer Gab- 
lung MDC -chwach gebogen, eben so lang wie die ge- 
rade t ' 1 M ', mit ihr in einem stumpfen Winkel verbunden 
und die Mediana ebenfalls kurz "lach dem 'J. Aste treffend. 

Ogyris gehört zu den wenigen Gattungen, welche 
atisschlie-slich Australien oigeiuhiimlich sind. Es siud 
hieven gegen 7 Arten bekannt, meistens von schöner 
eigenartiger Flügelf.irbung und oll das Miltelmass über- 
schreitender Grösse. Sie ähuolri sich mehr oder minder 
und unterscheiden sich namentlich durch ihren robusten 
Bau und die stark ausgezackten, am !5. Mediana»!« in 
einen starken Zahn, auf dem 1. Mcdiannstu oft noch in 
j ein stumpfes Schwänzchen ausgezogenen Iltd. von den 
benachbarten Gattungen, sowie durch die tutal verschieden 
gefärbten Geschlechter. 

Da» ist gewöhnlich einfarbig tief dunkelblau oder 
I violettblau: «la-, £ dagegen ganz abweichend, mit einer 
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hellen gelblichen Qocrbindo oder einein solchen Flecken 
auf den meist braunen Vdfln., welche auch hiiufig noch 
gegen die Flügelwuizel schön hellblau überstäubt sind. 
Charakteristisch int auch die Kückseite der Htli. gefärbt 
und mit vielen dunklen Linien und Flecken marmorartig 
gezeichnet und gestrichelt. 

Die Ogyria-Arten gehr.ien auch jetzt noch zu den 
seltensten und kostbarsten Objekten der Sammlungen. 

46. Curetis Hübn. ka. ; Arten.) 

Trtf. •»». C. Tngalica Feld. ü". 
s, IMpt, Ii. Kiihlor, e. .3. C-Vorirrfus« 

Die Ooretia-Arten sind im C schon äusserlich an 
ihrer einfachen goldrothen Flügelfärbung zu erkennen, 
wodurch &ie entfernt an unseren P. Virgaurene erinnern, 
aber auf der Rückseite entweder einfach schiioeweis» 
oder silberfarben und vollkommen niigenlos. Die CO 
haben nur den Discus in jenem Farbton (iiigetlogen, 
oft sind *ie auch nur gelblich oder -»eltst weis» in der 
Flfigeimitte, und in einer Art i»t selbst da* rj genau wie das 
£ gefärbt und die Flügi-hünder »ind breit schwarz umsäumt. 

Da der unterscheidende Charakter von Curetis weniger 
in einer bestimmten Aderstelliing «»der in einer bedeuten- 
den Abweichung der I'alpen oder VordorfD'«e beruht, 
sonder» sich nu* der Summe gewisser kleiner Figen- 
thüinlielikeileti zusammensetzt, so geben wir Iiier eine 
Diagnose. Die Cureiis-Artoii *irid durch ihren Habitus 
und die charakteristische Flügelfärbung allein schon so 
fest umgrenzt, das» sie kaum mit irgend einer andern 
Gattung »erden verwechselt werden können. 

y tr r u *'Aof r»'ii r j i"ri» r..Jil*t, iw.ij.jy ^11 i»v- «"> ^l'C'i. .'''/if *J»i- 
■:i< : ;t :}.h.l .Vw, r ., MfrüiH; Etulnlit'l niir,„l, ).,,.., J 
AinA«r tMuft ib.t Mtlleijl.c.h; Ui>. (j' j!„i:rv. 

f-'ükUr it.-rz, .|r ,l*tit!>r\t Kl'H*. tl ! u. tt .jf.. t u ,U* /.*,.. '7 <,,J.,kt. 
Ha' fit iiVijf •i*rii\'jr.tl. .Iir,".-. friu OfltG'i'f. 

Vtlft. uitt üfiU<l'») r »i.m /iVin.ii: .Ut 1'. fitVri.ni \t* tto't vr^^.v.f. / V,. ,rf- 
rji'i-.e ».'Ar ivter irtr.i'./er .. /'(u/! /i, i.r n i u i.J rml p rttil» «.Ur rf.™ 
••»'A "' -.'I «ajriUj** AK4*am.nl :>,!■:•> I, ntUipM "'•<■ Ml Ar 
/Alf.". Ii„.,,jf) am ü. JhiawK m »ihm «,-(:!« ^SsAm iwjoyi. 

4 <m,i l'Kid r H«A mr t/r« Äi'W* öi </r„ V„r,i r rm.,.i wWm.t 

J '"'< * j'.'« n' * >„,J,, .|,r .1 l„y. wftr /„„'/,- 

»•*,• -< .»Ar.l ^.r.'.'rl.J < /•|V»^„f;r «i.,r &-■;■»« 

i.*Afiwl «m<i f(*.l« Ci. r ,( r ^ >,.,ti. „,v„, .[,( i ,'„ ,f r „ 
Jl..«l.r«nrf J.A<».(. "/T „U, .ine.VA ,wW.v..i .V/«' 

.,».( r/n ^«Adiui/, j^rW*. «tr :.<". rfi« */» -,i'" «fc.-A«r<»r...-t 
<t« Jfr,(;,tnn Ann wqcA ,rVsi :'. J.,'t ire(,Wri,.k 
y/f.ft'. d'jtmMtU o,U, ,-;« ,/ f r l:urwOt,<j.,r »w J. .IA...oN«.ft .« ^..irii 
W'« n.rjK.yr.1, » M J„«,V.Ktr; rV.N 3 i-.V Q. 

fwAi/c «. .[i.«r„™r-I rnWir.,,; t-«,i „ ,/ !,,(. 

r,v r .«,^ H/V „«,• Urwr !//«.•. JM'f uml IIP 

.ml ;r r«l,(>, <tir ZrtU ;ur r ah ,rlj,r,. t „ ,( „„V <(, c 
.l/«,/lu„u vrnilM om t r,,.rii,i.,r ,/r/ .•. .Ufr. Irtfltntl. 
V .r,if r I ><; in/; u»./ .A'.X, J.f r I urAri iior rnroj ij» v .r nf, ./.^ 
«iVr Q ; TcLitt Itn^l J'arntu «•An'/ir; rr^i |rriw iftrii&jtlt. tLin#f iifirmirf 

Die Curetis-Arten verbreiten sieh von Indien über 
den ganzen malayisclinn Archipel und es sind in neuerer 
Zeit mehrere Auen und Varietäten bekannt geworden, 
worüber das Xobere im 1. Tlieil gesagt ist. 

47. SpalglS Moore. 3 Arten.) 

Tat'. VA. S. Substri-ata Snell. <£■ 

Die weiiigeii Arten dieser (ialtiing waren bis vor 
kurzem mit der afrikanischen /,«•-<, HM«, vereinigt, 



haben mit dieser jedoch keine weitere Ähnlichkeit all in 
der Fühlei form. Im Oeiider etc. besitzt Spalgis keine 
besnndeien Unterschiede; die L'ostale verläuft frei. Der 
Habitus ist jedoch so charakteristisch, dass eine Ver- 
wechselung mit einer anderen Gattung ausgeschlossen ist; 
leider ist ea übersehen worden, im ersten Theile dieses 
Werke» eine Spatgir-Art abzubilden. Die Auen dieser 
Haltung gehören zu den kleinsten Lycaeniden; sie «ind 
ober»«its einfarbig grauschwniz. die c q m j t hellem Discu» 
der Vdfl., und unterseits hellgiau mit feinen, kleinen, 
dunklen Strichen und einem weissen Funkte in der Mitte 
der Vdfl. Die Fühler sind kmz, mit einer starken, aber 
nicht deutlich abgesetzten Küthe. 

Die wenigen Arten sind Uber Indien und den ma- 
layisohen Archipel verbreitet. 

48. Miletus Hübn. <c« ii Anea.) 

Taf 41». Leo* tlu.'r. C- 

». Q -1'bI|i*. Ii. I- Uhler. C. , -J -. it. C^-Vuliivl In»». Mllltll ot. 

Die Gattung Mili lu- eharakterisirt sich als solche 
schon durch ihre ganz meikwürdig gebauten Fus^tiirson, 
welche in dieser Fnnn bei keiner anderen Lycaeue wie- 
der vorkommen, überhaupt p.Ti/ einzig in der gesammten 
J agsehmetterüngswelt ilu-tebeii. 

Dum 1 . Tarsusglied ist n'inil.i'h ganz nusserurdentlich 
alark entwickelt, lang, spatelförmi * loeit und plattgedrückt. 
Dies zeigen nicht allein die Tarsen der vcrküman-rten 
OC- und 99-\'onlerfüs»e, sondein auch die Mittol- 
und Hiuterfüsse. 

Auch in den I'alpen und di m (ieäder finden sich 
einige charaktetistii>clie Merkmale, so dass diese Gattung 
sehr leicht von allen übrigen unterschieden werden kann. 

Die I'alpen sind «ehr schmal und dünn, nur 
schwach beschuppt: das Endglied fast so lang wie 
das Mittelglied, fein zugespitzt und etwas nach 
vnrne gebeugt. Die Fühler trugen eiue [angliche, 
schwach zugespitzte Kolbe. 

Die VdH. verlängert, mit 4 listiger Subeostale, mit 2 
Asten vor dem /eilende, Ast 2 in wechselnder F.ntiernung 
vor demselben oder am Fmle selbst. Ast :i und I eine 
kurze Gabel in der Flfigelspitze bildend. Obere liadinle 
(GJ{) am Grunde etwas mit SC verwachsen, daher ODC 
fehlend. MDC und l'DC gleichlang und gerade, die 
Zelle <|Ucr abschliessend und etwus nach dem Median- 
aste mündend. 

IltH. mit kurzer, quer abgeschiiiltctier Zelte. 1*1' 
fehlend. ODC »ehr kurz; MDC und l'DC gleichlang und 
gerade, und die Mediana genau am Ursprünge des 2. 
Astes oder kurz danach treffend. 

Die Miletus-Arten »ind ineist trQbgcfärbte kleine 
Schmetterlinge von wenig rycaeneriartigem Charakter. 
Schon die verliingeHen \ dtl. geben ihnen ein ganz fremd- 
artiges Aussehen, wie man ;in> besten aus den Abbildungen 
des I. Theile« ersieht. Die Grundfarbe ist ein rauchiges 
Ilraunschwarz, oberseits in der Flügelmitte mehr oder 
weniger durch ein schmutziges Wein» ersetzt. In einigen 
Arten verbreitet sich das Weiss so sehr, dass es zur 
Grundfarbe wird. Verwechselt können die Miletns-Arton 
höchstens mit der folgenden Gattung Allutinu* werden, 
welcher sie in Habitus und Flflgellarbung sehr ahnetn, 
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ober leicht und sicher durch die durchaus verschiedene 
Fussbildung unterschieden Verden. 

Der Vcrbroitungsbezirk dieser hochinteressanten Ly- 
caeniden-Gattung erstreckt sich über das ganze indischo 
und austro-malayiscbe Faunongebict. JA Xi/mnn D»M.- 
llnr. aus West-Afrika (Ashanti), die Kirby in diese Gat- 
tung setzt, gehört einer andern Gattung an. 

49. Allotinus Feld, («u o Arten.) 

Taf. 40. A. Unicolor Feld. ö. 
a. o'-P»!p«. K- d-V<M«, '■ CT". •>• 5-VMd.rfa.s. 

Die»« Gattung unterscheidet sich im Geäder von der 
Torhergehenden gar nicht, ist ihr auch im Habitus sehr 
Ähnlich, jedoch durch die ganz andere, durch die Zeichnung 
wiedergegebciie Gcxtalt der Beine leicht von ihr zu 
unterscheiden. 

In letzter Zeit wurde diese Gattung mehrfach ge- 
halten (Logania, l'aragerydus), ob mit Hecht, können 
wir, da uns au« Mangel an Material die Prüfung unmög- 
lich ist, nicht sagen. 

Die Altotimis. Arten kommen in Indien, deu Snnda- 
Inseln, Molukken etc. vor. 

50. Miletographa Röb. (i Art.) 

(Gen. nov.) 

Wir errichten diese neue Gattung für dio im I. 
Theile Taf. i>4 abgebildete Mil-ntn Ihumil,, J/.-,v« 
[jHn'ijiiiit Si;/f.) aus Nordindien. Von den beiden vorher- 
gehenden Gattungen unterscheidet sie sich schon genügend 
durch den Habitus, ausserdem von Miletus durch die nor- 
male Gestalt der Beine und von Allotinus dadurch, dasa 
nicht die OH der VdH. mit der Suhenstalo anastomosirt, 
vielmehr eine, wenn auch ganz kleine, ODO vorhanden 



51. Megalopalpus Röb. (3 Arten.) 

Taf. 4'X M. Simplex Höh. $. 
s. C^i-Cilf*, b. C-Vi>riUrfu»«. 
Diu 1 bekannten Arten dieser Gattung kommen in 
West-Afrika vor; sie ähneln im Habitus den Miletus-Artcn, 
zu denen die zuerst bekannt gewordene Megalopalpus-Arr, 
y.yuimt auch gerechnet wurde; von Milctu-i 

unterscheidet sich jedoch Megalnpalpu» durch die normale 
Form der Heine, von Allotinus ausser durch die Flügel- 
form und Miletus-fthnliche Zeichnung durch das Ilttl.-Oc- 
üder, indem (bei völligem Fehlen der ODO) die DiaeoccI- 
lulnren an einem Funkte mit der GR und bezw. dem 2. 
Mcdmnii««' entspringen. Die Fühler sind ziemlich stark 
und werden nach der Spitxe zu allmählich dicker, haben 
also keine deutliche Kolbe und sind nicht weiss geringelt. 
Die Augen sind nackt, die Palpen ragen sehr weit über 
den Kopf. 

52. Lucia Swains. (2 Arten.) 

Taf. IS). L. Bibnlus Fab. d- 
s. <J-P*1|>«, t>. ^i-Vorierfm«. 
Von den beiden Arten dieser Gattung ist nn» nur 
Jlihulit* bekannt; diese, etwa» grösser als dio indischen 
Spalgis-Artcn und obersciu ungefähr von gleicher Fiirbung, 
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ist der charakteristischen l'nterseite wegen (cfr. I. Theil) 
kaum mit einer anderen Lycaenide zu verwechseln. Da» 
Geüder zeigt keine wesentlichen Unterschiede vom Typus; 
die Costale verläuft frei und die OK der VdH. entspringt 
aus der Subeo*tak\ ohne eine « >DC oder eine Ana.tomoso 
mit der Sttbcoatale zu bilden. Charakteristische Form 
besitzen die Palpen und hauptsächlich die Fühler, dio 
»ehr kurz sind und abgebrochen erscheinen. 

Die beiden bekannten Lucia-Arten kommen in 
Afrika vor. 

53. Arrugia Wallengr. <-' Arten.) 

Taf. -1«. A. Protumnus L. o"- 
». Pslps, t.. K«|.i (S*it«nsii«ieh«'. 

F.s ist kaum glaublich, wie der Typus dieser Guttung, 
der afrikanische .1. Ii-:it><i,i,nt« A., zu den üusserlich ganz 
verschiedenen Axiocercc«-Arten gestellt werden konnte, 
denn er macht durch seinen robusten" Bau, die starken 
keuligen Fühler uud die matte Flügelfärbung eher den 
Eindruck einer Hesperide als einer Lycaene und hut auch 
nicht dio entfernteste Ähnlichkeit mit dett schoD in der 
Flügelform und die meist feurig rothe Fiirbung so cha- 
rakteristischen Axiocerci'o-Arten. Der Ihiuptchurakter 
liegt in den ungewöhnlich langen und abstehen- 
den Palpen, welche nur kurz anliegend beschuppt sind, 
deren Mittelglied am längsten, fast gerade und nur wenig 
gegen das Ende hin verdickt ist. Das kurze, etwas 
stärker behaarte Basalglied i^t gebogen, da* längliche 
kleine Endglied stark nach vorn geneigt. Die Fühler 
sind robust und gegen das Endo keulig verdickt. 

In dem Flügclgnäder weicht Arrugia nicht wesentlich 
von dem Lyraenrntypus ab. Die Subcostale ift 4 ästig, 
mit '-' Anten vor dum Zollende; der 't. Ast zweigt 
sich halbwegs zwischen Zelleude und Flügel, 
»pitje ab und der letzte Ast mündet genau in dio 
Spitze -.elhst. 

.1. ]Wt,;«,f<* A. ist ein kleiner Schmetterling von 
wenig lyeneiiideiiaitigem Charakter, mit verlängerten Vdlln. 
und gauzraiidigen, fast eiförmigen Ilrrln.; im o ockergelb, 
im 9 run weiblicher Flügelfärbung und mit einzelnen 
dunklen Flecken irereiehnet. Er kommt nur in Südafrika 
vor. Ob die 2. \<>ti Kirby angeführte Art hiezu gehört, 
konnten wir au» der b!o»»en Beschreibung II e w it so n' « 
nicht erkennen. 

Subt'am. II. 

Lipteninae. 

54. Mimacraea Butl. U Art.) 

Taf. 40. M. Darwinia Butl. 
i. rj-l'ilpr, l>. Q-Vordeituu. 
Die Gattung M i m sc ra cu ist eine der vielen Formen, 
welche zu dieser Gruppe eigenthümlichcr Lyeaeniden ge- 
hört und sich in ihren Charakteren bereits so differenzirt 
hat, das» ihre Aufstellung al* eigene Gattung nöthig ist. — 
Wir bringen Butler'» ausführliche Diagnose in Über- 
setzung: 
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<JaM in ifl'.trrtr bihlrud. t*i<ne I'ittoütalt {*>lt} reu etrr .Siricr»- 
fo/e «(yrt.rriyf : IlVJl |UM*rr .V/T llirr; .'im«/ *<i iu»y| und 

»A>/ mo.'Xi nuvii; Wfiinn.r.rr /„.y, in iy.,.n!u,.r*.>j| JbhKi.fai 

htf.-Z<l!t «nytjSthr '■ i rffr / «Vjwfcliyf. Vt'oMcr <t« Fl'hrl- 
ili-A' tmi'htn-l; <lir S>nlx**h>IiitlrrH tml röttia y<i>iri'iMii»"r« 
i'M""' W "/.' . ttumnlMart* n«l»:u ?w 

'jaltill. <Sir <l*rt inner rrlij »de«. „-ft,r|(. .>/(v/«K,.l«'r in liat,t.". 

Puff-rn füll IMttgrt^r /.Äit.ir, f. i tl'l.fn;}. f.Mtlfjiittl irfiirurtt aiii<-7| 

irufrn yw.Wifrl. A.Y/t*!- «Air^A. J««« w/i/ 4fc.n(." 7j.,*: 
.lf. i%nri«ii'ii iW«. 

/Ji///rr, J.s.'a. 

Mit den beiden folgenden Genera hat Mimacraca die 
«igemhümliche Abzweigung der Di&coccllularon der Htfl. 
gemeinsam. 

Die neuesten Forschungen in Wcstafiikn haben eine 
grosse Anzahl bisher unbekannter Arten am dieser letzten 
Abtheilung der I.ycaeniden gebracht, eine eingehendere 
Bearbeitung derselben «teilt jedoch nnoh ans. 

55. Pseuderesia Butl. (io Arten ) 

Taf. 4!l. r. Libentina He«. 

Diese neue und «ebene (iiittung ist mit Mimncnusi 
nahe verwandt, unterscheidet »ich aber von dieser durch 
die Gestalt der Mittelteile und der Discoccüularcti der Htfl. 
und den Habitus. 

1'. />;''<<■« (<"(i<i ist ein übersehe hauptsächlich schwarzer, 
mittelgrosscr Schmetterling mit einem ovalen rothgell.en 
Flecken ntn liiuti-rcn Thoilc der Vdfl. und einer gleich- 
farbigen breiten Hindo in der Mitte der IltH- ; untei-eiN 
ist ho nerneonartig gezeichnet. 

lu den letzten Jahren sind eine Anzahl neuer Arten 
dieser Düttling gefunden worden und fast jede Expedition 
in das Hinterland von 'West- Afrika, der Heiinath dieser und 
der folgenden 14 Gattungen, britict weitere Entdeckungen. 

56. Teriomima Kirby (<•«. 12 Arten) 

Taf. 50. T. J.imbata Kirby 0- 
«. >'■ ö'-VoiJcrfiii«. 

Wir vereinigen die Gattungen Teriomima und 
€itrin<. }. Ii iln. da die von Kirby zur letzteren gestellten 
Arten durchaus keine geiierischori Unterschiede gegen die 
Teriomiiua- Allen besitzen. Im Goädor unterscheidet sieh 
diese Gattung gegen die beiden vorhergehenden nur durch 
diu Gestalt der Discocellularen der Httl. Her J luiljil- 
chnrnkter dieser Gattung ist (wie schon der Gnltuiigenumu 
ausdrückt) die äussere Ähnlichkeit mit der l'ioiidoii-G.it- 
hmg Euromn (Terias). 

Auch für diese rein woMalrikfttiische Gattung wird 
lins die Zukunft noch manchen Zuwachs bringen. 

57. Phytala Westw. (i ah.) 

Taf. 00. l'h. F.laU Doubl, q. 
». o'- r » 1 l''. o - u,l!, r '"*». 
Dio :t folgenden Gaumigen Phytala, Epitola 
und Howirsonin bilden eine kleine Gruppe für sich 
unter den afrikanischen J-ycaenideli, welche sich nament- 
lich durch ihre bedeutende Gr."-«: und die glänzenden 
Farben von den vorhergehende:! auszeichnen. 



1'hytAla unter»ehcidet «ich von den übrigen und vor- 
züglich von der folgenden nahe verwandten Epitola durch 
mehrere sehr selmrfo Charaktere. Die Eubcostule ist, wie 
in allen Gliedern dieser Gruppe, oästig und 2 Äs-tu stehen, 
wie gewöhnlich, vor dem Zellende; über der 1. Ast ist 
kurz nach Beiner Abzweigung mit der Costnl- 
ader verwachsen und tritt erst als kurzer Zweig weit 
nach dem Zellende aus dieser aus. Der 2. SC- Ast ist 
sehr lang und mündet erst nahe der Ursprungs - 
«teile des 4. Astes in den Vorderrand. Die 
beiden vorletzten Aste (SCi und SC\) entspringen nahe 
zusammen fast in der Flügelapitze und Ast 4 und 
Ii bilden eine kurze Gabel in derselben ; der erstere 
mündet genau in die Spitze selbst, der letztere unterhalb 
derselben in den Austsnnrand. 

Die ODC ist sehr lang und liegt in der 
gleichen l.ichtuug wie die II au pt-Su bco stn I- 
n der; »ie i*f doppelt *■> gro»s wie die schiefe MÜG und fast 
ebenso lang wie die ijuerntehen de feine UDO, 
welche die Mediana in einiger Entfernung nach dein 
Ursprünge des 2. Astes trifft. 

In den Htfl». mündet die l'DC zwischen dem 1. und 
2. Medianast und die Imienratidsadcr (IA( ist »ehr lang 
und verläuft nahe der SM in den Aussetnvind. 

Dio Ö O-Vorderfüsse zeigen (mich Wc st w o o d) eine 
nur dieser Gattung eiger.thümliche Bildung. Die Tibia 
i*t geschwollen und der Taistis verdünnt sich allmählich 
gegen das Ende hin: beide sind unterscits mit 2 Keihen 
Dornen besetzt. Die Til>ien der Mittelfüsse sind eben- 
falls beträchtlich geschwollen, länger als der Feuiur, und 
auch mit 2 Kothen Dornen besetzt. *} 

Die I'alpen sind ziemlich gTo.ns, stark gi^bogen, wenig 
absuchend, vonlerseits dicht anlie»i>nd l.e-.cliu]i|.t und mit 
dünnem, länglichem, eiförmigem Endglied. Fühler mit 
deutlicher länglicher Kolbe. 

Dio eii /ige An die»cr nnsi heinend nii**emi deutlich 
«eltetieu Gilttiiiig, die !'!>. I'l-ü- l'mil.l, \on Asclmuti und 
Guinea, ist ein ziemlich grosser Schmetterling v»n wenig 
lyeaoiiemu tigern Ghurnkter, mit etwa» »icbeiröiniig ge- 
bogenen VdHn. und ol.erwits von prächtig tief dunkel- 
blauer (ulyssosbNmer) Färbung. Schon die Glös^e, haupt- 
sächlich aber die verdickten Tibien, die \'envaeh*uiig 
des 1. Subcostalastes und dio ganz verschiedene Form 
der I'alpen trennt sie hinlänglich von den ähnliche», «hei- 
melst kleineren Epitola-Arten. 

58. Epitola Westw. (ca. so Arten.) 

Inf. 50. E. Carcina Hew. C- 
.. 1'slj.p, I.. c'-Vurilfitii«. 

Von der Gattung Epitola .lind schon gegen 30 Arten 
bekannt, welche meist von geringerer GWit.sc «1* die vor- 
hergehende I'hytala, doch im o ebenso prächtig gefärbt 
sind n i<- die*e. Die f O untcitscheiden sich hauptsächlich 
durch breitere, schwarze Fingelumrandung und weissliche 
Flecken auf der ( »berseite in der Flügelspitze. 

Die Charaktere von Kpitoln sind sehr scharf und 



•) K» Iis an« nvir ejü C^-Kiittiplsr iiit tutotsiK-liuns vor, 
*<■»*«! VorJ«f>i»s» In;.äer *l^l.ro.-hcn nn-l .1e»wn MitKlfa».» aneh 
««istiinnarll w.«w;, .loch i.^nten wir wn-.ii;.!..«. ilit Til.i» mit der 
V«fji..l,uii- »ui Knie .t.'HtliiK-u. 
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bestimmt und liegen sowohl in den Pulpen alt in dem 
GcSder und den c^d-Vorderfüssen. 

Die Palpen «gen über den Kopf hervor und haben 
«in ziemlich langes, gerades und dünnes, nadel- 
spitze* Endgliod, welches aufrecht auf dem »dir 
dicken (aber bei den einzelnen Arten in dem Grade der 
Stärke abwechselnden) Mittelgticde steht und im 9 
meist stärker ist. Uusulglicd kurz, gebogen; Mittelglied 
Torderseits und auf dein Itückcn dicht beschuppt. Fühler 
mit allmählich verdiektor, deutlicher Kolbe. 

Vdfl. mit Siistiger Subcostale; die beiden ersten Äste 
entspringen nahe zusammen, über frei vor dem Zell- 
ende, der 1. Ast nicht mit der Costnlo verwachsen. 
Ast .1 und 4 kurz hintereinander in der Flügclspitzc ab- 
gezweigt. Die Stellung der Diseocollularcn genau wie bei 
Phytala. ODC ist »ehr lang und liegt in der Richtung 
der Subeostalader; MDC um die Hälfte kürzer, »ehief, 
irDC so lang wie ODC, qnergesteltt und die Mcdianader 
kurz nach dem 2. Aste treffend. In den Hlflo. mündet 
die l'DC zwischen dem 1. und 2. Medianast. 

Die c^d'-Vordorfüsse hnhen eine sehr lange Tibia 
und sehr kurze Tarsen; heidc sind dünn und 
schmal. Femur ungefähr 1 3 der Tibia und in der Mitte 
etwas angesehwollen. 

Seit Aufschliessung Inncr-Afrika» sind auch von dieser 
Gattung viele neue Arten bekannt geworden, meist von 
der äquatorialen Westküste, welche da* Hauptquartier zu 
sein scheint. Es sind durchgängig schöne mitlelgrosse. 
Lycaenen von tiefblauer Fiügclfärbuiig; der ursprüngliche 
Typus, die K. Elim, !knU.-llrv., erinnert sogar durch 
seine gesichelten Vdtl., die bedeutendere Grösse und fa»t 
gleiche Färbung an die vorhergehende Phyiala, mit welcher 
Epitola ja trotz einzelner scharf markiiten Abweichungen 
nahe verwandt ist. 

59. Hewitsonia Kirb. (■? Arten.) 

Taf. 50. It. Uoisduvalii Hew. 
». ü'-l'slf*, b. o'-VoriitrfiibS. 
Dieser Gattung, wie den beiden vorhergehenden und 
den folgenden Gattungen sind die langen l'DC sowohl in 
den Vdfln. als auch in den HtHn. eigen. Gegen die bei- 
den vorhergehenden Gattungen zeigt Howitxonia ausser in 
der Palpenforni nur Verschiedenheiten in der Gestalt der 
Mittclzotlen. 

Die bekanntere der beiden höchst sellenen Arten 
dieser fiattung, //. /tni*<h<i /t/n, ist von ansehnlicher Grösse, 
matt braunschwarzer Grundfirbung, am Innenrandc der 
Vdfl. und Htrl. breit hellblau angelegt und mit einer gelb- 
lichen Querbindo über die Vdtl. Auf der Unterseite hat 
sie helluckcrgelben Grund und schwarze Striche und 
Punkte. 

Dio Iloimath der beiden HewiUonia-Arten ist das 
tropische West-Afrika. 

60. Vanessula Dewitz. <i An.) 

Hei dieser Gattung sind wir lediglich auf die Ik- 
«chreibung und Goäderzeicbnung des Autors angewiesen. 

Vom Typus dieser Gruppe unterscheidet sich Vanessula 
durch die Anastomose der Ooitale mit der Subcostale, 
die Mllndnng der l'DC der Vdtl. nnd lltfl. ganz kurz 
nach Ma und das Vorhandensein einer Priicostale. 



Der mittelgrosse Schmetterling hat vnnessenarttgen 
Flügelschnitt; die Oberseite ist schwarzbraun mit einer 
über beide Flügelpaare gehenden breiten rothgelben 
Mittelbii.de, die sich Unterseite jedoch in mehr gelber 
Fürbung und dunkler Marmorirung zeigt. 

V. Mih i Ilm: (Biir}i„eri Dowiu) kommt in Central- 
nnd West-Afrika vor und scheint auch äusserst selten zu «ein. 

61. Pentila WeStW. (ca. 30 Arten.) 
Taf. 50. P. Tropicalis Boisd. <$■ 
». Ii. r^-Klilil»r, c. ^-VorJutut». 

Die Gattung Pentila, als deren Typen wir die P. 
7V("y/iVo/i» Buiml. betrachten, besitzt »ehr schöne und 
scharfe Charaktere, woran sie »ich leicht erkennen lässt. 

Die Palpen sind hier nur von massiger Dicke, 
das Mittelglied am längsten, schwach gebogen, 
das Endglied klein, eiförmig, alle vorderseils mit 
breit on abstehend en Schuppen besetzt. Die Fühler 
mit länglicher deutlicher und zugespitzer Kolbe, 
deren Glieder stark eingeschnitten sind. 

Die Vdtl. haben eine 5 ästige Suhcostate, mit 2 
Ästen vor dem Zellende, Ast i und 4 sehr nahe zu- 
sammen in der F I El g e I s p i t z e. Zelle lang und 
schmal. ODO sehr lang, in der Fortsetzung der 
Bubcostalader liegend, MDC nur ', < dieser 
Länge, l'DC schwach nach innen gebogen, qiierstehend 
und die Mediana im Hug des 3. Astes treffend. 

lltfl. mit kleiner, nach aussen gebogener 
Priic Ost nie, welche nach Abtrennung der Subcostale sieh 
abzweigt. Stellung der Disrocellulnren genau wie im Vdfl. 

Die ODC ist bei Pentila ungewöhnlich gross und da 
sie in der Kiehtung der SC liegt und diese also schein- 
bar fortsetzt, so verleitet sie leicht dazu, sie bei HiVhtigcr 
l'ntcmichung n's tibeihaupt fehlend und die kleinere 
MDC für die ODC zu halten, wodurch dann anscheinend 
die Zelle nur durch 2 Diseoceilulurcn geschlossen wäre. 
Durch diesen ausserordentlich scharf hervortretenden 
Charakter, die Kinglich eiförmigen Fühlerkolben und die 
mit kurzem Endglied versehenen Polpen liisst sich Pentila 
sehr leicht von der folgenden Lipleim unterscheiden, bei 
welcher in der That durch Verkümmerung der ODC die 
Zelle nur durch '.' Discocellularen geschlossen ist. 

Die V. yVciyj/ivi//» ist ein kleiner, gelblicher und mit 
vereinzelten schwarzen Punkten gezeichneter Schmetterling 
von wenig lycaenenartigcm Äusseren; er gleicht vielmehr 
etwas der Acraea P nnetatissirna. In letzter Zeit, 
namentlich seit Aufschliessung Mittel-Afrikas, sind eine 
Menge neuer Arten entdeckt und beschrieben worden, 
welche ziemlich bedeutend in der Flügelfärbung von dem 
Typus abweichen. Oh sie generisch genau mir Pentila 
zusammenhängen, werden erst spätere genaue l'mer- 
suchungen feststellen. 

Der Verbreitungsbezirk diexer Gattung ist ein ziem- 
lich grosser und eistreckt sieh von der SQdspilze Afrika» 
bis zum Gabun. 

62. Liptena Doubl.-Hew. («. n> Arten.) 

Taf. 50. L. Acraea Doubl.-Hew. 
Diese Gattung wurde ursprünglich auf die f.. J>-mm 
!)• «/-/.- Ihm. gegründet, aber von ihren Autoien nicht 
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diagnostieirt. Seit jener Zeit sind eine Menge Arten nl» 
Liptcnen beschrieben worden, welche sowohl üusscrlich 
vou dem Typu» bedeutend abweichen, nU nuoh in 
manchen Merkmalen nicht absolut genau mit ihm über- 
einstimmen, so dasa der Begriff Li|>(eni« ein ziemlich weiter 
iet. üb «Ho diese verschiedenartigen Formen generisch 
gleich sind, knnn erst eine »|>ütere genauere Untersuchung 
lehren. 

Die merkwürdigen weissen und gelben picridenartigeu 
Lycaeniden-Fonnen, die bisher hichcr gezogen wurden, sind 
mit Recht abgetrennt worden (Teriomima, Larinopodn). 

Wir geben den Charakter nach der typischen L. 
A er ii e a. 

Von der vorhergehenden I'entila unterscheidet sich 
I.iptena sehr scharf durch die Form der Palpen, 
deren Endglied lang und dDnn ist, die nur all- 
mählich verdickten Fühler und die verschie- 
den gebildeten Di*eocel!nlaren der Vdfl. 
und Htfl. 

Die ODC der Vdfl. ist ausserordentlich kurz, 
fast verkümmert, so das» die obere Radiale (OK) 
fast direkt aus der öubcostule entspringt. MDC i*t um 
die Hälfte kürzer als UDC, beide sind wenig gebogen und 
bilden zusammen selbst einen schwachen eonvexen Bogen; 
sie münden schief in den 3. Medianast in geringerer Ent- 
fernung vom als dieser voui 1. abgezweigt ist. 

In der typischen L. At-tam ist die Piiicostalador aus- 
gebildet, schwach nach innen gebogen und weit nach Ab- 
trennung der SC von der Costalc abgezweigt. Die < >DC 
ist sehr kurz, aber deutlich vorhanden; MDC ist um die 
Hiilfto kurzer als L'DC; sie bilden zusammen einen 
schwachen Bogen, welcher schief in den 3. Mcdianust 
und zwar ebenso wie im Vdrl. in geringerer Entfernung 
vom 2. Ast mündet, als dieser vom 1. abgezweigt ist. 

Der Verbreitungsbezirk der Lipteneu erstreckt sieb 
wahrscheinlich über das ganze tropische Afrika. 

63. Larinopoda Butl. (ca. 10 Auen.) 

Taf. 50. L. Lircaca New. $. 
a J-Pslp. b. J-KuhUr, c. f^-Yoiderfuss. 

Die Arten dieser Gattung öhnetn alle mehr oder 
weniger der im I. Theile, Taf. 1M. abgebildeten l.ircaea; 
alle zeichnet diese breite Flllgellotm au«, an welcher sie 
sofort zu erkennen find. 

Im Oeiidcr unterscheidet sieh Larinopoda vm der 
vorigen Gattung in der Hauptsache durch da» Fehlen 
der Präeoitale. 

Auch dio Arten dieser Gattung gehören hauptsächlich 
dem tropischen West-Afrika an. 

64. Parapontia Röb. (i Art.) 

(Ucn. nov.) 

Diese Gattung, die wir auf Grund der Untersuchung 
Ton Li t >l- fi '»i/»/»n'j //<•«• . errichten, unterscheidet sich 
von I.iptena, I'entila und Larino|ioda durch die Einmün- 
dung der l'DC der Htfl. zwischen dem 1. und 2. Me- 
dianaste, in«besondere von I.iptena durch das Fehlen der 
PO und durch deutliche ODO der Htfl , von I'entila 
durch da» Fehlen der PC, viel kürzere ODO und nicht 
gewinkelte ODC der Htfl. und von Larinopoda durch ge- 



strecktere Flügclform und den Besitz einer deutliehen 
ODC der IM. 

V. VmUhiri* iat einer Pontia täuschend ähnlich; 
sie ist am Congo gefunden worden. 

65. Deloneura Trim. 0 Art.) 

Taf. 50. D. Immaculata Triin. 
s. I'slp«. 

Deloneura ist ganz nahe mit I.iptena verwandt 
und gehört sicher demselben Stamme afrikanischer Lycaenon 
an, denn es sind nur geringe Stnikluninterschiede, welche 
»ic von letzterer trennen. Bei der grossen Menge noch 
wenig genau untersuchter Liptenn-Arten ist es möglich, 
dass beide Gattungen in einander übergehen. Jedenfalls 
steht Deloneura »chon ihre* charakteristischen Äusseren 
wegen besser bei Liptona, als den ganz verschiedenen 
Epitola-Arten, wohin sie Kirby stellt. 

Schon die Palpen haben fast dieselbo Form wie bei 
Ltptcna, aber sie sind weniger stark gebogen, vorderseit» 
stärker beschuppt und das Endglied ist etwas dicker. 
Die Fühler haben eine sehr lange schmale, aber deutlich 
abgesetzte Kolbe. 

Daü Geäder zeigt denselben typischen Bau der^Lip- 
tenen; auch hier ist die Subcostale 5ästi^, aber Ast 3 
und I entspringen nicht so nahe zusammen, wie bei dieser 
Gattung, sondern in gleichen Entfernungen von 
einander zwischen Fifigelspitze und Zeltende. Dio 
obere Radiale (Ott) ist ein wenig mit SC vor- 
wachsen, stutt frei aus der Zellspitze sieh abzutrennen. 
MDC ist um die Hälfte kleiner als die fast ge- 
rade UDC, welche die Median« kurz nach dem 2, Ast 
verbindet. Beide liegen in gleicher Richtung und »chliessen 
dio lange, schmale Zelle fast ijuer ab. 

In den Iltfln. entspringt die MDC nicht aus einem 
Punkte mit Ol!, sondern kurz danach, so das« eine kleino 
ODC vorhanden ist. Auch steht UDC senkrecht 
und mündet zwischen Mi und M-, statt wie bei der 
typischen I.iptena nach dem Ursprünge von Mi. Dieser 
letzte Charakter ist noch die größte Abweichung von 
I.iptena, doch haben wir gerade zu dieser Form mannig- 
fache Übergänge unter den Liptenen selbst gefunden. 

Die Vordeit'iUse konnten wir leider nicht untersuchen, 
da sie bei dem einzigen uns zur Vertagung stehenden 
Exemplar Abgebrochen sind. 

Bis jetzt ist mir die eine Art, die ]). lmiitf ><latfi 
T.-im. aus Südafrika (Cafteniaind), bekannt, ein kleiner 
unscheinbarer, hell ockergelb gefärbter Schmetterling ohne 
jede Zeichnung, der, wie es scheint, in seinem Vaterlande 
ausserordentlich selten ist, 

66. Alaena Boisd. (2 Arten) 

Taf. 50. A. Amazoula Boisd. Ö- 
». Q-, t) J-Vorilcrl'ut», c. d. e. Kühler. 

Alaena ist eine der abweichendsten Formen, welche 
auf den ersten Blick eher an eino kleine Acraea erinnert, 
wohin sie auch ursprünglich von Boisduval gestellt 
wurde und auch heute noch als solche in den systema- 
tischen Werken aufgeführt wird. Wir waren daher um 
so mehr erstaunt, als wir gelegentlich der Untersuchung 
der Vordeifüsse fanden, dass diese vollkommen den Bau 
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der l.ycneniden besitzen, wahrend allerdings die Palpen 
ebenso aufgeblasen sind, wie bei den echten Acraeen. 

Wir haben daher anr Tai'. 50 sowohl die CO" «1* 
£<J-Vorderfilsse, »owie die Palpen abgebildet, utn eine 
Vergleiehung derselben mit dem I.yeaenidentypn* einer- 
seits und den V..rderffl»*en der Acraeen anderseits zu er- 
möglichen. 

In den übrigen Organen »eicht Altena allerdings 
bedeutend \im den I.yrnenen ab, ohne aber geradezu 
den Fnmilioiichamkleren zu widersprechen. Sie gehört 
zu jenen isolirten Formen, denen wir bereit» mehrfach 
in der afrikanischen Schmctterlings-Faun» begegnet sind und 
welche gerade unter den I.ycaenen ziemlich hüuHg auftreten. 

Der Hauptcharakter von Alaen«, woduich nie sich 
sofort von allen benachbarte« Gattungen unterscheidet, 
liegt in den kurzen, starken und geknöpften Fühlern 
und in den aufgeblasenen Palpen, deren Endglied 
»ehr klein, beim Q mehr eiförmig, beim J knopfföimig 
ist. Vordcrseits sind dieselben mit feinen langen Haaren 
besetzt; das Mittelglied i*t um weniges kürzer, 
als da* Rasalglicd und mehr gesehwullen. 

Auch im Geüder weicht Alaena von den übrigen 
Lycnencii ab. Auffallend ist die ungewöhnliche Stiirke 
aller Adern der Vdfl., wahrend sie im Httt. von nor- 
maler Beschaffenheit sind. 

Die Costalc ist kurz und reicht kaum bis zum Zeil, 
ende; die »ubcosüilo i«t ."»iiftig, mit J Ästen vor dem 
Zellende, Ast 3 in ungefähr halber Entfernung von diesem 
und der FlflgciVpiize ; Ast 4 und ."> bilden eine kurze 
flabel in derselben. Obere Itndinle (ORi nn der Basis 
mit der Subcottalc (SC) verwachsen, daher fehlt ODO. 
MDC nur halb so gros« als die schwach ge- 
bogene UDC, welche die Mediana in dem Buge des 3. 
Astes trifft. Zelle kurz und schmal. 

II tri. mit kurzer, in den Vorderrand mündender 
Coslale. P r ä c o s t u I e deutlich entwickelt, nach 
innen gebogen, weit n ac h d e r T ren nung d e r 
Subcostale von der Costale abgezweigt. Zelle 
kurs und keilförmig, durch drei gut entwickelte üiscoccl- 
Inlarcn geschlossen, von denen ODO und MIX' fast gleich- 
lang und gerade, UDC dagegen langer und schwach ge- 
bogen, die Mediana im Buge des 3. Astes, ober näher 
dem >. trifft, als dieser vom I. entfernt ist. 

Die bekannters Art, die A. Autazoula Boimi. aus 
Süd-Afrika, ist ein kleiner, ganz unscheinbar ockergelb 
gefärbter Schmetterling mit schwärzlich bestäubten Adem. 
Er hat in der That daa äussere. Ansehen einer kleinen 
Acracn, mit welcher er auch uiiBserdem noch in den 
unter den Lycaenen ganz ungewöhnlich stark aufgeblasenen 
Palpen übereinstimmt. Dies veranlasste wohl haupt- 
sächlich Boisduval, ihn zu denselben zu rechnen, ob- 
gleich er ganz richtig auf daa Fehlen der Punkte und 
die verschiedene Zelle aufmerksam machte und sie 
deshalb als besondere Gattung abtrennte. Dio grossen, 
wenig verkümmerten Vorderfusse in beiden Geschlechtern 
trennen sie aber von dieser Familie. 

67. D'Urbania Trim. (3 Arten.) 

Taf. 30. D U. Amakusa Trim. ö'- 
Die Gattung D'Urbania wurde von Trimen auf 
einen kleinen unscheinbaren, äusserlich wenig an I.ycaenen 



erinnernden Schmetterling gegründet und mit Pentila vor- 
glichen, mit welcher sie auch verwandt ist. 

Wie diese besitzen die Htfl. eine wohl ausgebildete 
Prä costalad er, welche weis nach Abtrennung 
derSubcostalesich von der Costale abzweigt, 
fast gerade aufsteigt und nur an der Spitze 
schwach nach innen gebogen ist. Durch diesen 
Charakter allein wird D'Urbania von den vorhergehenden 
Gattungen getrennt. 

Von Pentila speeiell unterscheidet sie sich noch durch 
mehrere gut ausgebildete Merkmale. ODO ist hier sehr 
klein: MIX' schwach gebogen und doppelt so 
gross als die k I e i n e q u e r steh t-n de UDO, während 
es bei Pentila gerade umgekehrt ist. Auch in den Dis- 
coccllularen der litt), ist die Bichtutig und da* Verhältnis» 
bei D'Urbania durchaus verschieden. Durch die gerade 
und schief «, t e h c n d e UDC erscheint die Zelle 
lang zugespUzt, bei Pentila dagegen durch die con- 
vexe UDC ausgebuchte!. 

In dem übrigen Geüder ähnelt DTrbunia ganz der 
Peuti'a: wie bei dieser ist die Subeostjlc jästig; 2 Ästo 
stehen vor dem Zellende und Ast 3 und 4 stehen nahe 
zusammen fast in der Fiügelspitzc. Die Palpen sind 
schmal, schwach gelingen, dicht beschuppt, das Endglied 
klein und länglich. Die Fühler tragen eine deutlich«) 
birnfürmige Kolbe. Die Schenkel der Fü«o sind sUirk 
angeschworlen. 

Die //'{'. Ai.iak"s,i ist ein kleiner, wenig auffälliger 
Schmetterling mit stark abgerundeten länglichen Flügeln, 
ubeiseit* auf dunklem Grund mit einer ockergelben ge- 
bogenen Randbinde über beide Flügel, unterscits auf den 
Htrln. originell braun und weiss gesprenkelt. Trimen 
bemerkt in seiner Beschreibung, dass die Gewohnheiten 
dieses Schmetterling» ganz von denjenigen der Lycaenen 
abweichen; er wurde von D't'rban, seinem Entdecker, 
constant an Felsen oder grossen Steinen sitzend gefunden 
und nicht an Bäumen, wie die grosse. Mehrzahl seiner 
Verwandten. . 

Da« Vaterland ist auch da« südliche Afrika. 

68. Iris Stgr. U Art.) 

Über diese erst vor ganz kurzer Zeit entdeckte Gat- 
tung und bezw. Art ist am besten die Originulbeschrvi- 
bung zu reproduciren. Dieselbe lautet: 

„/.«•'& .umluA irUnsl-, kiir-.tr ab die JJtjl. PalftH 
tUrut jim'A aufifA/lt yrrir/tler, die >7*r7i vrit tArrrw/rMd t mir 
<jro*9t ni , breitem, iirtrh utt tt /j kurz brhtt arten Hille I' 
tut./ va«: yiattem tt*itzeut Endglied, diu rltea '■ t oder Vi «o 

latt*/ ii.Y diu )l,ttrjiflicl i«t Seheitel HwX Stirn i'Kvfif) rnlift, 
ni<er kurz brhuttrt, An'jru rfrutt, ,mikl. Fühler rttrtt ivu v 1 
■Itr Länge des Vitrderratidn der VdtL, dn»n, ertl Ijei * J 
ihrer Jjln^e athiithlieM in eilten inrzen K"lhen nrtstautemL 
Thor».. ntitfitlieitit lany und d irht hehaa rt. YdjL drti* 
tc i iy mit kurz tt kgt r u n d t te m Apes Huti a tt t §e rv r de n(- 
iirlt lai\g t reyuieHtfitrmfj, ttttgeru ndetett Anatminkel; iltr 

.lliA«nmmI ul >'n> rtiib reit Tlieil yreii; <rA^mrA ntirlt «imucn gc 

iwjriL Mttlin natt I i>t tirtoUrh »tori j«6uj<ii, weit unten 
'iirtiitr. tote dkl U\ Ictntr anderen wir bekannten Ltfcaenitle der 
Fall »f. SnUoiltrle l fntyrtngm (mil, w Srktu* der 

Mir.ktlk mAUnitn keide frti m rJ.J. t'..nl«r~wJ, <IM( AwStr der 
<\»tHle uiu. SuicLtU .t tMt etrtu Urue und zteeyt lictt etmu 
,rtHi./er tjntixinktl*) hinter der Mite al, aU bei JCjntala Kfcn: 
.Suiro«la/r 1 u( tekr kurz t.nd elftu ytknyeu, r,.r dm Apex 
nuJmnttnd, uith-'Md .-u*eVir/f protle dickt .hftmrrr <IM <n den 
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Apes *ih*t itu#Ji]«'"f- i)it abfrr /iisrixiilttlt rHtip/i»jt uaniif* 
ttlbar »rAg* ilfr Suhcoitalr im olentrii /s-tUnde, *w/ra* Itine 
obere /' • trofft fw/d r g rorfmMiert »Ii. />ig Hitteizelte i«f am 
End* iiemlirh yg r»i Jg y p*r A /«> HP » . tnij </*g intiggg AV.«. - - 
daie gntyiriayl rtiea rn der .V.IV, m*Ltma Jig niitlerr .A/gr eijtntlirh 
obere} UHtf linlgrg />.»rrt>rWl ii«trf taei ijleieh Urn*j timt. Pir U It l. 
tinii ha fAgi'/tVriiliy , drr .tuMgiimiii/ üf iinIct dgr J/.lfg yniu 
tocn^ HnrA ittr*wn rorlr*lcwi/', ifgr .JnuJirt/iM a*ch tiniM n*w- 
Memir-rlA .(m»j>r rwfrgfni.l. /<rr .ilgg* .««»<• »rlnfoit • ;irg.y/ 
4«A ml A.Rlgg der .Vi'Kf o*«», ngwf.rA »Sari 3 el« 3 e>. 

ab. t'otrffiieiiif ni.nl rfüiin jfa'r; ifi> £rAi'pi|Agvi»r 

ghrni iiluyrr nAt <lir frJimttt, der m« m.r e'mtm (IM ^tMLIete 
fvtt (Tanv'l wf tt"0 ' » <o Aniy K-iV Au .SAotiMm. />■> con 
«•Um J<H"" amkrer 67ilfli»ygil rggirAirr/gng >'<triKny der 
Ohr r reite und Zeicht.*«* der , 'n I Cr. g ,/g in «rr. cfrr Mygn- 
den ArthnrftnilHmj ;li «»Act. Vielleicht irf .1« (Jo«Kt,y /r.. ,l,irA 
an Artig* Ag.' f^'i'Wn ei»;tmil>m, rlnru >Ki,K .Irlg« ruoi 7Agif, 
Wn <i« ifr.'ntrrii mit y«».t «itrfgrgr > d<yrf> .n.i >rie Et,o«. nach 
•rgfrAgr |Cg. !»<.<■<( ./«■ G«Hu» s mtorttl, ««cb imU ygiip^wA J^m 

«• l*cre,IMi,r-(3 Auf *' «tm /7,,y 
„•„ lWfryiV^I i»f km /..».». V« KArr.gi'lg nMrp /■/(•;, gi 
Hl y«n: *iyrn«*Äw<if* y/fliiienrf i.trkillernn'; grintU» mit 
woil irJlimrc/n lV.ffr- ml./ «Ji»ro/CT J^«wr>Jw/»rT, ; ,?<T A,<irnt- 
theil tltr I"<«. I>«'I '>"■ /il»riim.i.( Ar /ftrf nil<( iwiJn- *-Air,i«J,V-Ä, 
/Jn ? r.t-;««rr /(» Uur k Ii. n;, . "... .fr.- «.vA rf«i Aiamt- 

r«.«h kMI^ gtlmllru. U> <l* V >*--J iUni- f W,r 'jlcith m im i> 
,lnri' jifa«:»n<f. /» t» .9 '* ' ' » >' i ' * ' n " y ythoitrn. rr- 
Khr'mt iHt .A"i" .(»mniiWlIf ,i.r,r,> r/ ,n,l I, * ör: i !, 
mit tp-imalrm htaum .lii«..inT«i'r wtr/ W*m-ai .•v/.r.j« nur ,7mi 
Ai> g »n. />i' «»<!«" mehr hormotaUr llrltmitnif rncUi«! 
<!,> .lH«j<iiA.vO(f r;«/rl< jrr.'lrtl. 

//fe f'iii/ rir ■ t<[ <l " Vitt, i" matt i/d.'«]; n.i< J 
lichten, ünhrlifarh'«''! Ftr.-l<» flu .Irr .V.'.Vrl^.'Xr. Ami.Vj <lr,^ 
Mffign «nil <M Aml,rinkl'\ <.'li«u y n r r/ l'nr:lr/f o x/f xn/f 
rl'uen /i.Al/Ji. «'i"' 'rnlln jri ( ir(»(f ll/.i A pi-nll h' • ! , 
der /r-t*. ixi .1 />r j- An 4 / /-i/u rl i'nlich Ut}rr\z.t viM. 
/>':!//«■• ill auf ttm liiiW w.VAl o>iyr.irAgll. r^*;' irgn.y irig gi'.i 
tilg <fir»gtti .//»»(.V-Itgti Jf.tll.byen im I ViA-rrrTir''g 1 *«:l<-u >'ui>- 
co*i*i.V .9 um/ ^1 gfrVw./r-r ilei'ter .«.lirlJ/-^ rni-V yrhfii^li^h UirrnzUr 
fltri*7\. XtuA li/ifrn frf:f fVA ./^/ zgA^t«// yr^iu.VAr Al'iatt-ll'll- 
Aoyrjl aXi -ht.altr rin/rllrr J »iigli/.l 1. J<ilrr. t .y.11 Jrr -J-rrwi, /.,«■ 
tvufaU Ii* MttUfjhnit 3 f*.il. 

.S'e/ir ryri.MwnirrfA Ut rfi/ t ut- rw?il* tttr JIttt-, ti\r emt 
t'tiht Arrtf 11 lirtt'J rrtitg. ^/Ar ./ T. A I ./i.n/.f/. »nl .|.' , **rw'Xi/ 
d M nigW-/.lim gfprtMl'ltt t! r 1. 11 ol rl, « .. ... f..j/. /*•/•■* J.V 
Mine rrr'«l>.,n r.'.ir Lirmlich hrritf, l*i vr>*'*^' - /V/ri.rAltni.7 *».tf' 
» 1 /le m i<* 11 i "i ('« i'f l.'ii'/'. i'ii.'' , <''r «/' 1'»« A'ii ndr/n 
lilrAr 1.1'f ».'.iilrr l/f/rl m Airol : liw«'l**Mf i^-f »•">/ ''ri ,V./r* 
rM r istVrg?ii.'Jm». : ir, r. irrtrz liHtflv."' }t«lfl i.n! At'r <i*t* 
Kh*,\i:,t\ \\,\*ua\HH$m «Ml.' m/Ar ui.ll.Vr „•t(J^.'„ n tirt, I*- 

a'giKl- r^J «.'rill r.'r-tVriTi.. // #>'A r ..'^.-Xu.'l. J. ^ ' V^J.ri' ri« 
«.-AnKjfrr ^3n: ro//|/.r;. /...<■/■ >Vi ir.V l'nn\itUlU\r l'.tr i/r^i, .lit/fg/i- 
.rtjufr j«fll gij.r irln« fr. Ii>,«i.nrti;/t, mal! i> ■ I Ir 7 : i r n 1/ 

»fft mtutlr (luiriiii .fr, ,t,'g |/.jft III Ii g 11 A"<jr:. l./irA <.».></ .| , 

nr tMrr&avt« FmMt«, jwi: 'fii r.. (AA r.i ,.„!./<,•//.. .( 

/. l,,e ir ,i;i,;i;< St,,,: ist in 8iprrn-Lpnnp (\Vr«*-Afrikn) 
gefiuidtn worden. 

69. Aslauga Kirb. (■'* ahi-h.) 

Tuf. 50. A. Viriingn Hew. Ö- 

» (j-VntyO- l. ^-Vnr.l. rfnim. 

Die Arten dieser Gnttung waren bisher, wnlil ledi«- 
Ii. Ii wegen dor Ähnlichkeit in der Khl|;oirorn>. mit der 
folgenden I-iphyra wroinigt. von welcher sie »ich jediich 
bcIioii durfh ihre viel geringere f!rö»?e unlewhojden. 
FIiigel(re»lalt und I{ip[ienhildlinf: sind im« der /eiehnnng 
zu ersehen. Auff.illig ist die Form der dV" VwlerfiW, 
die nicht den Lvcaeniden Ty|m» zeigen, solidem einen 
w..hl<;.'t.ilileteii tTinfgüeilerisen T.imh mit Klnuei. und 



Ballon besitzen. Da »ich diese Fussbildunj; ausnahms- 
weise auch bei zweifeliu^echten Lyuteniden (Theclupua) 
zeigt, so liegt kein Onmd vor, Aslauga dieses Charakters 
wegen nicht als Lycaenido zu betrachten. 

.]. l'i'ui»;a ist imjd" oben dunkel stahlblau, unten 
einfarbig dunkelgrau, im 9 °t> on aebwar* mit grossem gel- 
ben Di»cu*. Went-Afrika ist die Heimath auch dieser Oattung. 

70. Liphyra Westw. (i a«) 

Taf. 50. L. Braasolis Weatw. $. 
a. Ko(.C, b. Pdf«, e. FliKUr. 

Unter allen Lvcaenen-Oattungen ist Liphyra so- 
wohl durch ihre verhSItnisamÄasige Grösse, als überhaupt 
den total verachiedeoen Habitus die abweichendste. Die 
L. Brassoli» aus Tndien macht in der That durch ihro 
grosse, stämmige und robuste Form und die dichte Bo- 
schuppung ihrer Flügel weit eher den Eindruck einer 
Brassolido oder Castnio, al» den einer Lycaene. 

In dem einstigen tm* vorliegenden J-Exemplar der 
L. ßiutstoli* war die Siibeontalader ."»ästig, während 
Distant sie in »einer Khopalocera Malayanü als 
nur 4üstig besehreibt. 

Die Genus-Charaktere liegen bei dieser Gattung 
mehr in dem abnormen Habitus als in bestimmten Strukttir- 
abweiehungon. Die Palpen sind im Vergleich sehr 
klein, reichen kaum bis zur halben Höhe der Augen; 
sie sind nur an dir Basis mit langen Hanren besetzt, 
da» Mittelglied gerade und nur das Basalglied stark 
! gebogen. Djis F.ndglied ist kurz nnd stumpf zu- 
gespitzt. Hie Fühler dagegen »ind sehr stark, 
gejren Jas Ende zu allmählich verdickt und 
mit einer länglichen Kolbe versehen. Die 
Augen gross und nackt. 

Die Ydfl. am 3. Medianaste stumpf geeckt, mit starker 
t Walndor. Die SubcnsOaladcr ist fiiistig, mit 2 Ästen 
vor dem /.eilende; der :i. ungefähr in Vs Entfernung vom 
j Zcllende zur Fliigelspit/.e, der 4. bald danach und mit 
j dem 5. eine Gabel bildend, deren unterster Zweig in den 
! Auasenmnd, der obere aber in die FKlgelspitze mündet. 

Die obere Itadiale <<>1{) ist am Grunde etwas mit 
der SC verwachsen, daher ODC fehlend. MDC und 
UDC von gleicher 1/lnge, fast gerade, die Mediana in 
ziemlicher Entfernung mich dem 2. Aste treffend. 

Die lltil. mit bis zum Aus-enrand reichender Costal- 
ader. 1»C fehlt. <iDC kuiv.. MDC und l'DC die Me- 
diana kurz nach dem 2. Aste schief treffend. Innenrand 
hinter der Mündung der Innenrandsader stark aungebuohtet 

Vorder- und llinterhlsse sehr robust. 

Leider war das uns zur Verfügung stehende Exemplar 
ein so dm.» wir die Gattung auf die fumiliencharak- 
J tcriatiache Form der 0 Ü -VordcrRlssc nicht prüfen konnten. 
Die I/. B ras* ulis scheint überliaupt sehr selten zu »ein, 
obwohl ihr Verhreitungsbczirk nach Distant sich von 
Nordindien bis zum malayischeil Archipel erstreckt. Eine 
Verwechshing mit irgend einer andern Lyeaene ist schon 
durch den ganzen Habitus absolut ausgeschlossen. Sie 
irt die größte bis jetzf bekannte Lyeaonide (dar uns vor- 
lietende 9 spannt t>^ mm.) Die Grundfarbe ist ein 
trübes Ockergelb, mit breit braunschwarz angelegten 
Fliigelriiiidein. Im Di«u» der Vdtl. und Htfl. stehen 
noch einige uiiregetmässige Flecken xon derselben Farbe. 
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Berichtigungen: 

S. 161 Iii'« Cyanandra statt Cynandra. 

S. 222 „ OtlargJDlti» ,, Pspiidomaniola. 
Da Herr 0. Wey nie r, obwoil Oftt nach dem Eracheinea des 5. Heftes vurlicgendcn 
Werks, eine Satyridengattung unter dem Namen Pseudoraaniola aufgestellt hat, »o 
ich nioa veranlasst, die vaa mir errichtete üattung 
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